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der 


Württembergiſchen Landeszeitung, 
Organ für Süddeutſchland. 


Sie wird wöchentlich 6mal in kl. Folio A, Bog. ſtark ausge— 
geben; koſtet in Württemberg vierteljährlich 54 Er. (mit Poft: 
aufichlag); in den übrigen Boftvereinsgebieten 3 fl. jährlich, 1 fl. 
30 Er. Halbjährlih und 45 fr. vierteljährlich (ohne etwaige Stem— 
pel= und Beftellgebühr)) und wird alles politifch Wichtige in ver Kürze 
mittheilen. Im Feuilleton werden Erzählungen von gebiegenen 
Schriftſtellern und Schriftftellerinnen mitgetheilt werden. — Se 
mehr mit diefem Unternehmen eine bisher von Vielen bebauerte 
Lüde in der ournaliftif ausgefüllt, und ein Blatt geboten 
wird, bas nit nur die Doktrinen der Parteien, fondern aud) 
die Bebürfniffe des Herzend und die Anforderungen eined an 
Humanität und Religion feithaltenden Gemüthes zu Rathe zu 
ziehen beftrebt fein wird, beito eher wird es hoffen dürfen, 
zumal bei dem fo außerorbentli niedrig gejtellten Preife, ſich 
in Bälde einen befriedigenden Leferfreis aus ber Klaſſe der 
Edleren und Gebilveteren unferes Volkes zu erwerben. — 
Freunde der Sache werben um Unterjtügung (Empfehlung un: 
fere8 Blattes in ihren Kreifen u. ſ. w.) im Hinblid auf die 
wichtigen Zwede, denen es dienen joll, freundlich erſucht. — 
Beitellungen nehmen alle Poſtämter Deutſchlands und der 
Schweiz an. 
Stuttgart, im April 1868. 


Die Redaktion: Ehr. Belfer’iäe 
Dr. Lehmann. VBerlagsbandlung. 





An unferem Verlage find ferner erfchienen und durch alle Buch— 
bandlungen zu haben: 


Bearbeitung, homiletifche, der Sonne, Feſt- und Feiertags- 
Evangelien des zweiten —— Von zwei evangel. 
Geiſtlichen in Württemberg. 2 Bde. gr. 8. br. 3 fl. 30 fr. oder 
2 Thlr. 3 Sgr. 

In diefem Werke find die Evangelien bes zweiten Jahrgangs In ächt evangel. Geifte 
mit treuer .. bes Textes unb ber bibliſch kirchlichen Lehre, fo erfhöpfend und 
ausführlih (in ungefähr 1000 Dispofitionen) behandelt und praftifh auf das Herz und 
Leben angewendet, wie noch wenige ber vorhandenen Hülfsmittel für den zweiten Jahr: 
gang ber Sunngeiien es bieten. Neben Einfachheit und Präzifion in Yaflung der Thes 
mata und Theile findet man bier doch nicht bloß ein logiſches Gerippe, ſondern ein 
Material, das bie er ber Predigt sniemmerich, Diefe Schrift hat nicht 
bloß für württemb. Geiftlihe Interefie, ſondern aud außerhalb Württembergs , wo 
über freie Terte zu predigen erlaubt ift, bürfte viefelbe ven Geiftlihen eine willlom: 
mene Erſcheinung feyn. 
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c. Ber jüngere ſchleſiſche Dichterkreis. 
Das überſchwengliche Andachtslied. 


War an die Stelle der alten Kraft, mit welcher Gerhard 
und die um ihn ſich gruppirenden Dichter ihre perſönlichen Ge— 
fühle im Liede ausſprachen, durch den Nürnberger Dichterkreis in 
das Kirchenlied eine gewiſſe ſüßliche Weichheit ünd Sentimentali— 
tät, verbunden mit der Liebesſprache des hohen Lieds, eingedrun⸗ 
gen, fo gejellte fih durch den jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis, 
in welchem gegenüber von dem nüchternern und verftandesmäßigern 
Schaffen des Hauptfählih um Dpis fi gruppirenden ältern 
ſchleſiſchen Dichterkreiſes (Bd. IN, ©. 5 ff.) die Phantaſie leb⸗ 
hafter angeregt iſt, hiezu auch noch das Element des Ueber— 
ſchwenglichen. 

Von zwei ganz entgegengeſetzten Seiten machte ſich daſſelbe 

‚in Schleſien geltend. Zu allernächſt und zu allermeiſt auf reli— 
giöfem Gebiet durch jenes Streben, fih im Gefühle unmittel- 
bar mit der Gottheit zu vereinigen und wie unter Vermittlung 
eined höhern Lichtes zu ſchauen und zu erkennen, jo im Schwunge 
einer höhern Freiheit zu wirfen und zu handeln, weldes man 
Myfticismus nennt. Und defjen Heimath war Schlefien ſchon 

‚ jeit lange ber, Hier hatte ſchon in der Reformationszeit Schwenf: 
‚ felbt von Difigk, als er noch am Hofe des Herzogs von Liegnik 
lebte, den Grundfab der alleinigen Geltung des innern frommen 

Lebens geltend gemacht (Bd. II. ©. 151 ff.); hier hatte der 

Görlitzer Schuhmaher Jakob Böhme in "feinen theoſophiſchen 

Schriften, welche der fchlefiihe Edelmann Abraham v. Franken: 

berg jeit 1624 zum Drud zu beforgen angefangen, die Anfhauung 
eined ewigen und wahrhaften Seyns, deſſen Seligfeit das Men- 
"0%, Kirchenlied. IV. | 1 


2 Vierte Periode. Abſchn. I. 3. 1648-1680. Die Iuth. Kirche. 


ſchenherz erfüllt, ald das Höchſte angepriefen (Bd. III. ©. 286 ff.); 
bier hatte ſich die von diefen Männern gepflegte Myſtik auch 
unter katholiſchen Einflüffen noch weiter ausgebildet, indem bie 
in Breslau einheimifchen Jejuiten mit Vorliebe die Myftit Johann 
Taulers trieben, welcher die Vereinigung ber Seele mit Gott, das 
Ubjterben von der Welt und Selbſtſucht und die Vollendung der 
Liebe als ein Zurüdgehen und Aufgehen in Goit als Aufgabe 
des Chriſten aufitellte (Bd. I. ©. 189 ff.). Diefen Einflüffen 
fein ganzes Herz und Wefen erfchließend, hat nun Johann Scheff— 
ler von Breslau, genannt Angelus Sileſius, feine tiefge- 
fühlten, mit finnlihem Bilderreihthum ausgeftatteten Lieder vom 
feligen Geheimniß der Bereinigung der Seele mit Gott gefungen 
und darin einen Ton myftifher Meberfhwenglidfeit 
angefhlagen, welcher folhen Anklang fand, daß er damit einen 
höhern Schwung und ein tiefered Leben in die geijtliche Poeſie 
brachte und ihm nad nun in Schleſien und anderwärts Lieber 
überfchwenglicher Jeſusliebe im volliten Ton erflangen. 

Bald darnach zeigte ſich die Kehrfeite diefer Ueberſchwenglich— 
feit auf dem Gebiete der weltlihen Dichtung, wo nun, durch 
den Breslauer Rathsherrn Ehriftian Hoffmann v. Hoff 
mannsmwaldau angeregt, die fogenannte zweite ſchleſiſche 
Dichterſchule fich bildete, welche die finnliche Liebe zum Stoffe 
ihrer Darftellungen machte und fie in phantaftifhem Schwung 
und hochtrabender, ſchwülſtiger Spradye mit theils überfchwenglich 
füßen, theil® geradezu zerrbildartigen, wollüftigen Uebertreibungen 
befang, fo daß dem Kirchenliede die größte Gefahr drohte, in 
ſolche Verirrungen einer jchwärmerifhen und krankhaften Phan— 
tafie gleichfalls Hineingezogen zu werden. Allein ber eblere 
Kern jener Myſtik wurde zum bewahrenden Correctiv für daſ— 
felbe, jo daß felbit Hoffmann v. Hofjmannswaldau und feine 
Nachfolger auf dem Gebiet der religiöfen Dichtung heiliges Maß 
hielten und ihrentheil® derſelben mehr nur größere Leichtigkeit und 
Beweglichkeit in der DVersbehandlung und eine Tebendigere, mans 
nigfaltigere und glänzendere Sprade zubrachten. 

Lernen wir nun dieſe überſchwenglichen Dichter auf beiden 
Seiten der Reihe nad) näher kennen, und zwar zuerft ven Mei: 
fter der myſtiſchen Heberfhwenglidfeit — 


c, Der jüngere ſchleſiſche Dichterfreis: Johann Scheffler. 3 


Scheffler*), Johann, Dr., genannt Angelus Silefius, 
geboren zu Breslau im Jahr 1624 als der Sohn des Stanis— 
laus Scheffler, Herren zu Borwicze im Königreich Polen, der von 
Kaiſer Sigiemund IM. mit einem Adelswappen verfehen worden, 
fpäter aber um feines evangeliihen Glaubens willen, ven er be- 
brüdt jah, nad) Breslau ausgewandert war. Er wurde von feis 
nen Eltern mit aller Treue im Tutherifchen Bekenntniß erzogen 
und erhielt feine erfte wifjenschaftliche Ausbildung auf dem Elifa- 
bethen-Öymnafium zu Breslau, wo feine Dichtergabe durch den 
Rector Elias Major, Profeſſor Ehriftoph Eoler , einen Verehrer 
ded Dpik, und einen Dichterjüngling mit Namen Andreas Schulz 
frühe ſchon gewedt und ausgebildet wurde, jo daß von den Jah— 
ren 1641 und 1642 mehrere im Drud erſchienene weltliche Ge— 
legenheitögebichte defjelben vorhanden find und fi Spuren finden, 
wornad er im Mai 1642 bei einer Gymnaſialfeier ein deutſches 
Gedicht über die Leiden Chrijti nah Pſalm 22. und bei einer 
„deutſch-poetiſchen Mayenluſ “, welche der Rector im ſelbigen 
Monat mit ſeinen Gymnaſiſten veranſtaltete, ein Gedicht, betitelt: 
„Die Nachtigall“ vortrug. Ein Jahr ſpäter, 4. Mai 1643, be— 
zog er, um ſich dem Studium der Arzneikunde zu widmen, als 
19jähriger Jüngling die Univerſität Straßburg, und nach Ver— 


*) Quellen: Engelart, an dem Leben und Wandel bes wohl— 
ehrw. Herrn Joannis Angeli Scheffler, Phil. et med. Dr., ber h. röm.- 
fath. Pe ie Prieſters bei feinem Firchlichen Leichenbegängniſſe . . . 12. 
Juli 1677, gelobt von P. Daniele Schwarz, Soc. Jesu. Breslau, in 
der Baumann’fhen Drudery. — G. Scultetus, de Hymnopoeis 
Silesiorum. Dec. IV. Viteb. 1711. — Großes Univ.-Lericon aller Wiſ— 
ſenſchaften. Leipz. und Halle. 1742. Bd. 34. — Bibliothek deutjcher Dich: 
ter von Wild. Müller. 9. Bd. 1829. — E. F. Gaupp, bie römifche 
Kirche, beleuchtet in einem ihrer Profelyten. Dresden. 1840. — Patri— 
cius Wittmann, Ang. Silefins als Eonvertite, als myſtiſcher Dichter 
und als olemifer. Augsb. 1842 (vom kath. Standpunft). — Dr. W. 
Schrader, Ang. Silefius und feine Myſtik. Halle. 1853 (mit der un: 
begründeten Behauptung, Scheffler und Angelus jeyen zwei verfchiedene 
Perſonen). — Dr. Aug. Kahlert, Prof. in Breslau, Ang. Silefius, eine 
literar-hiſt. Unterſuchung. Breslau. 1853 (nad) manden bis dahin unbenuß- 
ten Quellen, — werthvol). — Hoffmann v. Fallersieben, im Weimarifchen 
Sahrbud für deutſche Sprahe, Literatur und Kunft. 1. Bd, Hannover, 
1854. — J. Schefflers ſämmtliche poet. Werfe, mit biogr. Einleitun 
berausg. von Dr. Dav. Aug. Rojenthal. 2 Bände. Regensburg. 1863 
(vom kath. Standpunkt). — Geſchichte der deutfchen Literatur von Heinr. 
Kurz. 2. Bd. Leipz. 1865. 4. Aufl. S. 290—293. 355—358. 


1* 


A Vierte Periobe. Abſchn. ı. J. 1648—1680. Die luth. Kirche. 


fluß eines Jahrs die Holländifche Univerfität Leyden, auf der er 
zwei Sabre verweilte und bei Beſuchen in Amfterdam feinen 
Landsmann Abraham v. Frankenberg näher kennen lernte, welcher 
bort in den Jahren 1645—1650 fih aufbielt, um Jakob 
Böhme's Schriften, die er im Manufeript befaß, zum Drud zu 
beforgen (Bd. III. S. 290). Durch ihn wurbe er mit Böhme’s 
Säriften befannt, von denen er hernach bekannte: „fie find große 
Urſach gewest, daß ich zur Erkenntniß der Wahrheit fommen und 
mid zur Fatholifchen Kirche begeben habe.” Zu Amfterdam, wo: 
bin er fih dann von Leyden aus auf längere Zeit begeben zu 
baben fcheint, gab er fi im vertrauten Umgang mit Frankenberg 
und den bortigen zahlreichen Freunden ver Kabbala, des Chilias- 
mus und myftiicher Weltanfhauung, die zugleich gegen alles äußere 
Kirchenthum anftrebten, einer myſtiſchen Gefühlsftimmung hin, 
die fih in ſchwärmeriſchen Entzückungen zur Anſchauung der Gott— 
beit zu erheben und durd eine fich ſelbſt vergeffende Betrachtung 
in die ewige Liebe zu verfenfen ftrebte. In folder Stimmung 
und überhaupt auch mächtig angefaßt von dem regen und erniten 
religiöfen Leben, das damals in Holland zu Haufe war, fieng er 
wahrfcheinlih nun auch an, fich viel mit religiöfer Poefie zu be: 
Ihäftigen, fo daß Ort und Zeit der Erftlinge feiner überjchweng- 
lichen Sefuslicheslieder hier zu fuchen feyn werben. Bon Holland 
begab er fi dann 1647 nad der Sitte feiner Zeit auch nod) 
nad Padua, wo er fih 25. September als Studirender der Medi— 
cin einfchreiben Tieß und 9. Juli 1648 Doctor der Philofophie 
und Medicin wurbe. 

Nun kehrte er nach fünfjähriger Abwefenheit in die Heimath 
zurüd und wurde 3. Nov. 1649 von dem Herzog Sylvius Nim: 
rod von Württemberg: Dels unter fehr günftigen Bedingungen als 
Leibarzt in Dels angeftellt. Allein er konnte ſich nicht lange 
an biefem Hofe vertragen. Der Herzog, ein Mann von erniter 
Lebensanficht, nad) der er 1652 den Orden des Todtenfopfs zum 
fteten Andenken an die Sterblichkeit und Erwedung aller drift- 
lihen Tugenden ftiftete, war ein fo ftrenger und eifriger Luthe— 
vaner, daß er nicht einmal feiner Gemahlin, die reformirten Ber 
kenntniſſes war, einen eigenen Beichtvater in Oels gejtattete, unt 
fein Hofprebiger,, Ehriftoph Freitag, Teitete das Kirchenweſen Im 


c. Der jüngere ſchleſiſche Dichterfreis: Johann Scheffler. 5 


Fürſtenthum in entſchieden orthoborem Sinne. Scheffler dagegen, 
der in Holland einen myſtiſchen Separatismus eingefogen hatte, 
welcher alles äußere Kirchenwefen im Vergleich mit ber innern 
Frömmigkeit geringſchätzt, fühlte fih durch ſolche ftrenge luthe— 
riſche Kirchlichkeit, die ihn allenthalben umgab und für die Beob— 
achtung der äußern kirchlichen Formen eiferte, beengt und durch den 
dürren Buchſtabenglauben, der dabei mit unterlief und jede freiere 
Lebensregung verketzerte, unbefriedigt. Je länger je mehr, und 
zumal nachdem Abraham v. Frankenberg 1650 wieder von Amſter⸗ 
dam auf fein nahe bei Oels gelegenes Erbgut Ludwigsdorf zurück⸗ 
gekehrt war, ſprach er feine Abneigung gegen die Sätze der Augs- 
burgifhen Confeffion und gegen die Gebräuhe und Ordnungen 
der lutheriſchen Kirche aus. Zuletzt rühmte er fi) befonbrer Ge: 
fihte und Erſcheinungen, namentlih der Perfon Chriſti felbft, 
fonberte fih ab vom Gottesbienft und verfchmähte den Gebraud 
der Beichte und des h. Abendmahls, wodurd er mit der Tutheri- 
ſchen Geiſtlichkeit in Conflict gerieth. Und als er feine Gedichte 
und aſcetiſche Schriften, die er verfaßt Hatte, herausgeben wollte, 
verweigerte ihm ber Hofrebiger Freitag, welder wie ber Herzog 
allem feparatiftiihen Weſen entſchieden abhold und fein eifrigfter 
Gegner war, den Drud berfelben um ihres myſtiſchen Inhalts 
willen, was ihn auf's tiefite kränkte. Wie weit er aber auch 
bereit8 als 28jähriger Jüngling in die myſtiſche Glaubensrich— 
tung bineingerathen war, melde das Heil allein in ftiller Ver: 
jenfung des Gemüths in Gott und in fteter Verachtung aller 
Ehren und Schäße der Welt ſucht, das zeigt das „chriftliche 
Ehren⸗-Gedächtnüs“, welches er auf die 14. Dez. 1652 in der 
Schloßfirde zu Dels ftattgehabte adelige Beftattungsfeier feines 
Freundes Frankenberg, der jeine theuerjten Schriften als einen 
„wahren Arzneifhat der Seelen” in einem befondern Kaften ab: 
gefondert und ihm teſtamentariſch vermacht Hatte, verfaßte und in 
weldem er fih dahin ausſprach: 
„Du bift nunmehr mit Gott ein Geift, ein Licht, ein Leben, 
Du bift ein Gott, mit Schmud und Herrlichkeit umgeben, 


Du bift mit Gott ein Gott und eine Seligfeit, 
Du biſt ein Thurm, ein Berg, ein Fels ber Ewigfeit. 


Wollt ihr nun diefen Stand, ihr Sterblidhen, erlangen 
Und edle Leute jeyn, jo geht, wie er gegangen, 
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Thut, wie die Helden thun, verachtet dieſe Zeit, 
Schwingt euren Geift durch Gott hin in die Cwigfeit. 


Seht, alles, was die Welt pflegt hoch und groß zu achten, 
Das wird in einem Hui durch's Feuers Brunft verfchmachten. 
Wer aber feine Seel allhier hat ausgeziert 

Und adelig gemacht, der bleibet unberührt. 


Wer Zeit nimmt ohne Zeit und Sorgen ohne Sorgen, 

Wem geftern war ein heut, und heute gilt wie morgen, 

Wer alles gleiche ſchätzt — der tritt fehon im der Zeit 

In den gewünfchten Stand ber lieben Ewigfeit. 

Zu Ende felbigen Jahrs noch trat er von feiner Stellung 
in Oels, die unter dieſen Umftänden unhaltbar geworben war, 
zurüd und begab fih nah Breslau. Die dort thätigen Jeſui— 
‘ten trieben damals mit bejonderem Eifer die Myftif Johann Tau: 
ler, ded Dominifanermönds zu Cöln, und während er felbit 
auch, durd Böhme’ myſtiſche Schriften zuerft angeregt, mehr und 
mehr zum Studium der Altern Myſtiker des Mittelalters, eines 
Bernhard v. Clairvaux, Bonaventura, Ruisbroich, Edart, Tau: 
ler und Andrer übergegangen war, fühlte er ſich mit Denfelben 
geiftesverwandt *) und ließ fich nun bei feiner Berbitterung gegen bie 
lutherifche Kirche, der er lange zuvor ſchon in myſtiſchem Separa: 
tismus innerlich entfremdet und zulest in Oels, wo er als 
Schwärmer ſich abgeftoßen ſah, feind geworden war, das Herz 
durch die Proſelytenmacherei derfelben um fo eher umftriden, fo 
daß er fih entihloß, zur Fatholifhen Kirde überzu: 
treten, zu welder ihn auch die myſtiſche Symbolif ihres Cul— 
tu8 bingezogen haben mag. Am 12. Juni 1653 erfolgte fein 
Uebertritt in der Kirche zu St. Matthias in Breslau, wo er bei 
der Firmung dann den Namen „Angelus* annahm, wahrjchein> 
lich nah einem fpanifhen Myſtiker des 16. Jahrhunderts, 
Sohann ab Augelis, dem Verfaſſer eines Gedichtes: „los trium- 
fos del amor“ und eines Gedichted über das Hohelied Salo- 
monis, ober fonft nad einem theofophifchen Lieblingsfchriftiteller, 


— 





*) An feiner Vorrede zum Cherub. Wandersmann empfiehlt Scheff- 
ler deßhalb auch das Studium jefuitifcher Schriften, 3. B. eines Thomas 
a Yen Nicolaus a Jeſu und befonders des Marim. Sandäus von ber 
GSejelihaft Jeſu, welcher fih „mit feiner theologia mystica und bem 
clave über die Maßen gegen die Liebhaber diefer göttlichen Kunft ver 
bient gemacht“. 
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welcher Angelus bie. Den Beinamen „Silefius“, jo baß er 
nun „Johann Angelus Silefius” hieß, fügte er dann aber nod 
hinzu, um fih von einem gleichzeitigen Iutherifchen Theologen, 
Johann Angelus in Darmftadt, zu unterfcheiden. An der Dat: 
thiaskirche, in der Angelus übertrat und die dem für die Jeſui— 
ten eröfineten SHofpitalftifte der „Kreuzherren mit bem rothen 
Stern” gehörte, ftand damals Hartmann, ein für bie Fatholifche 
Sache äußerſt rühriger Prälat, der mehrere bedeutende Männer 
für den Uebertritt zum Katholicismus zu gewinnen gewußt, als 
Prior, und zugleih war in Breslau als päpftlicher Oeneralvicar 
Sehaftian v. Noftod, ein Mann von entfchiedener Thatkraft und 
großem Einfluß, thätig. Diefe Beiden fcheinen beftimmenden Ein- 
fluß auf den Schritt des Angelus gehabt zu haben. Der lebtere 
bewirkte dann auch durd fein Gewicht, das er beim Faiferlichen 
Hofe hatte, daß Angelus 24, März 1654 vom Kaijer Ferbinand 
III. den Ehrentitel eines Kaiferliden Hofmedicuß erhielt 
„in Anbetracht der getreuen gehorfamjten Devotion und Dienfte, 
die er anjebo dem hochlöblichen Erzhauſe erweiſe“. Er war übri— 
gend nie perfönlih am Faiferlihen Hofe als Arzt thätig, ſondern 
blieb in Breslau, mwahrfcheinlih ohne fich ferner der ärztlichen 
Praris zu widmen, vielmehr einzig und allein in ftiller Zurüd: 
gezogenheit mit ernften Studien und poetifhen Arbeiten, insbe: 
fondre der Sammlung und Herausgabe feiner Gedichte beſchäftigt. 
Die erſte Schrift, die eine Frucht dieſer ſtillen Muße war, iſt: 
„Joh. Schefflers von Breslau gründliche Urſachen und Motiven, 
warumb er von dem Lutherthumb abgetretten und ſich zu der 
Catholiſchen Kirche bekannt hat. Olmütz. 1653.“ In derſelben 
giebt er 55 Merkmale für die Falſchheit des erſtern und 83 für 
die alleinige Wahrheit des lettern an und beiheuert: „Ich habe 
als ein aufrichtiger Chriſt gehandelt, indem ich, was ich in mei- 
nem Herzen getragen, in gänzlicher Weberzeugung meines Gewiſ— 
fend mit dem Munde öffentlidy befannt babe.” Nachdem er bei 
einer 1656 ftattgehabten Wallfahrt zu dem 3 Meilen von Bres- 
lau gelegenen Klofter Trebnit feinen Religiongeifer bethätigt hatte, 
indem er berfelben unerſchrocken vorangieng „mit einer brennen 
den Tadel in der Linken, mit einem Crucifix in der Rechten und 
mit- einer dörnern Krone auf dem Haupt”, ließ er 1657 feine 


\ 
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zwei bebeutendften und berühmteften Gedichtwerke öffentlich 
im Drud erſcheinen, den „Cherubinifhen*) Wander ® 
mann“ mit einer fehr beifälligen Approbation des Generalvicars 
Roftod vom 6. Juli 1656, und die „Heilige Seelenluft“ 
mit jolcher Approbation vom 1. Mai 1657, über deren gegenfei= 
tige8 Verhältniß er fich felbft in der DVorrede zum erften dahin 
ausſprach: 
„Ich habe den Seraphiſchen Begehrer in ſeiner verliebten Pſyche 
ligne zur glüdjeligen Entzündung des Herzens in göttlicher 
iebe, den Cherubinifhen Wandersmann aber, um durch denjelben 
die Augen ber Seele zur göttlihen Beichaulichkeit zu leiten und zu 
erheben. Glüdjelig magſt bu dich ſchätzen, wenn bu dich beide läſ— 
jeft einnehmen und noch bei Leibes Leben bald wie ein Serapbin 
von bimmlifcher Liebe brenneft, bald mie ein Cherubin mit unver: 
wandten Augen Gott anſchaueſt, denn bamit wirft bu dein ewiges 


Leben in diejer Sterbligfeit, fo viel es jeyn Fann, anfangen und 
deinen beruf oder außerwälung zu berjelben gewiß machen.“ 


Während alfo in der h. Seelenluft das lebendige Wechfel: 
jpiel der innigften Liebe zwifchen der erlösten Seele und ihrem 
Erlöfer zur Darftellung fommt, wird im Cherubinifhen Wan: 
berömann, welcher mit Böhme’fhen und Tauler’fchen Gedanken 
ganz durchwebt ift, die Wechfelbeziehung zwifchen Gott und Welt 
als einer unzertrennbaren Einheit bargeftellt und der Weg ge: 
zeigt, auf welchem der durch fein Verhältniß zur Welt, in ver 
fündlihen Weltliebe von Gott abgefommene Menſch als ein Wan: 
derer wieder zur Gemeinſchaft mit Gott zurüdfehren foll, näm— 
lich durch gar fonjt nichts, auch nicht durch bloßes glaubiges An— 
nehmen des ihm in Chrifti Menſchwerdung und Sterben zur Er— 
löſung oder Vereinigung entgegenfommenden Gottes, fondern allein 
dur die Wiederholung der Menſchwerdung Gottes im Innern 
des Menfchen, welches gefchieht durch das Beftreben, mittelft un: 
verwandten Anſchauens Gottes, mittelft gänzlicher Verleugnung 
feiner felbft und aller irdifchen Wege und mitteljt reiner Hin— 
gebung an bie göttliche Liebe und vollfommener Gelaffenheit und 
Geduld vom göttlichen Wefen und Geift im innerften Herzens: 
grund erfüllt und alfo aus Gott geboren und felbft ein Gottes: 


*) D. i. einen vom Licht des göttlichen Verſtands durchdrungenen, 
in fich ſelbſt hell gewordenen und alle Dinge mit ber göttlihen Klarheit 
in biefem Licht anſchauenden Mann. 
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ſohn und Chriſtus zu werden.“) Und bei der im höchſten Grad 
excentriſchen Schilderung dieſes durch die Selbſtmittheilung Gottes 
zu Stand kommenden Einswerdens des Menſchen mit Gott er: 
Iheint dann Angelus, wenn er es jpäter auch zu bemänteln juchte, 
dem Irrwahn der völligen „Gottallheit“ oder des Bantheismus 
verfallen, wobei das Unterfchiedenfeyn des Schöpferd und ber 
Creatur aufhört. **) 


*) Hieher gehören die Sinn- und Schlußreime: 
1. 72. Gott wohnt in einem Licht, zu dem die Bahn gebricht; 
Wer es nicht felber wird, ber fieht ihn ewig nicht. 
1. 6. Soll ich mein letztes End und erften Anfang finden, 
Sp muß ih mid in Gott und Gott in mir ergründen 
Und werden das, was Er: ih muß ein Schein im Schein, 
Ich muß ein Wort im Wort, ein Gott im Gotte jeyn. 
III. 163. Der Glaub allein ift todt, er kann nicht eher leben, 
Bis daß ihm jeine Seel, die Liebe wird gegeben. 
I. 61. Wird Ehriftus taufendmal zu Bethlehem geboren 
Und nidt in dir: bu bleibjt noch ewiglich verloren. 
1. 62. Das Kreuz zu Golgatha kann dich nicht von dem Böſen, 
i Wo es nicht auch in dir wird aufgericht’t, erlöjen. 
I. 101. Hört Wunder! Chriftus ift das Lamm und aud der Hirt, 
Wenn Gott in meiner Seel ein Menjch geboren wird. 
vi. 133. Gott ift das Seligſte. Willſt du fo felig jeyn, 
So bring in die Geburt des Sohnes Gottes ein. 
vi. 134. Gott zeuget nichts als Gott: zeugt er dich, feinen Sohn, 
Sp wirft du Gott in Gott, Herr auf des Herren Thron. 
vi. 236. Gott's Sohn ift Gott, mit Gott regiert auf einem Thron, 
Nichts Höhers ift, als ich, wenn ich bin diefer Sohn u. |. w. 


**) Sr jagt zwar in ber Vorrede zur 2. Ausgabe feines Cherub. 
- Wandersmanns zur Bemäntelung und um gefhehenen Angriffen zu be— 
gegnen: „Des Urhebers Meinung ift nirgends, daß die menjchliche Seele 
ihre Gefchaffenheit folle oder könne verlieren und durch die Vergötterung 
in Gott oder fein ungejhaffenes Mefen verwandelt werben. Denn ob» 
wohl Gott allmächtig ift, jo fann er doc, diefes nicht machen (und wenn 
er's Könnte, wäre er nicht Gott), daß eine Greatur natürlich und wefent- 
lich Gott fey. Auch Tauler hat e8 jo gemeint, daß die gewürbigte Seele 
zu folder vollfommener Gleihnüß Gottes gelangen könne, baß fie aber 
dasjenige jey auß Gnaden, was Gott An von Natur und alfo in 
biejem Berfanb ein Gott in Gotte fünne genennet werben.” Aber feine 
eignen beſtimmten Worte in den Sclußreimen der erften Bücher des 
Wandersmanns find entweder Unfinn oder entſchieden pantheiftifhen Sin- 
nes, wie er ihn unleugbar noch vor feinem Webertritt zum Katholi- 
cismus gehabt hat, vor bem er auch die erften Bücher verfaßt zu haben 
ſcheint, während bie erft nach demſelben verfaßten fpätern Bücher, nament- 
lich das jehste vom %. 1668, faum nod eine Spur davon enthalten und 
bloße Moral oder ganz allgemeine Gedanken über Welt und Menjchen 
ausfprehen. Solche pantheiftiihe Schlußreime find: 
1. 8. Ich weiß, daß ohne mid Gott nicht ein’ Stund kann leben, 
Werd ich zu nicht, er muß von Noth den Geijt aufgeben. 
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Während er in diefen Gedichtswerken die confeffionellen Unter: 
ſchiede noch ganz unberührt ließ, trat er num wenige Jahre nad: 
ber nody viel ercentrifcher, ja mit wahrem Fanatismus, zu dem 
je mehr und mehr die ihm angeborne Neigung zur Schwärmerei 
berangewadjen war, in einer Reihe von Streitſchriften ald Be— 
fämpfer der evangeliſchen Kirdhe auf. Dieß war ber 
Tall, nachdem er 27. Febr. 1661 in den Minoriten:Drden des 
bh. Franzisfus aufgenommen worden war und 21. Mai zu Neifje 
die Priefterweihe empfangen hatte. Nun trat er zunächſt mit 
thätigem Eifer für die Ausdehnung der Befugnifje der Fatholifchen 
Kirche in Schlefien auf und wußte e8 zu bewirken, daß 8. Juni 
1662 zum erftenmal wieder jeit der Reformation auf Faiferlichen 
Befehl eine üffentlihe Fronleihnamsprozeffion in den Straßen 
Breslau's abgehalten wurde, wobei er die Monftranz tragen 
durfte, aber auch den allgemeinen Volkshaß auf ſich lud und viele 
Spottgedichte gegen feine Perſon hervorrief, die ihn ſchwer kränk— 
ten. AS er dann im Jahr 1664 von feinem feitherigen Gön— 
ner, dem zum Fürjtbifhof von Breslau und Neifje erwählten 
und bald darauf fogar zum Kaiferlihen Oberhauptmann in Schle: 
fien ernannten Sebaftian v. Noftod alsbald als fein Rath und 
Hofmarfhall oder oberjter Hofmeifter berufen worden war, 
begann er die Befehdung der evangeliſchen Kirche mit feiner 
„Türkenſchrift, von den Urſachen der Türkiſchen Ueberziehung und 
der Zertretung des Volkes Gottes“, worin er die dem teutjchen 
Reihe von den Türken drohende Gefahr als ein Strafgericht 


1. 9. Daß Gott fo ſelig iſt und lebet ohn' Verlangen, 
Hat er ſowohl von mir, als id von ihm empfangen. 
1. 10. Ich bin fo groß als Gott, er ijl als ich jo Flein: 
Er kann nidyt über mich, ich unter ihm nicht ſeyn. 
1. 73. Eh ich noch etwas ward, da war ich Gottes Leben: 
Drum bat er aud) für mid) fih ganz und gar ergeben. 
I. 201. O Unbegreiflichfeit! Gott hat fi felbit verlor'n, 
Drum will er wiederum von dir jeyn neugebor'n. 
1. 203. Ic warb das, was ich war, und bin, was ich gewejen, 
Und werb e8 ewig jeyn, wenn Leib und Geel genefen. 
n. 201. Sag zwifhen mir und Sott den ein’gen Unterichied ? 
58 ift mit einem Wort nichts als die Anderheit. 
IV. 181. Die ſel'ge Liebe weiß nicht mehr von Anderbeit, 
Sie ift ein Licht mit Gott und eine Herrlichkeit. 
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Gottes für die Reformation darſtellte. Er jelbft fpricht ſich über 
dieſes Auftreten dahin aus: „Ach Habe lange gefchwiegen, aber 
dann ift mid auß Liche zum Heil der Seelen ein folder Eifer 
und feuriger Antrieb, den verführten und verirrten Schafen bieß 
fürzubalten anfommen, daß ih mid auch, weil ich in biefer 
Materie etwas zu thun vorhin feine Luft noch einigen Gedanken 
gehabt, auch meine geiftlihe Ruhe am aller ungernften durch 
äußerlihe Geſchäfte zerrüttet fehe, mit großer Gewalt aus ber 
anmuttigen Innigkeit babe herausziehen müflen und wirken kön— 
nen. ber die Liebe Chrifti zwang mich dazu, weil idy nad) dem 
y. Auguftino nit allein wünſchte, daß alle mit ihm leben möch— 
ten, jondern fehe, daß ih auch meine Mühe und Arbeit dazu 
anwenden müßte.” Allein baraus entfpann fih nun ein 12 
Sahre Fang ſich hinziehender und unter lebhafter Theilnahme ganz 
Deutſchlands geführter Heftiger Streit, in welchem geübte evanz 
geliſche Streiter, wie Chriftian Chemnitz in Jena, Negid. Straud 
in Danzig (Bd. HI. ©. 407 f.), Adam Scerzer, Brof. Phil., 
und Dal. Alberti, Prof. Theol. in Leipzia, ihm wiberftanden und 
er fih zu den liebloſeſten Schmähungen gegen die Reformas 
toren als Diener des Teufeld und gegen alle Broteftanten als 
Abgöttifche, weil ihr Gott nur ein von ihrer eigenen Vernunft gez 
bildeter Abgott fey, hinreißen ließ und unter Beftreitung jeglicher 
Berechtigung fogar den Gewiſſenszwang und die Außerfte Gewalts—⸗ 
maßregeln gegen fie anempfahl, jo daß er zuleßt, nachdem er nicht 
weniger als 55 Streitihriften hatte ausgehen lafjen, von beiden 
Parteien für einen halb wahnwigigen Schwärmer gehalten wurde. 
Wenigftens fpricht er felbit in der Vorrebe zu einer von ihm ver: 
anftalteten Auswahl feiner Streitſchriften unter dem Titel: 
„Eeclesiologia oder Kirchenbeſchreibung, beitehend in 39 auser: 
wählten Traftätlein. Neiffe und Glag, 1677.” die Klage aus: 
„Man fiel mich mit den ärgiten Schmähungen, Berleumbungen, 
Erlügungen und Läfterungen, mit unzählihen Schimpf:, Spey: 
und Spottreden, wie mit einem großen Heere Hornifien an. Wie 
mir damals zu Muth gewefen, der ic auch von vielen Catholi— 
chen, welche aus Mangel der Liebe die Keber lieber wollen fanft und 
ruhig in die Hölle fahren» lafjen, als mit der Wahrheit erzürnen, 
feel angefehen worden, aud ganz allein und folder Pfeile noch 
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ungewohnt war, laſſe ich einen Jeden erachten. Denn es thut 
einem ehrlichen Gemüthe nichts weher, als wenn es in feinen 
Ehren angegriffen und wie fonderlih mir gejchehen, durch eine 
ganze Völkerſchaft als der ärgſte Schelm und Bube durchgezogen 
und audgetragen wird. Ich habe e8 aber alles mit großer Ge: 
duld getragen und bin allein wider fie alle geſtanden.“ 

Nachdem nun fein vieljähriger Gönner und Herr, der Fürft: 
bifhof Seb. v. Roftod, 9. Juni 1671 unerwartet an einem 
Schlagfluß geitorben war, zog er fi kampfesmüde in das Stift 
der Kreuzherren zu St. Matthias in Breslau zurüd, um feine 
legten Tage in ungejtörter Einfamkeit zu verbringen. Die auf: 
regenden Kämpfe und MWidermwärtigfeiten der vorangegangenen 
Jahre Hatten feine Lebenskraft erſchöpft. Trotz ſchwerer „Lungen: 
und dörrſüchtiger Beſchwerden“, die ihn nun befielen, unterzog er 
fih noch mehreren wiſſenſchaftlichen und dichteriſchen Beſchäftigun— 
gen, indem er z. B. neben der Sammlung ſeiner Streitſchriften 
eine bedeutend vermehrte Ausgabe ſeines Cherubiniſchen Wanders⸗ 
manns 1674, eine deutſche proſaiſche Ueberſetzung des von einer 
brabantiſchen Jungfrau, Anna Bijes, 1539 in Antwerpen vers 
faßten lateinifhen Andachtsbuches: „margarita evangelica‘“, 
unter dem Titel: „Die köſtliche evangelifhe Perle zur volltomm: 
nen Ausihmüdung der Braut Chrifti. Glab. 1676.” und aud 
noch ein poetifches Werk unter dem Titel: „Sinnlihe Beſchrei— 
bung der vier lebten Dinge” herausgab, in welchem aber feine 
frühere dichteriſche Flamme fait als erlofhen erfcheint und aller 
poetifche Duft durch einen rohen und fait wahnwigigen zelotifchen 
Eifer verwifht ift. Im den lebten Wochen feines Lebens ließ 
er feinen Menſchen mehr zu fih, und mit feinem Leibe war er 
bei der wenigen Nahrung, die er nur noch genoß, „fait gleich 
gemacht denen, die feinen Leib natürlich) und wefentlich haben.“ 
Sein Gebet unter. diefen lebten auszehrenden Leiden waren bie 
hernach handſchriftlich aufgefundenen Worte: „Jeſus und Chri— 
„ſtus, Gott und Menſch, Bräutigam und Bruder, Friede und 
„Freude, Süßigkeit und Luſt, Zuflucht und Erlöſung, Himmel 
„und Erd, Ewigkeit und Zeit, Liebe und Alles, nimm dich doch 
„meiner Seele an!” Er ſtarb, erſt 53 Jahre alt, am 9. Juli 
1677 und der Jeſuiten-Pater Schwarz hielt ihm 12. Juli bei 
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feiner Beerdigung in der Matthiaskirche die Leichenrede, in wel: 
cher derfelbe ausführte, daß Angelus wahrhaft einem „Engel“ 
gegleihet in der Reinigfeit und keuſchen Jungfrauſchaft Leibes 
und ber Seele, im bejtändigen Anfchauen des Angefichtes Gottes, 
mit Faften und Almoſen und als raphaelartiger Arzt für bie 
Seelen. | 

Die poetifhen Werke, welde Scheffler als geiftlicher 
Dichter gefhaffen hat, find folgende drei: 


1. „Zohannis Angeli Silefi Cherubinifher Wandersmann ober 
Geiftreihe Sinn: und Schluß: Reime zur göttlichen Beſchaulichkeit 
auleitende. Wien, bei Joſeph Kürner. 1657.” 

Mit 5 Büchern, von weldyen die beiden erften und vielleicht auch 
ein Theil des britten noch vor feinem Webertritt zum Katholicismus 
verfaßt find, das erjte wohl während feines Aufenthalts in Holland. 

Zweite Auflage — „von dem Urheber auf's Neue überfehen und 
mit dem jehsten Buche vermehrt, den Liebhabern der — 
Theologie und beſchaulichens Lebens zur Geiſtlichen Ergötzlichkeit 
zum anbernmal herausgegeben. Glaß. 1675.“ 

An der Vorrede jagt Scheffler: „Diefe Reimen, gleich wie fie dem 
Urheber meiftentheils ohne Vorbedacht und nüchternes Nachfinnen in 
furger Zeit von dem Urheber alles Guten einig und allein gegeben 
worden aufjegen, alfo, daß er auh das erſte Buch in 4 Tagen 
verfertigetz follen auch jo Bleiben und dem Lefer eine Aufmun— 

terung feyn, ben im fich verborgnen Gott und befjen Heilige Weiß- 

—* — zu ſuchen und ſein Angeſicht mit eignen Augen zu be— 

auen.“ 

(Hievon ein unveränderter Abdruck. Glogau. 1676. und eine 
neue Ausgabe beſorgt und mit Vorrede verſehen von Gottfr. Ar— 
nold. Franff. 1701., wovon dann neuere Auflagen: Altona. 1737. 
— Sulzbach. 1829. — Münden. 1827. von 2, Aurbacher beforgt.) 

Sämtlihe 6 Bücher enthalten zufamen 1673 „Sinn=- und 
Schlußreime“ oder theojophijch = poetifhe Sprüche voll tieffinniger 
Gedanken, größtentheils in 2, nicht jelten 4 Alerandbrinern, bie und 
ba in 6 ober 8, unb in den 11 erften Numern bes fechsten Buchs 
in 14, einmal fogar in 28 Alerandrinern, für bie hriftlihe Myſtik 
von großer (j. oben ©. 8.9.), für das Kirdhenlied aber von 
feinerlei Bedeutung. 

2. „3. Angeli Sileſii Sinnlihde Bejhreibung ber vier letzten 
Dinge zu heilfamem Schreden und Aufmunterung aller Menſchen 
in Drud gegeben. Schweidnig. 1675." (Die erfte Aufl. muß aber 
jhon zu — des Jahrs 1674 oder noch früher erſchienen ſeyn, 
da bereits in der Vorrede zum Cherub. Wandersmann vom 7. Aug. 
1674 ihrer Erwähnung geſchieht.) 

Vermehrte Auflage, „mit der himmliſchen Proceſſion ver— 
mehrt. Zum andernmal gedruckt zur Neyß bei J. E. Schubert. 
a (Zeit des erſten Druds diefer vermehrten Aufl. — unbe 
annt. 

Weiterer Drud hievon unter dem Titel: „Sinnreihe Betrach— 
tung ber vier legten Dinge, mit ber himml. Proceffion vermehrt. 
Glatz, bei Pega. 1689," | 
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Es ift dieß ein aus feiner letzten Zeit ftammendes, für bie aber- 
gläubiihe rohe Volksmaſſe verfaßtes Fatholiiches Gebiht von 309 
achtzeiligen Strophen, worin bie Geheimnifje der Emwigfeit, indbe- 
jondre die Dualen der Verdammten in den übertriebenften und grell- 
ften finnlihen Bildern ausgemalt werden. (j.S. 12.) 1. Abſchnitt 
— ber Tod, Palm 39, 5., mit 20 Strophen; 2. Abſchn. — das 
jüngfte Gericht, 2 Betr. 3, 10., mit 60 Str.; 3. Abſchn. — die ewige 
Bein der Verdammten, Ejaj. 30, 33., mit 72 Str.; 4. Abſchn. — 
die ewigen Freuden der Geligen, Offenb. 21, 2., mit 157 Strophen, 
deren letzte Acht Fatholifh im Blid auf's ewige Leben mit ben: Ge- 
lübde ſchließt: 

7— will ich mir ein ew'ges Haus 
urch gute Werke bauen, 

Auf daß ich ewig mög daraus 

Gott und den Herrn anſchauen. 


In der Vorrede ſagt Angelus: „ich habe das Werk geſchrieben, 
hoffend, ich werde die Gemüter meiner Zuſchauer durch bie theils 
erſchrecklichen Darſtellungen, theils lieblichen Anmuttungen, zu einer 
heilſamen Beſſerung und glückſelichen Verzuckung bringen.“ 

Für das Kirchenlied gleichfalls von keiner Bedeutung. 

3. „Heilige Seelenluft oder Geiſtliche Hirten-Lieder ber in ihren 
Jeſum verliebten Pſyche, gefungen von Joh. Angelo Silefio und 
von Herrn Georgio Joſepho mit außbündig ſchönen Melodeyen ge: 
ziert. Breßlaw, bei Baumann. D. J.“ (wahrjcheinlich 1657, die 
biſchöfl. Approbation ift vom 1. Mai diejes Jahrs batirt.) 3 Theile 
mit 123 Liedern. 

„Joannis Angeli Silefü Vierter Theil der geiftlihen Hirtenlieder, zu 
ber verliebten Piyche gehörig, beftehend in allerhand jchönen Anmu— 
tungen in neuen Melodeyen. Breßlaw“ (wahrjcheinlich 1657). Mit 
32 Liedern. 

„Heilige Seelenluft oder Geiftlihe Hirten:kieber u. |. w. Anjetzo 
aufs Neue überfehen und mit dem fünften Theil (mit 50 Lie— 
bein) vermehrt. Allen denen, die nicht fingen können, ftatt eines 
andächtigen Gebetbuchs zu gebrauchen. Breßlau, bei den Baumann’: 
ſchen Erben, 1668." Am Ganzen aljo 205 Lieber. 

Zweite Aufl. dajelbft 1697 mit einem weitern Lied: „Mehr 
als mein Augen lieb ich dich”, das zuerft als Anhang zur „Sinn: 
lihen Beſchreibung“ 1657 ſich gebrudt findet. 

Weitere Ausgaben: Berlin 1702 von Andronitus bejorgt 
mit Weglafjung von 2 Marienliedern, „weil fie ein widernatürliches 
Lob Mariä enthalten” (aljo mit 204 Liedern). — Münden 1526 von 
Ludw. Aurbader. — Mannheim 1838, bearbeitet und als Andachts- 
buch berausg. von W. Winterer und H. Sprenger, Stuttgart bei 
Gaft. 1845. 1849 mit Auswahl. 

An der Vorrede zur Ausgabe vom Jahr 1668 „an bie verliebte 
Seele“, in welcher Angelus diefe Hirtenlieder als „liebreiche Begier: 
ben der Braut Chrifti zu ihrem Bräutigam“ bezeichnet und ratbet, 
„diefes Büchleins „inner und außer den Kirchen ftatt eines 
Gebetbuchs zu gebrauchen“, fpricht ſich Angelus in überjhwenglicher 
Weife dahin aus: „Du Fannft dich mit diefen Liedern nach deinem 
„Gefallen erluftigen und in der Wüſte diefer Welt als ein Turtel: 
„täublein nach Jeſu, deinem Geliebten, inniglich und lieblich jeufzen. 
„Es wäre uns ein Spott, wenn wir une bie Welt:Berliebten, 
„welche von ihrer ſchnöden und blinden Liebe jo viel fingen und 
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‚Tagen, wollten laſſen zuvor thun und nicht auch etwas von ber 
„Liebe unjers ſüßen Gottes fingen. — D ihr Poeten, wie feyd ihr 
„ſolche Thoren, daß ihr eure Herken und Sinne euren Dorinden, 
„Flavien, Rurpurillen und wie fie weiter heißen, ergebet, welche body 
„entweder nichtige Undinger und Schatten in ber eurft ober ja wahre 
— Syrenen und Verführerinnen eurer Seelen ſeyn. Wendet 
„bier eure Erfindungen und Federn an; bier, bier in dem unver: 
„gleihhlihen Angefichte Jeſu Chriſti ift die allerfreundlichſte Anmutig— 
„Teit, die aleranmutigite Liebligfeit, Die allerliebfichfte Holdjeligkeit und 
„allerholdjeligfte Schönheit. Hier blühen bie unverwelflihe Rojen 
„und Lilien, feine Wangen; bier wachen die unverbleihlide Co— 
„rallen, feine Lippen; bier fcheinen die unverfiniterlihe Sonne und 
„Monde, jeine Augen; Hier ift ber anbetungswürbdige Thron deß 
„Glanzes ber ge feine Stine; bier wehet der ewige Weil: 
„wind, fein boldfeliger Athem, der die erfrorne Erbe eures Herkens 
„tann aufthauen und erquiden. Wollt ihr mehr, jo wijlet, daß bier 
„iM der holdſelige Daphnis, der forgfältige Corydon, der treue 
„Damon, jeder Preiß und die Krone aller tugendhafiten und außer: 
„lefenen Schäfer und Schäferinnen. Es ift hier die mildreiche 
„Galathea, die ewige Gütigfeit (al8 eine ſüße Milch-Göttin); bie 
„edle Sophia, die ewige Weisheit; die jchöne Gallifto, die ewige 
„Schönheit und Alles, was ihr nur wolle. — Du aber, verliebte 
„Seele, gebrauche dich unterbeflen diefer Lieder und erhebe bein Ge: 
„mütte zu dem Schönjten unter den Menſchenkindern, unjrem Seju, 
5 ſeligmachender Umfahung ich dich hertzlich be— 
„teble.* 

Und mit Bezug auf biefe Hirtenlieder, deren Hauptinhalt bie 
Liebe der Seele zu Jeſu, ihrem Bräutigam, dem Schönften unter 
ben Menſchenkindern ift, bat fein Leichenredner Schwarz ſich in bezeich- 
nender Weije aljo über ihn ausgefproden: „Herr Dr. Scheffler könnte 
„nicht unwahr den Namen Eestaticus haben. Seine Pſyche fteht 
„zum Zeugen. Denn e8 ift das ganze Buch nichts als ein Köcher, 
„in weldyem der Herr Doctor feines Herzens lebendige Anmuthuns 
„gen zu ber Gottheit und‘ Gottes Menſchheit eingeftedt, als feurige 
„Pfeiler aber und abermal auf den Bogen zu legen hinauf gen 
„Himmel. Dazu er ſich befennet in dem geheimen Büchlein mit dem 
„Zitel: Libellus Desideriorum Joannis Amati, jo nad) feinem Ab— 
„leiben gefunden worden, Litera B. ba er ſpricht: „„Ich habe eine 
„Kunft gelernet und bin cin Schüß worden: ber gute Borfaß ift 
„mein Bogen und die unaufbörlichen Begierden meiner Seele find 
„Die Pfeile. Der Bogen ift durch die Hand bed gnäbigen Veiſtands 
„Gottes ſtets gefpannt und ber h. Geift lehret mich, die Pfeil gerad 
„nah dem Himmel zu jchießen. Gott gebe, daß ih das Schießen 
„beiler lerne und einmal das Herz Jeſu treffe.“ * 

Die drei erften Bücher, deren Lieder voll ſchwärmeriſcher 
Liebe zum himmliſchen Bräutigam und meift weidhlicher Hingebung 
an ihn, verwebt mit mandherlei Xiebeständeleien, größtentheils vor 
feinem Uebertritt zum Katholicismus, in der Zeit, als er von der luthe— 
riſchen Kirche, der er noch äußerlich angehörte, ſich in feine innere 
er zurüdgezogen hatte und in myſtiſcher Ueberſchwenglich— 
eit Liebesumgang mit Jeſu pflegte, gebichtet zu ſeyn fcheinen, bil- 
ben ein zujamenhängendes Ganzes, wie jhon mit Recht gejagt 
wurde, ein „Iyrifches Epos” von Chrifti Leben, dem es von ber Ge— 
burt bis zur Himmelfahrt folgt. Für alle brei zuſamen galt deßhalb 
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auch bie eine Zufchrift: „Jeſu Ehrifto dem Liebwürbigften unter 
allen Menjhen-Kindern, dem Könige, dem Gotte, dem Anfänger 
und Bollender aller Liebe, dem einzigen Ziel und Ende ber verlieb- 
ten Hergen, übergiebt zum Zeugniß feiner Liebe mit aller möglichiter 
Demütbhigfeit und berglicher Begierde, ihn über Alles abgründlich 
‚ ewiglidy zu lieben, diefe aus feiner Liebe entjprungnen und geſung— 
= — — Seiner Heiligkeit allerunwürdigſter Liebhaber Joh. 
ngelus.” 

Das 1. Bud mit feinen 40 Liedern beginnt mit bem Ausbrud 
ber Sehnſucht ber Seele nad Chriſto, ohne den ihr bie ganze Welt 
öde und leer erſcheint (I—12.), fpricdht die Bereitung auf Ehrifti 
Geburt aus (13. 14.), preist Maria als Gebärerin des Welthei- 
lands (15.), begrüßt dann das neugeborne Aefulein mit Preifen 
und Liebkoſen mannigfalt (16—40) und mit entzücften Betrachtungen. 

Das 2. Buch mit feinen 24 Liedern handelt von Chriſti Leiden 
im Garten bis zu feinem Tob am Kreuz. 

Das 3. Buch mit feinen 59 Liedern handelt von Chriſti Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt nebft den Gaben des h. Geiftes und be: 
fingt dann ganz in ber myftifchen Weife des Hohenlieds bie geiftliche 
Bermählung mit Ehrifto, dem Geliebten, vornämlid die im 5 
Abendmahl. 

Die zwei legten Bücher, beren Lieder wohl größtentheils erft 
nach feinem Webertritt zum SKatholicismus, gedichtet find und bie 
und da einen Fräftigern Schwung unb männlichere Thatkraft aus: 
brüden, nachdem er nun „vom ſchmachtenden Liebhaber zum erniten 
Mann geworden” ſich anfhidt, für die katholiſche Kirche, zu 
ber er übergieng, in ben Kampf einzutreten, ftehen in der Ausgabe 
von 1668 unter der gemeinfchaftlihen Zuſchrift: „Maria der 
glorwürdigften Königin def Reichs der Himmel, der außerwählten 
Gebärerin ber ewigen Liebe, der allertreujten Liebhaberin und groß: 
artigiten Beförderin berer in ihren Sohn verliebten Hergen, jeiner 
eriten und höchſten zuverfichtigen Batronin beim himmliſchen Hofe 
überreichet ... . biefen 4. und 3 Theil feiner Hirtenlieder der, wie 
ihrem Sohne, alſo auch ihr, deſſen allerwürbigiten Zungfrauen Mut— 
— m. ewiger Liebe verbundene und zugethbane unwürdigſte Job. 

ngelus.* 

Das 4. Buch mit feinen 32 meift nur einen Nadhtrag und Er- 
gänzung zu den 3 erften Büchern bildenden Liedern bejingt zuerft 
Maria, die Himmelsfönigin, den Evangeliiten Johannes und Maria 
Magdalena als die unter Zefu Kreuz aushaltenden wahren Ber: 
treter der Liebe zu Chrifto (124-126) und fchildert dann die 
Aeußerungen ber Chriftusliebe in den verſchiedenen Lebensbe— 
zjiehungen. > 

Das 5. Bud enthält 50, beziehungsweife 51 meift-weit jpäter 
gebichtete Lieder verfchiebenen Inhalts, von denen mehrere, wie 
3. B. 41 Ueberfegungen lateinifher Hymmen und Sequenzen oder 
Marienlieder, für den befondern Gebrauch ber Fatholifhen Kirche be— 
flimmt find. 


Bon diefen 205 oder 206 Hirtenlievern Schefflers, in Be: 
treff derer fih nicht mehr fiher ermitteln läßt, wie viele von 
ihm noch als Genofjen der evangelifchen Kirche und wie viele von 
ihm als Katholif gedichtet worden find, die aber durch das Band 
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ber innigen Seelen-Liebe zu Chrifte, die fie in ihrer großen 
Mehrzahl ohne allen confejjionellen Beigeſchmack befingen, die Ge: 
nofjen ber evangelifchen und Fatholifhen Kirche gleicherweife ans 
gezogen und durd die für ſich errungene Werthſchätzung gleichfam 
in Eine innere Kirche vereinigt haben, find die gebiegenern in 
reicher Anzahl zuerjt durch die Nürnberger Pegnitzſchäfer, dann 
durch die Spenerianer und Halle'ſchen Pietiften, in deren Kreifen 
fie die größten Sympathien fanden, in evangelifde G.G. 
eingeführt worden, während die Drthodoren fich längere Zeit 
gegen die Aufnahme dieſer Lieder des irrglaubigen Myſtikers und 
des verhaßten Convertiten und Schmähers der evangeliſchen Kirche 
in eines ihrer Kirchen-G.G. fträubten und 3. B. nod im Jahr 
1738 der Mühlhäufer Magijtrat ihre Aufnahme verboten hat. 
Den Anfang machte im Todesjahr Scheffler das Nürnberger ©. 
von 1677 mit 17 Liedern, dann folgte das Dresdner G. von 
1694 und das Darmjtäbter G. von Züchlen 1698, worauf Frey: 
linghaufen nicht weniger als 41 in fein geiftreiches ©. von 1704 
und dazu noch 10 in den 2. Theil von 1714 und Porft in das 
Berliner ©. vom J. 1713 fogar 45 aufnahm *), weldye alsdann 
mit wenigen Ausnahmen durh J. %. Burg fogar in das K. 
privilegirte Geſangbuch für die fchlefifchen Lande. 1745., das 
ihrer etliche 50 enthält, übergiengen. Namentlidy war aud Zin- 
zenborf für die Verbreitung diefer ihm beſonders zufagenden Lies 
ber beforgt, indem er 1727, wo er den Gedanken fahte, Herrn— 
but zu einem Bereinigungspunft für alle bisherigen Formen ber 
chriſtlichen Gemeinihaft zu maden, in feine Lieberfammlung: 
„Chriſt-katholiſches Sing» und Betbüchlein‘ eine namhafte Zahl 
aufnahm und es fo dem Fürften von Yürftenberg, als Prinzipal— 
Commiſſarius der Reichsverfammlung, debicirte. Bei dieſer Ber: 
—— * Scheffler'ſchen Lieder für den evangeliſchen Kirchen— 
Gebrauch wurden jedoch die 184 Joſephiſchen Melodien, 
mit denen fie geziert waren **), jo anmuthig auch manche derſel— 


— 


*) Die 29. Auflage von Crügers Praxis piet. mel. von 1702 hatte 
nur ein Lied: „Meine Seele, willt du ruh'n“ mit Schabe’8 Zugabe und 
die 35. vom 3. 1712 nur wenige mehr. 

**), Ginundzwanzig von ben 205 Hirtenliebern haben bie Weber: 
Schrift: „auf eine befannte Melobey“ , find alfo nicht von Joſephi, fon: 
bern, wie die Vorrede jagt, „anderwärts hergenommen“. 


Koh, Kirhenlied. IV. 
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ben find, befeitigt, weil fie zum Intherifchen Choralftyl nicht paß⸗ 
ten und einen allzu arienmäßigen und ſüßlichen Ton haben, und 
dazu Ältere Melodien beigezogen oder vielfach auch neue geſchaf— 
fen, wie denn 3. B. in Freylinghaufens ©. ſich 35 foldye neue 
Melodien finden, Nur eine einzige berfelben, die zu dem Lieb: 
„Lobt den Herrn weit und fern”, übrigend jet angewandt auf 
das Herrnſchmidt'ſche Lied: „Singt dem Herin nah und fern“ 
ift im der evangelifchen Kirche gebräuchlich. 

Die in den evang. G.G. verbreitetiten und beften Lie: 
dber*) find: 


aus dem 1. Buch. 1657. 

\ „Seh auf, mein’S Herzens Morgenftern" — fie (die Pſyche) 
ſehnt fih nach der geiftlihen Geburt Jeſu Chrifti und bittet, daß 
folde in ihrem Herzen gefchehen möge. 

1.3 dich lieben, meine Stärfe* — fie verſpricht fih, ihn 
i8 in ben Tob zu lieben. 

J sein, fomm doch jelbft zu mir“. — fie fehnet fih nah Jeſu 


allein. 

I „Sefus ift der ſchönſte Nam“ — fie lobet die Fürtreffligkeit bes 
Namens Sefu. 

Aus dem 2. Bud. 1657. 

| „Die Geele Ehrifti Heil’ge mich" — die Pſyche bittet, daß ihr Jeſu 
Leiden möge zu ftatten fommen. (Aus dem Lateinifchen: Anima 
Christi sanctifica me.) " 

\ „Fürft der Fürften, Jeſu Chriſt“ — fie bittet um feine Gnabe im 
legten Gericht. 

Ich danke dir für deinen Tod“ — fie danket dem Herrn Jeſu für 
ſeinen Tod. 

15Ich lebe nun nicht mehr, denn Chriſtus iſt mein Leben“ — 
ihre Liebe iſt gekreuziget. 

,O Elend, Jammer, Angſt und Noth“ — fie will ſterben mit 
ihrem Sefu. 

r,D treuer Jefu, ber du bift“ — fie bittet ihn um ein feliges Ende, 

Aus dem 3. Bud. 1657. 

[| „Ad (O) Gott, was hat für Herrlichkeit" — die Pſyche erfreut 
fih über Jeſu Herrlichkeit. 

| „Ad, jagt mir nicht von Gold und Schätzen“ — fie will fonft 
nichts als ihren Jeſum Tieben. * 

nn mit Furcht und Traurigkeit" — fie hoffet auf ihren 

Jeſum. 

Jeſus iſt der beſte Freund“ — ſie hält ihn für ihren beſten 
Freund. 

—8 Schönheit hat die Welt“ — ſie erwieget ſeine Liebligkeit 
an den Creaturen. 

| „Liebe, die du mid zum Bilde“ — ſie ergibet ſich der ewigen Liebe. 


Irxthümlich werden ihm häufig zugejchrieben: „Allenthalben, wo 
ih gehe" (U. Fritzſch) und: „O du Liebe meiner Liebe“, 
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[ „Meine Seele, willft du ruh'n“ — fie weiſet ihre Seele zu ber 
wahren Ruhe. (4 Strophen, in Grügers Praxis piet, mel. 1702. 
und im Freylingh. G. 1704. mit 8 weitern von I. C. Schade hin- 

N zugedichteten Strophen.) 

„Nun banfet Gott, ihr Ehriften all" — fie erzählet bie Herr: 
ligkeit feiner Auferjtehung. 

J „Spiegel aller Tugend" — fie bittet ihn um feine Liebe. 

„Wie lieblid find die Wohnungen“ — fie betrachtet die Herr: 
ligfeit der bimmlifhen Wohnungen und des ewigen Lebens. 

| „Wo willt bu bin, weil’s Abend iſt“ — fie bittet, Jeſus wolle 
bei ihr bleiben, weil’8 Abend worden. (Luc. 24.) 

r „Zeuch mich nad dir, fo laufen wir en 


lihem Belieben” — fie begehrt, 


oder mit Voranitellung ber letzten Strophe beil daß er fie 
Freylingh. 1704: ſoll nad) ſich 
„O gelu Ehrift, der du mir bift der Liebft auf ie | ziehen. 
rden“ 


Aus dem 4 Bud. 1657. 
,Ah weh, ah meh, wo foll ih Hin“ -- die Piyche beweinet ihre 
Sünden. 
| „Die Zeit geht an, die Jeſus Hat beſtimmt“ — fie erfreuet fich, 
aufgelöfet zu werben. 
| „Wollt ihr den Herren finden" — fie gibt Bericht, wo Jeſus an— 
zutrefien jey. 


Aus = 2 Ser en ” 
„Auf, auf, o Seel, auf, aufzum Streit“ _ 
| oder feit Freylingh. 1704: ——— auf 
„Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit“ 3 a 
J»Du unvergleichlich's Gut“ — fie hält die Hochheit Gottes und 
ihre Nichtigkeit gegen einander. 
1„Sebduldig’s Lämmlein, Jeſu Chrift“ — fie hält bei dem 
oder nad Knapp: | Lämmlein Jefu um 
„Seduldig Lamm, Herr Jeſu Chriſt“ Geduld an. 
| „Sott Vater, ber du aller Dinge” — fie finget Gott dem Vater 
einen Lobgeſang. 
| „Großer König, dem id diene (ben ih ehre)“ — fie ſchenkt ihrem 
Geliebten ihr Herge in unterfchiedliher Geftalt zu einem Morgen- 


geichenfe. 
K,H0&heilige Dreifaltigfeit (Dreieinigfeit)” — fie rufet bie h. 
Dreifaltigkeit an. 
| „Höchſter Priefter, ber du dich“ — fie begehret, ein Schlachtopfer 
Chriſti zu werden, 
| „Befuspein Schaf voll Seligkeit“ J — Jeſus iſt ihr ein Schak 
in U. Knapps Bearbeitung: vol Geligfeit. Das 
„Sefus, der Quell ber Seligfeit” Schlußlied. 
| „Mir nah, ſpricht Ehriftus, unjer Held" — fie ermahnet zur 
Nachfolgung Ehrifti. | 
( „Zreufter Meifter, deine Worte" — fie begehrt, von ihrem Mei- 
fter gelehrt zu werben, 
| „Xritt hin (her), o Seel, und dank dem Herrn“ — fie danfet 
Gott für viel empfangene Wohlthaten. 
| „Weil ih fhon (nun) feh die golden Wangen" — fie finget 
ihm ein fröhliches Morgenlied. 
„Wie ſüß ift dein Gebot” — fie liebet das Gebot Ehrifti. 
2* 
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Die genannten Hirtenlieder find die beften Lieder Schefflers, 
von unvergänglider Schönheit, ‚ausgezeichnet durch finnige Tiefe 
und lieblihe Innigkeit, der Ausdruck der Myſtik eined ven ber 
Liebe Chrijti entzündeten und in heilige, mandmal nur zu 
weichliher und fait weiblicher Sehnſucht nad ihm verlangens 
den Herzens*), während die meiften andern feiner Hirten: 
lieber eine allzu ſtarke finnlihe Färbung, einen allzu finnlichen 
Bilderreihthum im Geſchmack des Hohenlieds Haben und eine Ver: 
irrung der myſtiſchen Entzüdung des Dichterd in ſchwärmeriſche 
Ueberfhwenglichkeit und Ueberfpannung oder in tändelnde Liebes- 
Spielerei mit Worten und Bildern zeigen. Unvergleichlich find 
gleihwohl aber auch diefe durch ihren poetifchen und anſchaulichen 
Ausdrud, durch ihren Wohllaut und ihre rhythmiſche Ebenmäßig— 
feit, durdy die Gefügigfeit und Gefhmeidigfeit der äußern Forın, 
welche Scheffler mit ungezwungener Leichtigkeit zu beherrſchen ver: 
ftand, durch den überwältigenven , den Stempel der Unmittelbar: 
feit an fich tragenden Charakter der Sprache, ten ihm als ge— 
bornem Dichter feine feurige Phantafie und glühende Gefühle: 
weife verſchafft haben. | 

In evangelifhen Schulen zur deutjchen Poeterei nah Opi— 
tzens Regeln angeleitet und auf denfelben feine poetiſche Thätig— 
feit in der ältern fchlefifhen Dichtungsweiſe feiner evangelifchen 
Landsleute beginnend, dann in feinem innerften Gemüth mit evan- 
gelifcher Myſtik aus Böhme's Schriften getränft durch feinen 
ſchleſiſchen Landsmann Frankenberg und dadurch bei nachträglichen 


— — — —— 


*) Die katholiſchen Biographen Schefflers, welche überhaupt den— 
ſelben ganz und gar zu dem ihrigen machen, während er doch in der 
evangeliſchen Kirche wurzelte, wollen freilich den Geiſt der Liebe, den 
ſeine Lieder athmen, einzig und allein aus der katholiſchen Kirche ablei— 
ten, die ſolchen Geiſt in ihrem Glauben bewahrt habe, und Dr. Roſen— 
thal, der die geiſtliche Liederdichtung der Proteſtanten im 17. Jahrh. 
nicht tief genug herabzuſetzen weiß, ſcheut ſich nicht, 1862 noch beifällig 
die keiner weitern Widerlegung werthe Blasphemie des Patricius Witt— 
mann vom Jahr 1842 (f. ©. 3) wieder abzudrucken: „Weiß das 
Lutherthum, bejonders das Buchftaben:erftorbene, orthodor erftarrte Luther: 
thum des 17. Jahrh.'s von joldy freudigem Liebesgeift, von. ſolcher See— 
lenherrlichkeit? Dieſes Lutherthum mit ſeiner tiefen Herabwürdigung 
der menſchlichen Seele, mit feiner weiten Kluft zwiſchen der Seele und 
Chriſtus, bat gerade das Gegentheil von alle dem, was biefe Gottinnig- 
feit und Seligteit in der Liebe hervorrufen kann.“ 
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Studium mittelalterliher Myſtiker zulegt durch die in feiner 
Umgebung Tauler'ſche Myſtik treibenden Sefuiten zur Fatholifchen 
Kirche hinübergezogen, erſcheint Scheffler bei feiner poetifchen 
Thätigfeit als geiftlicher Licderdichter unter dem unverfennbaren 
Einfluß einestheild der evangeliihen Blumen-Hirtendichter Nürns 
bergs, in deren Schäfermanier er die in ihren Jeſus verliebte 
„Pſyche“ ihre Liebeslieder an den Bräutigam Jefum Ehriftum als 
„Hirtenlieder” fingen läßt, die er in manden Stellen offenbar 
nachahmt und deren weltlichen Schäfergebichten er abſichtlich geift- 
liche laut feiner Vorrede zu den Hirtenliedern entgegenjegt, an— 
derntheild ded Cölner Jejuiten Friedrich v. Spee (f. unten im 
Abſchn. „kath. Kirche”), der in feiner 14 Jahre nad feinem 
Tod im Drud erfhienenen „Trutz-Nachtigall“ vom J. 1649 von 
Heiliger Liebe und Andacht durchglühte Lieder gefungen hat, weldye 
die zärtlichſte Sehnſucht der Seele nach ihrem Bräutigam Jeſu 
in lyriſchen Schwärmereien ausdrücken und an deren Haltung 
und Sprache Schefflers Lieder bei aller Selbſtſtändigkeit und ſon⸗ 
ſtigen Verſchiedenheit erinnern. Während aber dieſe Einflüſſe auf 
ihn ſtatt hatten, übte er hinwiederum den eingreifendſten Einfluß aus 
auf die weitere Entwicklung des evangeliſchen Kirchenlieds, indem 
nicht nur zunächſt in Schleſien und andern Ländern manche Dich— 
ter feinen überſchwenglichen Liebeston anſtimmten, ſondern auch 
weiter hinaus die pietiſtiſchen Kreiſe und die Herrnhuter*) ihn 
zum Mujterbild bei ihren Dichtungen mit befondrer Vorliebe er— 
erwählten. 

Bon feinen jhlefiihen Landsleuten, die nun als Dichter zu 
nennen find, jchließt fih an Scheffler mittelft des myſtiſchen 
Grundzugs, der bei ihnen ſich findet, zunächſt an: 

v. Czepko und Reigersfeld **), Daniel, Erbherr zu Merz: 
dorf und Kletſch. Er wurde geboren 23. Sept. 1605 zu Coſchwitz, 


— — — — — 


*) Graf v. Zinzendorf hat für ſeine ſüßlichen Tändeleien mit Jeſu 
Wunden hauptſächlich in den Hirtenliedern des 2. Buchs ſeine Vorbilder 
gefunden, z. B. im 46.: „Seyd gegrüßt, ihr Homiggraben“ (bie Pſyche 
nimmt ihre Zuflucht zu Jeſu Wunden), im 52.: „Du grüner Zweig, bu 
edles Reis" (die Pfyche begehrt ein Bienelein auf Jeſu Wunden zu jeyn), 
im 53.: „Die Seele Chrifti heil'ge mich" u. ſ. w. 

*) Quellen: Grufii Vergnügung müßiger Stunden. Leipzig. 
1719. 2. Bd. P. Xili. ©. 1 ff. und P. XVII. ©. 845. - M. Gottlieb 
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einem Dorfe im Fürſtenthum Liegnitz, als der Sohn des borti- 
gen, aus einem alten adeligen litthauifchen, fpäter in Böhmen 
unter dem Namen Czapko, Coapcho angefiedelten Geſchlechte ſtam—⸗ 
menden Pfarrer Daniel Czepkius. Grit ein halbes Jahr alt 
fam er nad Schweidnitz, wohin fein Bater als Pfarrer an bie 
Liebfrauen = oder Klofterfirche berufen worden war. Bis in fein 
14. Jahr zeigte er auf dem Schweibniker Gymnaſium fo wenig 
Geſchick und Luft zum Lernen, daß die Lehrer endlich feinem 
Bater riethen, ihm aus der Schule zu nehmen. Da erwachte mit 
einemmal eine folche Lernbegierve und Munterfeit des Geiſtes in 
ihm, daß die Lehrer fich bald nicht genug über feine Yortichritte 
verwundern und ihn jelbit zur Unterrichtung der andern Schüler 
gebrauchen fonnten. In feinem 17. Jahr trat er zu Ditern 
1623, bald nachdem fein Vater 23. Febr. geitorben war, von 
dem Gymnaſium zu Schweibnit auf die Univerfität Leipzig über, 
um bort Medicin zu ftubiren, und von da begab er ſich auf bie 
Univerfität Straßburg, um die Rechte zu ftudiren. Nebenher er: 
warb er fich daſelbſt während eines breijährigen Aufenthalts auch 
eine fo große Geſchicklichkeit in allerhand ritterlichen Uebungen, daß ihn 
der heldenmüthige Markgraf Ehriftoph von Baden als Hofmeiiter fei- 
ner Söhne annehmen wollte. Er lehnte jedoch diefen ehrenvollen 
Antrag ab und bereiste lieber zu feiner weitern Ausbildung 
Tranfreih und Italien. Als er nun 1629 in die Heimath zu: 
rüdgefehrt war, wandte er ſich zuerjt nad Brieg, konnte aber 
dajelbjt bei dem immer mehr überhband nehmenden Kriegsjammer 
unter Rauben und Plündern, Sengen und Brennen nicht ver— 
bleiben, ſondern zog fi) nah Dberfchlefien zurüd, wo er brei 
Jahre lang als Gaftfreund in verfhiedenen hohen abeligen Häu— 
fern zubrachte, 3. B. bei den Grafen Schlid, Henkel, Geſchin, 
insbefondre aber beim Freiherrn Cziganiſch-Dobroßlavitz. In dies 
fer ftilen Zurüdgezogenheit verfenkte er fih ganz und gar in 


Klugens, PRaftoris Primarii zu Neumarkt, Hymnopoeographia Sile- 
siaca, Dec. li. Breslau. 1752. ©. 1—72. — Dr. Aug. Kahlert, Prof. 
in Breslau, ein Auffat über Czepko in Prub liter. "Bifor. Taſchenbuch. 
Jahrg. 1844. ©. 133-152. — Hoffmann von Fallersleben * Wei⸗ 
mari hen Jahrbuch für deutfhe Sprache, Literatur und Kunft. 2. Band. 
Hannover, 1855. 
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myſtiſche Studien, angeregt wie Scheffler von Abraham v. Fran: 
Eenberg (Bd. II, 287 ff.), welcher wenige Jahre zuvor die erften 
Schriften Jak. Böhme's durch den Drud veröffentlicht hatte und 
deſſen Tugend und Weisheit er hernach in einem befondern Lob: 
gedichte gerühmt Hat, Er las Pythagoras und Plato's Schrif- 
ten und lag den geheimen Wifjenjchaften der Kabbala ob, wozu 
er ſich bei jeinen naturwiſſenſchaftlichen Studien frühe ſchon hin— 
gezogen fühlte, auch fchrieb er felbit verfchiedene Bücher von 
der geheimen Weisheit, z. B. „de mente, Dei objeeto, a Deo 
illuminata, transfigurata et deificata‘, die aber — „vieler 
wahjamer Nächte Arbeit“ — bei ber Eroberung Hiltſchins von 
ben Grabaten 1634 verbrannt wurden. 

AS nun die Kriegsftürme fi” etwas gelegt hatten, begab er 
fih aus dieſem jeinem „Arcadien“, wie er ed nannte. nad 
Schweidnit und verehlichte fih dann dort 16. Febr. 1637 
mit Anna Catharina, der hinterlaffenen einzigen Tochter des be— 
rühmten frommen Arztes Chriftian Heinze von Pölzen, mit wel: 
der er theild auf der Burggafje zu Schweidnitz, theild auf feinem 
Landgut zu Merzborf, nahe bei diefer Stadt, bis in's 20. Jahr 
„als Eine Seele in zwei Leibern friedlich gelebt, aljo, daß ihm 
diefe Zeit kaum fo viel Stunden gedäucht, ohnerachtet es lauter 
Angft: und Dualjahre abgegeben, denn in ihren Herzen war lau: 
ter Fried und Einigkeit.” Sie hatte ihm einen reihen Mahl: 
ſchatz, beftehend in vier Landgütern und Hunderttaufend baaren 
Gulden, in die Ehe gebracht. Aber durch allerlei Unglüd, nament: 
lich durh Raub und Brand, büßten fie in den SKriegszeiten faft 
ihr ganzes Vermögen ein, und gleichwohl nahmen fie ſich ber 
Armen, der Wittmen und Waifen nad) wie vor treufih at. 
Dazu Famen dann auch noch langwierige und ſchmerzhafte Krank: 
heitsleiden, von welchen feine Frau heimgeſucht wurde, bie fie 
aber, wie ale andre Drangſale, mit fo hohem Olaubensmuth ge: 
tragen, daß fie felbft ihn oftmals unter allen folhen Trübfalen 
zu tröften und aufzurichten vermögend war, In ſolcher Kreuz: 
ſchule wurde er immer tiefer im innern Olaubensleben gegründet 
und in eine wahre und lautere Myſtik bineingeführt. Ein von 
ihm zu Merzborf 1653 tollendetes Manufeript unter dem Titel: 
„Monodisticha sexcenta sapientum“, das fi) mit einer Zus 
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eignung an die fruchtbringende Gefellihaft in feinem hanbfchrift- 
lihen Nachlaß gefunden hat, enthält theofophifche Neimfprüche, 
mit Frankenberg'ſchen Gedanken getränft, ähnlich den dann auch 
1657 in Scefflers cherubinifhem Wandersmann zu Tag getres 
tenen Sinn: und Sclußreimen, aber mit dem Unterſchied, daß, 
während Scheffler irre gehend in die bodenloje Tiefe falfcher 
Myſtik ſich immer tiefer verfenft hat, Czepko ſich in eine wahre 
und reine Myſtik durchgearbeitet und bei ihm, als einem durch 
Melterfahrung geläuterten Geift, ſich eine freiere Anfhauung und 
ein praftifcher Gefichtsfreis geltend gemacht hat, wobei ihm zwar 
aud) die Liebe als das Höchſte galt, aber zugleih auch als ber 
Inbegriff von Vernunft, Glauben und Tugend, indem er 3. B. 
in einem jener Reimfprüce jagt: 


Der Sinn muß in Vernunft, Bernunft in Glauben geh’n, 
Der Glauben in die Lieb, und fo fannft du beftch'n. 


Am 8. Sept. 1656 ftarb feine Frau nad) vielen ausgeftan- 
denen Schmerzen im 37. Jahre ihres Lebens in fehnlihem Ber: 
langen nad dem Himmel und unter unausſprechlicher Freude mit 
den Worten auf den im Tod erblaffenden Lippen: „Herr Jeſu, 
dir leb ih, dir fterb ih“, weßhalb auch Paſtor Hofmann zu 
Schweibnik bei der Leichenprebigt, die er über ihren Leibſpruch 
2 Tim. 1, 12, hielt, „vom Grund der herrlichen Gewißheit 
unfrer Seligkeit“ redete. ME Czepko nun ihre Gebeine zur 
Grabesruhe gelegt, fette er die Worte auf: 

O Jeſu, hole mich zu bir, da wo fie ift. 

Did hab ich ftets in ihr, fie in dir auserfiest. 
und befannte hernach oftmals: „Ach habe nichts weher's empfun« 
den, als daß mir die Zeit jo lang geworben, bis ich zu ihr ger 
legt werden könnte.“ Sie hinterließ ihm zwei Töchter und einen 
einzigen Sohn, der ihm aber viel Kümmernifje machte, denn er 
ftürzte fih dur eigne Schuld mittelft unnöthiger Prozeſſe in bie 
außerfte Armuth und ergab fih dann völliger Schwärmerei,*) 





*) In dieſer zog er fi in eine Einfiebelei bei Hohengiersborf zurüd 
und ftarb in folder 5. Nov. 1716 in größter Dürftigfeit, der letzte feines 
Geſchlechts. Er ließ auch, wie fein Vater, eine „Todesbetrachtung. Ge: 
—— mit 30 Strophen drucken: „Lieber Gott, wann werd ich 

rben“. 
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Nach diefem Berluft feiner Frau trat Czepko als Regierungs- 
rath in die Dienfte des Herzogs Ehriſtian von Liegnitz, Brieg und 
Wohlau und hinterließ als ſolcher den Nachruhm, daß er 
„gegen Jedermann friedlich, verträglich, freundlich, willfährig, 
dienſtfertig, wohlthätig, vornehmlich aber daß er gottesfürchtig und 
in der erkannten und bekannten evangeliſchen Religion beſtändig 
geweſen“. Kaiſer Ferdinand IV. hatte ihn 28. Nov. 1658 für 
ſeine „Beſchreibung der Fürſtenthümer Schweidnitz und andere“ zum 
Römiſch-Kaiſerlichen und Königlichen Rath ernannt. Aber er 
ließ ſich durch keinerlei Kaiſerliche Ehren- und Gnadenbezeugungen 
vom Glauben ſeiner Väter abwendig machen und blieb eifrig be— 
müht, wie er ſchon 5. März 1645 ganz freimüthig ein „unver: 
fänglihes Bedenken für Zulaffung des Erercitiums der Augsbur: 
gifchen Eonfeffion” dem Kaifer vorgelegt hatte, worin er barlegie, 
daß feit 1629 iroß der gewaltfamen Gegen:Reformation doch Nie: 
mand fatholifh geworden jey, als foldhe, die dadurch zu einem 
Amt gelangen oder einer weltlichen wohlverdienten Strafe hätten 
entgehen wollen, feinen unterbrüdten Olaubensgenofjen in ben 
ſchleſiſchen ErbfürftentHümern Schweibnig und Sauer größere 
Freiheit in Ausübung ber evangelifchen Religion zu erwirfen und 
den Gebrauch oder die Errihtung einer Kirche in jedem Weich— 
bild zu verfchaffen. Er war deßhalb ſchon vom Mai 1654 an ein 
ganzes Jahr lang bei 566 Meilen umhergereist durch Branden- 
burg und Nieberfahjen bis nad Schweden, um für die Erbauung 
einer evangelifchen Kirche in Schweidnitz zu collectiren, und konnte 
diefelbe dann 24. Juni 1657 einweihen helfen. Die jchlefifchen 
Stände wählten ihn auch bei wichtigen Sendungen an ben faifer: 
lichen Hof zu ihrem Vertreter. Sein ftaatsmännifches Wirken, 
in welchem er fich ebenjo als Patriot, wie als Ehrift bewährte, 
follte aber nicht von langer Dauer ſeyn. Schon im Sommer 
1660 erkrankte er und ahnete fein nahes Ende, worüber er fich 
in einem Liebe, betitelt: „Todesgedanken, anno 1660. 2. Aug. 
In meinem Siehbettlein.” in ber erften und ven beiben Tebten 
Strophen alſo ausſprach: 


Wenn Krankheit, Weh und Schmerzen 
Des Todes Boten ſind, 

So nehm ich recht zu Herzen, 

Was Gott mit mir beginnt. 
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Sch lieg in feinem, N, 
(Sein Wille, der iſt F 
Weil, meine Bein zu en, 
Kein Arznei etwas thut. 


Drum fleuch aus biefer Hölen, 
Aus diefem Nefte bin, 

Du Geift von meiner Seelen! 
Der Tob ift bein Gewinn. 
Halt dih in wahrem Glauben 
Aus fefter Zuverficht, 

Das fann dir Niemand rauben, 
Was Zefus dir verjpricht. 


Schleuß bi in feine Wunden 

Und forfche weit und breit, 

Bis du das Kind gefunden 

Der Lehns-Geredhtigfeit. 

Sieht du den Titul blinken, 

So ſprich: Der Erben Pradt, 

Ihr Reich, ihr Purpur jtinfen ! 

Ahr Freunde, gute Nacht! 
Er erholte fich jedoch wieder in fo weit, daß er ſich bes herzog— 
lichen Auftrags, für das gefammte fürftliche Liegnig-Brieg- und 
Wohlauiſche Haus das Bergwerk in Reichſtein wieder in Gang 
zu bringen, entlebigen konnte. Kaum jedoch war ihm bieß unter 
mancherlei Unwohljeyn gelungen, fo erkrankte er gleich nach feiner 
Ankunft in Wohlau, wo er Gefchäfte zu beforgen hatte, am 3, 
Sept. 1660 ſchnell in fehr bevenklicher Weife, worauf er das h. 
Abendmahl ſich reichen ließ und fehon 8. Sept. 4660 ftarb, nad: 
dem. er noch mit zitternder,, aber gleichwohl noch verjtänblicher 
Stimme Pauli Worte geſprochen hatte: „Ich habe einen guten 
Kampf gefämpfet“ u. f. w. (2 Tim. 4, 7. 8.) 

Kurz zuvor hatte er noch zu Reichftein eine „Rebe aus dem 
Grabe“ mit den Anfangsworten: „DO Menſch, bu Grab der 
Eitelkeit, tritt ber zu diefem Grabe“ *), aufgefeßt, welche dann 
auf 4 Tolioblättern 1660 zu Breßlaw gebrudt erſchien und 
hernach auch von feinem Schwager und Geiftesverwandten, Andr. 
Gryphius, in feine „Todesgedanten“ aufgenommen wurbe, bie 
ih im deffen „Geſammelten Trauerfpielen, Oben und Sonetten. 
Leipz. 1663.” finden. Hier redet er als aus dem Grab heraus 


— — — — — — 


— —— in A. Knapp's Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. und 
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heilfame Mahrheiten zu jebem Ggpenpiigen und macht den. Schluß 
mit den Worten: 


Wenn e8 am leiten Abdrud if, 
So hilft bir nichts bein Willen : 
Gott fieht blos deinen Glauben an; 
Fehlt diefer dir, fehlft du ber Bahn. 


Der Glaube aber, dem Gott fieht, 

Muß nichts, als Ehriftum wiſſen, 

Muß di (d'raus — Leben blüht) 

In feine Wunden ſchließen; 

Muß ihn und dich in Eines zieh'n: 

Denn Gott nimmt ſonſt nichts an, als ihn. 


Mein Pilgrim, Eines, das iſt noth; 
Daſſelbe heißt: Wohl ſterben! 

Kannſt du es, du ſiehſt nicht den Tod; 
Wo nicht, du mußt verderben. 

Wohl ſterben, iſt wohl auferſtehn! 
Drauf wart ich; du magſt fürder geh'n. 

Czepko, ein edler Charakter, von tiefem religiöſem Gefühl 
und ſittlichem Ernſte, von männlicher Würde und patriotiſchem 
Sinne, war ein Geiſtesverwandter Schefflers, ſofern er wie die— 
ſer von Frankenbergs Myſtik getränkt war und ſeine Dichtungen 
viele Aehnlichkeit mit den Scheffler'ſchen haben. Aber er bewahrte 
eine geſunde Myſtik und war vielſeitiger als Scheffler, denn bei 
aller Hinwendung zu den überweltlichen Dingen war ſein Sinn 
nicht verſchloſſen für die Dinge dieſer Welt, wie ſich denn auch 
unter ſeinen hinterlaſſenen Handſchriften eine große Menge von 
Gedichten weltlichen Inhalts, Vaterlandslieder, Liebes: und Scherz: 
gedichte vorfinden und der anonyme Verfaſſer feines Tateinifch auf: 
geſetzten Lebenslaufes „Riborni. 147. Febr. 1658.* unter ben 
Schriften, die er von ihm aufzählt, 8 Bücher Sonette, 4 Bücher 
Oden, 100 Büher Epigramme, 12 Bücher „Phyllidis“ und 3 
Bücher „Adonidis“ auffüht. Bon religiöfen Dichtungen 
finden ſich auf der Rhedinger'ſchen Bibliothet zu Breslau 
von ihm im Manufeript gute Proben feiner dichteriſchen Bega— 
bung vor, meift für vornehme Damen verfaßt, wovon insbeſondre 
zu nennen: „Semitae amoris divini, das h. Dreied oder bie 
brei fürnehmften Tage unfres Heils, von welchem wir unfrem 
Erlöfer unausfpreglihen Dank ſchuldig find“ (Tag der Menſch— 
werbung, Tag der Greußigung, Tag der Auferftehung, Himmel: 
fahrt und Geiſtesausgießung). Aus dem des 2. Tags theilt 
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Kluge 1752 acht: bewegliche Paſſionslieder mit, bie aber in kei⸗ 
nem Geſangbuch Aufnahme fanden. An befondrem Drud erſchie— 
nen vortreffliche Bußlieder unter dem Titel: „Plejades poeni- 
tentiae regiae, Sieben Geftirne Königliher Buße oder die fieben 

Bußpfalmen Davids in Verfen. Zum Brieg. 1671." Während 

aud von diefen feines in einem K.“G. Eingang gefunden hat, ift 

dieß bei folgenden zwei, jedoch meift nur für Schlefien, ber 

Tal: 

„Mein Herzift froh, mein Geift ift frei” — Kirchenlied. Auf: 
gejett (nach Kluge), „als die Evangeliiden Schweidniger ihr Got— 
teshaus erbauten“. Wahrſcheinlich zum 24. Juni 1657, wo ber erite 
feierliche Gottesdienft in der neuen Kirche, für bie er burch Deutſch⸗ 
land und Schweden 1654 und 1655 perſönlich umherreiſend collec- 
tirt hatte und deren Bau 1650 begonnen worden war, abgehalten 

„> Sindentaft D [hwere Gentnerbürbe” — Bußlieb. 

.., Aänorr, M. GChriftian, Freiherr von Rofenroth*), wurde 

15. Juli 1636 geboren zu Mlt:Rauten, einem Dorfe nahe bei 

der ſchleſiſchen Stadt Rauten im Fürſtenthum Wohlau, wo fein 

aus einer von Marimilian I. in den Melsitand erhobenen Fa: 
milie ftammender. Vater, Abraham Knorr, Pfarrer war. Seinen 
erften Unterricht genoß er in den Schulen zu Frauftabt und Stet- 
tin, worauf er dann zu Leipzig und Wittenberg, wo er zugleich 
mit Carpzov Magifter wurde, ftudirte und ſofort eine größere ge: 
lehrte Reife dur Frankfreih, England und Holland machte. Hier 
machte er zu Amſterdam die Bekanntſchaft eines damals dort 
als Flüchtling fi aufhaltenden Armeniſchen Fürften, des Dber- 
rabiner8 R. Meier Stern von Franffurt a. M. und ber drei ge: 
lehrten Engländer Lightfoot, Henry More und Mercurius von 
Helmont, in deren Umgang er fi in den orientalifchen Spraden 
ausbildete und zugleich aud mit den alchymiſtiſchen und fogenann: 
ten Fabbaliftifhen Wiffenfhaften fehr vertraut machte. Weil er 
fih nun in diefen geheimen Wiffenfchaften viele Kenntniffe geſam— 
melt hatte, gewann er ſich nad) feiner Rückkehr in's deutfche Vater: 
land die Gunft des im Jahr 1655 um feiner myſtiſchen Richtung 
willen zur katholiſchen Kirche übergetretenen Pfalzgrafen Ehriftian 


*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. 2. Bd. Herrn= 
flabt. 1721. ©. 43—45. unb: Anal. hymn, 2. Bd. 4. Stück. Gotha. 
1754. ©. 444—450, 


©. Der: jüngere ſchlefiſche Dichterfreis: Knorr v. Roſenroth. 29 
Auguft zu Sulzbach, welcher ein großer Liebhaber ber Alchy-⸗ 


mie war. Diefer ernannte ihn 4668 zu feinem Geheimerath‘ und 
Kanzleidirector oder erſten Minifter, welches Amt er auch 21 Jahre 
lang bis an feinen Tod mit aller Treue verwaltete. Im felbigen 
Jahr noch vermählte er fih mit Anna Sophia, geb. Baumgart 
von Holenftein, der er zu Lieb und Ehr während ihres glüdlichen - 
Eheſtands viele geiftliche Lieder dichtete. Im Jahr 1677 erhob 
ihn Kaifer Leopold I. in den Freiherrnſtand.) Er war ein 
ganz eigenthümliher Mann, ver ſich der myſtiſchen Schriftfor: 
ſchung ergab, darüber er die ganze Bibel faft auswendig wußte, 
nad dem Stein der Weifen forſchte und neben der Herausgabe 
rabbiniſcher Werke fabbaliftifhe Schriften fehrieb, unter welchen 
vornehmlid feine „‚Kabbala denutata. Sulzbach. 1677.*, ein 

t „Hereulifhem Fleiß” verfaßtes Buch von 2 Bänden, berühmt 
geworden iſt. Er ftarb 52 Jahre alt nad) dreitägigem Yieber zu 
Sulzbah 4. Mai 1689 zu der von ihm zuvor genau vorberge: 
fagten Stunde. 

Aus feinen herzlich frommen und geiftreihen, im Anſchluß 
an Joh. Frank und Scheffler gedichteten Liedern von acht dich— 
teriſchem Schwung und glühender Sehnfuht nad) der innigen 
Bereinigung mit Ehrifto ſpricht eine eble, mit hohem fittlichem 
Ernjte verbundene Myſtik, bei der fich eine ganz befondre Miſchung 
von philofophifher und Gefühls-Religion zeigt, wie überhaupt bei 
ihm der forjchende Verftand und das fromme Gefühl Hand in 
Hand giengen. Ausdruck und Versbau find fließend. Er hat 
fie feiner Frau und feinen Kindern „nah und nad und in ber 
Eil und zum Theil im Spazierengehen, alle aber ohne Vorſatz, 
daß fie in ein Werklein verfaffet werden follten”, gebichtet und ihnen 
einzeln auf fleinen Blättlein übergeben, worauf fie dann die Frau 
fünf Jahre vor feinem Tod gefammelt und einem ungenannten 
Freund zum Drud übergeben hat, der fie jofort anonym nn 
unter dem Titel: 


*) Knorr widmete bemfelben: „Conjugium Phoebi et Palladis ober 
die duch Phöbi und Paladis Vermählung erfunbene Fortpflanzung des 
Goldes, bei Kaiſer Leopolds I. Vermählung mit der Pfalzgräfin Eleo— 
nora Magdalena Therefia, zu en des Ser . in 
ein —8 Prachtſpiel verfaſſet. 1677. et 
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„Neites Helicon mit-feinen neun: Mufen, d. i. geiftlihe Sitten« 
lieder von Erkenntniß der wahren Glückſeligkeit und der Unglück— 
feligfeit falfher Güter, dann von ben Mitteln, zur wahren Glück— 
feligfeit zu gelangen und fi) darin zu erhalten. Bon einem Lieb: 
haber driftlicher ag zu unterjchieblichen Zeiten mehrentheils 
zur Nufmunterung ber Seinigen theils neu gemacht, theils überſetzt, 
theild aus andern alten, bei Unterrichtung jeiner Kinder geändert, 
nunmehro aber zujamengeorbnet und von einem guten Freunde zum 
Druck befördert. Sampt einem Anhang von etlichen geiftlichen Ge- 
bichten beffelben (ſeines Freundes). Nürnberg. 1634.” in 12. (2. 
Auflage baf. 1694.) 

Jedem Liede ift eine von ihm als gutem Muftfverftändigen felbft 
gefertigte „Aria“ mit beziffertem Baſſe beigefügt, 

„Der Zwed bes Büchleins,“ — fagt er jelbit in einer Nachſchrift 
an feine rau, worin er ihr das En geijtliche Luftfpiel: „Die 
Vermählung Chrifti mit der Seelen” dedicirt — „ift fein andrer, 
als gleihfam fingend und fpielend die menjhliche Seele auf ben 
Weg ihrer wahren Glüdjeligfeit zu leiten.“ Und, dieſe „wahre 
Glückſeligkeit“ bejchreibt er dann in 7 den 1. Abjchnitt bildenden 
Arien“ oder Liedern als einen „beitändigen, mit Gemüthsruhe ver: 
bundenen Seelengenuß eines ungezweifelten Guten und zwar bes 
Höchſten“. Der 2. Abjchnitt handelt in 19 Liedern von ber Un- 
lückſeligkeit falſcher Güter; der 3. Abichnitt in 30 und der 4. Ab: 
—*8* in 14 Liedern von den Mitteln, zur wahren Glückſeligkeit zu 
gelangen und ſich darin zu erhalten, wobei er als ſolche Mittel die 
tiefe Demüthigung ber ck über ihre natürliche Armuth am Geift, 
das Verlangen nach göttli Hülfe und Weisheit, Wiedergeburt und 
geiftliche Befefmeibung des Herzens unter Betrachtung der Geburt 
und Beſchneidung Ehrifti mit rechtem und linfem Schnitt, Unter: 

ſchnitt, Mittelfhnitt, Umkreisſchnitt u. |. w., Anſchauung des Lei: 
„bens Chriſti, geiftliche Auferftehung mit Chriſto und Benugung des 
Kreuzes zur Beilerung des Lebens bejingt. 

Bon diefen 70 Liedern find 15 über Abſchnitte aus den drei im 
Gefängniß geſchriebenen Büchern bes al8 neuplatonifcher Philofoph 
befannten römifhen Senators Boetius (+ 525) de consolatione 
philosophiae*) gedichtet, 8 find bloße Ueberſetzungen Tateinifcher 
Hymnen eines Prubentius Fortunatus, Gregor M., Thomas von 
Aquino, Bernhard von Clairvaur, und 3 bloße Heberarbeitungen 
älterer deutſcher Gefänge, 3. B. Zwids Himmelfahrtslied: „Auf die- 
fen Tag“ (Jetzund betradhten wir), und auch englijcher und hollän— 
diſcher Originale. Der ganz frei gebichteten find e8 40. Gie fan- 
ben bald, wie die Scheftler’jchen Lieber, bejondern Anklang in den 
Bietiften-Kreifen, wie denn auch Freylingbaufen 14 derfelben in fein 
Geſangbuch von 1704 und noch zwei weitere in bas von 1714 auf: 
genommen bat. Dadurch erhielten namentlid weitere Verbreitung: 

„Ah Jeſu, meiner Seelen Freude“ — Freude an Jeſu. 

„Bewein, o Chriſtenmenſch, felbit deine eigne Noth“ 

— vom hohepriefterlihen Amt Ehrifti. 
„Der ee hä er er = Offenb. 22, 17. 
„Höchſter Kormirer ber löblichſten Dinge“ (__ 
| ⸗ u nad A. Knapp 1857 : — 
Heiligſter Schöpfer der löblichſten Dinge“ : 


*) Ueberſetzt von Freitag. Riga, 1794, 
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„Jeſu, Kraft ber blöden Herzen“ — vom menſchlichen 
Berberben. r 

„Sefu, mein Treuer! laß bod bein Feuer“ — Jeſuslieb. 

„Kommt, jeyd gefaßt zum fammesmahl" — Diterlieb. 

„Morgenglanz ber Ewigfeit* — Morgenlieb (mt ber 
Grundlage bes Opitziſchen: „O Licht, geboren aus dem Licht“). 

„Zeud meinen Geift, triff meine Sinnen“ — Begierde 
nad) Gott mit der charakteriſtiſchen Strophe: 


So werd ih mich dann enblich fcheiden 
Bon Schheit, Zweiheit und von Beiben; 
SH werb ein Al und Al in ein, 
Recht ih und Eins und Alles ſeyn. 


Eine befondere Borliebe zu Scheffler Liebern, für deren 
baldige Verbreitung noch zu deſſen Lebzeiten cr bejorgt war, 
zeigte: 

3anus*), Martin, geboren um’s Jahr 1620. "Er war 
zuerjt ald Candidat der Theologie Kantor und Mufikdirector in 
den beiden Kirchen zu Sorau, wo ihn der Patron Sigismund 
Seyfried, Freiherr v. Promnig, Herr auf Pleß, Sorau, Triebel und 
Neuenburg, wie er jelbit jagt, „als einen armen Exulanten“ auf: 
genommen hatte. Bald darnad), um's Jahr 1653, fam er dann 
als Rector an die evangeliihe Schule in der benachbarten Fürſt— 
lih Lobfowigifhen Refidenzitadt Sagan in Niederſchleſien, wo 
er 1654 ein Grablied mit 4 Stimmen auf Frau Eva Heiden: 
reihin Begräbniß drucken Tieß und als guter Tonmeijter zugleich 
das Gantorat in der Kirche vor dem Edersborfer Thore zu be 
jorgen hatte. Endlich wurde, nad neun= bis zehnjähriger Bes 
forgung diefer mühevollen Stelle, fein ſehnlichſter Wunſch, ein 
Predigtamt begleiten zu dürfen, durch die Berufung auf die Pfarr: 
ftelle in dem nahe gelegenen Dorfe Edersporf erfüllt. Allein 
feines Bleibens follte hier nicht lange feyn, denn als 13. März 
1668 bei der vom Kaiſer ausgeführten Fatholifchen Gegenrefor: 
mation alle evangeliihen Prediger und Schuldiener aus dem Yür- 
ſtenthum Sagan vertrieben wurden, mußte er abermals den Eru: 
lantenjtab ergreifen und mit feiner Familie längere Zeit barben. 
Damals verfaßte er das fhöne Troſtlied: „Jeſu, meiner 
Seelen Wonne“, in deſſen fiebenter und letter Strophe er 
fingt : Ä 


*) Quellen: Gabr. Wimmer, ausführliche Liedererflärung. 2. 
Bd. Mtenburg. 1749. ©. 127—131. Ä ) 
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Muß ich Alles gleich verlaſſen, 
Was ich hab in dieſer Welt, 
Will ih doch im Herzen faſſen 
Meinen Jeſum; der gefällt 
Mir vor allen andern Schätzen, 
An dem ich mid kann ergögen. 
Er ift meine Zuverſicht. 
Meinen Jeſum laß ih nicht. 


Ad, wie wird mich Jeſus berken, | 
Meiner Augen Troft und Licht, 
Alle Thränen, alle Schmerzen 
Wilden von dem Angeficht 

Und mit großem Jubiliren 

Mich zur Himmelsfreub einführen. 
Drum fo böret alle Ger: 

Sefum laß ich nimmermehr ! 






Nach längerem Harren fand er ein Unterfommen auf ber 
Cantoratsſtelle zu Ohlau in Schlefien, wo er dann auch um's 
Sahr 1682 fein mühfeliges Leben felig endigte. Einige feiner 
Töchter lebten hernach in dürftigen Umftänden zu Zittau und bie 
lette derfelben ſoll zu Markt Liffa am Queiß gejtorben feyn. 

Er gab als Cantor vom Sorau mit einer Wibmung an feis 
nen Patron Sigismund Sehfried vom 21. Febr. 1652 ein zu 
Berlin in Mein Duodez gebrudte® Cantional von 50 deutfchen 
Paffionslievern Heraus, die er von verfchiedenen der beiten Dich— 
ter aus der Mitte des 17. Jahrhunderts fammelte und mit 
neuen vierftimmigen Melodien zierte, welche er theils ſelbſt ver: 
fertigte, theil8 von Andern entlehnte. In Sagan beforgte er dann 
bievon eine vermehrte Auflage in größerem Duodez unter dem 
Titel: 

„‚Passionale melicum, b. i. außerlefene, geift= und troftreiche Betrach— 
tungen des allerfchmerzlichften Lendens und Todes unfres Einigen 
Heylandes und Erlöfers Jeſu Chrifti, beftehend in 250 nad) reiner 
teutfcher Poeßy gefeßten Liedern, benebenft ihren Melodien, mit be= 
jondrem Fleiß zufamengetragen und in eine richtige Orbnung ges 
bradt von Mart. Jano. Görlig, bei Zipper. 1663.“ 

Mit einer Widmung an die Herzoge Ludwig und Chriftian zu 

Liegnitz vom Tage ber Kreuzerhebung. 1663. 

In der Vorrede giebt er fich zugleich auch ald Tonfeger fund, in: 
dem er jagt, er habe Luthers und Goudimels Kirchenmelodien „mit 

5 Stimmen in contrapuncto fracto et composito geſetzt“ und jey 

Willens, fie bald herauszugeben. 

Die größte Zahl der bier befindlichen Paſſionslieder beiteht neben 

Liedern von A. Gryphius, Joh. Frank, Sigmund- v. Birfen und 

David dv. Schweinig aus Joh: Schefflers Liedern, insbejondre 

ben im 2. Buh der 5. Geelenluft befindlichen. Von ihm 
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ſelbſt finden ſich hier nur 2 unbedeutende Lieder, bie’ Feine Verbrei— 

tung fanden, während ſich ſolchen in ausgedehnten Maße zu 

erfreuen hatte das oben Mmannte Lied bejjelben: 

„Jeſu, meiner Seelen Wonne, Jeju, meine befte Luft! 
— ſehnlich Verlangen und herzlich Umfangen deſſen, den 
unfre Seele liebet (nah Schamel). Gedichtet nach ſeiner Ver— 
treibung aus Eckersdorf 13. März 1668 "und bereits in's 
Stettiner G. Alten Stettin 1671. aufgenommen gie Pommern 
nach dem 1853 neu aufgelegten Bollhagenſchen G. heute noch 
gebräudlich). 

Ein anderer fchlefiiher Dichter, der au, wie Janus, zu: 
gleich Sänger und Geber war und gleichzeitig mit Scheffler in 
Breslau wohnte, ift der “übrigens. mehr noch zum ältern ſchleſi— 
ſchen Dichterfreis ſich hinneigende — 

Tzeutſchner (Zeutſchner))), Tobias, gebürtig aus Neu: 
rode, in der Grafſchaft Glatz am Rieſengebirge. Er fam mit 
feinem Vater, der dort Tuchmacher war und um jeines evangelis 
ihen Glaubens willen ausgetrieben wurde, in feiner Kindheit 
Ihon nad Bernſtadt in Schlefien, wo er Gelegenheit hatte, ſich 
frühe in dem nahen Oels in der Muſik gute Kenntnifje zu er 
werben. In Oels murde er dann, noch in jungen Jahren, 
in den Rath gewählt und darnach auch zum Drganiften an ber 
Pfarrkirche beftellt. Im Jahr 1649 aber erfolgte feine Berufung 
als Drganijt nad) Breslau, wo er al® folder zuerit am der Bern: 
barbinerfiche und dann an der Marien-Magdalenenfirdhe bis zu 
feinem 15. Sept. 1675 eingetretenen Tod geſtanden tit. : 

Er gab feine mit eignen Melodien geſchmückten Lieber im 
Drud heraus unter dem Titel: 


Muſicaliſcher Herhandaqht erſtes Zehn. Brieg. 1667. Anderes Zehn. 
— 1670 
ae die in's Breslauer G. und anbere G.G. aufgenommenen 
traft gen Bußlieder: 
Ach Herr, ach Herr, mein ſhone“. 
" oder nad) bem Bollhagenſchen G.: 
— „Ach — Kanne meiner, ſchone“. 
„Wie biſt du, Seele, in mir ſo gar betrübt!. 
"Wo find ih Hülf und Rath". 
Weitere, wenn auch nicht jo myſtiſch getränfte, jo doch mehr 
oder minder den überſchwenglichen Scheffler'ſchen Liebeston an— 


ſchlagende ſchleſiſche Dichter find: 


.) Quellen: Joh. Sinapius, Olsnographia. Leipz. 1706. 
Bd. 2. ©. 144. und Anhang ©. 36 f. I 


Koh, Kirchenlied. AV. 3 
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Klefel, Abraham, geboren 7. November 1636 zu Frau: 
ftabt in Sroßpolen, wohin fein“ — er, Paul Kleſel, als Pfarrer 
von Tiefhartmannsdorf des Kriegs wegen ſich geflüchtet hatte. 
Er war zuerſt Pfarrer zu Ulbersdorf bei Frauſtadt, dann zu 
Zedlitz in der Steinauer Diöceſe, hierauf zu Dibritz bei Glogau 
und zuletzt ſeit 1680 an der Kirche zum h. Geiſt in Jauer, wo 
er als Oberpfarrer 13. April 1702 ſtarb. 

Seine Lieder erſchienen unter dem Titel: 


„Vergißmeinnicht oder Jeſusſüße Andachten. ae 1688." Hier: 
„Jeſus ift erftanden, freu did, Oſterherz“ — Dfterlied. 
An — Breslauer Kirchen: und Hausmufif. 9. Aufl. um’s 
1 







J. 
„Seele, mad bi eilig auf, Jeſum zu begleiten“ — 
Vaffionslied. Auf den Palmtag 


v. Shweinig*), Hans Chriſtoph, auf Friedrichsdorf und 
Nieberlaube, ein Sohn des Freiheren Hans Chriftoph v. Schwei⸗ 
nis auf Crane und Häßnichen, fürftlih Liegnitz'ſchen Raths, 
wurde 1. Febr. 1645 zu Crane in Schlefien geboren, ftubirte in 
Straßburg, Leyden und Paris und mahte dann gelehrte Reifen 
durch verſchiedene Länder, namentlich Italien, von denen er 1668 
in's Vaterland Arückkehrte. Er wurde Landesälteſter im Gör— 
litziſchen Kreiſe und ſpäter auch K. Polniſcher und churfürſtlich 
ſächſiſcher Rath und Kammerherr. Im Jahr 1708 legte er ſein 
Amt als Landesälteſter nieder und zog ſich in die Stille zurück 
nach Laube, wo er 10. November 1722 ſtarb. 

Von ihm verbreiteten ſich hauptſächlich durch das Zittauer 
G. die beiden ſchönen innigen Lieder: 


‚Was ſoll, Jeſu, meine Liebe, ich dir fingen vor ein Lied“ 
— Jeſusliet e. 
„Wird das nicht Freude ſeyn“ — gebichtet 1697 auf den Tod ſei⸗ 
ner Frau, Theobore v. Feſtenberg, und mit einer rührenden Melodie 
geziert von Chriſtoph Adolph, Diaconus in Niederwieſe. 


Herrmann**), M. Zacharias, geboren 3. Oktober 1643 
zu Namslau, einer Weichbildftabt im Breslauiſchen Fürftenthum, 


— — 


*) Quellen: Gottlieb Friebr. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, 
Lexicon ber feit dem 15. Jahrh. verftorbenen und jeht lebenden Ober— 
laufigifhen Schriftfteller. Görlig. 180 

*) Duellen: Gap. Wezel, — 4. Bd. Herrn: 
ftabt. 1728. — M. Gottlob Kluge, Kaflor prim. . Neumarft, Hymno- 
poeographia Silesiaca, 2. Dec, Breslau, 1792. , 121-138. 
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wo jein Bater, Elias Herrmann , Abminiftrator der Königlichen 
Burglehensgüter war. Seine-Mutter war Anna, geb, Thomas 
von Thomasdorf im Ohblauifhen. Nachdem er feine Borbildung 
zuerſt durch Hauslehrer und dann von 1656 an auf dem Magda- 
lenen-Öymmnafium zu Breslau, wo ihm feine liebliche Dis 
ftimme Aufnahme unter die Chorſchüler verſchaffte, erhalten Hatte, 
bezog er zu Ditern 1664 die Univerfität Jena, wo er 5 Jahre 
lang berweilte und zwei Jahre lang mit Caſpar Neumann auf 
Einer Stube unter fleiigen Stubien zufamen lebte. Am Jahr 
1667 wurde er bafelbit Magijter und an Pfingſten 1669 begab 
ex. fi) nad) vollendeten Studien nah Breslau, wo er aushülfs- 
" tweife in den beiden Haußtkirchen mit jo großem Beifall prebigte, 
daß ihn ein Rathsälteſter und Kaufmann aus Liffa, der ihn pres 
digen ‚hörte, einlud, dafelbft eine Gaftprebigt zu halten. Nach— 
dem ® die am 11. Sonntag nad rin. gethan, wurde er als 
bald zum Diaconus in Liſſa erwählt, wo er dann, nachdem 
er am Freitag vor Michaelis. 4669 durch Inſpeetor Acoluth in 
der Elifabeihenfirhe zu Breslau orbinirt worden ‚war, am 17, 
Sonntag nad Trin. feine Antrittspredigt hielt und ſich 1670 mit 
Sufanna Catharina, Tochter des Kaufmannd Gottfried Link in 
Breslau, verehlichte, die ihm drei Söhne, gebar. Im Jahr 1681 
wurde er Paſtor und Inſpector in Liſſa, Hatte aber daſelbſt man: 
cherlei, namentlih durch Krankheiten, zu leiden, und am AM 
Auguft 1691 ftarb ihm feine „geliebte Rahel“ an einer hitigen 
Krankheit. Er litt aber Alles mit unausſprechlicher Gebuld, die 
er in feinem Liebe: „Was betrübft bu did, mein Herze" 
ein jebe® betrübtes Herz ‚von Gott erbitten Ba: mit ben 
Worten: 


Laß mid) nimmermehr verzagen, 

— aller Ungeduld; 5 
Hilf die Kummerbirde tragen, 

Tröſte mi mit deiner Huld. 


| Gib, daß ih dir treulich diene 
ne Und in mir die Hoffnung — 
Daß du mir aus allem Lei 
Helfen wirſt zur Herrlichkeit. 


Anm 12. Mai 1692 wurde ihm, trotz feiner Gegenvorſtel⸗ 
lungen, von dem Convent der polniſchen Ritterſchaft und Geijt: 
lichkeit, des Liſſa'ſchen Kirchenraths und ber Stäbtebeputirien, das 

3*® 
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Generalfeniorat ber vereinigten Kirchen der unveränderten 
Augsburgifhen Gonfeffion in Großpolen übertragen, und zu bier 
jem ſchweren und mühjeligen Amte, in weldem er 66 Candida— 
ten zum Prebigtamt ordinirte, ftärkte ihn der Herr fo Fräftig, 
daß er es jtetd mit aller Freudigkeit verrichten fonnte und auch 
jebesmal ftärfer und gefünder von der Kanzel herabfam , als er 
binaufgegangen war. „Ich habe mir,“ Eonnte er öfters, feinen 
Freunden bezeugen, „manden bejchwerlihen Zufall des Hauptes 
und der Bruft durch Gottes Gnade hinweggepredigt.” Damit er 
aber in feinen ſchweren Amtsforgen nicht ohne Gehülfin wäre, 
verehlichte er fi gegen Ende des Jahrs 1692 zum zweitenmal 
mit Catharina Veronica, einer Tochter” des Gonfulenten Martin 
Haider zu Freyftabt in Schlefien, die ihm 8 Kinder gebar, und 
hielt nun auf feinem Poſten treulih aus, obgleid einerjeitd ver: 
ſchiedene ehrenvolle Berufungen auf andere Stellen an 5 er: 
giengen und anbrerfeitS über ihn und fein Haus, ja über bie 
ganze Stadt große Trübfale hereinbradhen. Im Jahr 1702 wurbe 
nämlich fait die ganze Stadt vom Feind in Brand geſchoſſen und 
dabei war er fo fehr in Gefahr, gefangen genommen zu werben, daß 
er es mit eignen Ohren hören mußte, wie man. ihn mit Gewalt 
heben und binden wolle, Nachdem fein Pfarrhaus und fein eig: 
nes vor ber Stabt gelegenes Haus in Rauch aufgegangen war, 
mußte er mit ben Seinigen, nicht als das nadte Leben davon 
tragend, in’8 Eril wandern. Sobald es aber die Umftände nur 
irgend zuließen, kehrte er zu dem Graus und Aſchenhaufen zurüd 
und fieng den Gottesdienft von Neuem an, fo fümmerlich er fi 
auch dabei mit ben Seinigen behelfen mußte. Aber er buldete 
als ein treuer Diener Gottes alled Ungemach williglid) , deſſen 
gewiß : 

Gott wird alle beine Sachen, 

Alles, was dich jet betrübt, 

Wieder willen gut zu machen; 

Denn er fchläget, die er liebt; 

Er verlegt und wirft barnieber, 

Er erhebt und heilet wieder: 


Thränen, Angft und bitter Leid 
Wanbelt er in Fröhlichkeit. 


Bald darauf brad eine anftedende Seuche in Lifja aus, an 
der. er jelbjt als einer der erjten erkrankte. Er genas aber wie: 
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der und warb vom Herrn geftärkt, daß er „als ein andrer Aaron 
ftet8 unter ben Todten und Lebendigen ftehen und alles Uebel mit 
gelafjenem Herzen anfehen und betrachten konnte“, Mittleriveile 
ftarben ihm Kinder und Hausgeſinde weg, und da bie Plage 
fchien vorüber zu ſeyn, bejchloß feine Ehefrau als die letzte die: 
ſes Sterben 10. Nov. 1710. Und ob es ihm aud in ber nad: 
folgenden Zeit nicht an weitern Wibdrigfeiten im Haus und 
Amt gefehlet, jo bat er doch Alles durd Gottes Kraft jieghaft 
überwunden und find aud feine vielen Weider und Berleumber, 
die ihn heimlich zu fällen und in's Unglüd zu bringen fjuchten, 
durch fonderbare Schickung Gottes ohne alle feine Verantwortung 
"zu Schanden und Spott Yeworben. 

In der Naht vom Samjtag auf den erjten Adventsjonntag 
1716 überfiel ihn plößlih ein Schauer und heftiges Brechen. 
sei aber zwang er fid) noch zur Abhaltung der Advents— 
predigt und da „legte nun,“ wie fein Leichenredner bezeugte, „das 
werthe graue Haupt diefe dem Kirchenjahr nad) erite und ben 
Lebensjahren nad) letzte Predigt bei großer Schwachheit feines 
Leibes ab, jo daß man ihn gegen den Schluß derjelben kaum 
hören konnte, doch war der Geift Gottes in diefen Sachen deſto 
mächtiger, maßen er fonderlih von dem himmlifchen Serufalem 
ſolche lehr- und troftreihe Gedanken hatte, daß fich alle andäch— 
tige. Zuhörer darob veriwundern müſſen. Den Eingang madıte 
er mit ber apoſtoliſchen Ermunterung Col, 3, 2.: „Trachtet nad 
dem, das droben iſt“ u. |. w. und hielt dann ſolchen evangeli- 


ſchen Vortrag: 


Irdiſcher Güter Eitelfeit und Vergänglichfeit 

Und bimmlifher Güter Köftlichfeit und Beftändigfeit. 
Die irdiihen follen wir lernen verachten 

Und nad den himmliſchen deito mehr trachten. 


ALS er dann diefe ſchöne Predigt durd Gottes Fräftigen Beijtand 
vollendet hatte, wurde er in fein Haus und Lager getragen, 
bis em 10. Dez. 1716 der Eitelkeit und Vergänglichkeit irdiſcher 
Güter gänzlidy entfommen und die Köjtlichkeit und Beſtändigkeit 
ber himmlischen Güter zu völliger Beſitzung und ewiger Genießung 
überfommen hat.” Es war eine gänzlihe Bruftfellentzündung 
bei ihm ausgebrochen, mit der fich heftige Steinbeſchwerden ver- 
banden, die ihm Tag und Nacht Feine Ruhe Tiefen und ihn gänz- 
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lich entkräfteten. Doch blieb ſein Geiſt frei und kräftig bis an's 
Ende. Und. fo brachte er denn ſeine letzten Zeiten: mit feinem 
Herin in Gebeten und theologiſchen Meditationen, jo wie in be⸗ 
denklichen Reden zu. Als er dann vor großer Hitze und Unruh 
nicht mehr wohl im Bette bleiben konnte, ließ er ſich öfters her⸗ 
ausheben und auf einen Stuhl bringen, dabei er ſagte: „Man 
muß dem ankommenden, gnadenreichen Adventskönig entgegeneilen 
und, wenn ed möglich, auch ſtehend ſein Leben beſchließen,.“ Ale 
man ihm. feine eignen „Jeſusſeufzer“ vorlas, wobei er ſonderlich 
bie 3. Strophe feines geiſt- und. Fraftvollen Liedes: „Liebſter 
Sefu, laß mid nicht“ öfters begehrte: 


Starker Jeſu! laß mich micht, 

Denn ohn' dich kann ich nicht ſiegen, 

Wenn der Satan mich anficht, 

Noch die Lebenskrone kriegen. 4 
Streiteſt aber du für mich, * 
So gewinn ich ritterlich. 


gab er zuletzt noch im Bette ſitzend und der Sprache nicht mehr 
mächtig mit Zeichen und Händeaufheben zu erkennen, daß er zu 
allem einſtimme, und jchlief dann Mittags 1 Uhr im 73. Jahre 
jeined Lebens und im 43. feines Predigtamtes janft und felig 
ein in dem freudigen Sterbensfinne feines Sterbelieds: „Zu bir, 
o Fürjt 4 Lebens“: 


Nun will ich gerne ſterben, 
Mein Jeſus geht voran. 

Wie kann ich denn verderben? 
Ich bleib ihm zugethan. 


Er hat ſich mir verbunden, 
Sein Bund ſoll feſte ſtehn, 
Durch ſeine offne Wunden 
Will ich in Himmel gehn. 

Bei ſeinem mehrere Wochen hernach 24. Jan. 1717 abge— 
haltenen öffentlichen Leichenbegängniß hielt der letzte Candidat, den 
er ordinirt hatte, Daniel Gottlieb Seidel, Pfarrer in Driebitz, 
die Standrede über Luc. 1, 67. 68., worin er von ihm tühmnte, 
daß Gott ihn beehret 1. mit einem geiftreichen Herzen, 2. mit 
einem weifjagenden Haupte, 3. mit. einer lobenden Zunge. Die 
Leihenprebigt hielt Samuel Günther, Paſtor in Lifja, über Zac. 
3, 7., und die Parentation zum Schluſſe Johann Chriftoph 
Jacobi, Pfarrer in. Zaborava, über Mal. 2, 7., wobei berfelbe 
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bezeugte: „Die Liebe und Hochachtung hat ihn verewigt ‚bei feinen 
Zuhörern durd fein lehr- und troftreiches Amt, die Wachſamkeit 
bei. allen Gemeinden durch väterlihe Sorgfalt, die Treue bei den 
Lehrern durch klugen Rath, der Geift und die Andacht bei ber 
ganzen Kirche Ehrifti durd die ſchönen Seufzer und m 
Lieder.” 

Er hat nämlich bei 300 Leber gebichtet, bie in ber Ge⸗ 
meinde zuerit meift auf Einzelblättern zur DBerbreitung- famen 
und dann in mehreren Nuntern bereits in die Breslauer Kirchen: 
und Hausmufit. 8. Aufl. 4690. übergiengen, Mehrere Jahre 
nad) feinem Tod hat fofort fein Sohn, Daniel Herrmann, Dia: 
conus in Liſſa, eine Auswahl von 40 berfelben in einem erbau- 
lichen Traftat zum Drud gegeben unter dem Titel: 

u: Chriſten feufzende Seele und fingender Mund in Gebeten 





— Breslau und Leipz. 1722.* (2. Aufl. Schlichtings— 
Hier finden fi zuerft NReimgebete über bie Evangelien, dann bie 
40 ausgewählten Lieder und jchlieglih noch einmal eimgebete über 
die Epifteln. Die in G.G. verbreitetiten und jekt noch darin erhal: 
tenen Lieber find: 
„Liebfter Jeſu, laß mih nicht, Sl aufmid, wenn 
ih muß fümpfen“ — Gterbelied. 
—— — Breslauer G. M. Jak. Feldner zuge— 
rieben. 
„Mein Herze, ſchicke dich, denn Jeſus zeiget ſich“ — 
vor dem h. Abendmahl. 
z „Was betrübft bu dich, mein Herze* — Pſalm 42, 6. ff. 
F (Sein beſtes und verbreiteifes — * Bereits auch in bem 
Breslauer G. um's 3. 169 
„Wie furz ift doch der —— Leben, wie eilend 
wird man weggerafft“ — Begräbnißlied für ein Kind, 
„Zu dir, o Fürſt des Lebens" — Öterbelied. Onomaſtichon 
auf feinen amen. 


v. Hippen*) (Hippe, Hipffe), Johann Heinrich, gebürtig 
aus MWohlau in Schlefien, wo fein Vater, Elias Hippe, ein ehr: 
barer Bürgerämann, Glaſermeiſter und feit 1656 Gerichtöbeifiger 
und Kirchen» und Almojenpfleger war. Nah längerem Nufent- 
halt in der Vaterſtadt erfcheint er 1676 als Limpurgifcher Rath 
und Hofmarſchall. An dieſer Eigenſchaft ſchrieb er feinem Lands— 
mann Caliſius, der als Prediger in Limpurgiſchen Dienſten ſtand 


— — — — — — 


*) Quellen: M. Köllner, de eruditis Wolavia oriundis. 
35. 
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(j, Bd. IE S. 535 ff.), ein deutſches Ehrengedicht zu feiner 
„andächtigen Haußkirche. Nürnb. 1676.“ Weiteres iſt von ihm 
nicht bekannt. Bigenbe Lieder defelben ‚giengen in die ©, ‚9. 
über: | 
ih Wer iHr Eitelkeiten, gute Nadt, er 
e Welt’ 
oder nach ber Fallung im Freylingh. &. 1704. = — 
Gut Naht, ihr cile Zreuben, gute Nacht, hu — 
Welt“ 
— o Sonne meiner Seelen“ — Abendlied. In der Wuft’- 
Ian Ausgabe ber Grüger’fhen Prax, piet. mel. Frankf. a./M. 


„So tretih demnad an, wie ffarfih immer fann“ — Mor: 
genlied zum „Antritt der Berufsarbeit. 

Auch über die ſchleſiſchen Gränzen Binans behnten 
jih die Schwingungen des myſtiſchen Liebestond aus. Zunächſt 
begegnen fie ung bei dem chriſtoſophiſchen Myſtiker — 
Sritſch“), Dr. Ahasverus, geboren 16. Dez. 1699 in 
dem jeßt zur preußifchen Provinz Sachſen gehörigen äurfähftfchen 
Städtchen Möcheln an der Geifel im Amte Freiburg, wo fein 
aus Krimmitfc im Voigtland gebürtiger Vater, Andreas Fritfch, 
gewöhnlich nur der „reblihe Fritſche“ genannt, ältejter Bürger: 
meifter und Syndikus war. Seine Mutter, Eſther, geb. Hefie, 
deren achtes Kind von eilf, die fie gebar, er .gewefen, war bie 
Tochter des Pfarrers M. Auguftin Heffe in Möcheln. Von Kin- 
besbeinen an big an ſeinen Tod hat ihn der Herr mit vielen 
Kreuz und Elend belegt. Seine Kindheit und Jugend fiel in 
die Jammerzeiten. des breißigjährigen Kriegs, unter denen er 
ſchwer zu leiden hatte. Gleih im zweiten Jahr: feines Alters 
flüdhteten feine Eltern mit ihm vor den Kriegsfchreden in's Voigt— 
land, während die Vaterftadt ganz in Feuer aufgieng und ihnen 


3% 
” 


*) Quellen: 9. Pipping, Septenarius zu ben memor. theol, 
Lips. 1705. ©. 110 —1119 (nad) ben Personalia ber Leichenrebe bes 
Andrei). — Kleine Schriften des verft. ruhm- und verdienftvollen Fürftl, 
Schwarzburgifhen Canzlers A. Fritſch. Mit Vorausihidung deſſen Bio⸗ 
graphie von C. Fr. Freiherr v. Moſer. Als ein Leſebuch für Regenten 
und Gefhäftsmänner gefammelt, zum Theil aus dem Lat. überfeßt und 
herausgegeben von 8. 9. W. Spiller von Mintenberg, Herz. Sachſen— 
Coburg = und Saalfeld. Kammerjunfer und Reg. Rath. Coburg. 1792, 
und: dv. Moſers patr. Archiv. 12. Bdo— 2. Fr. Heſſe, Prof. (ſpäter 
Arhivrath) in Rudolſtadt, ein Schulprogramm. 1833. 

Prof. Dr. Leo in Halle ift ein Nachkomme Fritſchens. 
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vier Häufer ‚verbrannten, fo daß fie Hab und Gut verloren. 
Unftät mußten fie nun von einem Ort und Lanb in’s andere 
flüchten, während rings um. fie her-nichts als Plündern, Rauben, 
Sengen, Morden und Brennen war. So mußte Fritſch während 
feiner Knabenzeit in Wäldern und Feldern umbherirren und bald 
auf einem Thurme, bald in einem ausgemauerten Grab, bald in 
Kellern und Büſchen ſich verbergen; fo bald er entdedt warb oben 
der Hunger ihn aus feinem Verſteck beraustrieb, wurde er. von 
den herumftreifenden Soldaten feiner Kleider beraubt und im kal⸗ 
ten Winter bis auf's Hemde ausgezogen oder jämmerlih geſchla— 
gen.. Nicht weniger als ſechsmal gerieth er jo in Feindeshand. 
Dazu verlor er dann noch in feinem vierzehnten Jahr 1643 fei- 
nen DVater, dem alle diefe unaufhörlichen Abwechſelungen von 
Brand, Flucht, Mangel, Noth und Elend das Herz gebroden 
Hatten, "Seine Mutter aber, obwohl fie noch für- fieben weitere 
meijt unerzogene Kinder, deren jüngſtes er war, zu forgen hatte, 
wußte ihn dennod auf dem Gymnafium zu Halle, von wo fie 
aus der Familie Edel ftammte und wohin fie ihm unter vielen Ges 
beten und Thränen geleitet hat, unterzubringen, Hier mußte er ih 
unter Hunger und Mangel durd Informationen in Bürgershäus 
jern und Famulatsdienſte bei Advokaten ſechs Jahre lang mübjelig 
fortfchleppen, bis er endlih im Juli 1650 die Univerfität Jena 
beziehen Fonnte, um die Rechte zu ftudiren. Dort nahm ſich feis 
ner der alte berühmte Nechtögelehrte Georg Adam Struve Tiebs 
reich an, aber wegen großer Theurung, bie daſelbſt eintrat, mußte 
er Schon an Martini 14651 wieder nad Halle überſiedeln, wo er 
bei Vice-Kanzler Johann Krull als Informator der fünf Kinder 
defjelben ein Unterfommen fand, bie er 1653, nachdem er aud 
noch einige Zeit Hofmeiſter bei dem churſächſiſchen Capitain v. 
Erfftabt. gewefen war, wieder die Univerfität Jena beziehen Konnte, 
wo er.dann nah cinem halben Jahr, um fi die nöthigften Mit: 
tel zum Lebensunterhalt und Fortſetzung der Studien zu verbies 
nen, 1654 Privat:Collegien über die Inſtitutionen zu halten an: 
fieng,, die vielen Beifall fanden, ihn aber auch fo fehr abmattes 
ten, daß er öfters große Leibesbejchwerung empfand. 

Da wurde er im Juli 1657 wider alles Vermuthen als 
Hofmeilter des jungen Orafen Albert Anton von Schwarzburg 
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nah Rupdolftabt berufen. Dadurch ward ber Grund feines 
Glücks gelegt. Zu Ende des Jahrs 1661, nachdem er im Of: 
tober in Jena Doktor der Rechte geworben war, ernannte ihn die 
regierende Wittwe des Grafen Ludwig Günther zum Hof? und 
Suftizrath, worauf er fih, „ohne daß ed viele Mißgünftige 
zu ‚verhindern vermochten“ Kam 10. Febr. 1662 mit Dorothea 
Maria, einer Tochter des Schwarzburgifchen Hof- und Affiftenz- 
raths dv. Henningen, vermählte, die ihm in einer lieb: und ſegen— 
reihen Ehe vier Söhne und fünf Töchter gebar, von denen 7 
Kinder ihn überlebten. Im Jahr 1679 wurde er, nachdem ihm 
‚her Kaifer um feiner dichteriſchen Arbeiten willen bereits 1669 
die Pfalzgräfenmwitrde übertragen hatte, von feinem 1665 Wi 
Regierung gelangten Zögling zum Kanzleidirector und 
Confiftorialpräfidenten, jo wie zum Ephorus aller 
Schwarzburgifhen Schulanftalten ernannt, Bis ev 1687 zum 
Lohn feiner langen und treuen Dienfte, von melden er ſich felbft 
durch die ehrenvollften Rufe als Rath des Herzogs Ernſt von 
Gotha und des Landgrafen von Heffen und als Profeſſor ber 
Rechtswiſſenſchaft auf die Univerfitäten Wittenberg, Gießen, Jena 
und Heidelberg nicht hatte abziehen lafjen, die Würde eines Kanz— 
lers befam. 

In allen diefen Aemtern war er als ein durchaus redlicher 
und gemiffenhafter, frommer und gewandter Staatsmann hodjge- 
ſchätzt. Er war auch einer der fruchtbarſten Schriftfteller feiner 
Zeit, der durch unermübdeten Fleiß drei⸗ Bis vierthalbhundert geiſt— 
liche und weltliche Schriften im Drud herausgab. So fchrieb er 
in lateiniſcher Sprache eine Menge zum Theil ſehr werthvoller 
Sihriften über das bürgerliche, Staats-, Lehens- und Kirchenrecht, 
über Randespolizet und politifche Sittenlehre, die hernach einer 
feiner Söhne, welder Sachſen-Weimariſcher Leibmebifus war, im 
J. 4732 in zwei ſtarken Foltobänden herausgab; daneben aber 
ließ er nicht weniger als 186 deutſch gefchriebene theologifche und 
erbaulihe Schriften*), meiſt Traftate, erjcheinen, wozu er an— 





*) Ein Catalog aller feiner Schriften erihien bei Joh. Heinichen 
1692 in 2 Theilen, wovon ber erfte die lateinifchen und ber zweite bie 


deutfchen Schriften enthält. 


—* 
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fangs bie vielen ſchlafloſen Nächte bemübte, an denen er Bei fei- 
nen vielen Krankheitszufällen zu leiden hatte, nachher aber in den 
Sabre 1677 —1681 ‚ in denen er fi auf fein neugekauftes 
Landgut Mellingen wegen feiner angegriffenen Geſundheit zurück— 





gezogen. hatte, reiche Mufe fand. Während diefer Nubezeit , die 


er aber auch ganz dem Lefen und Betrachten ver 5. Schrift, fo 
wie dem Studium der Kirhengefchichte und Kirchenväter widmete, 
ſchrieb er die meiften feiner geiftlihen Schriften, z. B. „urichrift- 
liches Chriſtenthum“ — „das: mahre apoftolifche und heutige 
falſche Chriſtenthum gegen einander gehalten“ — „Chriſtenthums⸗ 
fragen“ ze. (new herausgegeben im Jahr 18414 von Delisih in 
Dresden). Das wahre Chriftenthum, auf bad er in dieſen Schrif 
ten vor Allem drang, fuchte er auch durch eine won ihm zu Ende 
des Jahre 1673 gejtiftete „Fruchtbringende Jeſusgeſellſchaft“ unter 
ſeinen Mitchriſten in's Leben einzuführen. Der in 12 Bunften 
feftgefeßte Zweck derſelben war "Häusliche Erbauung neben ber 
Öffentlichen in ber Kirche, gegenfeitige Ermunterung und Wars 
nung, unfträfliher Lebenswandel, Berforgung und Erziehung 
armer und verlaffener Kinder. Es nahmen daran fehr viele vor: 
nehme und gelehrte Männer, felbft Profefjoren auswärtiger Unis 
verfitäten, Theil; allein je länger je mehr fand fie bei der Welt 


4 Mergernig und Anftoß, jo daß die feltfamften und fhändlichften 


- Gerüchte parüber in Umlauf kamen und fie fich deßhalb nad) einis 


ger Zeit wieder auflöste. Allermeift aber juchte Fritſch ein wah— 
res Chriſtenthum an ſeinem eigenen Wandel zu bewähren, alfo, 
daß fein Beichtvater I. M. Andrei von ihm bezeugen Fonnte: 
„er ift ein eremplarifcher, frommer , gottesfürdtiger, aufrichtiger, 
demüthiger,, fanftmüthiger und gewifjenhafter Mann gewejen, ver 
Öott den Herrn von Herzen geliebet und bei dem wohl ber ge: 
tingfte Betrug nicht ‚anzutreffen gewefen, wiewohl er fic nicht 
unter die Engel: zählte, jonbern in tägliher Buße vor denen all: 
ſehenden Augen Gottes einherzugehen befliffe. Daher er auch Gottes 
Vort und die h. Sakramente in hohen Ehren hielt; zu Haufe 
las er nit nur die Bibel unermübet, ſondern fuchte feine Freude 


auch darinnen, wie er vom geiſt- und göttlihen Sachen reden 


jollen. Komm id von feinem Eifer im Gebet zu reden, war 
diefer unermübet ; vier Betzeiten hielt er täglich anf feinen Knieen 


44 Bierxrte Periaia a Abſchn. I. J. 1648 -1680. Die luth. Kirche. 


und Angeſichte —* er mochte zu Hauſe oder auf Reiſen ſeyn. 
Richtig war der wohlſelige Mann im Glauben, demuthsvollen 
Sinnes und Geiſtes bei hocherlangtem Ruhm und Namen; 
feiner gnäbigften Herrfchaft, treu auch dem ganzen Rande und. 
dieſes fein ſteter Spruch: „„ic habe Gott einmal gejchworen, Bei 
ben treu zu feyn, dabei bleibe ich.““ Gereht war er und ab: 
fonderlih dem Geize feind. Wie reichlich gab feine Hand Almo: 
en; wöchentlich ließ er für zwanzig Perfonen Brod austheilen 
und wo er einen bürftigen Kranfen wußte, da mußte jedes Mon: 
tags der Kanzleibote demfelben etwas Geld in's Haus bringen. 
MWiewohl er von Kindesbeinen an bis in fein hohes Alter viel 
Kreuz, Trübjal, Schrecken und Verfolgung erduldet, fo hat er 
doch in dieſem Allem mit der Güte Gottes ſich getröſtet, welche 
ihn aus vielen Nöthen geriſſen, wie er denn auch an bie zwans 
zig Krankheiten ausgeitanden, mehr als zehnmal hat vor dem 
Einfall der Feinde fliehen müſſen, dreimal gefährliche Fälle ge— 
than, zweimal bald nad) einander an feinen Gütern großen Brand: 
haben erlitten hat, viele große Mühe und Arbeit, Gefahr und 
Verdruß Zeit feiner ſchweren Dienfte hat ausjtehen müffen, dabei 
auch vornehmlih von Menſchen öfterd betrübet, Verfolgung, 
Schmad und Beratung erlitten, worüber er denn viele Thränen 
vergoffen, dennoch aber Alles in Gottes Willen geftellet.“ Unter 
alfe dem fang er jein Lied: „Schönfter Immanuel, Hpr- 
309 ber Frommen, du meiner Seelen Troft”, in wel: 
chem er befennen konnte: 


Ob mid das Creuße gleich si Fitlich plaget, 
Wie es bei Chriſten oft pflegt zu geſcheh'n, 
Wenn meine Seele nur nach Jeſu fraget, 

So kann das Hertze ſchon auf Roſen geh'n. 
Kein Ungewitter 

Iſt mir zu bitter. 

Mit —* kann ichs fröhlich überſteh'n. 


Ob mich auch will die Welt verfolgen, haſſen, 
Und bin dazu veracht't bei Jedermann, 

Von meinen Freunden auch gänzlich verlaſſen, 
Nimmt Jeſus meiner ſich doch herzlich an 
Und ſtärkt mich Müden, 

Spricht: „ſey zufrieden, 

Ich bin dein befter Freund, der helfen kann.“ 


Drum fahret immer hin, ihr Eitelfeiten, 
' Du, Jeſu, du biſt mein und ich bin bein. 
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Ich will mid von ber Welt zu bir bereiten, 
Du follt in meinem Herz und Munde jeyn, 
z Mein ganzes Leben 
5  Gey bir ergeben, 
nu Bis man mid einſten legt in's Grab hinein. 
Ein folder Ehrift in der That und Wahrheit war Fritſch und 
Spener hat darum auch feine Frömmigkeit gar fehr gerühmet.*) 
Endlich brach aber nun fein ſchon längſt mit vielen Gebre— 
chen und Leiden gebrüdter Körper vollends zufamen. Schen in 
feiner Jugend hatte er fih dur allzu ftrenges Sitzen und Stu: 
diren die Hypochondrie in hohem Grad zugezogen; in den männ⸗ 
lihen Jahren. überwältigten ihn anhaltende Kopffchmerzen oft ſo, 
daß er zu allen Gefhäften untüchtig war; im Alter litt er oft 
an völliger Schlaflofigkeit. So kam er denn. einft 20. Auguft 
1701 von der Regierung unwohl nad) Haufe, legte fi und warb 
am dritten Tage darnach von einem lähmenden Schlagfluß befal- 
In, der ihm ben Tod bradte. Darauf aber hatte er fich bei 
Beiten bereitet. So hatte er, als im %. 1684 die Peſt ganz 
Sachſen in Schreden feste, eine Schrift gefchrieben unter dem 
Titel: „Vorbereitung zum Tode“, in deren Vorrede er meldet, 
die graufame Veit habe damals viel Hunderttaufend Menfhen bins 
geriffien und ganze Städte und Dörfer wüſte gemacht, in fold 


», jammervoller Zeit aber habe er ſich durch ernftliche Buße, Gebet, 


— 


Geduld und Beſtändigkeit, beſonders durch ſtündliche Betrachtung 


des Todes und drauf folgenden ewigen Lebens ſamt den Seini— 
gen wohl und chriſtlich geſchikt. AS ihn num bie töbtlihe Kranks 
heit erfaßte, behändigte er feiner Frau den fchriftlich aufgefegten 
und wohl oft zuvor von ihm gebrauchten Seufzer: 


Herr Jeſu, Iehre mich mein Ende bebenfen inniglich, 
Umleuchte mich kräftiglich, | 
Daß ich bei Leibes Leben — ra ftetiglich 
Und mid dazu bereite williglich 
So fann id, wenn ich fterben ſoll, ſcheiden fröhlich 
Und in dir entſchlafen jelig! Amen. 


Seine legten Betrachtungen hatte er über die Schriftitellen 
Ebr. 12, 22—24.: „Ahr feyd gekommen zu dem Berge Zion 
und zu der Stadt des lebendigen Gottes“ ꝛc. und Hiob 30, 23.: 





) Bergl. Consilia latina. Tom. I, Pg. 289. Tom, III. Pg. 597. 
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„Denn id; weiß, Bi wirft mich dem Tod aberaniworten, ba iſt 
das beftimmte Haus aller Lebendigen” angeftellt, wozu er fich 
mehrere Wochen zuvor gelehrte Schriften aus der Bibliothek hatt 
kommen laſſen. Als er nun aber fein Ende nahen fühlte, Tehrdte 
er fich zur Feier des h. Abendmahles an, wobei er, wiewohl mit 
ſchwerer Zunge, noch alſo beichtete: „Herr, allmächtiger, barmher⸗ 
ziger und grundgütiger Gott, du haſt mir Zeit meines Lebens 
unzählich viel Gutes gethan, daß ich wohl ſagen mag: der Herr 
hat mit mir Alles wohl gemacht! Ich danke dir für ſo reichlich 
mir geſchenkte Vergebung der Sünden, wie auch für alle übrigen 
nochmals unzähliche geiſt- und leibliche Wohlthaten. Habe auch 
Dank, lieber Vater, für alles Kreuz, das du mir zu tragen aufer⸗ 
legt und dadurch du mich in deiner Gnade förderlichſt zu erhal: 
ten gemeint haft. Siehe, ich armer Sünder lege mich auch noch— 
mals im deine Gnade und in meines Jeſu blutige Wunden; ad) 
laß mid darinnen Troft, Schu und Segen, Heil, Leben und 
nach deinem h. Wohlgefallen ewige Seligfeit finden, Ich. will 
bir davor Danf, Lob, Ehre’, Ruhm und Preis bringen in Ewig— 
feit und jagen: -Hallelujah. Amen.“ Als er darauf. das h. 
Abendmahl genoſſen hatte, übergab er feine Seele Gott mit den 
Worten: „Herr Ehrift! es ift genug, jo nimm denn meine Seele 
zu bir, ich bin nicht befjer, als meine Väter; aber nicht mein, ü 
fondern dein Wille gefhehe. Mich verlanget nad dir, bis du — 
kommeſt, und: ich warte auf dich mit inniger Begierde. Komm 
doch und laß deinen Diener, wie den alten frommen Simeon, in 
bem Frieden fahren. Amen! Sen Seelforger rief ihm dann 
noch, als allbereits die Sprache entfallen war, die Worte aus 
dem Evangelium. auf den Feiertag. Bartholomäi, der gerade ange: 
brochen war, in’d Ohr: „Selig feyd ihr, die ihr bei mir behar— 
vet habt in meinen Anfechtungen; id) will euch das Reich be: 
Iheiden, wie mir’d mein Vater beſchieden Hat, daß ihr efjen und 
trinken ſollt über meinem Tiſche in meinem Reich.“ Lue. 22, 
28 230. Als er darauf noch mit freundlichen Blicken erwiedert 
hatte, ſchlief er „ohne Nuden und Zuden” fanft ein 24. Auguft 
1701 Morgens vier Uhr in einem Alter von 72 Jahren. Wo: 
bin er in dem Himmelsfehnfuchtslied: „Iſt's? oder ift mein 
Geift entzückt?“ in glaubiger Hoffnung vorausgeblickt, dahin 





— 





/ 
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hat ihn fein Herr. nun eingeführt. Gein Leichentert war. Job, 
5, 24, und zum Eingang Sir. 10, 5., dabei 28, Aug. Pfarrer 
Jo Mic. Andres von Rudolſtadt über „bes Todes beſtes Gegen⸗ 
iſ redete. Seine Ruheſtätte zu Rudolſtadt ziert die von ihm 
ſchon zweiundzwanzig Jahre zuvor am 14. Nov, 1679 eigenhän— 
dig entworfene Grabfchrift: ,,E Jesu omnia, in Deo aliquid, 
in se ipso nihil fuit.‘* *) * 

Seine vornehmlich die heilige Liebesfreude an Jeſu und die 
durch Jeſum erweckte Himmelsluſt in überſchwenglichen Worten 
zum Ausdruck bringenden Lieder laſſen ſich nicht mehr mit voll⸗ 
tommener Sicherheit ermitteln, weil ſie ſich in ſeinen Schriften 
mitten unter vielen Liedern andrer chriſtlicher Freunde“ ober 
„Jeſusherzen“**), wie dieſe, ohne alle Namensbezeichnung vor 
finden. Die in kirchliche GG. übergegangenen, welche ihm nad 
allgemeiner Annahme zugefchrieben werden und für bie bis jetzt 
auch noch Fein andrer Verfaſſer nachgewiefen werben fonnte***), 





.- 


*) Sie lautet vollftändig: „„Hic quiescit in pace Domini A. Frit- 
schii servulorum Dei minimi ac fidelium Jesu Christi indignissimi 
vile corpusculum; e Jes# omnia, in Deo aliquid, in se ipso nihil fuit, 
vermiculus mortalitate, peccato, miseria, vilissimus, tot ac tantis per 
emnem vitam gratiis a Deo mirifice ditatus, verbi divini dulcissimo 
solamine in omnibus adversitatibus refectus, im variis tentationibus 
elementissime servatus, animulam suam Sal vatori Christo, quam pretioso 
suo sanguine redemit, gratias agens humillimas tradidit et nunc inter 
angelorum choros triumphans Alleluja, Alleluja, Alleluja, cantat 
laetissimus.‘“ 


“) Es Tagen fich hauptfächlich Lieder von ob. Heermann, ob. 
Rift, M. Mollek, Flittner, B. Gerhard, Joh, Frank, Dich. Frank, Her: 
jog Anton Ultih von Braunjchweig, Sophia, Landgräfin von 
eflen-Darmfladt, Louife Henriette, Churfürfin von Brandenburg, Amas 
ie Juliane und Ludämilie von Schwarzburggftubolftabt, Erasmus Frans 
ciöci, Sigmund v. Birken u. f. w. und insbejondre aud) als bas 55, ober 
feßte Lied unter ben Himmelslievern des 2. Theil ber 2. Ausgabe ber 
Himmelsluft und Welt:Unluft von 1679 das Lied des feligiten Land» 
graven zu Heffen- Darmftadt, Ludwigs VL: 

‚Wenn id meine Sinnen lenkte und dieß Leben recht be— 
denke“ — Verſchmähung der Eitelkeit dieſer Welt. 

9 Dieß iſt ber Fall z. B. Bei folgenden lange Zeit Fritſch zuge— 
ſchriebenen Liedern: 
Haſt du denn, Jeſu, dein Angeſicht gänzlich verborgen“ 

— ein nachweislich älteres anonymes Lied, für das ſchon 1660 eine 

Melodie ſich vorfindet. IK: 

Jefus ift Mein Zreudenleben“ — von M. Matthäus Bütts 

ner, geb. 9. Nov. 1620 zu Doberftroh in der Nieberlaufig, 1644 
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ſind theils Jeſuslieder, theils Himmelslieder und finden 
ſich erſtmals in folgenden Liederſammlungen Frikſchs: 
4. „Einhundert Einundzwanzig Neue himmelſüße Jeſuslieder, darin— 
nen der hochteure ſüße Kraft-Nahme Jeſus über ſiebenhundertmal zu 
finden; zu ſchuldigſter Ehre unſres hochverdienten Heylandes und 
Erlöſers, auch Erweckung Heiliger Andacht und Seelen-Freude, theils 
abgefaßt, theils colligirt von A. Fritſchio, Dr. Zum drittenmal 
uffgelegt und vermehrt. In Verlegung 3. Theod. Fleiſchers in Jena. 
Gedr. durch Georg Heinr. Müller in Gera: 1675.” 
In ber eriten Auflage vom Jahr 1668 mit einer Vorrede: „Rubol: 
ftadt 18. April 1668“, in welcher dieſe himmelſüße Jeſuslieder als 
„theils neu verfaffet, theils als Liebliche Herz-ftärfende Röslein aus 
verjhiedenen Paradiesgärten colligirt“ bezeichnet werden, finden ſich, 
wie auch in ber zweiten, deren Jahrzahl nicht ermittelt werden 
fonnte, blos 72 Lieber. Unter diejen ftehen folgende Lieder: 

„Ah, wenn werd ih ſchauen dich“ — Verlangen nad, Zefu, 

„Allenthbalben, wo ih gebe" — Verlangen, abzujcheiden 

und bei Ehrijto zu feyn. 
Jeln, liebfter Herzensfreund® — Jeſus-verlangende 
eele. 


* 
* 


„Jeſu, mein Jeſu, mein einziges Leben“ — Zefus alles 
in allen. 
„Jeſu, Rub der Seelen” — himmlische Ruhe und Friede. 
„Iſt's oder ifi mein Geift entzüdt?**) — der heimfüh- 
rende Jeſus. 
nach J. S. Diterichs Ueberarbeitung 1765: 
„Mein ganzer Geiſt, Gott, wird entzückt“. 
nad dem Württemb. G. 1792 und 1842: 
„Mein Geift, o Gott, wird ganz entzüdt”. 
„Mein Herr Jeſus mich erfreut" — Alles Eitelkeit, Jeſus 
Herzensfreub. 
‚Bann werd ih dein Abendmahl” — Abendmahl des 
Lammes. 
. Sn der dritten Auflage vom Jahr 1675 jagt Fritſch im einer 
Borrede „an bie liebften Sefusherzen": „Nachdem dieje Jeſus-Lieder 


* 
Pfarrer zu Friedersdor ber Niederlauſitz, 1654 Pfarrer in Lohle 
und 1674 zu Baruth im der Oberlauſitz, wo er 15. Auni.1678 ſtarb. 
Bon ihm gedichtet nad) der Ausfage feines eigenen Sohnes, des 
Seniors und Conſiſtotialraths Joh. Ernſt Büttner in Stade. (Bgl. 
C. Wezels Anal. hymn. Bd. J. Gotha. 1752. 2. Stüd. ©. 26. und 
Otto's Lericon der Dberlaufiger Gelehrten. 1803.) 
„Seele, was ift ſchönres wohl" — von Diac, Ludwig Starke 
in. Mühlhauſen. (Bd. Hi, 430.) | 
„Welt, pade dich“ — von Juſtüs Sieber, Pfarrer in Schandan. 
(3b. ıtı, 405.) | 
*) Das Lied fteht zwar in ben Nürnberger G.G. 1677 und 1690, 
welche unter ben „b. Liebes: Freuden und Sehus-Riebren 9 mit Fritſchs 
Nam enschiffre „A. F.“ aufführen, mit ber Bezeichnung „Incerti Autoris““. 
Allein bie Unzuverläßigkeit der Autorenangabe in dieſen beiden G. G. 
zeigt ſich hinſichtlich der Fritſchiſchen Lieder darin, daß das Büttner zu— 
ehörige Lied: „Jeſus iſt mein Freudenleben“ mit „U. F.“, aljo als 
— Lied Pegeichnet iſt. Da J 
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vielen frommen Herzen wohl ‚gefallen, als iſt wegen ftarfen Abgangs 
berer Eremplarien joldhe zum 3. Mal ufflegen zu laſſen gut befun- 
ben worden. Und feynd inzwilchen noch einige neue Sejuslieder, 
jo von mir und andern Jeſushertzen verfertigt, binzu 
fommen. Gebraudet Euch ſolcher, obgleich nicht jo genau nad) der 
Teutſchen Poefie eingerichteter Pjalmen in biefen hochbetrübten und 
erbärmlihen Zeiten zu Gurer Erbauung und Erwedung h. Seelen: 
freud .... Alles iſt Eitelfeit, alles ift Elend und Sammer. Aber 
unjer Jeſus ift alles in allen. Jeſus ift der glaubigen Seelen eitel 
Zuder und Honig, Manna, Mil und Wein, Zimmet, Nelken und 
Balfam. Selig, ber diefe bimmlifche Jeſus-Süße in feinem Geift 
fräftig empfindet.” Die auf dem Titel genannten 121 Sejuslieder 
rebuciren ſich auf 119, weil zwei boppelt aufgeführt find. In einem 
ans find aber noch 4 Ältere Morgen:, Abend: und Loblieder bei- 
gegeben. 
ier unter den 47 neu binzugefommenen Jejusliedern: 
„Selu, Herzensfreudb und Wonne“ — Sefus, ber. teure 
Seelenſchatz. 
„Jeſus iſt mein einig Leben’ — nur Jeſum haben. 
„O Jeſu, wann foll ih erlöſet doch werben“ — Ber: 
langen nad) der Himmelsrub. 
2. „Schöne Himmelslieber*, eine Beigabe zu dem Traktat: 
„Himmelsluf und Welt:-Unluft oder Ein und vierkig himm— 

liſche Seelengefprähe von ber großen überjchwenglidhen Herrligfeit 
bes zufünftigen Emwigen Freudenlebens und elenden —X Welt⸗ 
Weſens zur Erweckung eines h. Verlangens nach dem Himmliſchen 
und Verſchmähung des Irdiſchen ſamt etlichen neuen Him— 
melsliedern. Jena. 1670.“ in 24-Format. 

In der Vorrede „an den himmliſch geſinnten Leſer“ ſagt Fritſch 
nach Schilderung des damaligen Zeitverderbens: „Nachdem derglei— 
chen betrübte Gedanken über ſolchen erbärmlichen Zuſtand mein Ge— 
müth öfters beunruhigt und viel heiße Thränen und Herzensſeufzer 
nach der endlichen Erlöſung ausgepreſſet: habe ich ſolche chriſtliche 
Sonntagsübungen zuvörderſt zu meiner eignen Seelenberuhigung 
und öftern Wiederholung entwerfen und meinen lieben Nebenchriſten 
... zur Erbauung mittheilen, auch einige himmliſche Lieder, 
fo theils von einigen chriſtlichen Freunden abgefaſſet“ (darunter 
3. B. Erasmus Francisci, von dem er zwei Lieber, „Ein Tröpflein“ 
und „Wie wird erneuet”, ausnahmsweiſe mit Namenöschiffre — 
E. F. — bezeichnet) „Hinzufügen wollen.“ 

Es find 33 Lieder, unter welchen aber 12 von ber 1. Ausgabe 
ber „Jeſuslieder“. 1668 und barunter alle bei diejer Ausgabe oben 
genannten fich eingereiht finden. 

In ber zweiten Auflage diejes Traftats unter dem Titel; 
„Himmels:Luit und Welt-Unluft oder Zwei und viergig himm⸗ 
liſche Seelen-Gefprähe von der. .... mit einigen ſchö— 
nen Himmelsliedern u. ſ. w. vermehret, auf ſonder— 
bares Begehren zum andernmal vorgeftellet von A. Fritſchio. 
Leipzig. Verlegts C. Lunizius. 1679. Gebr. zu Jena in 
8⸗Format.“ 
iſt die Zahl der Himmelslieder auf 55 vermehrt mit 21 (nit 22), 
meift Altern, Melodien. 
Unter diefen Himmelsliedern finden fid) erftmals: 
4 


Koſch, Kirchenlied. IV. 
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„Herr, wenn ih dich nur werbe Haben“ — Gott das befte 
und höchſte Gut. 

„Liebfter Immanuel, Herkog der Frommen“ — ber all: 
zeit erwünjchte ſüße Jeſus. ’ 

3, Unter den weitern Beigaben in ber eben genannten zweiten Auflage 
ber Himmelsluft findet fih noch, foweit fie Bedeutung für bie 
Fritſchiſchen Lieder haben*), neben biefen ben 2. Theil bildenden Him— 
melsliedern 

a. als dritter Theil -— Ein Traftätlein „von ber Wunberfraft bes 
Blutes Jeſu Ehrifti" in 13 Gapiteln, deren jebes mit einem 
Andachtsliede ſchließt. 

Daſſelbe war zuvor ſchon einzeln erſchienen unter dem Titel: 
„Lehr: und Troſtbüchlein von ber herrlichen Wunderkraft bes aller— 
—— Bluts des Sohnes Gottes Jeſu Chriſti. Jena. 


Die hier befindlichen Lieder haben zwar, mit Ausnahme des 6. 
und 11., alle ihre beſondern Namenschiffern, aber nur bei einem 
einzigen weifen die Buchftaben „A. F.“ auf Fritſch als Verfaſſer Hin, 
beim zweiten; 

„Mein Herz ift ganz beſchloſſen“ — Herzleben in Jeſus 
Blut. Zum 2. Capitel von ber Reinigungskraft des Blutes 
Jefu Chriſti. 1 Joh. 1,7. Offenb. 1, 5. 7, 14. 

b. ale GSiebenter Theil — „Neue Himmelfüße Jeſuslieder“, 
40 an der Zahl, nebft 18 „vom Namen Jeſu“ (ohne Melodien). 
Unter biefen 58 Liedern, die wieder Feinerlei Namensbezeihnung 
baben und notoriſch vielfach andern Verfaſſern angehören, wie 3. ®. 
das gleich an ber Spike ftehende: „Ah! wenn id, mich doch fünnt in 
Jeſus Lieb verſenken“ Fritſchs Landesfürftin, Aemilie Juliane, ange: 
hört, find 5 aus ben 121 Sejusliedern vom J. 1675 und eines: 
„Liebfter Immanuel“ aus den fhönen Himmelsliedern von bem 2. 
Theil herübergenommen. Bon den nicht anderswoher entlehnten 
und darum etwa Fritjch felbft zuzufchreibenden Liedern gieng feines 
in ein Kirchen-G. über. 


An Fritſch Schließen fich zunächft zwei edle Dihterinnen 
aud dem Nuvolftäbtifhen Örafenhaufe an, dem er 44 
Jahre lang gedient hat, — 

Kudämilie (Lubomilla) Elifabethb, Gräfin von 
SchwarzburgeRubdoljtadt**), die zweitältefte Tochter des 


*) Der vierte Theil: „das wahre apoftolifche, im Glauben und Liebe 
beftehende Chriſtenthum“, welcher zuvor ſchon als befondrer Traftat in 
12° erfhienen war und in feinem Titel auch al8 „Morgen: und Abend 

ebet und Lieber* im fich falfend bezeichnet ift, enthält blos 1 Morgen: 

ed von Gefenius, 1 Abendlied von Rift und ein älteres tägliches Lob— 
Ted, welche zufamen nebft einem Morgenlieb von 1586 fhon als An- 
bang zu ben „i21 neuen Himmelſüßen Sejusliedern.“ 1675 fi 
'borfinden. =# 

*) Quellen: ob. Friebr. Treiber, Geſchlechts- und Landesbe- 
ſchreibung des durchl. Haufes Schwarzburg. ©. 60 ff. — Ludäm. Elifab., 
Gräfin v. Schwarzb.-Rudolftadbt. Ein Beitrag zur Gefchichte der geiftl. 
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Grafen Ludwig Günther I. von Schwarzburg-Rudolftabt, wurde 
auf der Heidedöburg zu Ruboljtabt 7. April 1640 geboren mits 
ten unter den Kriegsdrangſalen, mit weldyen damals Piccolomini 
ganz Thüringen heimſuchte. Im Jahr 1646, als fie erſt @ Jahre 
alt war, verlor fie ihren Vater, der von feinen Unterthanen noch zu 
feinen Lebzeiten „der treue milde Vater” genannt wurbe und ſei— 
nen evangelifchen Glauben ſtets treu und freudig befannt hatte, 
durch den Tod, worauf dann ihre Mutter, Aemilie Antonie, eine 
Tohter des Grafen Anton H. von Oldenburg und Delmenborft 
und Nichte des Herzogs Auguft von Braunjchweig, des Bruders 
ihrer Mutter, an deſſen Hof zu Hitenader fie nad) dem Tod 
ihrer Eltern- in Sprachen und Künften wohl gebildet worden war 
(j. Bd. III, 538.), ihre und ihrer 3 Geſchwiſter, eines jüngern 
Bruders und zweier Schweitern, Erziehung in ächt Baulinifhem 
Sinne und in wahrhaft deutſcher Weiſe beforgte. Diefelbe berief 
1649 zum Lehrer ihrer Kinder zunächſt einen jungen Theologen 
Namens M. Johann Hettwig, nachmals Pfarrer in Königsfee, 
dem fie als ernite Regel in feiner Inſtruktion feftfete: „weil bie 
Furcht des Herrn der Weisheit Grund und Anfang ift, foll der 
Präceptor bei Repetirung de? Catehismi und der Palmen und 
Sprüche, wie auch bei allen begebenden Gelegenheiten dasjenige, 
was zur Gottesfurcht, Zucht und Tugend dienen kann, zu erin: 
nern und baburdy die lieben Kinder. bei ber Pietät und Fröm— 
migfeit zu erhalten, ihm zuvörderſt angelegen ſeyn laſſen.“ Durch 
diefen treuen Lehrer ließ fie ihrer Kinder 9 Jahre lang nächſt ber 
h. Schrift mit den Schriften des Joh. Bal. Andrei, Heinr. 
Müller, Joh. Arnd und den Meditationen des Joh. Gerhard, 
mit denen fie felbft fehr "vertraut war, näher befannt machen und 
in eine genaue Kenntniß der h. Geſänge der evangelifchen Kirche 
nad) Tert und Muſik einleiten, daneben aber auch in der Poetif 





Dichtung im 17. Jahrh. Ein Vortrag, im evang. Verein für Firchl. 
Zwede gehalten 19. März 1855, im erweiterter Geftalt von Wilh. 
<Bilo. Berlin. 1855. (zuerft abgedruckt in der Zeitſchrift für chriftl. 
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nad; Opitzens Regeln unterrichten. So erlangten ſie eine nicht 
ungewöhnliche Bildung, daß fie die lateiniſchen Schriften. älterer 
und neuerer Kirchenlehrer leſen und auch in lateiniſcher Sprade 
mit Johann Gerhard in Jena über theologifche Gegenjtände Brief: 
wechſel führen fonnten. Vor allen zeichnete fi Ludämilie hierin 
aus, weßhalb auch der alte Kanzler Lenk oftmald den Wunſch 
ausſprach: „Wollte Gott, Fräulein Ludämilie Elifabeth follte 
nur aud ein Graf von Schwarzburg ſeyn!“ Zu ihrer weitern 
Ausbildung und insbefondre zu der Anregung ihrer dichterifchen 
Thätigfeit trug dann aud noch der fromme und gelehrte Ahas— 
verus Fritih, den die Mutter als Privatdocenten von Jena zur 
Bollendung der mwifjenihaftlihen Bildung des einzigen Bruders, 
des Erbgrafen Mlbert Anton, im %. 1657 zum Inſtruktor defjel: 
ben an ihren Hof berufen hatte (j. ©. 41 f.), Bieles bei. 
Unter dem Einfluß dieſes edlen Dichters der himmelfüßen Jeſus— 
lieder begann für die damals A7jährige Ludämilie die Blüthezeit 
ihrer geiftlichen Lieberdichtung. 

ALS nun der Bruder 1665 nad) einer längern Reife in’s 
Ausland ſelbſt die Regierung des Landes übernahm und burd) 
feine VBermählung mit Aemilie Juliane, einer Tochter des Grafen 
Albert Friedrih von Barby und Mühlingen, melde ſchon in 
ihrem 5. Lebensjahr als vater- und mutterlofe Waife an ben 
Rudolftädter Hof gefommen und mit Lubämilie dort in inniger 
Verſchweſterung erzogen worden war, eine eigene Hofhaltung grün— 
dete, jfiedelte diefelbe mit ihrer Mutter und ihren beiden Schwe— 
ftern auf das Schloß Friedensburg in der Wittumsherrſchaft 
Leuchtenberg über, wo fie fünf Jahre lang ftill und verborgen vor 
der Welt ein Leben führte, das köſtlich ift vor Gott, mit ihrer 
Mutter des Haufed und Altare8 des Herrn wartete, Kranke 
labte und Bebrängte unterjtüßte und, dur den im nahen Jena 
weilenden oh. Gerhard in vertraute Bekanntſchaft mit oh. 
Arndts Schriften, welche die Mutter „nicht von der Hand kom— 
men ließ“, eingeführt, ihre frommen Gefühle in einer reichen 
Zahl Tieblicder Lieder ausſprach. Als nun aber die treue Mut: 
ter, ber fle Bei ihrer mehr und mehr ich einjtellenden Leibes— 
ſchwachheit pflegend und bei manchem ſchweren Leid, das fie durch 
den Tod von Gefhwijtern und nahen Angehörigen traf, tröftend 
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und aufrichtend zur Seite gejtanden war, im Jahr 1670 unter 
dem Sprud Röm. 8, 39. und dem Gefang: „Wenn mein Stünd: 
lein vorhanden iſt“ die Augen gefchloffen hatte, kehrte fie mit 
ihren beiden Schweitern auf die Heidedsburg bei Rudolſtadt 
an ben Hof ihres Bruders Anton zurüd, wo fie fih dann zu 
Anfang des Jahre 1672 nah) mancher vorausgegangenen Ableh: 
nung mit Chriftian Wilhelm, Grafen von Schwarzburg:Sonders: 
haufen, einem „gottesfürdtigen Herrn von vielem und verdientem 
Ruhm vor den Menſchen“, der eben die Regierung feiner Lande 
angetreten hatte, verlobte und nach gefchloffenem Verlöbniß in 
einem Liebe voll Oottergebenheit dem Herrn die Bitte vortrug: 


Nun, bu wirft ferner Bater feyn, 

Und weil doc) deine Hände 

Hierin den Anfang ganz allein 

Gemacht, jo laß das Ende 

Seyn, wie du willt, du weißt, was gut 
Und jedem nüßt an Leib und Mut: 

Sey über uns nur gnäbig. 


Und nad) des Herren verborgnem Rathſchluß follte das Ende 
fommen, che nur eigentlich) recht der Anfang gemadht war. Im 
Februar defjelben Jahrs wurde ihre ältefte Schweiter, Sophie 
Juliane, von der Maſernkrankheit ergriffen , die feit einiger Zeit 
in der Gegend ausgebrodhen war und an der fie, von Ludämilie 
leiblih und geijtlich gepflegt, 14. Febr. ſtarb. Bald darnach 
wurde fie jelbft auch famt ihrer jüngern Schwefter, Chriftiane 
Magpalene, von dieſer Krankheit ergrifien und am 12. März 
1672 folgten beide Schweftern der ältern Schweiter im Tode nad, 
Ludämilie zulegt, nur zehn Stunden fpäter ald Chrijtiane Mag: 
dalene. 

Sp war fie bald erfüllt ihre Ahnung, die fie in hriftlichem 
Pilgerfinn in ihrem beim Umzug von der Friedensburg nad) ber 
Heidedsburg 1670 gedichteten Liede: „Wann wird mein Pilgrims— 
leben doch einmal hören auf?” ausgeſprochen hatte in den Worten: 


Wir haben doch auf Erden Ich fterbe, wo ich fterbe, 

Zu bleiben feine Statt, Die Erde, die mein Grab, 
Es ift wohl voll Beichwerben, Den Himmel, ber mein Erbe, 
Was auf der Welt man hat. Ich allenthalben hab. 

Hat man ein Dertlein ſchon! Behalt ich denn nun Gott, 
Wie bald heißt's doch: davon | Was hab icdy denn für Not? 
Und muß zur Erden werben Mit ihm ich nicht verberbe 


Der Menſch mit feinem, Thron. Im Leben und im Tod. 
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Obwohl fhon erkrankt, beſchäftigte fie ſich noch mit Abfaffung 
von Liedern. Es mag zwifchen dem Sonntag Deuli und Lätare 
gewefen ſeyn, daß fie im Hinausblid auf Oſtern ihr letztes Lieb 
dichtete: 

Liebreicher Gott, mein Freudenſchein, 

Ich hab Luſt abzuſcheiden, 

Bei Chriſto wünſch ich nur zu ſeyn 

Aus dieſen Eitelkeiten. 

Ich bin Gottes, Gott verpflicht't, 

Gott verläßt die Seinen nicht. 

Komm doch, komm und mich auflbſe, 

Komm, Jeſu, bald. 


AS fie den Tod herannahen fühlte, genoß fie noch das h. Abend: 
mahl, wobei ihr das Herz von Jeſu übergieng, daß fie außrief: 
„Jeſus ift mein ganzes Leben; Jeſu, du in mir und ich in bir, 
das will ich dir danken für und für. Jeſus ift mein Alles; mit 
Jeſu kämpfe ih, mit Jeſu fiege und überwinbe ih, mit Jeſu 
triumphire ih. Jeſus über mir, Jeſus neben mir, Jeſus in 
mir. Mit Jefu wollen wir Thaten thun; nicht ich, Jefus wird's 
thun.“ Ihre Brautfchaft auf Erden erſchwerte ihr den Abſchied 
nicht ; ihr wahrer Bräutigam war droben. Darum erwieberte fie 
auch ihrer Dienerin, die fich ihres fröhlichen Ausſehens verwun— 
derte: „Ich verlaffe die Welt und fehne mich nad) meinem Him— 
melsbräutigam. 


SH muß zu meinem Bräutigam, *) 
Sch kann nicht länger Bleiben, 

Es ift Jeſus, das Gotteslamm, 

Bon dem mich nichts ſoll treiben.“ 


Mit fröhlichem Herzen nahm fie Abjchied von den Ihrigen und 
dankte ihrem Verlobten für feine Liebe und Treue, und als fie 
fih no einmal gefreut, daß fie heute ſchon mit den lieben Engeln 
das Heilig, Heilig, Heilig! fingen dürfe, flimmte fie noch in ber 
Schwachheit hienieden das Lieb an: „Freu dich fehr, o meine 
Seele!” Darauf wurde fie todesſchwach, hatte aber noch fo viel 
Kraft, auf die Frage ihres Beichtvaters, des Hofpredigerd Söf— 
fing , ob fie ihren Jeſum noch im Herzen halte, ihren Lieblings- 
fprud aus Ser. 31, 20. mit den Worten anzuführen: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht, er läſſet mich auch nicht, er fann mich nicht 


*) Anfangsworte eines,ihrer eigenen Lieber. 
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laffen, ich bin ja fein Ephraim“ und die um ihr Bette Weinen: 
ben zu tröften mit den Worten ihres eigenen Liebes: 


AH, wer ſchon im Himmel wäre, 
Liebfter Gott, bei dir, bei bir! 
Höre doch, mein Schöpfer, höre 
Und laß mich nicht länger Bier! 
Ich muß ja jeyn, wo bu bift, 

Wo mein Schaß, mein Jeſus ift; 
Ah muß aus dem Weltgetümmel, 
Weil mein Tröfter ift im Himmel. 


Und als ihre Kräfte zum Sprechen nicht mehr ausreichten, ließ 
ihr Bruder, Graf Anton, ald man eben Mittags zur Betjtunde 
in ber Hoffirhe Täutete, aud vor ihrem Sterbebette Betftunbe 
halten und an den Gebeten, als ihrem legten Labfal, ſich erquickend 
und ftill fie mitbetend gieng fie im vollen Befite ihres BVerftans 
des Mittags 1 Uhr zum ewigen Leben ein. 

Söffing hielt ihr die Leichenpredigt über Phil. 1, 23. und 
bei der Beifeßung ihrer Leiche, die zugleich mit der ihrer jüngern 
Schweſter gejhah, wurden ihre eigenen Lieder gefungen: „Jeſus, 
Jeſus, nichts als Jeſus“ und: „Alleine mein! ih, Jeſu, fage“, 
— ein Gefpräd zwiſchen Jeſu und einer glaubigen Seele, 

Es ift von ihr bezeugt: „Sie hielt ſich Iebenslang zu Jeſu 
und war ihre höchſte Luft, in der Welt außer der Welt zu feyn 
und mit ihrem Seelenbräutigam vertraulih umzugehen. Mit 
Herzensfreude und Begierde hörte fie zu, wenn er mit ihr in ber 
h. Schrift, in Kriftlichen Predigten , in geiftreihen Büchern oder 
in ihrem Herzen durch guten Zufprud bes h. Geiftes rebete. In 
andächtiger Wonne fehüttete fie wiederum ihr Herz getroft vor ihm 
aus. Sie fang aber und fpielete dem Herrn nicht blos inner: 
lich, fondern brachte auch viel Gutes herfür und zu Papier aus 
dem guten Schat ihres Herzens, indem fie nad) ihrer guten then: 
logischen Wiſſenſchaft den Kern deſſen, was fie gelefen, gehört und 
ſelbſt mebitirt, leicht in chriftliche Lieder, doch mehr auf den 
Geiſt, als poetifche, Zierlichkeit fehend, zu verwandeln wußte.“ 

An ihren Liedern, die fie nicht zur Erbauung Anderer, und 
no weniger für die kirchliche Gemeinde, fondern in ftillem Her: 
zensverkehr mit dem Herrn rein für fih als eine zu Jeſu Füßen 
figende und von feiner Liebe gebinngene Maria, die es eben nicht 
Iafien Fonnte, zu zeugen von bem, was ihr volles liebewarmes 
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Herz bewegte, in fließender Sprache verfaßt hat, erklingt der vor 
Angelus Silefius und Fritſch angeftimmte Ton der überſchweng— 
lihen Sefusliebe, aber in foldem evangelifhem Ernſte und fräf: 
tigem Heiligungsverlangen, daß fie dabei von allem weichlichen 
MWefen und von Ipielenden Tändeleien und Schwärmereien bewahrt 
blieb, weil fie von Joh. Gerhards und Joh. Arndts Geift dabei 
getragen, war. Don denfelben erſchienen, nachdem einige zmvor 
ſchon zum Drud gefommen waren, 215 auf PVeranftaltung ihrer 
Schwägerin und Pflegſchweſter, der regierenden Gräfin Aemilie 
Juliane, wahrſcheinlich unter Mitwirkung des Kanzler Ahasv. 
Fritſch, erft nah ihrem Tode mit folgendem Titel: 


„Die Stimme ber Freundin, d. i. Geiftliche Lieder, welche aus brünftiger 
und bis an's Ende beharrender Jefusstiebe verfertiget und gebrau- 
het Weiland die hochgeborne Gräfin und Fräulein, Fräul. Ludämilia 
Elifabeth, Gräfin und Fräulein zu Schwarzburg und Hohnftein 
u. j. w. Chriſtſeligen Angedenkens. Rudolphſtadt. 1687.” 
Aus dieſer Sammlung nahm Dr. Hedinger in fein Stuttgarter 
Hof-G. von 1705 nicht weniger als 53 Lieder auf; in andern Ältern 
G.G. erſchienen fie ſparſamer, Freylingbaufen z. B. nahm in fein 
&. 1704 blos 1 und in das vom 3.1714 blos 6 auf. Die am meiften 
verbreiteten find: 
„Ach! es mag ja immer gehen" — Freundfchaft mit Gott. 
„Ach! wer ſchon im Himmel wäre" — Verlangen nad) dem 
Himmel. 

„Sott fennet mid, deß freuet ſich“ — Gott Fennet bie 
Seinen. 

„Sefu Blut fomm über mich“ — Raffionslied. Vom Blute 


eſu. 

„Jeſus, Jeſus, nichs als Jeſus“ — Ergebung in Gottes 
Willen. Bon U. Fritſch ſchon in feine „neue himmelſüße 
Sejuslieder” aufgenommen. 

„Preis jey dem Vater, der verheißt“ — Pfingftlied. Dank: 
fagung für die Sendung des h. Geiftes. 

„Shaffin mir, Gott, ein reines Herz, mein Herz if 
ganz verberbet" — Plalm 51, 12—14. Bitte um ein rei: 
nes Herz und ben 5. Geiſt. Das jegt noch üblichſte Lied, 

„Sorge, Bater, forge bu, forge für mein Sorgen“ 
— Morgenlied. 

„So will ich, Jeſu, dich nicht laſſen“ — von ber füßen 
Geſellſchaft des Herrn Jeſu. 

„Zeuch mid dir nach, jo laufen wir" — Hohel. 1, 4. 


Aemilie Iuliane, Neihsgräfin von Schwarz: 
burg:Rudolftadt*), die Pflegerin und Pflegfchweiter ber 


— nu 


) Quellen: Schwarzburgiſches Denkmahl einer Chriſtgräflichen 
Lammesfreundin. 1707. in Folio. — Der Gräfin Aemilie Jul. v. 
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Ludämilie Elifabeth, wurde, wie dieſe, auf ber Heidecksburg bei 
Rubolftadt geboren 19. Auguft 1637. Ihre Eltern waren ber 
Graf Albert Friedrich zu Barby und Mühlingen und Sophie 
Urfula, geborne Gräfin von Oldenburg und Delmenhorft. Weil 
der Krieg an der Nieber-Elbe in hohem Grade müthete, hatte 
fih ihr Vater mit feiner Gemahlin, die gefegneten Leibes war, 
zu feinem Oheim, dent damals noch unverehlidhten Grafen Lud⸗ 
wig Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt, auf fein Schloß 
Heidecksburg geflüchtet, und fo fam ed, daß fie dort als ein 
Flühtlingsfind geboren wurde. Als ihr nun 1641 und 1642 
der Reihe nach zuerft der Vater und dann die Mutter, bie wie: 
der mit ihr in ihre Herrfchaft Barby zurüdgefehrt waren, wegitarben, 
fand das fünfjährige verwaiste Kind auf der Heidedöburg hülf— 
reihe Aufnahme, denn hier war unterbefien feine Tante, bie 
Gräfin Memilie Antonie von Delmenhorft, die Gemahlin des 
Grafen Ludwig Günther geworben, der fie, als fie bei dieſes 
Kindes Taufe als Ganoniffin von Quedlinburg die Pathenftelle 
verſah, kennen gelernt und bald darauf geehliht Hatte. Diefe 
wurde nun ihre Pflegemutter und erzog fie mit ihren 4 eignen 
Kindern, unter welchen fie fich mit befonberer Innigkeit an bie 
nur 3 Jahre jüngere Ludämilie Elifabethe anſchloß, treulid und 
gottſelig. Nachdem fie unter jo guter Pflege zu einer burd) bie 
feltenjten Borzüge und Tugenden ausgezeichneten Jungfrau von 
20 Jahren herangewachſen war, erlas fie fih ihr um 2 Jahre 
jüngerer Pflegbruber, der nun mündig gewordene und zur Regierung 
des Landes gelangte einzige Sohn des ſchon 1646 heimgegangenen Gra— 
fen Ludwig Günther, Albert Anton, welchen ber fromme und ge: 
lehrte Ahasverns Fritſch feit 1657 zu feinem Hohen Beruf heran: 
gebildet Hatte, zu feiner Gemahlin, aljo, daß 7. Juli 1665, dem 
Tage ihrer Trauung, das auf der Heidedsburg geborne Flücht: 
lingskind nun daſelbſt als Herrin einzog. Diefe von Gott mit 
Ajährigem Beſtand gefegnete Ehe, aus welcher 15. Oft. 1667 ber 


Bea ! 





Schwarzburg-Rudolſtadt geiftl. Lieder, herausg. zugleich mit einer Furzen 
Lebensbeſchreibung der Verfafferin von Dr. Zul. Leop. Pafig, Pfarrer 
und. Superintendent zu Pegau. Halle. 1855. (in Shirts gift. Sänge⸗ 
en Heft. Halle. 1855.) — Wilh. Thilo’ Schrift über Lubämilie 
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Erbgraf Ludwig Friedrich, nachmals ber erfte Fürft von Schwarz: 
burgsRudolitabt, entfproßte (ein zweites und letztes Kind ftarb 
Ion drei Tage nach feiner Geburt), war für das ganze Land 
das Mufter einer glüdlichen und chriftlihen Ehe. Aemilie 
Juliane, ihrem Gemahl mit zärtlicher Liebe zugethan, hieß ihn 
body ſtets wie Sara, deren Tochter fie geworden, ihren Herrn 
(1 Petri 3, 6.), und er konnte von ihr rühmen, daß fie ihm 
niemals auch nur einen Schein von Mifvergnügen, dagegen aber 
taufenberlei Eöftliche Freuden bereitet habe. Dabei war fie eine 
ächte hriftliche Landesmutter, voll Freundlichkeit und milder Herab: 
lafjung aud zu ben Niebrigiten, bei ber jeder Bebrüdte und Vers 
folgte, jeber Arme und Kranke fihere Zuflucht und Hülfe fand, 
und ein Vorbild aller Gottſeligkeit. „Allein bei Chrifto bie 
ewige Freude!“ das war ihr Wahlſpruch. Und dem war fie auch 
in ihrem ganzen Bezeugen treu. Alles, auch das Geringfte, was 
fie that, mit Morten oder Werfen, that fie in dem Namen bes 
Herrn Jeſu. Täglich Hatte fie ihre beftimmten Gebetsftunden, 
und wenn fie betete, fo that fie das mit foldher Inbrunſt, daß 
fih ihr ganzes Angeſicht verflärte und es ſchien, als ob fie außer 
dem Leibe wallete. Das Wort Gotted war ihre tägliche Speife 
und ihre Stärkung in innerer und äußerer Anfehtung. Einſtmals, 
al8 fie während ber Paffiongzeit erkrankt war, Tieß fie fih im 
Bette in ihre Kirchenftube bringen und verblieb dort mit ihrem 
Gemahl, ber gleichen Sinnes mit ihr war, die ganze Charwoche 
hindurch, um an dem in diefer 5. Woche jeden Tag zu beſtimm— 
ter Stunde gehaltenen Gottesdienft theilnehmen zu Fünnen. 

Nachdem fie 1667 das 30. Lebensjahr zurüdgelegt Hatte, 
fieng ihre bi8 dahin dauerhafte Gefundheit zu wanken an, indem 
fie nun bald an Stein, bald an Gichtfchmerzen viel zu leiden 
hatte und troß aller angewandten Heilmittel nicht mehr völlig ge- 
heilt werden konnte. Einmal erkrankte fie während eines Beſuches 
am Braunſchweiger Hofe fo heftig, daß fie dem Tode nahe war, 
Dazu mußte fie eines der Ihrigen um's andre dahinfterben jehen, 
frühe ſchon Bater und Mutter und dann 3 Schweftern und den 
einzigen Bruder, fo daß fie als ber letzte Sproß des Barbyſchen 
Grafengeſchlechts noch übrig war und defhalb einmal die Klage 
anjtimmte: 
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Vater, Mutter, Bruder, Kind, 
Schweftern, die geftorben find, 

Und wer fonft no mußt erblafien, 
Haben alle mich verlafjen. 


Ah, ich bin alleine blieben, 

Und mein ganz Geſchlecht ift hin, 
Sollte mich das nicht betrüben, 
Die ih nun die letzte bin? 

Ueber alle dem drängte fih ihr immer ernftlicher der Ge: 
banfe auf: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende?”, und 
diefer Gedanke geftaltete fi) 1686 zu jenem nun in ber ganzen 
evangelifchen Kirche zur Todesbereitung üblichen Liebe, in welchem 
fie den Herrn mit ber heildbegierigen Bitte angeht: 

Herr, lehr mich ſtets mein End bebenfen, 
Und, wenn ich einften fterben muß, 

Die Seel in Jeſu Wunden jenfen 

Und ja nicht Sparen meine Buß. 

Mein Gott, ich bitt durch Chrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 

Sp veranftaltete fie dann aud in den Fetten Jahren ihres 
Lebens für jeden Tag eine befondere Sterbebetftunde, um ſich in 
recht chriftlicher Weife auf ihr Ende vorzubereiten. Unb ber Herr 
Ihenfte ihr hiezu, troß ihrer Kränklichkeit, eine lange Gnadenzeit 
ven nahezu 69 Yahren, unter der aber ihre Sehnſucht, zu ber 
„Lammeshochzeitfreub” eingehen und von ihrem himmlifchen Bräu- 
tigam als Braut abgeholt zu werben, höher und immer höher 
fieg.. Denn ihr Alles in Allem war Chriftus. Da entquoll 
dann auch ein Himmels-Sehnſuchtslied um's andere ihrem gott: 
verlangenden Herzen, 3. B.: „Ah! warn werb id dahin kom— 
men, daß ich di, mein Jeſu, ſeh?“ oder: „Wird mein Bräut': 
gam nicht bald kommen, daß er abhol feine Braut?” ober: 
„Füügel her, nur Flügel ber, Jeſu, ich will gerne fcheiden“ und 
noch eines, in welchem fie zu rufen anhebt: 

Ad, wie fo ſehnlich wart ich drauf, 
Herr Jeſu, meinen Geiſt nimm auf! 


Er will zu dir, mein Tauſendſchatz 
Ach, mach ihm doch bald Raum a Platz! 


Verzieh nicht länger, o — Chriſt, 
Ich muß dich ſehen, wie du biſt 
Von Angeſicht zu Angeſicht 

Und preiſen dich im ew'gen Licht. 
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Am 3. Dezember 1706, zu eben der Zeit, da fie gewöhn- 
li die Sterbebetitunde gehalten hatte, ward ihr Sehnen geftillt 
und ihre Seele aufgenommen zu ihres Herrn Freude. Die leb- 
ten Worte, die fie noch triumphirend ausrief, waren: „Aufge: 
Töst! aufgelöst!” Vom ganzen Lande, deſſen treue Mutter fie 
gewefen, betrauert, wurde ihr fterbliches Theil in der Erbgruft 
zu Rudolſtadt beigefeßt, wobei der Generalfuperintendent Dr. Julius 
Söffing über den von ihr beftimmten Tert Phil. 1, 21. bie 
Leihenprebigt hielt. Nicht lange darnach folgte ihr Gemahl und 
24. Juni 1718 ihr Sohn, von dem das Rudolſtädter G. von 
1704 auch einige Lieder enthält, ihr im Tode nad. 

Sie war eine fruchtbare geiftliche Lie derdichterin, welder 
‚das Hardenbergifche Liederverzeichniß nicht weniger ald 587 Lieber 
zuſchreibt. Wann fie zu dichten begonnen hat, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln. Angeregt dazu und geleitet darin wurbe fie, 
nachdem fie frühe ſchon mit den Kindern ihrer Tante Unterricht 
in ber Poetif durch M. Hettwig erhalten hatte und am Rudol— 
ftäbtifchen Hof unter der Leitung des Muſikdirectors Bleyer den 
evangelifchen Kirchengefang auf's ſchönſte gepflegt und fo mit dem 
evangelifhen Liederfhat nad Tert und Muſik genau vertraut 
worden war, ohne Zweifel dur den 1657 als Anformator ihres 
nachmaligen Gemahls, des damaligen Erbgrafen Albert Anton, 
nad Rudolſtadt berufenen und dort 42 Jahre als treuer Diener 
des gräflihen Haufes in einflußreiher Stellung wirkenden Ahas— 
verus Fritih (ſ. S. 40 ff.) dem fie au urkundlich Hinfichtlich 
der Poefie, wie Hinfichtlich der Orthodoxie damals alle ihre Did: 
tungen zur Durchſicht und Correctur übergeben und der überhaupt 
ein geiftliche8 Dichterleben in Rudolſtadt gewedt hat. Zugleich 
übte fiherlih der Vorgang ihrer frühe dichtenden Pflegſchweſter 
Ludämilie Elifabeth, „mit der fie ſich mehr als ſchweſterlich ge: 
liebet“, folchen beftimmenden Einfluß auf fie aus, daß fie 
nicht nur, fo lange fie noch im Leben verbunden waren, mit 
einander in Dichtungen wetteiferten und gegenfeitig fich ihre Poe: 
fien mittheilten, ſondern daß aud die überlebende ſich durch das 
Borbild der frühe heimgegangenen bis in ihr Alter hinein zu 
immer neuen Liedern anregen ließ, wie fie denn auch mit eigner, 
ſehr zierliher Hand die Lieder derjelben in ihr handſchriftlich eins 


⸗ 
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gerichtetes Erbauungsbuch, das heute noch in Rudolſtadt aufbe⸗ 
wahrt wird, eingetragen und ſpäter, 1687, den Druck derſelben 
veranftaltet hat. Ihre Lieder athmen dieſelbe tiefe, innige Jeſus— 
liebe, wie die der Ludämilie. Wie jie ihr beiderfeitiger Meifter Fritſch 
in überſchwenglichem Zone myſtiſcher Herzvertraulichkeit ſich aus: 
ſprechen gelehrt, jo redet auch fie z.B. in dem Abendmahlsliede: „Ach! 
wenn ich mich doch könnt in Jeſu Liebe ſenken“ zu ihrem Sefu: 
„Dein eigen Blut, das hat mein Herz und Sinn verwandelt, daß 
ich nichts denn lauter Jeſus bin” und fährt dann V. 3. fort: 

„Ich bin gank dur und durch mit Jeſu angefüllet, 

Kein’ Aber ift in mir, bie nicht von Jeſu quillet. 

Das Herk das trieffet noch von's liebiten Jeſu Blut 

Und brennet liechterloh in Jeſu Liebesglut.* 
Ludämiliens Lieder aber haben mehr NReichhaltigfeit und freiere 
Erfindung, mehr Geift und Schwung, die ihrigen find ſchon mehr 
nah Spenerifher Art, betrachtend und alle Heilgmomente mit 
jorglicher Umſtändlichkeit begründend, eben deßhalb dann aber auch 
öfter8 zu breit und profaifh. Thilo fagt von ihr: „fie ift eine 
arzndiende Seele. Die Sorge ift der Trieb und Drang, der wie 
ihr Walten als Hausmutter, fo ihr Dichten veranlaft, und man 
fann fie eine Seeljorgerin, Tröfterin und Beichtmutter unter den 
Fürſten nennen, eine ächte Hauspriefterin und Pflegerin der innern 
Miffion unter den Hohen der Erbe.” Dabei hat fie fo wenig, 
ald Ludämilie, für die kirchliche Gemeinde gedichtet; ihre Lieber 
find dleichſam ein unter der h. Geiſtesleitung geſchriebenes Tage— 
buch von ihrem innern Leben, Geſpräche ihrer Seele mit dem 
Herrn, in welchen ſie alles, was ihr Herz bewegte, vor ihm aus— 
zuſchütten ſich gedrungen ſah — und das in recht liebenswürdiger 
Demuth und in kindlich glaubigem Sinn. Das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde getragen, ift als ihr Lebenselement auch der 
Angelpunkt ihrer Lieder. 

Ein Theil derſelben erſchien anonym neben andern Liedern 

zuerſt in den von ihr wahrſcheinlich zunächſt zu ihrem eigenen 
Gebrauch verfaßten erbaulichen Schriften: 


33 zum ſüßen Geruch für dem Herren.” 
in großer Hitze bes Kreuzes. Rudolſtatt. 1685. 
"Tägliches Morgen, Mittags» und Abendopfer. Rudolſt. 1685.” (2. 
Aufl, 1699.) mit 355 Liebern. | | 
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woräus mehrere, gleichfalls anonym, in die 2. Aufl, des von ic. 
oh. Georg Roht, Hofprediger zu Rudolſtadt (+ 1684), zuerit im 
Jahr 1682 beforgten Rudolſtädter Geſangbuchs vom Jahr 1688 
und in größerer Anzahl ebenfo auch in die von Öeneralfuper- 
intendent Söffing 1704 beforgte Auflage deſſelben "aufgenommen 
wurden. Geſammelt erjchienen fie erjt nad ihrem Tode und 
zwar erjtmals in zwei Theilen unter bem Titel: 


„Der Freundin bes Lammes geiſtlicher Brautfhmud“ und „ber 
ne Zammes tägliher Umgang mit Gott. Rudol: 
abt : 


und noch vollftändiger, nachdem 31 in das Rudolſtädter ©. von 
1734 aufgenommen waren, in einer durch Oeneralfuperintendent 
North in Rudolſtadt veranjtalteten Sammlung von brei Theilen, 
von welchen bie zwei erften unter ihrem alten Titel 1742 erjchie- 
nen und ber dritte erjt nad) Norths Tod zum Drud fam unter 


dem Titel: 


„Der — Lammes Kreuzſchule und Todesbetrachtun— 
en 
ne ber Vorrede zum 1. Theil diefer auch viele Gebete und kurze 
Seufzer enthaltenden Gejfammtausgabe jagt zwar North, daß „die 
ale Andachten, Geſänge und Seufzer, welche nicht aus ber Feder 
ber Hochjeligen Freundin des Lammes gefloffen, hinweggelaſſen wor: 
ben“, aber gleihmohl finden ſich darin viele Lieber, die andern Dich— 
tern zugebören, und zwar nicht blos ſolche, die ausdrüdlic beren 
Namen tragen, wie manche Lieber ihrer Schwägerin Ludämilie und 
ihres Sohnes Rubwig Friedrich, ſondern auch namenlos gelafjene 
und darum für Aemiliens Lieder angefehene Lieder der ge Mart. 
Böhme, Mid. Dilherrn, Chriſtoph — u. ſ. w., was daher 
rühren mag, daß North biefelben, weil fie, als ihr — zuſagend, 
von ihr eigenhändig ab eſchrieben ſich vorfanden, ohne nähere Unter: 
— für ihr Eigenthum angeſehen hat. 
Nicht alle Lieder aljo, bie —8* nicht ausdrücklich andern Verfaf- 
fern zugeſchrieben find, gehören deßhalb ihr an. Von ben ihr zu- 
gehörenden und zum Theil durch fie ſelbſt auf die Bitte der Gräfin 
Joanna Elifabeth zu Arnſtadt in deren Eremplar des Rudolftäbti- 
hen G.s von 1704 mit ihrem Namenszeichen A. e —— 
Liedern fanden die meiſte Verbreitung in kirchliche G 


ao wenn ich mih doch könnt in Jeſus Ar verjen- 
fen" — Danf nah dem 5. Abendmahl. 
U. Fritih nahm es „Unter bie jeiner Himmelsluft unb 
Weltunluft vom 3. 1679 angehängten Jefuslieder auf. 
„Bis eye bat mih Gott gebracht“ — Danf für Gottes 


„Ein Wetter fleiget auf, mein Herz, zu Gott hinauf“ 
— bei einem Ungewitter. 
* — was auch will, geſchehen“ — von Gottes Leut— 
eligfeit 
Sn Freylingh.’8 G. 1714 mit einer befondern Mel. 
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„Gott fey Lob, ber Tag ift fommen“ — Morgenlieb am 
h. Abendmahlstag. 

„Herr, mein Gott, lehre mich ſtets meine 
Tage zählen“ 


a — A. Knapps Faſſung im Liederſchatz Abend⸗ 


lied. 


„Mein Bater, fehre mich ftetS meine Tage zählen“ 

Ich bin in allem wohl zufrieden“ — Gelafjenheit in 

2 Krankheit. | 

„Jeſu Güte bat fein Ende” — Beiehlung in Jeſu Hände. 

„Mein Herz ſey Gottes Lobethal“ — tägliches Lob 
Gottes, 

„D heilige Dreieinigfeit, erhalt uns unfre Obrig 
feit“ — um Grhaltung ber Obrigkeit (7 Strophen. Mit 3 
im neuen Bairifhen und Schleſiſchen ©.) 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende* — verfaßt: „Nm: 
baus (Jagdſchloß bei Rudolſtadt) den 17. Sept. 1686” — nad) 
der Neberthrift in ihrem eigenhändigen Manufcript bes Lie: 
bes, wie es in ber Kirchenbibliothef zu Gera urfundlich nieber- 
gelegt wurde und bort noch aufbehalten ift. 


Dit neben ihr möge nun der Dichter feine Stelle finden, 
weldher in rätbjelhafter Weife das eben genannte Lied in mehre- 
ten Brivatfchreiben an den Hymnologen Joh. Avenarius, Archi— 
diaconus in Schmalfalden, fih als fein Eigenthum zugeeignet, 
diefe Behauptung aber den mit den deutlichſten Zeugenausfagen 
ausgeftatteten Öffentlichen Miderlegungen gegenüber niemals öffent: 
ih dur eine in den Drud gegebene Schrift aufrecht erhalten 
und dafjelbe wahrjcheinlich blos überarbeitet hat, Es ift dieß 
der geiſtesverwandte — 

sBfefferkorn*, M. Georg Michael, geboren im Jahr 

te, einem Eiſenach'ſchen Dorfe, wo fein Vater, Georg 
Biefjerorn, nahezu 58 Jahre lang Pfarrer war. Nachdem er 
feine Vorbildung in dem nahen Greugburg und in Gotha genoffen, 
bezog er die Univerſität Jena, two er 1666 Magifter wurbe, und 
dann auch noch die in Leipzig. Von bier Fam er nad) vollende- 
ten Studien als Informator der Söhne des Dr. Schelhas nad) 
Atenburg, wo er hernach Schulcollege an der erften Elaffe des 
Oymnafiums wurde. Fünf Jahre hernach berief ihn um feiner 
Frömmigkeit und "Begabung willen Herzog Ernſt der Fromme 
nad) &p ı als Informator feiner drei Söhne, der Prinzen Chri⸗ 


nn — ü 










Quellen: Brüdners Kirchen: und Schulenftaat im Herzog: 
otha. 3. Thl. Gotha. 1760. Stüd 4. ©. 80-82, 
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ftian, Ernft und Johann Ernft, worauf er fi 1672 mit Sy— 
billa, Tochter des Altenburgiſchen Kammerſchreibers Johann Chri— 
ftoph Polmann, die aber ſchon nad) einem Jahr über der Geburt 
ihres erften Kindes ftarb, verheirathete. Zum Lohn für feine treu 
geleifteten Erzieherdienite wurde er 1676 zum Pfarrer und Ad— 
junft in Friemar bei Gotha ernannt und im März 1682 zum 
Sonfiftorial =» Affeffor und Superintendenten im Fleden Oräfen: 
Tonna bei Gotha, wo er am 3. Ditertage inveftirt wurde. Hier 
fchenkte ihm der Herr eine ſchöne, gefegnete Nrbeitözeit von 50 
Jahren und fättigte ihn mit einem langen Leben von 86 Jahren. 
Er ſtarb zuletzt als ein erblindeter Greis, von ſeinem Eydam 
David Bernegger, bisherigem Pfarrer zu Haußen, in ſeinem Amte 
unterſtützt, 3. März 1732, „bed Lebens ſehr ſatt“ und den Seuf— 
“zer ftet8 im Munde führend: „AG! wer nur bald im Himmel 
wär!” entjprechend dem Refrain des erften feiner unten genannten 
Lieber, das mit den ihm nun zur feligen Wahrheit gewordenen 
zwei Strophen ſchließt: 

Im Himmel wird fih Niemand fränfen; 

Am Himmel wird nur Wonne feyn; 

Im Himmel wird uns Jeſus ſchenken 

Freud ohne Luft, Luft ohne Bein; 


Am Himmel ift fein Sammer mehr, 
Ad! wenn ih nur im Himmel wär! 


Ey, mein berzliebfter Jeſu, führe, 
Gntführe mich aus diejer Welt. 
Schließ auf die güldne Himmelsthüre, 
Worauf mein Herz am meiften hält. 
Ich achte nun der Welt nicht mehr. 
Ad! wenn ih nur im Himmel wär! 


Neben mehreren Schriften zu Ehren Luthers, den er allezeit 
hoch gehalten, neben etlihen Neligionsjvagen beim Abfall der 
ſchwediſchen Königin Chriftine unter dem Titel: „Jeſuitiſcher 
Guckucksruf. Altenb. 1671.” und den fogenannten „Pleignijchen 
Ehrenkränzen“ oder deutſchen Reben, bei Leihenbegängnifien ges 
halten, entfaltete er feine poetifche Thätigkeit während feines Lehr: 
amtd zu Altenburg durd Herausgabe einer — zur 






Verskunſt. 1669.“ und einer „Poetiſch-philoſophiſchen get: und 
Wochenluſt. Altenburg. 1667.“, für die er zum Poeten gekrönt 
wurde. 
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Bon ben fünf in kirchliche G.G. übergegangenen förnigen 
und liebesinnigen Liedern fanden die metjte Verbreitung: 


‚Ad, wie betrübt find fromme Seelen“ — Himmelgjehnjudt. 

— n Gemüth! wie fo betrübt?“ — Aufmunterung zur Genüg— 
amfeit. 

‚Bas frag ich nad der Welt und allen ihren Schätzen“ — 
gedichtet 1667 zu Altenburg und dort auf einem Ginzeldrud®zuerft 
vor Dr. Kellners Thüre gelungeit.mm 


Don Rudolſtädtiſchen een, deren poetifhe Er— 
zeugnifje in achtbaren Proben fi im Rudolſtädter G. von 1734 
finden, reihen fich weiter noch an Ahasv. Fritſch an: 

Hoffmann*) (Elpiander),.M. Johannes, geb. 12. Juni 
1644 zu Teichel, einem Schwarzburgi gen Städten," wo fein 
Vater gleichen Namens AO Jahre lang Bürgermeiiter war und 
ein Alter- von 80 Jahren erreihte.o Er kam zuerit auf die 
Schule zu Rudolſtadt und von da nach Magdeburg zu Dr. Sam. 
Pomarius, einem Anverwandten ſeiner Mutter, einer gebornen 
Haſelich, und Vorgänger Scrivers auf dem Paſtorat an St. 
Jakob. Dieſer nahm ihn 1667, als er Director und Profeſſor 
der Theologie am Gymnaſium zu Eperies geworden war, mit ſich 
nach Ungarn, wo er während eines zweijährigen Aufenthalts da— 
ſelbſt öfters vor den dortigen Evangeliſchen predigte. Auf Ber: 
langen ſeiner Mutter, die ihn wieder in ihrer Nähe haben wollte, 
begab er ſich 1670 auf die Univerſität Jena, wo er dann 1672 
Magiſter wurde und nach vollendeten Studien ſich auch noch eine Zeit 
lan Sale Privatdocent aufhielt. Während dieſes Jenenſer Aufent: 

er in innigen Verkehr mit Ahasv. Fritſch im nahen 
it st, der ihn in feine 1673 gejtiftete fromme Jeſusgeſell— 
aufnahm und ihm für die gelungenen Proben feiner dichte: 
riſchen Thätigkeit als kaiſerlicher Pfalzgraf 1674 den Dichterlor— 
bei ertheilte, Im Jahr 1676 wurde er Subconreetor zu Nubol: 
Habt und 1681 zu Frankenhaufen. Hier hatte er das Unglüd, 
dur eine 17% Sept: 1689 ausgebrochene Feuerdbrunft fein kurz 
zuvor erfauftes eines Haus famt feiner ganzen Bibliothek einzu— 
büßen, und nun erſt, bereits 47 Jahre alt, entſchloß er ſich 1694, 












tellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. 4. Bd. Herrn: 
— — und: Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. 
'n ©. - + . 


a 0%, Kirchenlied. IV, 9 


66 Wierte Periode. Abſchn. I. J. 1648-1680. Die luth. Kirche. 


nach einer Lebensgehülfin ſich umzuſehen, die er dann aud in 
Maria, geb. Lindemann, fand. Sie beſchenkte ihn in glücklichem 
Eheſtande mit 7 Kindern und überlebte ihn, als er 74 Jahre 
alt nad 27jähriger gefegneter Lehrwirkfamkeit in Frankenhaufen 
1. Juni 1718 an einem hitzigen Fieber ttarb, Am dritten Pfingit: 
tag war em eboren, am er gſttag wurde ev begraben, wo⸗ 
für er ſich unter J— ſeinen Namen, dem er als ein 
Mann von lebendiger Chriſtenhoffnung in allwege Ehre gemacht, 
als Leichentert die Schlußworte des alten Lieds: „O Herre Gott, 
dein göttlich Wort“ erwählt hatte: 


Herr, 7 off ja, du werdeſt die in keiner Noth verlaſſen, 
Die de ort a als wir Knecht im Herz und Glauben fallen; 
— berei t die Seligfeit und läßt fie nicht verderben. 

durch dich Bitt ich: os mich fröhlih und willig fterben. 


Er verſuchte ſich in lateiniſchen und deütſchen Gedichten. 

a erjtern, mei Ueberfegungen befannter deutſcher Kirchengejänge, 
Euen als Inhang zu feinen Oymnafialpregrammen und von 
letztern gab er eine beſondre Sammlung heraus unter dem 














he Schul-Harfie. Langenſaltza. 1687.“ 

Mit 48 Liedern, von welchen A. Fritſch mehrere theils zuvor 
ſchon, theils hernach in ſeinen verſchiedenen erbaulichen Traktaten 
mitgetheilt hat. Die bekannteſten ſind: 

„Nichts als Jeſus ſüßer Name und ſein Wort, der 
Lebensſame, ſoll mir ſtets im Herzen ſeyn“ — mit 
der Ueberſchrift: „Nichts als Jeſus.“ Das einzige Lied in 
Fritſcho Traltat: „Die auf dem h. Berg Golgatha 5 dem 

ttes 








dachtſeufzende Chriſtenſeele, nebſt 30 Betrachtungen des B 
Golgatha und ſüßen Liebes-Küſſen. Rudolſt. 1 98, PN 

„Triumph, Triumph, Bictoria!* — Diterlied. 

„Was für Marter, Spott und Hohn“ — von dem ber: 
ſpeieten Sefu. Zuvor ſchon dem —** 
„Geiftlicher Myrrhenbüſchel, zwijchen zwei Brüf 
Breslau. 1680.” beigebrudt. u. 2 

Hörnlein*), Dr. Michael, gebovem 1. Mir, 1643 zu 
Rudolſtadt als eines Schneiders Sohn, ftudirte in Jena und war 
zuerſt Pfarrer in Leutenberg, dem Wittwen er alten Gräfin 
YAemilie Antonie. Von da fam er 1684 als Hofpr | 


ebiger nad) 
Rudolftadt, und war als ſolcher 1686 zu De 
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ald die Gräfin Aemilie Juliane daſelbſt das Lied: „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende“ verfaßte. eine Frau war lange 
Zeit „Kammerbediente” der Gräfin. Zuletzt wurde er General: 
juperintendent in Rudolſtadt und eriter Aſſeſſor des Conſiſtoriums 
und ftarb als folder 29. März 1703. Ex hinterließ als Dent: 
mal feiner herzlich alaubigen Predigtweije eine Poftille- über die 
Sonn: und Felttags - Evangelien unter dem Titel: „Bewährte 
Kunftitüde wider des Todes Furdt und Bitterkeit.“ 

Unter feinem Namen findet ſich im Rudolſtädter ©. von 
1734 das auch in andere G.G. übergegangene kindlich naive 
Lied : 


„Auf, ihr Ehriften, werdet munter" — — von ber h 
. nad Dr. Danield Auszug im Kirchen-G. 1842: Taufe. 
„‚Welch ein Glück ward mir zu Theil“ j 


Außer dem Rudolſtädter-Thüringiſchen Kreife zeigen fich bie 
Schwingungen ber von Koh. Scheffler angejchlagenen myſtiſchen 
Erotik auch bei zwei hervorragenden praftiichen Theologen, Heinr. 
Müller und Ehriftian Scriver, welde, nit ſo chriſtoſophiſch 
wie Fritfch, mehr in Arndiſchem Sinne die Gegenſtände bes 
Lebens in den Kreis ihres Wirfend und Dichtens hineinzogen. 
Nennen wir, nebjt einem feiner Jünger, zuerft — 

Müller*), Dr. Heinrich, geboren 18. Oft. 1631 zu 
Lübel, wohin fich feine Eltern während ver Bejegung Medlen: 
burgs durd das Wallenfteinifche Heer, das wie ein reißender 
Strom Alles verwüftete, von Roſtock aus geflüchtet hatten. 
Sein Bater, Peter Müller, war Kaufmann und Kirchen: 
voriteher an St. Marien in Roſtock, ein gottesfürdtiger Mann, 





— — — 


) Queblen: Ludwig Barclai, Archidiaconus in Roſtock, Klag: 
ſtimm über den unheilbaren Schaden Babels. Roſtock. 1675. (die Mül— 
ler'ſche Leichenpredigt). — Henning Witten, memor. theol. Dec. XV. 
Francof. 1684, ©. 1883 fi. — Der kurze Bericht über Müllers Le— 
ben in der von Joh. Georg Rußwurm in Rakeburg, fpäter Raftor 
in Selmsborf, bejorgten Ausgabe ber geiftl. Erquidfunden. Lüne— 
burg. 1822. (Reutlingen. 1826.) 2. Ausg. 1842. — Bitter in Tho— 
luds Liter. Anzeiger. 1844. Nr. 15—18. — Dr. 9. Müller, eine Le— 
bensbeſcheibung von E. DO. F. Aihel, Superint. und Paftor zu 
Neue Hamburg, Agentur des rauhen Haufes. 1854. — Schillings— 






— 


rauhen Hauſes. Nr. 47. 48. — 5. K. Wild, Pfarrer in 
Hheim am Nies, Leben und Auswahl von Müllers Schriften in Klai— 
os Volkobibliothek. Bd, Il. Stuttg. 1864. 

er: 5* 
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ber feinen Sohn in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
auferzog; namentlich aber war es die Mutter, Elifabeth, Tochter 
bed Kaufmanns Matthäus Stubbe, eine gar fromme Frau, bie, 
wie einft Anthufa dem Chryſoſtomus oder wie Monica dem 
Auguftin, ihrem Sohne die erite Liebe zu Chrifto einflößte. Als 
feine Eltern 1644 endlich wieber nad) Roftod zurüdfehren konn— 
ten, war er bereit® in eimer Schule zu Lübeck jo herangebilvet 
und zeigte fo gute Weisheit und Kenntniffe, daß er, obwohl erft 
dreizehn Jahre alt und mit vielen Leibesſchwachheiten behaftet, 
nun doch fhon auf die Univerfität Roftod, an der Lütkemann bie 
Philofophie lehrte, üÜbertreten konnte. Darnad) jtubirte er nod von 
1647 an drei Jahre lang Theologie in Greiföwalde und erhielt 
dann zum Beweis feiner bemwunberungswürbigen Gelehrfamteit 
ſchon im fiebenzehnten Jahr zu Roſtock, wo er ſeit 1650 feine 
Studien wieder fortjeßte, die Magiſterwürde, worauf er fofort 
noch als ein’ wiſſenſchaftlicher Wanderer verfchiedene Hochſchulen 
beſuchte, z. B. zu Danzig, Königsberg, Helmſtädt, Wittenberg, 
Leipzig, wo er Carpzovs Haus- und Tiſchgenoſſe war, und zu— 
letzt in Jena. 

Nach ſeiner Rückkehr fieng er im J. 1651 an, zu Roſtock 
philoſophiſche Vorleſungen zu halten und hie und da als Predi— 
ger aufzutreten. Durch Beides erwarb er ſich ſolchen Beifall, 
daß auf Michaelis 1653 der Rath dem einundzwanzigjährigen 
Jüngling ſchon das erledigte Arhidiaconat an der Marien— 
kirche zu Roſtock übertrug, worauf er ſich 24. Jan. 1654 mit 
Eliſabethe Margarethe, einer Tochter des Kaufmanns und Marien: 
Kirchenpflegers Siebrand, vermählte, mit der er zweiundzwanzig 
Jahre lang eine durch ſechs Kinder geſegnete friedliche und chriſt— 
liche Ehe führte. Drei hoffnungsvolle Söhne überlebten ihn. 
Bon dem Antritt feines Predigtamtes erzählt er ſelbſt: „ich erin— 
nere mid; gar wohl, ba ich das hochheilige Amt antrat, das ich 
jett in der Kraft de8 Herrn bediene, wie mir zu allen Füßen 
falt war, denn ich noch unerfahren war und in göttlichen Din: 
gen ungeübte Sinne hatte, wenig Muths, die Gottloſen getroft 
zu Strafen. Was follte ih thun? Vor meinem Gott miete ich 
in meinem Kämmerlein und ſprach zu Gott, wie Jeremia, wor: 
auf ich diefelbe Antwort von oben erhielt, was zu leſen ift 
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Jerem. 1, 6—8.: - „fage nicht: ich bin zu jung; fonbern bu 
follft gehen, wohin ich dich fende, und prebigen, was ich bidh 
heiße; fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin bei dir und will 
bih erretten.“" Er nahm überhaupt das Predigtamt im 
Blick auf Ezech. Kap. 33. jo ernſt, daß er einmal fagte: „ich 
glaube nicht, daß ein Diener Gottes, der fein Amt vedht beben- 
fet und den Schaden Joſephs treulich zu Herzen nimmt, einmal 
recht von Herzen fröhlich ſeyn könne, ja ich glaube nicht, daß er 
fröhlich jterben könne.“ In foldem Gefühl that er auch feine 
erſte Predigt mit vielen hundert Thränen. Anfangs war er von 
Eitelkeit und Ehrgeiz noch etwas geplagt und wollte jo ein: 
mal vor einer fürftlihen Perjon, von der er voraus wußte, daß 
fie feine Predigt befuchen werde, recht gelehrt prebigen. Da blieb 
er mitten in der Predigt jteden und das brachte ihn zu einer gar 
beilfamen Sinnesänderung , fo daß er acht Tage darauf, indem 
er diejelbe Predigt ohne Anftoß hielt, im Eingang vor der gan: 
zen Gemeinde ſich demüthigte und erklärte: „vor acht Tagen habe 
der Herr Doctor Müller predigen wollen, jeßt aber jolle der 5. 
Geift predigen.“ 

Neben feinem Predigtamt ſetzte er auch feine Borlefungen 
an der Hochſchule mit dem gefegnetiten Erfolge fort und die Uni- 
verfität Helmſtädt machte ihn ſchon in feinem zweiundzwanzigiten 
Jahre zum Doctor der Theologie, obgleih die theologiſche Fakul— 
tät zu Roſtock diefe Würde erft im 3. 1660 anerkannt und be— 
Hätigt Hat. Das Jahr zuvor, 1659, hatte er die Profefjur ber 
griechiſchen Sprache erhalten, nun wurde er auch im Jahr 1662 
an Caſpar Mauritius Stelle ordentlicher Profeſſor der Theo— 
logie und Paſtor an der St. Marienkirche; neun Jahre ſpä— 
ter aber, 1671, exwählte ihn an Joh. Kentzlers Stelle der Rath 
und die Geiftlichfeit einjtimmig zum Stabtfuperintenden: 
ten und Paſtor an St. Petri. Diefe hohe und heilige Würde 
eines Bischofs nahm er nicht anders als unter Thränen an, weh: 
halb Sommerfeld, der herzogliche Superintendent zu Parchim, ber 
ihn im. Namen des Herzogs in fein Amt einzuführen hatte, voll 
Verwunderung darüber ausrief: „Was ſeh ich? Thränen bei 
Ehren; das will ich merken!“ In dieſem Amte war er denn 
auch ein gar treuer Hirte, der auf die ganze Heerde achtete, über 
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weldhe ihn der h. Geift gefebt hatte zum Bifchof, zu Weiden bie 
Gemeinde Gottes, welche Ehriftus durch fein eigenes theures Blut 
erworben. Im Dienit der Liebe des Herrn übte er felbjt, wo er 
konnte, chriftliche Liebe und Barmherzigkeit, war gütig und hülf- 
reich, gerecht, billig und willig gegen Jedermann, mitleivig und 
wohlthätig, wie er denn auch nad dem Beichtſitzen die Beicht— 
pfennige unter die Armen austheilte. Bor Allem ließ er fich 
aber die DVerbefjerung des fo fehr verfallenen Chriftenthums, be: 
jonderd im geiftlihen Stande, angelegen feyn und brang wie 
Arnd und Spener auf ein praftifches und thätiges Chriftenthum. 
„Wir heilen Babel; ah! daß fie fih nur wollte heilen laſſen!“ 
(Ser. 51, 9.) — ſchrieb er einmal, ein zweiter Jeremias, an 
den gottjeligen Spener. Mit dem Schwerte des Geiftes eiferte 
er wie ein zweiter Luther, befonderd gegen die Schein- und 
Maulchriften, und zeugte gewaltig gegen ihre „vier ſtummen Kirz 
hengöten, den Taufftein, Predigtſtuhl, Beichtftuhl und Altar, 
worauf fie ihr Vertrauen fegen und womit fie Abgötterei trieben“, 
indem er klagte: „Die heutige Chriftenheit tröftet jich ihres Außer: 
lichen Chriſtenthums, daß fie getauft ift, Gottes Wort Höret, zur 
Beichte geht, das Abendmahl empfängt, aber die innere Kraft des 
Chriſtenthums verleugnet fie. Wer Gott nicht dienet, wie man 
ihm nach feinem Wort dienen fol, im Geijt und in der Wahr: 
heit, fondern nur mit bloßem äußerlihem Schein und Werk, ver 
ift abgöttifh."*) Mehrere „pharifäifhe Müdenfeiger” und dar: 
unter aud ein Namensverwandter, Dr. Johann Müller, Baitor 
an St. Peter in Hamburg, ſchrieen ihn deßhalb für keheriſch und 
wiedertäuferifh aus und fchalten ihn einen „Mann ivriger Lehre, 
Er ließ fih aber durch ſolche böslihe Anfeindungen und Berun: 
glimpfungen, die in gerütteltem Maß über ihn famen, im Min: 
beiten nicht abhalten, mit dem Teuereifer eines Elias und Buß: 
ernft eines Täufers Johannis die Heudler und Gottlofen ohne 
alles Anjehen der Perſon zu ftrafen und zwar bie Größeften am 
härteften, daß ihnen das Herz im Leibe bebte, während er die, 
fo fih Frank an der Seele fühlten, gar bedächtlich und ſchonend 
zu behandeln wußte. Dabei betete er ohne Unterlaß und mit 


*) Bergl. Geiftl. Erquidftunden. Nr. 151. 
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Thränen, daß Gott zu feiner Kur an ihnen das Gedeihen geben 
möge. „Wie oft habe ich,“ jagt Barclai, fein Archidiaconus, 
„mit feinem ganzen Haus ihn oben auf feiner Gtubirftube fo 
fräftig und fo beweglich beten hören, daß ich daburd bewogen 
wurbe, auc meine Kniee mit ihm zu beugen vor dem Vater 
unfer8 Herrn Jeſu Ehrifti und meine Gebete mit den jeinigen 
zu vereinigen, baß es defto Fräftiger jeyn möchte, denn viele 
Pfeile dringen ſtärker, als einer.” So ftand cr in Medlenburg 
als ein ftreitender Arbeiter (Nehem. 4, 17.), „obwohl vielfad 
verfolgt und verläftert, dod immer wieber durch's Gebet geitärkt, 
wie ein Gedernbaum mit hohen Wipfeln, aber tiefen Wurzeln, 
unbeweglich im Sturmwind der Anfehtungen, und Freunde und 
Feinde mußten ihm das Zeugniß eines treuen, ſtandhaften, ja 
mujterhaften Lehrers und Ehrijten geben. Sein Wahljprud war 
nah 2 Cor. 6, 10.: „immer fröhlih!” und feine beftändige 
Rede: „je bitterer die Welt, deſto ſüßer Jeſus“. Diefem Wahl- 
ſpruch getreu ſchloß er aud fein Lied: „Lebt jemand fo wie ich, 
jo lebt er kümmerlich“, in weldem er die unbilligen Angriffe bes 
Hagt, die er um feiner Vehre willen zu erleiven habe, ‚mit ‚den 
Worten: 

So will ich fröhlich ſeyn 

Aud mitten in der Rein. 

Wenn Menidhen trogig toben, 

Wil ich Dich, Jeſu, Toben 

Und fingen für und für: 

Lob fey, Herr Jeſu, dir! 

‚Ramentlic aber aud) durch feine erbaulichen Schriften, unter 
welhen die „Kreuz-⸗, Buß: und Betfhule” vom J. 1661 *), der 
„himmliſche Liebeskuß“ oder Hebung ded wahren Ehriftenthums**) 
vom %. 1664, die „geiftlichen Erquiditunden” vom %. 1664 





*) Ihr vollftändiger Titel ift: „Creutz-, Buß: und Betichule, vorge- 
Melt von David im Palm 143. und in zweijährigen Betflunden geöffnet. 
Roſtock. 1661.” (Weitere Ausg. Franff. 1668. 1671. 1673. Neuer Ab— 
druf, Stuttgart. 1835. und Hamburg in der Agentur des rauhen Hau: 
les. 1844.). Sie befteht aus 22 Betrachtungen über ben 143. Palm, 
alles in ungebundner Rede. s 

Nach feinem Tod erſchien diefe die Liebe Gottes und die Liebe 
zu Gott ſchildernde Schrift unter dem Titel: „Göttliche Liebesflamme 
Ober Aufmunterung zur Liebe Gottes duch Vorſiellung der Liebe Gottes 
gegen uns. Frankf. 1676.” 
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—1666*), die föftlichften und verbreitetften find, jo wie auch 
dur die Herausgabe feiner Predigten, von welchen 1663/68 eine 
apoftolifche und 1672 eine evangelifhe „Schlußfette und Kraft: 
fern” erſchien, wurde er ein bellglänzendes Licht für die Nähe 
und Ferne. Ausgezeichnet durch ihren biblifchen Geiſt, ihre fröhs 
liche Kräftigfeit und die finnvolle Körnigfeit bed Ausdrucks in 
ſchlagenden Gegenfäsen und Wortſpielen, wurben fie überall im 
ganzen beutfchen Reiche gelefen und find jetzt auf's Neue wieder 
gefucht und gefhägt. „Müller war ein geiftliher und geiftreicher 
Mann,” fo wird mit Recht von ihm gezeugt, „gelehrter, als viele 
große Theologen der damaligen und jegigen Zeit, von hoher Kraft 
und Bildung des Verſtandes, lehrhaftig, weife, überjtrömend von 
Iharffinnigen Sprüchen (Sir. 18, 27.) und reih an fittigem, 
geiftlihem Wit (1 Tim. 3, 2.), ein Mann der Sprade und 
feine Sprade fernhaft, Ear und tief. Wahrheit und Demuth 
waren feine Geleitöleute.* 

Obgleich er an mehrere angefehene Orte bald als Profefjor 
der Theologie, bald als Superintendent ehrenvolle Rufe erhielt, 
wie er denn auch vielfach von Fürjten, onfijtorien und großen 
Städten um Rath gefragt wurbe, fo fonnte er fi) doch nie ent— 
ſchließen, jein liebes Roſtock zu verlaflen; dem wollte er dienen 
bi8 an fein Ende. Er jchrieb einmal bei folcher Gelegenheit: 
„ich habe eine gute Gemeinde, die mich wie einen Engel Gottes 
werth hält und mid mit Mohlthaten überſchüttet. Was mid 
hätte bewegen können, ſolche zu verlafien, Fann ich noch zur Zeit 
nicht abſehen. Reichthum habe ich nie gefucht, Tag mir an mei— 
nem Groſchen, an Nahrung und Kleidung jehr gern genügen.“ 
So harrte er auf jeinem Dienftplat treulic aus, immer beforgt 
für die Gefundheit der ihm an's Herz gelegten Seelen, weniger 
für die Gejundheit feines eigenen ſchwächlichen Körperd. Drum 
fonnte auch fein Leichenrebner hernach der Gemeinde zurufen: 
„Was hat ihn fo frühzeitig unter die Erde gebracht? — feine 


) GSeiftlihe Erguidftunden oder 150 Hauß- und Tiſchandachten. 
Erfter Theil. Roftod. 1664. Zweiter Theil oder 100 neue Hauß- und 
Tiſchandachten. 1665. Dritter Theil oder 50 neue... Andachten. 
1666. (Weitere Ausg. 1669. 1670. 1673. Neuere Ausg. zu Lüneburg 
1822 von Rußwurm und zu Hamburg im rauhen Haufe. 1846.) 
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gar zu- große. Sorgfalt für eure Seelengefunbheit; zu tobt hat er 
fi jtudiret und mebitiret !” 

Er ſtarb nämlich, erft vierundvierzig Jahre alt, nachdem er 
ſchon einmal im Winter 1669 gefährlich darniedergelegen*), nad 
drei Monate langen fchmerzlihen Qualen, die er mit dhrifts 
liher Geduld ertrug, an einer völlig feorbutifhen Auflöfung aller 
Säfte. Noch kurz vor feinem Tode genoß er mit der tiefiten 
Demuth und Andacht das h. Abendmahl und fang, obwohl jehr 
ohnmächtig, vor großer Herzendfreude doch noch verſchiedene Ges 
fänge, 3. B.: „O Lamm Gottes" und: „Herr Jeſu Chriit, 
wahre Menſch und Gott”. AS er unter viel taufend Thränen 
und herzbrechenden Worten des väterlichen Gegend und ber Er— 
mahnung zum Glauben und zur Gottesfurdt von den Geinen 
Abſchied nahm, ſprach er: „nicht ich, fondern mein Elend und 
Sammer wird fterben. Ich weiß nicht, daß ich in meinem gans 
zen Leben einen redt fröhliden Tag in diefer Welt gehabt; 
nach diefem Leben wird meine Herzensfreube erft recht angehen. 
Ungehindert von dem Leibe des Todes werde ich vor dem Stuhle 
des Lammes mit größerer Kraft für Euch beten. Darum jeyb 
Alle getroft! Ich weiß, daß ich bald gar ſanft, ohn’ einige Ver— 
ftellung der Geberden und Herzensangſt aus dieſem Leibe abjchei: 
den werde.“ Und fo geihah es auch. Am felbigen Tage noch, 
17. Sept. 1675, entjchlief er unter Anrufung feines Erlöfers 
janft und felig. Hatte er doch lange zuvor in feinem Liebe: 
„Abe, bu jüße Welt” mit Himmelsjehnjuht geſungen: 


O füße- Himmelsluft! So fann e8 uns erlaben. 
Wohl dem, dem du bewußt! Wie wird mit großen Freuden 
Wenn wir ein Tröpflein haben, Der volle Strom uns meiden! 


Der Tag feined Todes war ein allgemeiner Trauertag, daß cine 
ſolche Säule der Kirche jo früh gefallen war. Archidiaconus 
Barclat an der Marienfirhe hielt ibm die Leichenprebigt über 
den von ihm jelbjt erwählten Text Ser. 51, 9. 10. 

Während die Pegnig-Blumengenoffen an der faft: und kraft— 


— — — — 


RZum Dank für feine damalige Geneſung verfaßte er das köſtliche 
Buch: „Weiſtlicher Dankaltar. 1670“, in deſſen Vorrede er mit Hiskia 
das dann auch noch treu gehaltene Gelübde that: „O wie will ich noch 
reden.“ (Jeſaj. 38, 15.) 
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vollen, bilderreihen Profa Müllers in feinen „geiftl. Erquidftunden 
oder Hauß- und Tiſchandachten“ Grundlage und Anregung für ihre 
Dichtungen fanden und darüber von 1673 bis 1691 einen poetifchen 
Andachtsklang in mehr denn hundert Liedern ertönen Tießen (Bd. IM. 
©. 470 f.): waren H. Müllern für feine geiftlihen Dichtungen 
bie des Joh. Frank und Joh. Scheffler und befonders die letztern 
mit ihrem Charakter frommer Liebesverzüdung zum Vorbild ge: 
worden. Die geiftreihen Lieder Müllers, Fräftig im Ausbrud 
der MWeltverachtung und feurig in der Liebe zum Himmel und 
zum himmliſchen Bräutigam, laffen fih nicht mehr genau zählen, 
da fie vielfach feiner Namensbezeihnung ermangeln. Sie find 
von ihm mit Riedern andrer geiftesverwandter Dichter, vornehmlich 
mit vielen aus der faum 2 Jahre zuvor erſchienenen h. Seelen: 
luft Schefflers, der Erbauung feiner Mithriften dargeboten wor: 
ben in folgendem Werk: 


„Geiſtliche Seelenmufif, beftehendb in zehn Betradhtungen und 400 
auserlefenen geiſt- und fraftreihen ſowohl alten als neuen Gefängen 
mit allerhand ſchönen, unter andern fünfzig ganz neuen Melodien 
gezieret. Noftod, bei Joh. Richeln. Am 1659. Jahre.” (2. Ausg. 
„Vom Autore ſelbſt revidirt und verbeſſert.“ Frankf. a./M. bei 
Balth. Chriſtof Wuft 1668, und nad feinem Tod 3. Ausg. bafelbft 
bei Balth. Chr. Wuſt und Joachim Wilden um 1684.) s 

Mit einer Widmung an Herzog Johann Georg von Medlen- 
burg vom 2. Dez. 1699 und 398 (nicht 400 wie ber Titel angiebt) 
Liedern in allen 3 Ausgaben. 

Boran ftehen 10 „Betrachtungen“ in Proſa über den Werth und 
Gebrauch geiftlicher Lieder, welche Senior Arcularius in Frankfurt 
ber bortigen Ausgabe der Crüger'ſchen Praxis piet. mel, 1700 vor: 
andruden ließ und die dann auch in Frankfurt 1724 und burd ©. 
Wezel beforgt unter dem Titel: „‚„Hymnologia sacra. Nürnb. 1728.” 
in bejondrem Drud erfchienen. 

Dann folgt ein befondrer Abſchnitt mit dem Titel: 

„Himmliſche Liebesflamme, angezündet von Henrico Müllern, 
Predigern zu Roftod, oder zehn geiftliche Liebeslieder, in melden ber 
Author feinem Freund und Liebhaber Jeſu fein brennendes Herz 
zeiget, mit Schönen Melodien von Nic. Haffe (DOrganiften an ber 
Hauptkirche in Roftod) gezieret.” Auf ber Kehrfeite des Titels: 
Hohel. Cap. 2, 16. Hier: 

„Fahr nur Hin, bu ſchnöde Welt” — ans den Worten bes 
73. Palmen: Herr, wenn id nur dich habe. 

„Selig ift bie Seele, die inihrer Höhle dich, o Jeſu, 
liebt” — GSeligfeit der Liebhaber Zefu. z 

„Solltih meinen Gott nit lieben, ber mid bod jo 
herzlich liebt“ — ein kurzer Inbegriff meines „himmliſchen 
Liebestuffes". Mit 31 Strophen (eine Amitation des Ger— 
hard'ſchen Liedes: „Soft id meinem Gott nicht fingen“) mit 
dem Refrain: 
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Ale Ding find wanbelbar; 
Gottes Lieb währt immerbar. 

„Die ein Hirſch zur dürren Zeit“ — Hobel. 1, 1. 

Aulegt ein weiterer Abſchnitt: „Geiftlihe Lieder* — 388 im 
Ganzen, mit 40 Mel. Haſſe's und 33 Mel. andrer Tonmeijter , ge: 
ordnet nad den Rubriken des Nürnberger G.'s, worüber Müller im 
Borwort jagt: „Unter jeder Rubrif habe ich erftlich aus dem gemei- 
nen Geſangbuch die gebräudlichiten behalten, jedoch, wo fie von ben 
Drudern ober dem unverjtändigen Haufen zerflümmelt und ver— 
fälſcht, gebeſſert. Darnach habe ich Hinzugethan viele bewegliche Ge- 
ſänge aus Joh. Heermann's G. und die anmuthigften herausgezogen 
aus den Geſängen ber neuen Scribenten, Herrn ob. Rift, Sigm. 
Betulio, Dan. Wülfern, Joh. Angelo (am zahlreichiten bedacht). 
Sim. Dad, Joh. Erügern u. ſ. w.*) Endlich jeyn nod etliche hin— 
zugefommen , jo vor diefem von feinem in Drud gegeben und au 8 
a Andacht geflojjen.* (Die legten ohne nähere Bezeich- 
nung. 

Unter ben bier mitgetheilten Müller'ſchen Liedern giengen in 

G.G. über: 

— 7 Welt, ih ſchwing in's Himmelszelt“ 
— Ade! 

„Friſch auf, mein Herz, und traure nicht! ber Him— 
mel läßt fein Freudenlicht“ — Bitte um Tröftung in 
Anfehtung beim Beſuch des Haufes Gottes. 

„Lebt jemand, jo wie id, fo lebt erjämmerlih" — aus 
Hobel. Sal. 3, 2. Klaglied einer Seele, jo die jüße Liebe 
Jeſu nicht empfindet. 

„Lebt jemand, fo wie ih, jo lebt er ſeliglich“ — Freu- 
benlied einer Seelen, die Jeſum und feine Liebe jchmedet, 

„Lebt jemand, jo wie id, fo lebt er kümmerlich“ — 
Klage, Bet: und Troftlied wider alle unbillige Verfolgung. 


Tribbehonius*), Dr. Adam, ein Schüler Heinrich 
Müllers, geboren 16. (nad) Andern: 11,) Auguft 1641 zu 
übel, wo fein Vater, Juſtus Tribbehon, vieljähriger Lehrer am 
Gymnafium war und fi durd Tateinifhe Dichtungen berühmt 
machte. Seine Mutter war Anna, Tochter ded Seniord Adam 





*) Es findet fib darunter aud von einem bamals noch Tebenden, 
fonft nicht näher befannten Licentiaten ber Rechte, Lubwig Vollbrädt 
in Nürnberg, mit Bewilligung bes Autoris in Drud gegeben: „Dapibi- 
ſches Bußpfälterlein® — die 7 Bußpfalmen in Lieder verarbeitet, von 
welden das über ben 7. Bußpialm, Palm 143., im Freylingh. &. 1704. 


Aufnahme fand: | | 
„Laß bein VBaterantlik ſehen“ 


**) Duellen: Leben und Schriften Herrn U. Tribbechovs. 1690. 
2. Thl. Stüd 12. ©. 61—77. — Parentalia von Wilh. E. Tenzel in 
Tribbehons Schrift: Liber de doctoribus scholasticis , herausg. von 
Dr. Chriftoph Aug. Heumann. 1719, — H. Pipping, memor. theol. 
Dec. I. Lips. 1705. ©. 187—201. — Brüdner, Kirhen- und 
Säulenftaat des Herzogthums Gotha. 1. Thl. Gotha. 1753. 
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Helmfon, Paſtors an St. Petri daſelbſt. Die Hand Gottes hat 
ihn in feiner Kindheit und Jugend aus vielen Fährlichkeiten 
errettet, indem er aus fchweren Krankheiten, die ihn dem Tode 
nahe brachten , immer wieder genas: einmal, als er beim Dorfe 
Echof aus einem Boot in's Waffer fiel, vom Ertrinfen, ein an: 
beresmal, als ein trunfener Menſch, der fih in feinem elterlichen 
Haus aufhielt, ihn aus großem Grimm mit bloßem Meffer über: 
fallen hatte, vor Mörbershänden bewahret wurde. Nachdem er 
unter feines Vaters Anleitung auf dem Gymnaſium zu Lübed 
feine Vorbildung genoffen und jhöne Proben feiner Gefhidlidh- 
feit in gebunbner und ungebundner Rede an ben Tag gelegt 
hatte, bezog er 1659 die Univerfität Roftod, wo er fih vor allen 
an den Profeffor der Theologie Heinrich Müller anfhloß, der 
ihn dann auch, nachdem er gejtorben war, noch unterwies, indem 
fi Tribbechov beſtändig aus befjen geiftreichen Schriften erbaute 
und ihn als Prediger und Lehrer der Gottfeligfeit ganz zu ſei— 
nem Mufter nahm. Bon Roftod gieng er auch nod auf bie 
Univerfitäten Wittenberg, Leipzig und Helmftäbt, wo er bei Ulrich 
Galirt Wohnung nahm. Darnah war er eine Zeit Yang ber 
Erzieher des nahmaligen Faiferlichen Raths Antonius Heinrich 
Slorinus , einzigen Sohnee ded dänifhen Geſandten David 
Slorinus, auf deffen Gut Dankfelroda er in der Stille feine 
Studien fortſetzte. Ms er dann im April 1662 in Noftod 
Magifter geworden war, begab er ſich im Mai nah Gießen, 
um dort Vorlefungen zu halten. Hier jchrieb er ein Werk über 
die ſcholaſtiſchen Kirchenväter (j. unten), dem er die im Sep— 
tember 1664 erfolgte Berufung auf die neu gegründete Univerfi- 
tät Kiel als außerordentliher Profeſſor der Moral zu verbanfen 
hatte, und nach zwei Jahren ſchon wurde er dort an Watſons 
Stelle ordentlicher Profeſſor der Geſchichte. 

Nah achtjähriger Lehrthätigfeit auf der Univerfität Kiel be- 
vief ihn 4672 Herzog Ernft der Fromme wenige Jahre vor fei- 
nem Tod als Kirhenrath nah Gotha, worauf er vorher 
noch ſich unter Kortholt die theologifhe Doctorwürbde in Kiel 
erwarb mittelft einer Difputation über Joh. 14, 16. Der Her: 
zog, der ihm feine befondre Liebe und Hochachtung zumandte, ver: 
ſuchte durch ihn den im Folge der ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten 
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getrübten Frieden der Kirche wieber herzuftellen, und fo war er 
auch redlich, wiewohl vergeblih, bemüht, bei der Zuſamenkunft 
in Drlamünde zwiſchen den in dieſem Streit einander feinblich 
entgegenftehenden Wittenberger und Jenenſer Theologen Frieden 
zu ftiften. Einige Monate nad) dem Tod des Herzogs vermählte 
er fih 10. Auguft 1675 mit Sophie Elifabethe, Tochter des Hof: 
diaconus Abraham Gießbach, die als Wittwe des Lanbinfpectors 
Thomas v. Auffen in Gotha lebte und ihm 3 Söhne und 6 Töch— 
ter gebar. Als dann Johann Ehriftian Gotter geftorben war, 
wurde er 1677 an deffen Stelle Generalfuperintendent 
des Herzogtfums und hielt am Chrijtfeit als folcher feine An: 
trittöprebigt. In diefem Bifhofsamte wirkte er dann noch fieben 
Jahre lang zu großem Segen der Gothaer Landeskirche, „weil 
die Gemüther jahen, daß der Lehrer nad feinem Worte lebte und 
daß der Negente Gott liebte als der geringſte.“ In feinen Pre- 
digten drang er mit brennendem Eifer auf die Erfenntniß und 
Liebe Chriſti; aber auch feine Leutfeligfeit, Mildthätigfeit, Unver: 
brofienheit und Friedensliebe waren fo beſchaffen, daß nicht nur 
feine Lehre, fondern aud) fein Leben erbaute, 

Erit 43 Jahre alt, ftarb er nad einer langwierigen Krank— 
beit 16. Auguſt 1684, alle feine neun Kinder als vaterlofe Wai— 
fen dahintenlafjend. Die Leichenpredigt hielt ihm Heinrich Fer— 
gen über Pfalm 119, 132., dabei er handelte vom „Gott lieben: 
den Kirchenlehrer Weh und Wohl“, 

Auf Befehl des Herzogs Ernit, ded Frommen, hatte er zwei 
erbaulihe Schriften verfaßt, die oftmals aufgelegt. und vom Volke 
viel gelefen wurden, nämlih: „Andachten vom ewigen Leben aus 
dem Freubenfpiegel des ewigen Lebens Dr. Ph. Nicolai gezogen. 
Gotha. 1674.” und: „Die gefreuzigte Liebe, d. i. andäch⸗ 
tige Betrachtung einer glaubigen Seelen über die Hiftorie des 
bittern Leidens und Sterbend Jeſu Ehrifti, wie ſolche aus ben 
vier Evangeliften befehrieben. Gotha. 1676." In diefem Tegtern 
nad) des Herzogs Tod erft vollendeten und mit einer Zufchrift 
an deſſen Sohn und Nadjfolger, Herzog Friedrich, vom 27, Sept. 
1676 verjehenen Traftat findet fich fein beliebt gewordenes und 
in alle ältere Thüringer G.G. übergegangenes Lieb: 

„Meine Liebe bängt am Kreuz, ih will ihn daſelbſt wm. 
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faffen“ — über Ignatii Wahlſpruch: „amor meus crucifixus est.‘* 
Das Lied fteht als Umfchrift um das Titelfupfer, weldhes ein Chriftum 
am Kreuz in feiner Mitte tragendes Herz darjtellt. Als Auffchrift ftehen 
darüber die Worte; „Meine Liebe ift gekreuzigt“ und als Unterfhrift 
darunter die Morte: „Ih Halt ihn und will ihn nicht laſſen 
(Hobel. 3.) nad) des Ignatius Wort, weil Herzog Ernft Ihren ge— 
freuzigten Sefum zu Ihrem liebften Symbolo und Denkſpruch er— 
wählten und für Ihren allerbeiten Schaß hielten, darum aud Ihr 
Herz bei Ihrem Jeſu war; Sie fehnten, Sie feufzeten in Begierden 
und winjelten nah Ihm“ 

Als Schlußvers hat hiezu M. Heinrich Rumpel, eines Meſ— 
ferfhmids Sohn aus Schmalkalden, Lehrer am Gymnafium zu Gotha 
1674--1692 und zulegt Superintendent in Salgungen (geb. 16. 
März 1650, + 19. Aug. 1699, mitten unter ber Predigt vom Schlag 
gerührt), eine 4. Strophe hinzugebichtet. 


Srriver*), M. Chriftian, wurde 2. Januar 1629 zu 
Rendsburg, wo fein Vater, Chriftian „Schriver“, als angefehe: 
ner und gottesfürdtiger Kaufmann lebte, geboren gerade als dieſe 
bolfteinifhe Stadt von den Kriegsgreueln des Wallenfteinifchen 
Heeres umtobt ward. Seine Mutter, Abigail, Tochter des bor: 
tigen Rathsherrn Michael Cube, die „einen eifrigen Gebetsgeiſt 
gehabt“, gelobte und meihte ihn ſchon, da fie ihn ned unter 
ihrem Herzen trug, dem Dienft des Herrn und Tieß ihm deß— 
wegen in ber 5. Taufe den Namen „Ehrijtianus“ geben, Als 
ihr nämlich ein breijähriges Söhnlein in den nahe bei ihrem 
Wohnhaus befindlichen Gartenteich gefallen war und fie, zu feiner 
Rettung durch das Jammergeſchrei eines ihrer Altern Knaben her— 
beigerufen, fih an einem im Weg ftehenden Wagen geitoßen hatte, 


—— — 


*) Quellen: Seth Calvisii sermo funebris cum Appendice bio- 
graphica accurata, M. Sam, Schmidii, Rect. Quedl. parentatione ver- 
nacula amicorumque Epicediis. Helmst. 1694. 1698. — H. Pipping, 
mem. theol. Dec. IV. Lips. 1705. ©. 466—482. — J. Molleri 
Cimbria literata, Haun, Tom. I. 1744. ©. 614—619. — Borrebe 
von J. ©. Poitius, Senior in Frankfurt a. / M. zu Scrivers Seelen: 
hab. Magdeb. und Leipz. 1737 (1681). — Chriftian Otto Wein 
Ihent, Raftor zu St. Ulridh in Magdeburg, erbauliches Leben M. Scri- 
vers. Magdeb. und Leipz. 1729. — J. Chriſtmann, Scrivers Leben, 
Nürnb. 1829. — Ferd. Brauns, Raftor in Oechſelſe, Scrivers Leben; 
in der Sonntagsbibliothef. Bielefeld. 1846. 2. Bd. Heft 1. und 2. — 
Dr. Hagenbad, Prof. in Bajel, BVorlefungen über Wejen und 
Gefh. ber Neformation. Bd. IV. 1856. und in Herzogs NReal-Enchel. 
Bd. XIV. 1861. — Wilh. Ludw. Ergenzinger, Wfarrer in Unter: 
rieringen, Scrivers Leben und Auswahl jeiner Schriften, in Klaibers evang. 
Volksbibliothek. Stuttg. 3. Bd. 1864. — Cajp. Wezels Hymnopoeo- 
graphin, 3. 3b. 1724. 
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daß fie ohnmächtig nieberfiel, gleihwohl aber. fi) wieder Hatte 
aufrafjfen und das dem Ertrinten nahe Kind aus dem Waſſer 
ziehen fünnen, blieb ihr aud das Find in ihrem Leibe wunder— 
bar erhalten, und fie genas gleich darnach eines gefunden Knaben, 
ber, deſſen eingedenk, hernach als chriftliher Sänger in dem 
Liede „Jeſu, meiner Seelen Leben“ dem Herrn dankbar 
zugefungen hat: 

Deine Hanb bat mich bereitet, 

Dein Mund blies mir Odem ein, 

Deine Gnad war ausgebreitet 

Ueber mich, ba ih ganz Fein 

Lag im Mutterleib verſchloſſen, 

Darum fag ih unverbroffen: 

Sch bin dein und bu biſt mein, 

Allerliebftes Sejulein, 

Und jo wachte denn aud über diefen Knaben, den er fi 
zu feinem Rüftzeug erlejen hatte, Gottes Vaterauge noch oft und viel 
mit befonderer Fürforge in feinen jungen Jahren. Er war erjt 
ein Kind von einem halben Jahre, da rafite den Vater und brei 
Gejhmwifter eine verheerende Peſt in Einer Kürze hinweg und 
auch feine Mutter ward, während er an ihren Brüften lag, von 
der Veit befallen, daß Jedermann glaubte, dag Kind würde. mit 
Abfaugung des Gifts die Mutter reiten und fein Leben einbüßen. 
Aber alle beide, Kind und Mutter, blieben wunderbar am Leben 
erhalten. Als er fünf Jahre alt war, fiel er in den Fluß, aber 
eine Frau, die gerade, Wafler zu holen, an den Yluß gegangen 
war, 309 ihn noch, halb entjeelt, aus den tiefen Waflerfluthen, 
Und als er ein Jüngling von 26 Jahren war, jtürzte ein wüthen— 
der Hund auf ihn 108, deſſen er fi, nachdem beim erjten Schlag 
gegen ihn fein Stock zerbrochen war, durd die Flucht nicht hätte 
erwehren können, wenn nicht das ihm nachſtürzende Thier plötz— 
ih Halt gemaht und fich umgelehret hätte, im jelbigen Jahr 
noch fiel er in ‚dem tiefen Seller feines Hauſes die Staffeln 
hinab, aber von dem ſchweren Sturz unverlegt warb er wieber 
aufgehoben, und als er am Himmelfahrtstage des folgenden Jah— 
red in der Morgenfrühe fi in feinen Hausgarten begeben wollte, 
um den das hohe Feſt einläutenden Glockenklang deutlicher hören 
zu können, ftürzte ein Ziegel vom Dad jeined Haufes mit heftis 
ger Gewalt gerade vor. feine Füße, fo daß, wenn er nur einen 
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Schritt: weiter hätte gethan gehabt, er des Todes geweſen wäre. 
Aber auch durch die geiltlichen Gefahren der Jugendzeit führte 
ihn feines treuen Gotte® Aug und Hand, daß er im Nüdblid 
auf diefelbe jagen Fonnte: „ih bin ein Wunder der göttlichen 
Güte in leiblichen und geiftlihen Dingen!“ Deßhalb aud im 
vorhin genannten Liede fein dankbares Bekenntniß: 


Auf der Kindheit wilden Wegen 
Folgte mir ſtets deine Güt’; 
Deines Geiftes Trieb und Regen 
Negte mir oft das Gemüth, 

Wo ich etwa ausgetreten, 

Daß ich wieder fim mit Beten. 
SH bin dein und bu bift mein, 
Allerliebftes Jeſulein. 


Ach, wie oft bat meine Jugend 
Deine Gnadenhand gefaßt, 

Wenn bie Frömmigkeit und Tugend 
War in meinem Sinn verhaßt. 
Ah, ich wäre längſt geftorben 
Außer dir, und längſt verborben. 
Ich Bin dein und bu bift mein, 
Allerliebftes Jeſulein. 

In dem frommen und gelehrten Probſt ©. Kuhlmann von 
Rendsburg, einem vertrauten Freunde Speners und des Theo: 
jophen Joachim Morfius, der zwei Jahre nad) dem Tode feines 
Baters feiner Hülflofen, um ihr ganzes Vermögen gekommenen 
Mutter die Hand zum Ehebund geboten hatte, erhielt er einen 
Stiefoater, der ihn „wie fein eigen Kind“ liebte. Aber nicht 
lange durfte er deſſen Leitung genießen; im Jahr 1635, als er 
noch nicht ganz 7 Jahre alt war, wurde er zum ziweitenmal 
vaterlos. Die nun abermals verwittwete Mutter hätte ihn bei 
ihrer völligen Mittellofigkeit nicht zum Stubiren bringen können, 
wenn ſich feiner nicht ein alter reicher Better, der Kaufmann 
Thomas Hebberd, dem fie ihn in feinem 9. Jahr darftellte, 
fur; vor feinem Sterben väterlih angenommen und ihm 
teftamentarifh 900 Thaler vermacht hätte, damit er Theologie 
ftudiren könne, wozu ihn fein Vater gleich nach der Geburt feier: 
lid) geweiht hatte. Mit diefer Unterftübung konnte er fi denn 
auch bis zum Jahr 1645 zu Rendsburg und bis 1647 zu Lübeck, 
wo er im Haus der Wittwe feines Wohlthäters drei Söhne 
unterrichtete, die nöthigen Vorkenntniffe für die Univerfität ſam— 
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meln und dann am 9. Dftober 1647 die Univerfität zu Roftod 
beziehen. Hier nahm ihn der fromme Brofefjor Mauritius als 
Haus: und Tifchgenofjen auf und Duiftorp und der ächte Got: 
tesgelehrte Joachim Lütkemann, deſſen Wahlſpruch hieß: „ich will 
lieber Eine Seele jelig, als hundert gelehrt machen“, waren feine 
Lehrer in der Theologie, Andr. Tſcherning aber (Bd. U, 60.) 
unterwied ihn in der deutjhen Sprache und Poetik. Neben 
Luthers Schriften war damals insbefondere Arnds Paradicsgärt: 
lein, das er fleißig brauchte und ſelbſt ned in alten Tagen nicht 
genug preijen Fonnte, fein Lieblingsandachtsbuch. 

AS er nun 1649 die Magijterwürde erlangt und im April 
1650 die Univerfität verlaffen hatte, wurde er Hauslehrer bei 
Joach. Radebrand in dem Städtchen Segeberg und predigte von 
da aus mehreremal in Stendal, der Hauptitabt der ehemaligen 
Altmark, wohin jih im Jahr 1652 feine Stieffhwefter, Lucia 
Kuhlmann, an den Conrector Triceus verheirathet hatte. Dort fand 
er folden Beifall, daß er als 24jähriger Süngling am 11. 
März 1653 Archidiaconus zu St. Jakob wurde. Am Sonntag 
Deuli hielt er die Antrittsprebigt über 1 Petri 2, 21—25. und 
„Chriſtus, der Derföhner”, blieb von da auch das Grundihei t 
aller jeiner Predigten, fo daß er am Schluß feines bortigen 
vierzehmjährigen Amtslaufes bezeugen fonnte: „der gefreuzigte 
Chriſtus mit feinem Verbienft, theuren Blut und füßer Gnade, 
mit feiner Liebe als einem edlen Strömlein, eure Seelen zu wäſ— 
fern und zu erquiden, ift aller meiner Lehren Anfang und Ende, 
Zwed und Ziel gewejen.” Er nahm das Predigtamt fo wichtig 
und jhwer, daß er einmal außrief: „o jchwered Amt, o über 
Ihwenglihe Sorgen! in jeder Menſch hat genug mit jeiner 
eigenen Seele zu thun und ein Prediger fol für fo viele Seelen 
wachen, beten, jorgen und Rechenſchaft geben! Fürwahr, wenn 
ih das oftmal® erwäge, jo fchauert mir die Haut, der Angit- 
ſchweiß bricht mir aus und ich wünfche oft, daß ich nie ein Pre— 
diger geworben wäre!" Wenn er aber in feinen fpäteren Jahren 
einmal jchrieb: „jo ift’8 nun gewiß, wenn unfer Herr fi einen 
rechtichaffenen Diener erwählt, fo verordnet er ihm wie ein ges 
wiſſes Map von Gaben, alfo auch des Kreuzes; das Kreuz ift 
ein Bebing im Predigerberufe, damit die Natur der Gnade, das 

Ro, Kirchenlied. IV, 6 
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Fleiſch dem Geifte nicht hinderlich ſey; eine Heine Hausuhr be— 
darf nicht eines fo fehweren Gewichtes, als eine Uhr auf dem 
großen Thurme, melde der ganzen Stabt mit Bedeutung ber 
Stunden dienen muß:“ fo hat er damit nur aus feiner eigenen 
Erfahrung heraus gefproden. Denn wie der Hohepriefter in Iſ— 
rael in Form eines Kreuzes gejalbet wurde, fo ift auch er von 
Gott durd ein reiches Maß von Kreuz zum gefalbten Prediger 
und Priefter in Gottes Haus gemadht worden. Am 410. Mai 
1653 trat er in den Hausftand, in welchem er aber eigentlich 
immer nur befigen follte, als befäße er nit. Denn drei Frauen 
raffte ihm der Tod der Reihe nah weg und von vierzehn Kindern 
blieben ihm nur drei übrig. Seine erjte Gehülfin, Anna Mar: 
garetha, die Tochter ſeines Drdinators, des Generalfuperintenden: 
ten der Altmark, Joh. Strahl, mit der er „in großer und ver- 
gnügter Ehe“ lebte“, ftarb ſchon ein Jahr nach ihrer Verheira— 
thung an der Entbindung, worauf er, „wegen feiner Haushaltung 
gezwungen“, im Februar 1655 zum zweitenmal mit der Tochter 
feines Amtsgenoſſen, ded Paſtors Joh. Herphard an St. Jakob, 
ſich perehlichte, von deren 9 Kindern ſchon in Stendal nebſt dem 
Shhnlein der erſten Gattin drei nad) einander wegſtarben. Sein 
Einfommen war aud) bei der allgemeinen Verarmung durch ben 
breißigjährigen Krieg jo gering, daß er bei ſchwerer Arbeit noch 
das Seinige zufegen mußte. „An Verfolgung, Verleumdung und 
Zundthigung von unrubigen,, böfen, gottlofen Leuten“ — fo be— 
richtet er jelbjt über jeinen Aufenthalt in Stendal, — „hat's 
auch nicht gefehlt und etlichemal mußte ih den böſen Mäulern 
diefer zankſüchtigen und gemifjenlojen Zeiten auch meiner Lehre 
wegen herhalten.” Die Verketzerungsſucht war ja damals gar 
groß. Zu all dem famen für ihn nun auch nod innere Anfedh: 
tungen und Seelenmartern, als habe ihn der Herr in feinem 
Meinberg verworfen, weil er zu wenig Frucht bei ihm fand. 
„Ja! daher ift e8 kommen“ — fagte er felbft vor feiner Abreife 
von Stendal, — „daß ih im dreiundbreißigften Jahr meines 
Alters angefangen habe, grau zu werben und jet, da ich noch 
niht neununddreißig Jahre alt bin, ein ziemlidy graues Haar von 
hinnen mit wegnehme.“ 

An Michaelis 1667 hielt er nämlich in Stendal über 
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1 Thefj. 2, 141—13. feine Abſchiedspredigt, weil er als Paftor 
an die Kirche zu St. Jakob in Magdeburg berufen worden 
war. An diefer Kirche, in welder erit neun Jahre feit ber 
grauenvollen Zerftörung Magdeburgs durch Tilly wieder Gottes: 
dienft gehalten wurde, hielt er 5. Dft. 1667 am 19. Sonntag 
nah Trin. feine Antrittspredigt über Matth. 9, 1—8. Magde— 


‚ burg, wo es viel Wunden zu heilen und viel Schäden zu befjern 


- 


gab und er „große Mühe: gehabt, die verbitterten Herzen in ber 
Liebe Jefu zu verfügen“, ‚war während eines Zeitraums von 23 
Jahren der Hauptihaupkag feiner geiftlihen Wirffamfeit. Im 
Jahr 1674 wurde er dafelbft auch noch zum Affeffor des geift: 
lihen Gerichts, 1676. zum Scholarden , 1679 zum Senior des 
geiftlichen Meinifterium® und 41685 noch zum Kircheninfpector 
über den vierzig Pfarreien mit ihren Schulen umfafjenden Holz: 
kreis befördert. Hier ftand er als ein gewaltiger Prediger, 
der eben fo tröften, wie ftrafen konnte. Häufig wurde er ber 
„Thisbiter von der Elbe“ genannt, denn von ihm galt, was Sirach 
von dem Propheten Elias ſpricht: „jein Wort brannte, wie eine 
Fackel“ (Sir. 48, 1.). Keine Menfhengefälligkeit konnte ihn 
bewegen, das Wort zu verfüßen, feine Menſchenfurcht ihn Hin: 
dern, ohne - alles Anfehen der Perſon und Taufenden gegenüber 
dag Schwert des Geifted zu ziehen und die im Schwang gehens 
den Sünden ber Prediger, der Rathhäuſer, der Kanzleien, ber 
Gerichtsſtuben, der Gabinette und der Afademien, wie auch alles 
im Volk eingerifjene Sittenverderben zu trafen. Man fühlte es 
ihm aber. dabei an, er thue ſolches um Chrifti willen und aus 
Liebe zu den Seelen, daß fie felig würden. Die apojtolifche 
Mahnung : „predige das Wort, halte an, es fey zu rechter Zeit 
oder zur Unzeit; ftrafe, drohe, ermahne mit aller Gebuld und 
Lehre" (2 Tim. 4, 2.) Hang ſtets durch feine Seele. Seine 
Stimme war zwar ſchwach und gelinde, bald aber, wenn er feine 
Rede begonnen , „eröffneten fi die Schleußen des Lebensjtromes 
und die Fluthen der göttlichen Gedanken wogten heran und Blitz 
auf Blitz Teuchtete und die Donner rollten über dem Strom fei- 
ner Worte, daß Jedermann wie gebannet feiner Rede zuhören 
mußte,“ Selten fonnte Jemand, wie er, die hriftlichen Lebens: 
aufgaben in diefer Dringlichkeit und mit folder Fülle, Klarheit, 
6* 
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Herzlichkeit und Ueberwältigung zeichnen und unerfhöpflih war 
er in Auffindung treffender Gleichniſſe, daß man die Worte Marc, 
4, 34. auf ihn anwenden kann: „und ohne Gleihnig redete er 
nichts zu ihnen.” Dabei zeigte er als ächter Seeljorger bie 
aufopferndfte, hingebendfte Thätigkeit für die Bebürfnifje aller ein— 
zelnen Seelen in der Gemeinde. „Prediger — pflegte er oft 
zu fagen — „müffen fih, wie die Lichter, felbjt verzehren, nur 
daß fie Andern leuchten; fie müſſen feinen Abgang ihrer Kräfte 
ſcheuen, der Herr nennt fie ja das Salz der Erde; man weiß 
aber, daß das Salz, indem es gebraucht wird, zerſchmilzt.“ — 
„Wir Prediger,” fagte er ein andermal, „müflen die Gemeinen 
im Sinn haben. Ein Kardinal von Franfreih, der einen koſt— 
baren Eodelftein befaß, trug ihn aus Furdt vor Verluſt beftändig 
unter den Kleidern auf feinem Herzen; wie vielmehr muß der 
Prediger jebt die Seelen der Gemeine auf dem Herzen tragen, 
die ja ein unfterbliches Kleinod if.” In Magdeburg fchrieb 
Seriver dann aud neben folder ausgebehnten Wirkſamkeit als 
Prediger und Seelforger noch in ftaunenerregender Weife feine 
meiften und umfangreichiten, gebiegenjten Schriften. Hatte er 
in Stendal unter den Schriften von Bedeutung blos feine auf 
Grund von Pfalm 119, 72. „Goldpredigten“ genannten Predig— 
ten über Luthers Fleinen Katehismus im Jahr 1659 herausge- 
geben, fo traten bier nun der Reihe nach folgende neben manden 
andern heute nod in gefegnetem Gebrauch ftehende Werke -zu 
Tag: im %. 1674 „Oottholds 400 zufällige Andachten“ — eine 
Handvoll Kreuzblumen unter Dornheden gewachſen, mit dem End: 
zweck, die Liebe und Güte Gottes in allen Dingen, welche vor— 
fommen, zu zeigen und das menſchliche Herz dadurch zur Gegen: 
liebe anzufrifhen*); im 3. 1678 — aus Wochenpredigten ent: 
ftanden — die drei erjten Theile ſeines unfchäßbaren „Seelen: 
ſchatzes“**), an welchem er im Ganzen dreiundbreißig Jahre lang 


*, Bon diefen „Andachten bei Betrachtung manderlei Dinge ber 
Kunft und Natur in unterjchiedlihen Veranlafjungen gefhöpft, aufgefaf- 
jet und entworfen" — nad) dem Borgang bes Joſeph Hall, episcopi 
Exoniensis — erjchienen die 3 erften Hundert Magdeb. 1663. und Leipz. 
1671. und dieje dann mit einem 4. Hundert vermehrt Leipz. 1674. und 
1679. (19. Aufl. 1724.) 

*) Die erſten 2 Theile diefer 74 als Wocenprebigten gehaltenen 
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arbeitete und der mit den nachfolgenden zwei Theilen 1965 Folio: _ 
feiten umfaßt; im %. 1684 „die Herrlichkeit und Geligfeit der 
Kinder Gottes im Leben, Leiden und Sterben” — ein Jahrgang 
Predigten über die gewöhnlichen Sonn: und Feittagsevangelien. 
Solche köſtliche Früchte feiner Thätigkeit Fonnten aber nicht 
anderd gedeihen, als unter großer Hite der Trübfal, die denn 
nun au in Magdeburg in noch höherem Grabe über ihn kamen, 
ald in Stendal, fo daß er einmal darüber ausrief: „ich wundre 
mid, wie ich noch leben kann,“ aber auch öfters vor feinen Zus 
hörern fagte: „o du liebes Kreuz! du haft mein Gebet brünftig 
und meine Lehre andächtig gemacht und wenn die Gabe des h. 
Geiftes im Predigen und Zufpredhen fich zu eurem Troft bei mir 
ereignet, jo danket Gott, der des Kreuzes Bitterfeit mit feinem 
Troft hat ſüß gemadt, daß es in Anderer Herzen fi) hat er- 
gießen können.” Zunächſt fielen in feine Magdeburger Zeit neben 
ben Nachwehen des dreißigjährigen Krieged neue Kriege, insbe— 
jondpre von 1672 —1679 der franzöſiſch-holländiſche Krieg, fo 
daß er in feinen Predigten oftmals Elagen mußte über den „une 
jeligen Krieg, ber die werthe Chrijtenheit faft zur Mörbergrube 
und MWüftenei gemacht und fo viel Gut, Blut und Thränen ge: 
foftet*, Dann mußte er nicht nur erleben, wie man ihn zum 
Fälſcher des Firhlihen Lehrbegrifjs und Keber machte, zumal da 
ein gewifjer Profeſſor Rango in Greifswalde fi erbot, in feinem 
Seelenfhaß mehr denn dreihundert Keßereien nachzuweiſen; es 
ſollte auch eine Probe, wie fie Satan dem Hiob (Kap. 2, 4. 5.) 
jugebacht, über ihn kommen. Am 14. Auguft 1670 wurde er 
elenbiglicy Frank, als er gerade bei der Ausarbeitung von „Gott: 


und hernach weiter ausgeführten Predigten von der menſchlichen Seele 
Würde, Sündenfall, Elend, Erneurung durch Chriftum, Kreuz und eiwiger 
Seligfeit, erfchienen Leipz. 1675., ber dritte erfchien Magdeb. 1678., ber vierte 
Frankf. 1681., der fünfte daf. 1688. und Leipz. 1699. und eritmals das 
ganze Werf mit allen feinen 5 Theilen erft nach feinem Tod Leipz. 1693. 
Ale in Quart. ALS e8 fi mit dem Erjheinen des letzten Theile länger 
verzog, entjchuldigte er fidh bei feinen auf Vollendung dringenden Freun: 
den mit den Worten: „wenn ich fo fchreiben wollte, wie man heutiges 
„Tages ſchreibt, wollte ich bald damit fertig werden. Es ſcheint, als wolle 
„ed mein Jeſus nicht Haben; ich möcht” e8 nicht recht treffen. Er wird 
„s wohl müſſen jelbft vorher Alles in Augenfhein nehmen. Dieß ift 
‚mein einiges Berlangen, mein täglicher Wunſch.“ 
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holds zufälligen Andachten“ bis zu der Andacht: „die Ruthe“ 
gefommen war; zwanzig Moden Yang fchmebte er da zmwifchen 
Tod und Leben; mitten drin, nad) der zehnten Woche, nahm ihm 
ber Herr am 6. Nov. feine treue Pflegerin, feiner „Augen Luft”, 
mit der er 15 Jahre „in erwünfchtem Frieden hingebracht“. ALS 
er nun im Januar 1671 wieder von feinem Kranfenbett erſtan⸗ 
den war und ſich wieder neu geſtärkt fühlen durfte, vermählte er 
ſich 28. Nov. 1671 zum drittenmal mit Margaretha, Tochter 
des geweſenen Bürgermeiſters Drehn in Magdeburg, die ihm auch 
noch zwei Söhne und eine Tochter gebar, und es kehrte nun auf 
ſolche Stürme eine Zeit lang wieder die Ruhe in ſeinem Hauſe 
ein. Als er aber gerade bei der Ausarbeitung des 4. Theils 
ſeines „Seelenſchatzes“ an dem Kapitel „vom Kreuz und Trüb— 
ſal der Seele“ ſchrieb, da erhob ſich plötzlich wieder ein nur um 
jo heftigerer Leidensſturm. Um Neujahr 1679 ſtarb ihm eine 
dreiundzwanzigjährige, an ben Prediger Hävefer in Calbe verhei- 
rathete Tochter, die vier Fleine, unerzogene Kindlein zurückließ, 
bald darauf ein mwohlgeartetes, frommes Söhnlein von ſechs Jah: 
ren. und gleih darnach ein halbjähriges Kind, im April 1680 
aber zulett auch noch feine liebreihe Ehegenoffin, an deren Be— 
erdigungstag alddann auf den ganz erichöpften Dulder wieder ein 
fo heftiges Fieber einftürmte, daß er in wenigen Tagen am Rande 
des Grabes ſchwebte und fi Thon die Todeszeichen bei ihm ein: 
jtellten , die jeden Augenblid feine irdiſche Auflöfung erwarten 
ließen. Und dennoch genas er wieber und fieng dann, um ein 
in biefer Krankheit feinem Gott gegebenes Gelübde zu löſen, 
„allerhand Gottfelige Gedanken, Kranken und Gefunden zum Troft, 
Unterriht und Erbauung“ unter dem Titel: „Gottholds Sieh: 
und Sieges-Bette“ zu Schreiben an — eines feiner köſtlichſten 
Üerfe, das, aus jenen Schmerzenstagen und Angftnächten geboren, 
in feinem erjten Theil 1687 im Drud erfhien.*) Aber noch 
warteten feiner neue Prüfungen. Am Jahr 1681 fam nämlich 
über Magdeburg die Pet, melde jechstaufend Menfchen in ber 
Stadt hinraffte und unter den erften Opfern des Würgengels 
war ber ältefte Sohn Scrivers, ein hoffnungsvoller junger Theo: 


) Der zweite Theil wurde erft nad) feinem Tode 1694 gebrudt. 
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loge, der ſchon zwei Jahre die Univerfität befucht hatte — des 
Vaters ſchönſte Hoffnung und Freude, von dem er bezeugen 
fonnte: „man mochte ihn mit höchſtem Necht ein Licht nennen, 
defien erfted Anglimmen ſchon zeigte, im welchem Glanz er einft 
Gott zu Ehren und der Kirche zum Beſten leuchten würde.“ 
Ihm nad) ſanken noch zwei Töchter in's frühe Grab, und ale 
die Peſt immer heftiger wüthete, mußte er endlich fogar, feiner 
Kinder bis auf zwei beraubt, fein Pfarrhaus verlafien. Er war 
jegt zweiunbfünfzig Jahre alt, aber er hatte fich tobt gelebt und 
war zum reife geworben. Amar entfhloß er fich wegen feiner 
häuslichen. und perfünlichen Verhältniffe, am 19. Dt. 1681 zum 
biertenmal in den Eheſtand zu treten mit Elifabethe, einer Tod: 
ter des Hurfürftlich brandenburgifchen Zeugwärters Silo auf ber 
Feftung Spandau, an der er wieder ein frommes Weib gefun: 
den, die er dann auch behalten durfte bis an fein Ende und bie 
ihn noch mit einem ihn gleichfall® überlebenden Töchterlein er: 
freute. Aber er fehnte fich gleichwohl mächtig nad ber ewigen 
Ruhe und bat feinen Gott täglih, „ihn mit Simeon und auf 
gleihen Schlag leben und fterben zu laſſen.“ Je matter er übri— 
gend wurde, deſto ftärfer häufte fich die Arbeitsmafle auf feine 
Schultern, namentlich ald er vollends noch, wie bereits erwähnt, 
im %. 1685 das Kircheninſpeetorat über den Holzfreis zu allen 
feinen andern Aemtern bin erhielt, wobei er viel zu amten und 
rein weltliche Händel zu fchlichten hatte. Diefes Amt wurde ihm 
denn auch mehr und mehr zu einem jchweren Joh, bas ihn in 
der freien, reinen Geiftesarbeit ftörte, und an feinem Tiebften 
Werk, der Erbauung der Kirche, binderte, weßhalb er fi 1689 
von Spener ein Gutachten erbat, ob er die Losjpannung aus 
diefem Joche fuchen dürfe. Als nun biefer es bejahte und auf 
fein Betreiben die eble Herzogin zu Sachſen, Anna Dorothea, 
damalige Webtiffin des Taiferlichen freien weltlichen Stifts zu 
Quedlinburg, gewöhnlich nur die „ſächſiſche Debora“ genannt, 
ihn am 3. Jan. 1690 zu ihrem Oberhofprediger, Beichtvater 
und Gonfiitorialrath berief: da nahm er, jo jehr aud die Magpe- 
burger Gemeinde und das Kirchencollegium zu St. Jakob ſich 
dagegen wehrten und es für feine göttliche Berufung wollten gel: 
ten laſſen, dieſen Ruf an, während er 1676 einen Ruf auf die 


/ 
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Probftei in Berlin und 1679 einen noch ehrenvofleren ber from: 
men Gemahlin Königs Carl XI. von Schweden, Wlrife Eleo: 
nore, zu ihrem Hofprediger, „ber ihr ungefcheut jagen möge, nicht 
was man thun wolle, jondern was man thun folle”, abgewiefen 
hatte, weil er Magdeburg herzlich liebte und ſich bort auch be: 
reit8 feine Begräbnißitätte auserfehen hatte. Am dritten Oſter— 
feiertage 1690 hielt er feine Abſchiedspredigt in Magdeburg über 
Sal. 6, 14—16. | 

Er war 61 Jahre alt, al8 er in Quedlinburg eintrat, 
und als er nun 18. Mat 1690 am Sonntag Rogate daſelbſt 
feine Antrittspredigt hielt über Joh. 16, 23—30., bat er feine 
neue Gemeinde: „was du zur Belehrung thun willft, das thue 
bald, weil mich Gott hieher gefandt in meinem hohen Alter und 
zu beforgen ift, daß ich nicht lange mehr Teben werde.“ Und 
diefe Ahnung follte bald in Erfüllung gehen. Zuvor aber mußte 
er auch hier noch bittere Erfahrungen machen. Amar burfte er 
bier ebenfalls den Segen feiner evangelifchen Berfündigungen erfah: 
ren und viele taufend Seelen wandten ſich mit der berzlichiten 
Liebe zu ihm, der in folcher Kraft und Klarheit das Heil in 
Chriſto Allen anpries und feinem Worte aud durd) feinen ächt 
apoftolifhen Wandel einen unwiderftehlihen Nachdruck gab. Aber 
ihon im J. 1691 tauchte in Halberftadt und Quedlinburg bie 
Schwarmgeifterei der Anfpirirten auf, die ſich einer innern Er: 
leuchtung rühmend vor dem Wort und ohne das Wort den h. 
Geift zu haben vorgaben, und ihn nun, weil er nicht mit ihnen 
hielt und als ein im Gotteswort unerjchütterlich ftehender nüch— 
terner Mann an ihrem jelbjtgemadten Joche nicht ziehen wollte, 
als „Heuchler“ und als „alten Böſewicht, der das Maul nicht 
auftäue”, verläjterten. Noch war. er nicht ganz anderthalb Jahre 
in Queblinburg, als ſich in bejtimmten Zwiſchenräumen mehrere 
Schlaganfälle bei ihm einftellten, worunter fein Heimweh nad der 
obern Heimath immer größer wurde. 

Am 23. Februar 1693 kam der lebte Schlaganfall, ber fo 
heftig war, daß er Gedächtniß und Sprache verlor. Doch erholte 
er fich wieder fo weit, daß er am 4. März mit den Seinen noch 
einmal das h. Abendmahl feiern und fein Teſtament machen 
fonnte, worin er feinen Kindern freilich wenig zeitliche Güter zu 
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vermachen hatte, dagegen aber alſo ſich ausſprach: „ich erkläre hiemit 
meinen ſüßen Herrn Jeſum zu meinem völligen Erben und ver: 
made ihm vor allen Dingen meine Seele; dann will ih ihm 
auch meine Kinder, Schweſtern, Blutsverwandte und Freunde 
ſämmtlich vermadt und übergeben haben, daß er fie aufnehme, 
verfjorge, bewahre und durd feine Macht zur Seligkeit. erhalte,“ 
Nachdem er dann nod vollends den ganzen Märzen lang mit 
ftilleer Geduld in Gottes Willen ſich fügend und aus dem Leiden 
und Sterben feines Heilands feinen ſüßeſten Troſt ziehend auf 
ben Krankenlager verbracht hatte, neigte fi zu Anfang Aprils 
fein Leben fichtlih zum Ende. Den Tag vor befjen Eintritt 
fragte ihn feine Ehefrau, ob er denn auch Jeſum noch im Her: 
zen habe? und darauf antwortete er ihr mit ſüßer Freundlichkeit 
und beutliher Stimme: „Ah ja! ih jchmede und ſehe, wie 
freundlich der Herr iſt!“ Achtzehn Jahre zuvor ſchon hatte er 
einmal in feinem „Seelenihag”*) gefchrieben: „Ach entfchließe 
mid im Namen Gotted, wenn ed mit mir zum Tode fommt, 
daß ich meiner Seele beiten und wertheiten Freund, Jeſum Chri— 
jtum, ven Gefreuzigten, in meine Glaubensarme fafjen will; ich 
zweifle aud nicht, daß er mich wird in die Arme feiner Liebe 
einfließen; und jo will ich fröhlich und jelig fterben, welchen 
Schluß ih längſt in ein ſchlechtes Lied gebracht, deſſen Anfang 
und Ende diefes iſt: „Jeſu, meiner Seele Leben” u. f. w. 
(8. 41. 12. 13.) Die Schlußftrophe dieſes Liedes aber ift die: 


Höre, Jeſu, noch ein leben, 

Schlag mir diefe Bitt nicht ab: 

Wenn mein’ Augen nicht mehr jehen, 

Wenn id) feine Kraft mehr hab, 

Mit dem Mund was vorzutragen, 

Laß mic) jeufzendb doch noch jagen: 

Ich bin dein und bu biſt mein, 

Allerliebites Sefulein! 
Und diefem Vorſatz getreu bezeugte er fih denn aud in jeinem 
Ende, das nun mit Anbruch der Morgenröthe heran fam. Als 
ihm da die Seinigen noch aus feinem Lieblingsbuh, dem Arnd’: 
hen Paradiesgärtlein, das „Gebet vom jeligen Ende” beteten, 
jauchzte er auf einmal: „ich bin froh!“ und dann betete er nod) 


— — 


) im 2. Theil. Predigt. 6. $. 35. 





90 Bierte Periode. Abſchn. 1. x 1648——1680. Die luth. Kirche. 


leife: „Laß mich dein feyn, bein bleiben, o du treuer Gott!“ 
Bon da an ſprach er nichts mehr und entfhlief dann fanft und 
felig am Morgen des 5. April 1693. Am 14. April wurbe 
feine entjeelte Hülle in feinem Erbbegräbniß in ber St. Jakobs— 
firche zu Magdeburg an der Seite feiner drei ihm vorangegange: 
nen Frauen beigejeßt. Aber auch in Quedlinburg feierte man 
am 20. April feine Todtenfeier und ber Stiftsfuperintendent M. 
Seth Calviſius hielt die Predigt über Pf. 37, 4. 5., wobei fein 
Thema war: „Derer am Herrn ihre Luft habenden und auf ihn 
hoffenden Kinder Gottes gewährter Wunſch und vergnügte Hoff: 
nung.“ Der Rector des Gymnaſiums, Schmidt, aber hielt die 
Parentation über die Worte aus 2 Sam. 3, 38.: „Wiſſet ihr 
nicht, daß ein Großer in Iſrael gefallen iſt?“ 

Bon vierzehn Kindern überlebten ihn blos ein Sohn aus 
feiner zweiten Ehe, der hernach ein angefehener Kaufmann in 
Kiel wurde, und die einzige Tochter aus feiner lebten Che, 
Gatharine Elifabethe, die nahmalige Gattin des Superintendenten 
Polyfarp Leyfer in Merjeburg. Heute noch ift in der Magde— 
burger Jakobskirche fein Bild in Lebensgröße über feiner Grab: 
ftätte zu fehen mit der feine ganze Grundgefinnung ausdrückenden 
Ueberſchrift: „Nicht ich, fondern Gottes Gnade,” (1 Cor, 15, 20.) 
Denn jo zeugete er aud in dem vorhin genannten, feinen ganzen 
Lebens- und Herzensſtand darlegenden Liebe: 

Dein Geift zeiget mir das Erbe, 
Das im Himmel beigelegt. 

Sch weiß, wenn ich heute fterbe, 
Wo man meine Seel hinträgt, 
Zu dir, Jeſu, in die Freude, 


Troß, daß mid was von bir jcheide. 
Ich bin bein u. ſ. w. 


Diefes Alles ift gegründet 

Nicht auf meiner Werfe Grund, 
Alles, was mein Herz empfindet, 
(Das ſey allen Menſchen fund.) 
Kommt allein aus deinen Wunden, 
Da Hab ich mein Heil gefunden. 
Ich bin dein u. ſ. w. 


Seriver war ein Myſtiker im edelſten Sinne des Wortes, 
der, indem er vor Mllem und in Allem auf lebendiges, thätiges 
Chriſtenthum drang, in fegerisreiher Weife der Wirkſamkeit Spe: 


©. Der jüngere fchlefifche Dichtetfreis + Chriftian Scriver. 9A 


ners bie Bahn gebrodhen hat. Schmidt hat von ihm bezeugt: 
„es leuchtete an Scriver ‘hervor eine angeborene Freundlichkeit und 
Sanftmuth, eine ungemeine Geduld und Demuth, eine rechte alt: 
beutfche Treue und Aufrichtigkeit.” Seine herrlichen Geiftesgaben 
und fein Wirken waren geheiligt und gefegnet durch das Gebet. 
Sein Leben war ein Gebetsleben; wie er efjen und trinken mußte, 
jo mußte er beten. Des Morgens vier oder fünf Uhr hielt er ‘ 
eine volle Stunde mit Gebet, au oft unter Thränen, an, und 
Abends um neun Uhr verrichtete er mit den Seinen knieend fein 
Gebet aus dem Herzen. Dom Gebet, deffen Kraft er oft erfah: 
ren und zu dem er nie genug erntahnen Fonnte, fagte er aud: 
„es it unfrer Seele Athen, es ift der Himmelsſchlüſſel, eine 
Säule der Welt und der driftlihen Kirche. Wie man feinen 
lebendigen Menjchen findet ohne Pulsſchlag, fo Feinen lebendigen 
Ehriften ohne Gebet; das Gebet ift der Pulsſchlag des dhriftlichen 
Lebens.” Sein Wahlſpruch, den er fich in feiner Kranfheit 1670 
erwählt hatte, war: „als die Sterbenden, und fiehe! wir leben.“ 
2 &or. 6, 9. Aus feinen Predigten und Schriften fieht man’s, 
wie er der h. Schrift in's innerfte Herz gehorcht; der Schriftfinn 
wurde unter feinen Händen wunderbar rei und er vermochte, 
wie Wenige, Schrifttiefen aufzudeden, die Niemand geahnt, In 
feiner Darftellung ift er ein Maler fonder Gleihen mit einer ge 
waltigen und ſchöpferiſchen Phantaſie und feine Sprache ift ge 
danfenvoll und Far. 

Bon feiner reihen Bildnerkraft zeugen auch feine Lieber, 
welche, getränft von der geiftlichen Liebesſprache des Hohelieds, 
deſſen Erflärung fih auch unter feinen nachgelafjenen Manufcerip: 
ten vorgefunden hat, vereinzelt zu Tage traten und fi in Aus— 
wahl zufamengebrudt finden in dem von M. Criſpinus Weife be: 
forgten Auszug aus feinem Seelenfha&*), welder den Titel hat: 


„Seelenfhages Kraft und Saft ober geiftreihe und bewegliche Seelen: 
Andachten aus des mwohljeligen Herrn Autore größerem Werfe und 
mit bejjen eignen Worten, fonberlih Unvermögenden zum Beften, 
deutlich zufamen gezogen. Wittenb. 1704. — Magdeburg. 1745.* 

Folgende jech® giengen in G.G. über: 





*) Am Originalwerf des Seelenſchatzes finden ſich Feine Scriver’- 
ſchen Lieber. 
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, „Auf, Seel’, und danke beinem Herrn” — Morgenlied. 

„Der lieben Sonnen Licht und Pracht“ — Abendlied. 
Am Lüneb, G. 1686., im Freylingh. G. 1704. mit befondrer 
Melodie. | 

„Hier liegih nun, mein Gott, zu deinen Füßen" — 
Bußlied. 

„Jeſu, meiner Seelen Leben, meines Herzens höchſte 
Freud“ — des Herrn Namen, Lieb und Wohlthat ſtetig zu 
betrachten. Nach ſeiner eignen Angabe im Seelenſchatz (II. 
Thl. Pr. 6. 8. 35.) lange vor 1675 verfaßt. Im Freylingh. 
&. 1704. ift die Schlußzeile des Refrains: „Allerliebites Jeſu— 
fein“ geändert in: „Ich will feines andern feyn“. 

„Luftig, ihr Säfte, ſeyd fröhlich in Ehren“ — von ber 
üppigen Weltfreude auf Hochzeiten. Schon im Schweinfurti= 
ihen &. 1673. Davon berichtet er ſelbſt in Gottholds zuf. 
Andachten S. 877, als er es einft einem frommen Mufi- 
fanten übergeben, und dieſer bafjelbe mit ſchicklichen Sympho— 
nien und artiger Stimme eines Knaben auf etlichen Hochzeiten 
gemadet, babe jolches etlichen Gäſten die Thränen in bie 
Augen getrieben, den Weltgefinnten aber einen Verdruß und 
dem Mufifanten einen Verweiß erwedet. 

„Was jollte mid, Jeſu, auf Erden noch binden“ — bie 
verſchmähte Eitelfeit und verlangte Emwigfeit. 


Kehren wir nun wieder zu den ſchleſiſchen Dichtern dieſes 
Zeitraums zurüd, jo erübrigt no an einigen der die Kehrfeite 
ber myſtiſchen Ueberſchwenglichkeit repräfentirenden Dichtern aus 
ber die phantaftifche und ſchwülſtige Ueberjchwenglichkeit auf dem 
Boden ded weltlichen Liedes pflegenden fogenannten zweiten 
ſchleſiſchen Dichterſchule (j. S. 2) das Verhältniß derſel— 
ben zum geijtlichen Liebe überhaupt und insbefondre zum Kirchen: 
lied darzulegen, und zwar zunächſt an einem ihrer beiden 
Häaupter*) — 


— 


*) Auch das andere Haupt biefer Dichterfhule, Dan. Caſpar Lohen— 
fein, der die Schmwülftigfeit und reizende Lüfternheit im feinen dichteri- 
[hen Schilderungen, namentlid in feinen Zrauerjpielen auf's Höchite 

etrieben bat, jo ehrſam fonft auch fein perjünlicher Lebenswandel war, 
‚dat „geiftliche Gedanken über das 53. Gapitel des Propheten Eſajas“ 
und „die Thränen der Mutter Gottes unter dem Creuße des Herrn“, auch 
eine „Maria Magdalena” und mehrere chriitliche Lieder verfaßt, die fich mit 
dem Namen „Himmel:-Schlüffel oder geiftlihe Getichte“ gedruckt 
finden in feinen „Trauer- und Luſt-Gedichten. Breslau. 1630." Sie 
ftehen au in „Dan. Caſp. v. Lohenfteins ſämtlichen Gedichten. Bres— 
lau. 1689.”, wo zugleich jein Lebenslauf verzeichnet ift. Bon ben- 
felben wird das Weihnachtslied: „Jeſu, der du bift erſchienen 
armen Hirten‘ dfterd genannt, ohne daß es aber in G.G. ſich ver: 
breitet hätte. 

Er wurde zu Nimptſch geboren 25. San. 1635, flubirte von 1650 
an die Rehtswiljenihaft in Leipzig und Tübingen, wo er Doctor ber 
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Hoffmann von Hoffmannswaldau*), Chriftian, geboren 
25. Dez. 1618 zu Breslau, wo fein Vater Kaiferlicher fchlefie 
Iher Kammerrath war. Vom Breslauer Oymnafium fam er auf 
das zu Danzig, wo jeine frühreife Bildung die Aufmerkfamfeit 
Opitzens auf fih zog und ihn in näheren Verkehr mit demſelben 
bradte. Hierauf ftudirte er zu Leyden in Holland und bereiste 
dann mit dem Fürſten v. Fremonville die Niederlande, Frankreich, 
England und Stalien, ja er wollte ſelbſt mit dem Saiferlichen 
Gefandten v. reiffenflau an den Türkiſchen Hof nah Conſtan— 
tinopel reifen, al8 ihn fein Vater, um ihn in der Heimath zurück— 
zubalten, veranlaßte, fi) zu verehlichen und ihm 1646 eine Raths- 
berrnitelle in Breslau verfchaffte, ob er gleich hiezu das geſetzliche 
Alter noch nicht hatte. Er rechtfertigte das in ihn gejeßte Ver— 
trauen durch eifrige und rechtliche Amtsführung, und fein erfolg: 
reiches Wirken für ber Stabt Beftes fand foldhe Anerkennung, 
daß er öfters in wichtigen Angelegenheiten an den Kaiferlichen 
Hof nach Wien abgeorbnet wurde. Hier erhielt er dann auch 
1657 den Titel eined Kaiferlihen Raths und in demfelben Jahr 
noch murde er Präſes ded Breslauer Raths und Director des 
Königlichen Burglehend Namslau. Mit diefen Aemtern noch bes 
Meidet jtarb er 61 Jahre alt 18. April 1679. . 

Bei feinem angebornen Dichtertalent regte fih in ihm frühe 
ſchon die Luft und Liebe zur Dichtkunſt. Im neunten Jahre las 
er den „Theuerdank“ mit der größten Begierde und lernte daran 
die Sylben zählen. Dann wurde er zu Danzig der Schüler 
Opitzens, von dem er in ber Vorrede zu feinen Gedichten jagt: 
„leine Schreibart gefiel mir jo wohl, daß ih mir aus feinen 
Erempeln Regeln machte und bei Vermeidung der alten rohen 
deutſchen Art fich der reinen Lieblichleit jo viel möglich gebrauchte,“ 


Rechte wurde. Nach einer größern Reife ließ er ſich in Breslau nieder, 
wo er ſich 16. Dft. 1657 mit Elifabethe Hermann verheirathete, die ihm 
3 Güter mitbradhte. Im Jahre 1666 wurde er Mürttembergijch-Delsni- 
ſcher Regierungsrath und fpäter berief ihn der Rath von Breslau als 
feinen Syndifus und der Kaifer ertheilte ihm den Rathstitel. Nach län— 
gern Gichtleiden ftarb er als Protoſyndikus der Stadt Breslau am 
Schlagfluß 28. April 1683. 

*) Quellen: Lobrede bei Hoffmanns v. Hoffmannswaldau Leichen: 


® 


begängniß von Dr. Gajp. v. Lohenftein. Breslau. 1679. 
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Während aber Opitz mit feinen Dichtungen „nützen“ wollte, 
wollte er „beluftigen”. Darum ließ er im Gegenfaß gegen bie 
veritandesmäßigere, nüchterne und lehrhafte Art Opitzens die Phan— 
tafie walten und wählte fih nad dem Mujter Dvids und der 
neuern italienifchen Dieter „galante und verliebte Materien” zu 
Gegenftänden feiner Dichtungen aus, wobei er, fo fehr er im 
Mebrigen durch feinen didhterifhen Vorgang mehr Schwung und 
Leben und leichtern, beweglichern Versbau in die Poefie brachte, 
einerjeitö mitteljt der jogenannten „durchdringenden löblichen Bei: 
wörter” in einen bombaftiihen Schwulft und ungemeſſene 
Veberjhwenglichfeit und hohles, unnatürliched Pathos bei feinen 
mit grellen und fchreienden Farben aufgetragenen Schilderungen 
verfiel, andrerſeits, jo fehr auch fein perfönlicher Charakter alles 
Rob verdiente, zu einem Förderer der gemeinen Sinnenluft herab: 
ſank durch feine üppigen, lüfternen und jchlüpfrigen Schildereien, 
die er beſonders in feinen „Hochzeitgedichten“ und in feinen 
„Helvenbriefen oder Heroiden“ und überhaupt in feinen „poetie 
ſchen Epiſteln“ zum Beſten gab. 

Was er ſo in ſeinen weltlichen Gedichten geſündigt hatte, 
wollte er ſpäter durch Abfaſſung „geiſtlicher Oden“ gut 
machen. Er war zur Reue darüber gekommen und bekannte dann 
auch demüthig und offenherzig in einer dieſer Oden: 

Kann ich mit einem Thone, Ich liebte blos das Gläntzen, 


Der ſchwer von Erden iſt, Die Eitelkeit ber Welt; 

Mih jhwingen zu dem Throne, Die Luft vergaß der Grängen, 
Den du bir haft erfieit; Sp man jhr vorgeftellt. 

Kann ich die ſchnöden Fleden Mein Auge war ein Spiegel, 
Der ſündlichen Begier Der alle Formen fieng, 

Mit Zuverfiht entdeden, Der, frei vom Zaum und Zügel, 
D reines Weſen! dir? Durch geile Felder gieng. 


Bergiß der alten Sünden, 
Laß einen neuen Sinn 

Bei bir Genabe finden, 

Wirff alte Schulden Bin, 

Sch wil nun reiner leben 

Unb dienen bir allein, 

Dir etwas Opffer geben, 
Die Zeit jol Zeuge jeyn. 


Er war aber der Uebertreibung ſchon jo ſehr gewohnt gewor— 
den, daß er auch im feinen geiftlichen Dichtungen nicht ganz da— 
von lafjen konnte, ſo daß deßhalb auch in ihnen mande Anhäur 
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fung von Bildern anzutreffen if. Es finden fi von ihn 24 
geiftlihe Oben und Lieder zugleich mit feinen weltlichen Gedich—⸗ 
ten, die jpät erit und ohne feinen Willen zum Drud gelangten *), 
in dem Werke: 


„Chriſtian Hoffmanns v. Hoffmannswalbau beutfche Ueberſetzungen und 
Gedichte. Breslau. 1675.” (2. Ausg. daſ. 1679. 3. Ausg. dal. 1684. 
— Weitere: Breslau und Leipzig. 1686. 1689. 1691. 1696. 1700, 
1717. 1730.) 

Daraus giengen nit weniger als 10 in’s Breslauer ©. zunächſt 
und dann auch in andre G.G., eines ſogar in's Freylingh. G. über, 
insbefondre: 

„Ad, was wollt ihr trüben Sinnen bod beginnen?“ 

— von ber riftlihen Gelaffenbeit. (Freylingh. &. 1714.) 

„Der ſchwarze Flügel trüber Naht“ — Abenplied. 

„Herr, ber bu den Kreis der Erben" — Abenblieb. 


An Hoffmann reihen fih an zwei feiner eine gemäßigtere 
Haltung zeigende Schüler: 

Hans Amann, Freiherr v. Abfhaß**), Herr zu Mörbig, 
Gölſchau, Bürfchdorf, Petſchkendorf und Lederoſa, geb. A. Febr. 
1646 zu Mörbik in Schleſien. Er Hatte eine brangfalsvolle 
Kindheit. Kaum ven den Dlattern genefen,, verlor er im 5. 
Lebensjahr feinen Vater gleichen Namens und bald darauf brannte 
fein Erbſchloß zu Mörbitz bis auf den Grund nieder, wobei er 
faum nod aus den Flammen gerettet werben konnte. Als er 
noch nicht ganz 13 Jahre alt war, verlor er auch feine Mutter, 
eine geborne Freiin v. Canit, die bis dahin feine Erziehung mit 
großer Sorgfalt geleitet hatte. Nachdem er dann 6 Jahre lang 
feine Vorbildung auf dem Symnafium zu Liegnit erhalten hatte, 
bezog er die Univerfitäten Straßburg und Leyden, um die Rechte 





*) Viele feiner kleinern Dichtungen erjchienen erft nach jeinem Tod 
ebrudt, jedoch mit allerlei Tertveränderungen, in dem von Benjamin 
freut ich, einem Sclefier, Profefjor an der Ritterafademie in Berlin, 
ohne Nennung feines Namens in 7 Bänden herausgegebenen Sam: 
melwerf der Poeſien der bauptjädlidften Glieder ber 
zweiten fhlefifhen Schule (neben Hoffmann und Neufirdh eines 
Lohenſtein, Aßmann v. Abſchatz, v. Alfig, Mühlpfort u. ſ. w.) unter bem 
Titel: „Herrn v. Hoffmannswaldau und anderer Deutſchen auserlejene 
und bisher ungedrudte Gedichte. Sieben Theile. Franff. und Leipzig. 
1. Bd. 1695. 2. Bd. 1697. 3. Bb. 1703.” u. ſ. w. 


**) Duellen: Großes Univerjalstericon von Zebler. Tom. I. fol. 
— — Wezel, Anal, hymn. Bd. I. Gotha. 1752. Stück 1. 
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und nebenbei die alten und neuen Spraden zu. jlubiren, machte 
jofort 3 Jahre lang gelehrte Reifen durh Holland, Frankreich 
und „Italien und übernahm dann, 23 Jahre alt, die Verwaltung 
feiner väterlichen Güter und trat in die Ehe. AS im. Jahr 
1675 die ſchleſiſchen Herzogthümer an den Kaifer Leopold I. fielen, 
wurbe er als ein warmer DBaterlandsfreund zur Wahrung ber 
Landesrehte gegenüber von den vorausfichtlichen ingriffen bes 
Kaifers in die Freiheiten des Vaterlandes zum Landesbeitellten 
des Fürſtenthums Liegnik und zum Abgeordneten bei den Bres— 
lauer Fürftentagen gewählt. Außerdem wurbe er zweimal als 
Sefandter an den Kaiferlihen Hof nad) Wien gefchidt, wobei er 
fich die Achtung des Kaifers Leopold I. in foldem Grad erwarb, 
daß ihm diefer in den Freiherenitand erhob. Wie der Anfang, 
fo war aud das Ende feines Lebens drangſalsvoll. Die Schreck— 
nifje des Kriegs, die übergroße Laft der Kriegsjteuern, das Hin— 
wegfterben naher und geliebter Verwandter und die fchnelle Ab— 
nahme feiner Leibesfräfte lagen in feinen legten Jahren als ein 
ſchweres Kreuz auf ihm. Da fang er über die Worte Sirachs 
4:13 

Wie bitter bift du, herber Tod, 

Wenn bu uns das entziehft, 

Was uns auf diefer Welt nähft Gott 

Am allerliebften iſt: 

Wenn mit betrübtem Herzzerſchneiden 

Die treuften Freunde von uns jcheiden. 

Er ftarb 53 Jahre alt 22. April 1699 und 27 Stunden 
hernach folgte ihm feine treue Gattin, die 30 Jahre lang Freud 
und Leid redlih mit ihm getheilt hatte. Ihre Gebeine wurden 
unter großen Feierlichkeiten in der Oberſtadtkirche zu Liegnig in 
einer gemeinjchaftlihen Gruft beigefeßt. 

AS Dieter hat er zwar auch die ſchwülſtige Manier Hoff: 
mannd dv. Hofimannswaldau, aber doc zeichnet er fi) vor ihm 
durh gemäßigtern Ausdruck und reine, fittlihe Haltung feiner 
weltlihen Dichtungen aus. Er hatte unter den Stalienern, von 
welchen er Vieles in deutſche Verfe überjebt hat, insbefondere den 
Pastor fido de8 Guarini unter dem Titel: „Der beutjhredende 
getreue Schäfer”, die einfacheren Dichter zu feinen Vorbildern 
erwählt. Und wenn er auch in feinen geiftliden Gedich— 
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ten meiſt zu viel Bilder anhäuft, fo’ hat er doch in mehreren 
derfelben eine ſchlichtere, volksmäßigere Sprache geredet. Neun: 
unbfünfzig derſelben erſchienen in einer beſondern Abtheilung unter 
dem Namen: „Himmel-Schlüſſel oder Geiſtliche Gedichte“ in der 
erſt nach ſeinem Tode veranſtalteten Sammlung ſeiner ſämmt— 
lichen Dichtungen mit dem Titel: „Poetiſche Ueberſetzungen und 
Gedichte. Leipzig und Breslau. 1704.“ Die volksmäßigern 
waren aber ſchon zu ſeinen Lebzeiten in die Breslauer vollſtän— 
dige Kirchen- und Hausmuſik. 8. Aufl. um's J. 1690 und in 
andere G.G. aufgenommen worden, z. B.: 


—— bie Stund iſt angebrochen“ — Sterbelied. 
un hab ich überwunden“ — Sieg des ſterbenden Chriſten. 
"Zwei Stüde bitt ih, Herr, von dir" — Sprüdmw. 30, 7—9. 


Hans dv. Affig und Siegersborf*), ein ſchleſiſcher Ebel: 

mann, geboren 8. März 1650 in Breslau, Nachdem er feine 
erfte Bildung auf dem Oymnafium feiner Vaterſtadt erhalten 
hatte, jtudirte er die Rechte in Yeipzig und trat dann in ſchwe— 
diſche Kriegsdienſte. Nach ſeiner 1678 erfolgten Rückkehr in die 
Heimath wurde er Churbrandenburgiſcher Schloßhauptmann, Burg: 
Lehns- und Kammeramts-Director in Schwiebus, wo er auch, 
erſt 44 Jahre alt, nach längerem Krankenlager 5, Auguſt 
1694 ſtarb. 
Während er ſich in feinen weltlichen Gedichten ganz und gar 
die Manier Hoffmanns v. Hoffmannswaldau zum Vorbild ge: 
nommen hatte, lebt in feinen geiftlichen Liedern und Begräbniß— 
gebichten **) ein innig veligiöfes und wahres Gefühl, dem er in 
einfacher und doch warmer’ Sprache ben rechten Ausdruck zu geben 
wußte. Sie erfchienen in der erft nad feinem Tod veranftalte: 
ten Sammlung: „Herren Hank v. Aſſig Gefammelte Schriften, 
beftehend theils aus Geiftlichen und Vermiſchten Gedichten, theils 
aus gehaltenen Parentationen, Breslau. 1719, Mehrere ber: 
felben find jet noch in den G. G. einheimiſch: 








*) Quellen: Der Lebenslauf des Hans v. aſſig in ſeinen Geſam— 
melten Schriften. Breslau, 1719. 


**) Irrthümlich hat ihm J. P. Vettel in ben „Nachrichten von bem 
Ofterlied: „Jeſus, meine —S Schneeberg. 1728.” biejes Lied der 
Ehurfürftin douiſe Henriette von Brandenburg und ihm nad auch Kirch: 
ner im Freylinghauſen'ſch z zeich niß zugeſchrieben. 


Koh, Kirchenlied. IV. 1 PLIOTIRCA 
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—— roßer Gott" — 

oder nad) dem Schleſiſchen ©. Breslau. 1863. : Kar Kircheinweihung. 

„Dreiein'ger, heil'ger, großer Gott“ 

‚So verfigelt der Gerehte fein Bekenntniß durh ben 
Tod" — St. Stephanus. Apoſt.Geſch. St. Luc. 7, 58. 59. 


Wie nun aber im Laufe der Zeiten unter den fchlefifchen 
Dichtern ſolche Ueberfchwenglichkeit, der man bald jatt geworben 
war, durd ein mehr. und mehr hervortretendes gegenfägliches 
Dringen auf Natürlichfeit theils in ihr gerades Gegentheil, im 
die plattefte Nüchternheit umgefchlagen, theild in die rechten Kirche 
lihen Bahnen eingelenft hat, dad wird uns der Abfchnitt II. die— 
fer Periode zeigen. 


Auf dem Gebiete des Tutherifchen Kirchengeſangs wußte fich 
in den vierzig Friedensjahren unfres Zeitraums feit den Aufhören 
bes vieljährigen Kriegsgetümmels, welches Saitenfpiel und Ger 
fang oft lange verftummen gemacht hatte, die fhon in den erften 
Sahrzehnten des 17. Jahrhunderts vor Ausbruch ded Kriegs aus 
Welſchland eingedrungen gewefene neuere Kunftrihtung (Bd. III. 
S. 261—269) nun je länger je mehr Eingang und zulegt aus: 
ſchließliche Geltung zu verſchaffen. 

Auf einer Mittelftufe zwiſchen der alten und neuen 
Kunftrichtung ftehen noch mit einem Joh. Hermann Schein, Joh. 
Shop und den im Gothaer Cantional vertretenen Tonmeiftern 
(Bd. II. ©. 270— 277) die an der Spibe dieſes Zeitabfchnitts 
erjheinenden Berlinifhen Sänger und Tonmeifter, bie 
ſich um den größten geiftlichen Dichter ihrer Zeit, Paulus Ger: 
hardt, ſchaarten. Wie Gerhardt, deffen Lieber fie mit ihren 
Melodien fhmüdten, im Kirchenliebe, fo bilden fie im Kirchenge— 
fang den Uebergang aus ber alten zur neuen Zeit, Ihre Melo: 
dien find zwar noch Nachklänge der alten Kirchenweiſe, aber bie 
alten kirchlichen Tonarten verflingen mehr und mehr; der Rhyth— 
mus des ältern Volksgeſangs ift zwar noch vorhanden, aber ber 
urfprüngliche Tebendige und mannigfaltige Schwung defjelben #ft 
im Verſchwinden; auch die frühere Art des Tonfates iſt noch 
feftgehalten, aber an die Stelle der künſtlichen NEED 
tritt ſchlichte Einfachheit, 


1 
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Der hervorragendſte unter Ihnen iſt: 

Erüger*), Johann, der vieljährige Cantor. an * St. 
Nicolaikirche zu Berlin. Er wurde am 9. April 1598: zu Groß: 
brenſen bei Guben’ in der Nieverlaufig geboren... Bis zu feinem 
fünfzehnten Jahre befuichte er die Schule zu Guben; hierauf Tag 
er ber Studien ob in Breslau, fpäter zu Olmüg in Mähren, wo 
er das Jeſuiten-Collegium, und zu Negensburg, wo er ein Jahr 
lang die dortige Poetenſchule beſuchte. Nachdem er ſodann auf 
einer größern Reife durdy Ungarn, Mähren und Böhmen fi 
vielfadhe Erfahrungen: und Kenntniffe gefammelt hatte, fam er im 
3. 1615 zum erjtenmal nad Berlin als Informator der Kinder 
bed churfürſtlichen Hauptmanns auf dem Amt Mühlenhof , Ehri- 
ftoph dv. Blumenthal. Am 3%. 1620 bezog er noch die Univerfi- 
tät Wittenberg, um Theologie zu ftubiren, und bier machte er 
fih jhon als Student durch Herausgabe eines mufifalifchen Werks 
unter bem Titel: ,„Meditationum musiearum Paradisus pri- 
mus oder Erſtes muficalifches . Luftgärtlein von 3 und 4 Stim— 
men. Franff. a./D. 1622.” **) einen Ruf, ſo⸗ daß erim J. 1622 
auf die Cantorſtelle an der St. Nicolaifirhe zu Berlin, mit ber 
eine Lehrftelle am Gymnaſium zum grauen Klofter verbunden 
war, berufen wurde. Am Vertrauen auf ben Herrn trat er am 
eriten Sonntag nad Trinitatis diefes Amt an, in welchem es 
ihn stets Herzensfache war, das Lob Gottes durch fein müſikali— 
ſches Talent auszubreiten. Am 3. Auguft 1628 verehlichte. er 
ſich mit der Wittwe des Rathöverwandten Ajchenbrunner zu. Ber: 
lin, Maria: Beling, einer Tochter des Bürgermeiſters zu Bernau, 
bie ihm fünf Kinder gebar. Nach kurzer Zeit rief aber der Herr 


:. #) Quellen: Müller und Küfter, Altes und Neues. ‚Berlin, 
1756.. ©, 966 fi. — Job. Erüyers Choralmelodien mit einem Turzen 
Abriß feines Lebens und Wirfens von E. C. G. Langbeder. Berlin. 
1835. — Dr. 3. 5. Bachmann, Gonfiftorialeath und Pfarrer an St. 
1880. Geſchichte der Berliner ©. ©. Ein bymnolog, Beitrag. Bein 

und deſſen Vortrag im evang. Verein über P. Gerhardt. Betli 


cn Der zweite Theil erſchien im J. 1626. Es zeigt ſich dabei der 
Einfluß des damals hoch berühmten Joh, Hermann Schein, Muſikdiree— 
tors in Leipzig. In der erſten Zeit ſeines Berliner Aufenthalts ließ 
Grüger aud neben verfhiedenen Motetten und Goncerten im Drud er— 
feinen: ‚‚Synopsis Musices, continens rationem — et com- 
ponendi | melos harmenicum..;Berol, 11624. 
7“ 


400 Vierte Perisbe. Abſchn. J. J. 16481680. Die luth. Kirche. 


Weib und Kinder wieder von feiner Seite ab, was feinem Her: 
zen tiefe Wunden flug, Im Jahr 1637 verehlidhte er fi zum 
zweitenmal mit Eliſabethe Schmidt, der Tochter eines Berliner 
Gaſtwirths, durch die ihm der Herr 14 Kinder fchenfte, von 
denen er aber auch viele gar frühe zu Grab begleiten mußte; 
auch brachte ihm der breißigjährige Krieg, deſſen Schrednifje fich 
über Berlin verbreiteten, gar viele und ſchwere Drangfale.. Den: 
noch aber blieb fein Herz unverzagt und von feinem Sturme ge: 
broden, ihm war der Herr eine feite Burg und feine Zufludt 
blieb das Wort Gottes, deffen Kraft er aud an feinem Herzen 
fo weſentlich hatte erfahren dürfen, daß er laut befennen konnte: 
„Außer Gott und feinem feligmachenden Wort (als aus welchem 
die allerhöchfte und ewig währende Beluftigung einer Gott lieben— 
ben und chriftlihen Seele entjpringt) ift Feine einige wahre, 
fihere noch beftändige Freude zu finden.“*) Wie fehr er dafs 
felbe Hiebte und wie innig er fih an ben frommen Liedern zur 
Stärkung feines Glaubens erbaute, beweijen die von ihm heraus: 
gegebenen Geſangbücher, fo wie die in benfelben befindlichen 
fräftigen Melodien, die ihm tief aus der glaubigen Seele quollen 
und bie aus dem gleichen Glaubensgrunde entftammenden Kirchen: 
lieber am entſprechendſten zu beleben und zu ſchmücken geeignet 
waren. | — 

Vierzig Jahre verwaltete er ſo an der St. Nicolaikirche, an 
der neben ihm auch, nicht ohne ſonderliche Fügung Gottes, fünf 
Jahre lang, von 1667 —1662, der. edle Gottesſänger P. ‚Ger: 
hard als Diaconus angeſtellt war, mit geſegneter Treue ſein Amt 
und verherrlichte durch ſein muſikaliſches Talent die öffentliche 
Gottesverehrung, bis er am 23. Febr. 1662 heimgeholt wurde, 
um im höhern Chor dem Gotteslamm neue Lieder zu fingen. 
Er Tiegt in der St, Nicolaifirche begraben, wo heute noch fein 
von feinem Schwiegerfohn, dem churfürſtlichen Hofmaler Mid. 
Conrad Hirt, in Del gemaltes Bildniß zu ſchauen ift, auf wel: 
chem in einem weißen Feld zur linken Hand bie lieblichen Verſe 


ftehen : 


*) Bergl, bie Debifation feiner Psaimodia sera vom· J 16568. 
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Die Ihr in dieß Gottes Haus 

Oft mit Gurer Andacht gehet 
Und im Wandern ein und aus 

Dieß mein leblos Bildniß fehet: 
Denkt, wie Gott zu Lob und Preis 

Ich ſang manche ſchöne Lieder; 
Schöner in dem Paradeis 

— ſie anjetzo wieder. 
Wollte Gott, all meine Lieben, 

Die noch in dem Jammerthal, 
Möchten ſich gleich mir bald üben, 

Singen mit in's Himmels Saal. 


Johann Frank rühmt dem ihm innig befreundeten Sänger, 
den er ben Aſſaph ſeiner Zeit genannt“), mit gutem Fug und 
Grund 88 nad: 


Durd deinen Ton, mein Freund, wird alles Gift vertrieben, 
Damit die Höllenſchlang hat auf ung Tosgepfeilt. 

Wohl dir, du edler Geift, der du in Geiſtes Sachen 

Dich felber regig machſt und fo zu ſpielen weißt, 

Daß fi ber Freuden Feind alsbald davon muß machen, 
Wenn beine Harfe flingt. Wohl bir, du edler. Geiſt! 


Seinen eigentlihen Beruf, den geiftlichen Liedergeſang, er: 
griff er im Jahr. 1640 dur, Herausgabe des Werks: 


„Newes vollfümmlidhes Gefangbud Augsburgiiher Eon: 
feffion auf die in der Chur- und Mark Brandenburg Ehriftliche 
Kirchen, fonderlih beider Reſidenzſtädte Berlin und Cölln, gerich— 
tet, in welchem nicht allein vornemlich des Herrn Lutheri und ande: 
ter gelehrten Leute geiſt- und troftreiche Lieder, jo bishero in chriſt⸗ 
licher Kirche bräuchlich geweſen, ſondern auch viel ſchöne neue Troſt— 
geſänge inſonderheit des vornehmen Theologen und Poeten, Herrn 
Joh. Heermanns, zu finden, in richtige Ordnung gebracht und mit 
beigefügten Melodien nebft dem Generalbaß (wie aud abſonderlich 
nad) eines oder bes andern Belieben) in vier Stimmen gefertigt von 
J. Erüger. Berlin. Berlegt von Martin Guthem. Gedr. und zu 
finden in Berlin bei Georg Rungens Selig Wittwe. 1640.° 

| Mit einer vom Himmelfahrtstag 1640 datirten Widmung an ben 
„Sroßmädtigften, Allergnädigften, Unendlihen, allein Weifen und 
„Gerechten, — Wundergott und Menſchen Jeſum Chriſtum, mei— 
„nen und aller glaubigen Seelen hochverdienten Erlöſer, Seligmacher 
„und herzlich geliebten himmliſchen Bräutigam, wie auch ber auser— 
„wählten, mit ihm in Ewigkeit verlobten und. in Gerechtigkeit und 
„Seriht, Gnade und Barmherzigkeit vertrauten liebften Braut, ber 
„Hriftlihen Kirchen, und dann auch aller derofelben getreuen Glied— 


„mapßen.“ . * | z 

Dieſes Geſangbuch — das erfte Iutberifhe Gefangbud 
Berlins, wo man fi Bis dahin Tediglih an bie G.G. Witten- 
bergs, das ..., aud feine Kirchenordnung zugebracht, gehal⸗ 
ten hatte, — enthält für 248 Lieder, bie als die beiten Dichtergaben 


*) in feinem irbifchen Helicon. Guben.:1674. ©. 189 f. 
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ber damaligen Zeit in Acht. kirchlicher Ordnung, mit Voranſtellung 
ber Lieber ehr bie Feſttage und den Öffentlichen Gottesbienft, zuſamen— 
geftellt find, 137 dreiſtimmige Mielodien, von welchen 18 mit Sicher: 
eit Grügern ſelbſt zugerechnet werden fönnen, nämlich) 4 zu den 
35 Liedern Koh. Heermanns, 2 für Lieder oh. Herm. Scheins und 
je 1 für Lieder von Eber, Helmbold, Mülmann, Ringwald (der mit 
12 Liedern vertreten ift), Steuerlein, Eragmus Winter und einigen 
unbekannten Dichtern. Bon diefen find jetzt noch in Berlin und auch 
in vielen andern Orten Deutichlands im Gebraud): 
„Herzlichiter Jeſu, was Haft bu verbrochen“ — Pal: 
fionslied von Koh. Heermann, 1630. (Bd. IH, 32.) 


gggfdgabbea. 


„Nun jauchzet all, ihr Krommen“ — Abventlieblein von 
Schirmer. 1640. (Bd. II, 341.) J 


ghahcis dh — eine Umbildung der Schein'ſchen Mel, 

„Ich hab mein’n Lauf vollendet“ vom J. 1627, bier 

nod anonym, aber im ben geifil. Liedern 1653 und 

in ber Praxis piet. mel. 1656 mit J. C. unter: 
zeichnet. 

„Bon Gott willih nit laſſen“ — von Helmbolb. 1563. 
(Bd. H, 245,) 


cedcb'a gg (eine andre ernftere und ftrengere, aber ge: 
Pre: Mel. ift vom Jahr 1571 vorhanden. (Bd. 
11, 380. 
„Zion klagt mit Angft und Schmerzen“ — von Joh. 
| Heermann, 1636. (Bd. III, 33.) 
h fis fis ag fis e dis — eine Umbildung der Schein’schen 
Mel. „Seligfeit, Fried, Freud und Ruh“ in Scheins 
Gantional, 1645., von ihm für das Begräbniß feiner 
achtjährigen Tochter Sujanna Sibonia 23, Aug. 1623 
in Leipzig gedichtet und componitt, 


Sein zweites und fein bedeutungsvollites Werk, faft ein 
Jahrhundert lang in verſchiedenen Ausgaben das eigentliche Ge: 
ſangbuch der Tutherifchen Kirche in der Mark Brandenburg, tft: 


„Praxis pietatis melica, d. i. Hebung ber Gottjeligkeit in hriftlichen 
und troftreihen Geſängen . . . . mit vielen ſchönen Gefättgen ver— 
mehrt, auch zur Beförderung bes ſowohl Kirchen: als Brivat-Gottes- 
dienſtes mit beigefügten bishero gebräuchlichen und vielen ſchönen 
neuen Melodien verfertigt von 9. Crüger. Berlin. 1644. Apud 
Authorem,. Gebr. bei Chriſtoph Runge.” in 120.*) Mit einer 
Widmung an ben Ghurfürften. 


® 

*) Dr, Spener, welcher den Titel: diefes Werfs von der ſehr verbrei- 
teten Schrift des engliſchen Bifhofs von Banger, Ludwig Bayle (+ 1632), 
Praxis pietatis ‚Bailii, entlehnt ſeyn läßt, hat in feiner Vorrede, zur 29. 
Ausgabe, Berl, 1702; .die irrige Vermuthung ausgeiprochen, es ſey er ſt— 
mals jhon 1640 bei Runge's Erben erſchienen. Er verwedjelte 
aber dabei das erfte Werk Grügers, das „Newe vollfümmliche Gejangbud) 
Augsb. Confeſſion“ von 16404 »(j. oben: ©. 101.) 
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Dieſes im derſelben Weile 1647 zum zweitenmal und 1648 zum 
brittenmaf, 1649 aber dann im Verlag Chriſtoph Runge's und unter 
Nennung feines Namens, als Verlegers, mit Churfürftl. PBrivilegium 
son ben Nachdruck vom 41. Mai 1649 zum viertenmal und fofort 
1650. 1651. 1652. Jahr für Jahr ohne wejentlihe Aenderungen 
immer twieber neu ausgegebene Geſangbüchlein enthält in diefen ſei— 
nen erften 7 Ausgaben — mit Sicherheit wenigftens in ber britten 
und ben folgenden Ausgaben?) — zu 387 Liedern, worunter fi 
die erſten 18 Gerhardt'ſchen befinden, 170 Melodien im Diſcant und 
Baß mit Bezifferung ber Mittelftiimmen. Darunter find 13 neue 
—— — Melodien, von welchen folgende noch im Gebrauch 
ind: 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ — DOfterlied von 
Gerhart. Bor 1648. 
cachbagf 


‚Zaffet uns den Herren preifen“ — Ofterlied von Rift. 
1641. (®b. III, 216.) 


d ga chaa 
Pa traurig, nicht fo ſehr“ — von Gerhardt. Bor 


iu 


gbabcebag fis (6-moll) 


„Run danket alle Gott“ — von Rinfart. 1643 ober 1644. 
(Bb. II, 98.) 


gsgddE 
„DO Gott, du frommer Gott" — von Job. Heermann. Bor 
1630. (Bb. IV, 35). 
achaagis 
„D wie felig ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ — von Sim. 
Dad, 1635. (2b, II, 190,) 
adcecabagagf 
In weſentlich ernemerter Geftalt ließ ſodann Crüger dieſes Wert 
in drei jüngern Ausgaben 1658, 4659 und 1661 zu Berlin bei 
Chr. Runge unter dem Titel erſcheinen: 

‚Praxis pietatis melica, b. i. Mebung bet Bottfeligkeit im Hriftlichen 
und troftreichen Geſängen Herrn Dr. Martini Lutheri fürnemlic, 
wie auch anbrer feiner getrenen Nachfolger und reiner evangelijcher 
Lehr Bekennerer. Ordentlich zuſamen gebracht und über vorige 
Edition mit nech gar vielen Ihönen Gefängen de nove vermehrt 
und verbeffert, auch zur Beförderung ſowohl bes Kirchen als Privat: 
Gottesdienftes mit beigefeßten Bisher gebräuchlichen und vielen ſchö⸗ 
nen neuen Melodien, nebſt dem dbagu gehörigen Fundament 
angeordnet von Joh. Erüger.“ u. j. w. 

Die Ausgabe vom Jahr 1653, ber Relpenjoige nah bie achte, 
welche aber Tange als bie Altefte Ausgabe der Praxis piet. mel. ges 


— ⸗ 


*) Die beiden erſten Ausgaben find nicht mehr aufzufinden. An ber 
Vorrede zu feinen „geifll. Kirchenmelodien“ vom J. 1649 fagtr Erüger: 
Harnach ih per weniger Zeit ein chriſtlich Geſaugbüchlein unter ben 
Aitel: Praxis pietatis melioa und zwar im verwiänen 1648. Jahr zum 
„drittenmal in Drud befördert und ausgehen laſſen.“ | 
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golten „hat*),. hatte Crüger dem Nürnberger Rath gewibmet und 
ab darin zu 506 Liedern 209 Melodien nebit ber bloßen Grund⸗ 
—— In dieſer achten, ſowie dann gleichermaßen auch in der 
neunten vom J. 1659 und in der zehnten oder letzten von Crüger 
ſelbſt beſorgten und 15. Jan. 1661 mit 550 Liedern den Herren 
Ernft Georg und Otto Ehriftoph v. Sparr und Joach. Rüdiger von 
Sol gewidmeten Ausgabe vom J. 1661 finden fih von neuen 
Melodien Grügers, die ſich jetzt noch im Gebraud erhalten 
haben, folgende vier, die dann auch bereits im Dresdner G. von 
1656 Aufnahme fanden: 
„Brunnquell aller Güter“ — von Koh. Frand. 1649. 
(8b. IN, 384.) 
efgafe — Umbildung einer ältern Mel. für biefes 
Lied, die ſich in ihrer alten Faſſung anonym im — 
ſchen G. von 1653 und in Peters Andachts-Cymbeln. 
1655. findet und in ben leßtern dem Joh. Franck aud) 
10 | als Componiſten zugefchrieben ift. 
„Fröhlich foll mein Herze ſpringen“ — Weynachtlied von 
Gerhardt. 1651/57. 


fgachbagf 
Seh Freude“ — von Job, Franck. 1648. (Bd. II, 


in 


aagfed 

Jeſu Ehrift, .. Kripplein im - Weynachtlied von 
has 1651/57 2 

affgab b a 


Sein drittes Werk Hat den Titel: 


„Seiftlide Kirdenmelodien über die von dem Herrn Dr. Luthero 

ſel, und_andbern vornehmen und * Leuten aufgeſetzten geiſt⸗ 

unb troſtreichen Geſänge und Pſalmen, der göttlichen Majeſtät zu 

Ehren und zu nützlichem Gebrauch feiner Rirden in 4 Vokal- und 

2 Snftrumentenftimmen als Violinen und Gornetten überfegt. Leip— 

zig. In Verlegung Dan. Reichels Buchhändlers zu Berlin. Gedr. 
Hei Tim. Nitzſchen ao. Chriſti 1649.” 

Bon den 161 Melodien, welche bier dargeboten werben und von 
welchen 109 — Inftrumental- Begleitung haben, gehören 
15 Erügern an, von welden, fo weit fie nit ſchon in ber Praxis 
piet. mel. von 16441648 erihienen waren, folgenbe neue, jämmt: 
lich auf Lieder von Koh. Frand verfaßt, fih noch im kirchlichen 
Gebrauch erhalten. haben: 

‚Duo ſchönes (geballtes) Weltgebäude“. 


daddcecha 


‚Hert, 14 are mißgehandelt“. 
gdafigabag — der Goudimel'ſchen Mel. des 77. 
und 86. Palmen in den-Pseaumes LXXXIX vom J. 
1555 nachgebilbet. 
„Schmücke dich o liebe Seele“. 


agfigar cha. 
*) Sie ift übrigens nur noch in einem bei Caſp. Röteln zu Franf- 
furt gebrudten und von Mevius iu Wittenberg vertegten Nachbtu ‚vom 
J. 1656 vorhanden, J 


— 
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Weiter noch hat Erüger feiner Ehurfürftin zu Gefallen und 
theilweife, in ihrem ausdrücklichen Auftrag. die Melodien zugerich: 
tet für zwei vorzugsweiſe zum Gebrauch der Reformirten in 
Berlin beftimmten Kirchen-Geſangbücher — | 

1. für das fog. Rungefhe Geſangbuch — eigentlich ein 
‚ unirtes Geſangbuch, in welches unverkennbar für Unions— 
ziwede nah dem Wunſch der Churfürftin neben der den 

Reformirten zu lieb geſchehenen Weglafjung aller Tateinifchen 

Gefänge und möglicäfter Bedachtnahme auf Lieder reformir- 

ter Dichter auch viele Lutherlieder den Lutheranern zu Tieb 

aufgenommen waren. Es hat den Titel: 


„Dr. Martin Luthers und anderer vornebn en, geiſireichen und gelehrten 
Männer Geiſtliche Lieder und —*8 lmen. ‚Auff ſonderbarem, 
Ihrer Churxfürſtl. Durch laucht zu Brandenburg, Meiner gnäbdigften 
Ehurfürftin und Frauen gnädigftem Befehl, zur Erweckung wahrer 

Andacht bei frommen Herken zufamengefragen. Darin die fremde 
und zum Theil anno unbefannte Lieder mit ihren nothwendigen 
Melodien verfehen. Zu Berlin. Gebr. und verlegt von Chriſtoph 
Runge. 1653.“ 

Unter ben jeglichen mehrſtimmigen Tonfates und felbft einer be- 
gleitenden Grundſtimme ermangelnden Melodien für 375 Lieber, mit 
welchen Erüger dieſes Geſangbuch ausgeftattet hat, finden ſich 37 mit 
feirter Namensdiffte 3. €. bezeichnet; in Wirklichkeit gehören ihm 
aber noch mehr unter benfelben. Folgende neue find davon in den 
Gebraud der Iutherifhen Kirche übergegangen: . 
„Herr, wie lange willft bu a. — von 306. Strand. 
Palm 13. 1648. (8b. III, 385.) 
fpäter übergetragen auf: 
„Ach, was ift doch unjre Zeit" — anonym. 
ddaagfe 
„gobetden Herren, alle, bie ihn fürchten“ — von Ger: 
barbt. _1651/57. 


gchagefiigg 
Panint dich auf zu deinem Gott“ — von oehent 
651/57. 
eea gis ahce 
Bun ein zu beinen Thoren“ — von Gerhardt. Vor 


;“ g dcha g 
2. Das fogenännte Märkiſche Geſangbuch, meldes vor: 
zugäweife für die reformirte Domgemeinde zu Berlin be— 
ftimmt, den Gefammttitel hat: 


„Pſalmen Davids Ambrofii Lobwaſſers. Nebit des Herrn Lutheri 
und anderer gottſeliger Männer geiſtreiche Liedet und Pſalmen mit 
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beigefügten derer beiberjeits ſchönen Pfalmen und Melodien. Berlin. 
Gedr. bei Chriftoph Runge. Am J. 1658,“ 

Hier finden fi zu 319 Liedern 184 Melodien mit vierftimmigen, 
von Grüger 'gefertigten Tonjägen, wovon 93 der bebdeutendern „auf 
eine ganz neue und vor niemals bervorgefommene Art” (nicht blos) 
„mit 4 Vocal» und“ (jondern auch) „3 Anftrumentalftimmen” (Sei: 
gem ober Zinken) „nebjt dem Basso continuo aufgejegt find” und 

jogar fünffache, 4 vierfache Pofaunenbegleitung baben. 

Während der erfte Theil, welcher mit dem Webentitel: „Psal- 
modia sacra. 1658. die Lobwaſſer'ſchen Pialmen enthält, Crü— 
er'ſche Tonſätze für die alt gebräuchlichen Pſalmmelodien giebt, 
Anben ih in dem zweiten Theil, der fiir den allgemeinen Gebrauch, 
und vorläufig blos mit der Oberſtimme der Melodien voraus ſchon 
1657 gedrudt erſchien, unter dem Titel: 

„Dr. Mart. Luthers, wie auch anderer gottfeliger und hriftlicher 
Leute aeiftlihe Lieder und Palmen, wie fie bisher in 
evangeliihen Kirchen bdiefer Yanbe gebraucht worden ... in 4 
Vocal: und 3 Anftrumental- Stimmen überfeget von “ob. 
Grügern. 1657, 

folgende zwei, jetzt noch im Kirchengebrauch befindliche Melodien 
Grügers: 
„Jeſus, meine Zuverſicht“ — von ber Ghurfürftin Louife 
ſelbſt verfaßt. 
geahcch — wovon fi die vielleicht gleichfalls von 
ber Churfürſtin ſtammende und von Grüger nur über: 
arbeitete Grundlage gleichen Anfangs, die ſich ohne 
Wiederholung des erjten Theils jeder Zeile in eigen: 
thümlicher Wendung anſchließt, ſchon im Runge'ſchen 
&, von 1653 findet. 

ne all und bringet Ehr“ — von Gerhardt. Bor 

. 1648. 


fdeabcech 

Ale diefe 23 jet noch in ber ganzen evangelifchen Kirche 
Deutfchlands im Gebraud befindlihen Melodien fanden Aufnahme 
und Verbreitung in den von Chriftoph Runge in Berlin (Br. 
III, 327 ff.) nad Crügers im Dezember 1681 eingetretenem Tod 
noch weiter beforgten 10 Auflagen ver Praxis piet, mel., 53. B. 
vom Jahr 1664. 1666. 1667. 1672, 1675. 1678. und 1679. 
(XX. Auflage). Die mehr denn 50 Melebien, welde Crüger 
fonft noch, am liebften und zahlreihften zu Liedern Joh. Heer: 
mann, P. Gerharbts (18) und oh. Francks (14) gefertigt hat, 
erhielten ſich wenigſtens in ben Kirchen Norddeutſchlands theil: 
weile, noch fait Hundert Jahre Iang nah ihrem Beſtehen. In 
Süddeutſchland geſchah die Einbürgerung Grügerifcher Melodien 
hbauptfählih durd die von dem Buchdrucker Chriſtoph Balthafar 
Wuſt in Fraukfurt aM, , welcher ſich bei Grüger ebenfalls das 
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Berlagsrecht erworben hatte, gefchehene Beranftaltung weiterer 
Ausgaben der Praxis piet. mel. Bon diefem erſchien bie britte, 
gegen bie zwei vorigen „um hundertund etliche dreißig” Lieber 
vermehrte unb jo mit 731 Liedern und 275 Melodien. ausgeftat 
tete Muflage mit der empfehlenden Vorrede ſämmtlicher evangeli- 
ſcher Prediger von Frankfurt. a. M. unter dem 3. Sept, 1666 
zu Frankfurt aM. Dieſe Auflage enthält 30 mit Crügers 
Namenschiffre ausbrüdlich: bezeichnete Melodien, während außer: 
dem noch mande: darin ſich finden, welche dieſes Zeichen nicht tra- 
gen und doch notoriſch Crügern zugehören. 

Die vorzüglichſte Gabe Crügers beſtand in der Betonung, in 
dem Erheben des Wortes ſeiner Dichter zum Geſang, der ſich 
bedeutſam an ben Inhalt des Geſungenen anſchließt und. zwaug— 
los und leicht einherfließt. Darum iſt auch in ſeinen Melodien 
ein ſeltener melodiſcher Reichthum und ein ungemeiner Ausdruck. 
Sein vom Glauben ganz durchdrungenes Gemüth, das in jener 
Zeit der Kriegsnoth und des Jammers aller Art viele Erfahrun⸗ 
gen gemacht hatte, war vorzugsweiſe gerignet, die Lieder eines 
Heermann, Gerhardt, Frand, Dad, die aus den gleichen Erfab- 
rungen hervorgegangen und unter denfelben Einflüffen entftanden 
waren, im ihrer tiefften Tiefe in fih aufzunehmen und: in ange 
mefjenen Singweiſen wiederzugeben, die darum aud das Eigen— 
thum des deutſchen Volkes wurden. Er ift: jo durch feine Melo— 
dien feiner Zeit und dem ganzen proteftantifhen Deutſchland das 
geworden, was jene Dichter durch ihre Lieder der Kirche waren. 
Diefe führte er eigentlic, erft vecht in die Kirche ein. Deßhalb tritt 
und auch in feinen Melodien: ein kräftiger, Alles befiegember 
Glaube, ein’ jubelnder Dank, eine kindliche Demuth, eine sarke, 
innige Liebe zum Heiland ergreifend: entgegen. 

Er ift ber Erfte feit ber Reformation, der eine ‚namhafte 
Zahl eigener Melodien dauernd in bie Kirche eingeführt hat, und 
mit Recht weißt ihm Langbeder nächſt Luther eine ber erſten 
Stellen unter den geiftlihen Sängern der evangelifchen Kirche, an. 

Er! it vorherrihend ein Sänger und fein Hauptverdienſt 
iſt die Ausbildung der Melodie und bie Melodienerfinbung ; ‚er 
ſucht, wie die Eecard'ſche Schule, vor Allem bie: tonkünſtleriſche 
Bedeutung der dichterifchen Form, ber Strophe, völlig zur. An: 
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ſchauung zu: bringen, während‘ in der Altern Behandlung bes Mo— 
tett8 die an bie Strophenform ji; lehnende Melodie faſt ganz 
umtergieng. Während aber in Eccard Sänger und Setzer innig 
ein® geworden waren, trennt ſich bei Grüger mieber der Sänger 
vom Setzer wenigſtens fo weit, daß er feine Melodien für fich 
allein und nicht im Zuſammenhang mit ihrer harmoniſchen Aus: 
geftaltung erfindet, diefe vielmehr erſt ſpäter als Setzer hinzuthut. 
Damit begründet er eine neue Richtung. Ms Setzer hält er 
übrigens die frühere Art des Tonſatzes feit, nur daß fein Gab 
nicht eine Fünftliche Stimmenverwebung, fondern ganz einfach und 
fchlicht ift, meilt für vier Stimmen. Dabei wendet er — und 
dieß iſt neu bei ihm — nicht, wie bie jüngern Genoſſen ber 
preußiſchen Tonfchule, blos zur Einleitung und zum Schluß des 
Gefangs das Anftrumentenfpiel an, ſondern gefellt es in gleich: 
zeitiger Verbindung dem Gefang felbft. bei, jo daß meilt zwei 
Seigen und fünf Poſaunen bei ihm den vierftimmigen  Gefang 
begleiten. Es ift dieß ſchon ein Verſuch, den. Gemeindegefang 
in's Kunftgebiet zu erheben; babei aber den kirchlichen Kunftge: 
fang der Gemeinde faßlich zu erhalten. 

Crügers Melodien deuten, fo fehr er noch auf der Seite 
des: Alten steht, Schon auf eine neue Zeit hin, im der bie kirch— 
lichen Tonarten allgemach erlöfchen und aufhören, ſchöpferiſches 
Geſetz für Sänger und Seber zu ſeyn; die weiche Tonart 
ſchlägt ſchon vor ber harten vor, fie haben daher auch jene kräf— 
tige Färbung nicht mehr, welche die ältern Melodien auszeichnet 
und die ihnen die mit dem Rhythmus der Volksgeſänge vereinte 
Tonart des alten Gregorianifhen Kirchengeſangs verlieh. Es 
fängt daher bei ihm auch die eigenthümliche rhythmiſche Mannig: 
faltigfeit des ältern -Volfsgefangs zu fchwinden an, obwohl ge: 
rade diefe fi) am eheſten noch erhält. Es find feine. Melodien 
nod aus der Firhlichen Volksgemeinde tönende, lebendige N ad: 
WVönge ber alten Kirchenweiſe, denen aber — die — 
gebricht. 

In ähnlicher Att, nur daß die Nürchlichen ———— bei — 
nun immer mehr erlöſchen, wenn gleich der belebte Volksrhyth— 
mus am längſten ſich noch erhält, er und ſetzten zwei — 
Berliner Tonkünſtler: 
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Hintze ), Jakob, geboren 4. September 1622 gu 
Bernau in der Mark, war musicus ihstrumentalis, wie er ſich 
jelbft nannte, oder Stabtzinfenift in Berlin, wo er auch als. hody- 
betagter Greis von 80 Jahren 5. Mai 1702 ftarb. Der Bud 
bruder  Chriftoph Runge benütte ihm. ald einen vorzüglichen 
Gontrapunftiften nach Crügers Tod für die mufifalifhe Ausitat- 
tung ber weitern Ausgaben der Praxis piet. mel. Namentlich 
der 12. Ausgabe vom Jahr 1666, welche dem EChurfürften Frie— 
drich Wilhelm gewidmet ift, hat, Hinge eine namhafte Anzahl 
eignev Melodien beigefügt in einem bejonbern, Anhang mit ber 
Ueberſchrift: „Fünfundfechzig geiftreihe epiſtoliſche Lieder 
auf alle Sonn: und die fürnehmiten Feſttage durch's gantze Jahr.“ 
Von biefen, unter welchen fih 56 Epiftellieder des Mart. Opitz 
vom Jahr 1624 befinden, erſchien dann eine mit Inſtrumental⸗ 
begleitung vermehrte, fonft aber in den Weifen und deren Harz 
monifirung unveränderte befondre Ausgabe unter dem Titel: 


„Mart. Opitzens ... . epiftolifche Lieder mit 1, 2, 3 ober 4 Vocal— 
fimmen und 2 oder mehr Anftrumenten nad Belieben ſamt bem 
Generalbaß.,. Auf manderlei Art jowohl in den Kirchen, als in 
den Privathäufern zu muficiren, als aud von ben musicis instru- 
mentalibus zum Abblaſen zu gebrauchen. Mit einer Zugabe von 
3 Eoncerten componirt und Gott zu Ehren au's Licht gegeben von 
Jacob Hinke, musico instrumentali der Stadt Berlin. Dresden 
und Leipzig. 1695.” “e . 4 


Und als Hinge dann nah dem im Dezember 1681 erfolg: 
ten Mbfterben Runge's für die von Dav. Saalfeld und hernad 
von deſſen Wittwe in Berlin fortgefeßten Ausgaben ver Praxis 
piet. mel, bis zur 28. vom J. 1698 die muſikaliſche Ansitat- 
tung beforgte, erſchienen diefe Epiſtoliſchen Lieder in’ Verbindung 
mit den Evpangeliens-Liedern‘ Joh. Heermanns, zu 
denen er num gleichfalls Melodien und Tonfäße lieferte, als ber 
jendrer  jechöter Theil (Nr.. 1073—1194) fürmlid einverleibt 
der für den Privatgebrauch beftimmten reichhaltigen 24. Ausgabe 
der Praxis piet. mel. vom J. 1690 **), welde den Titel hat: 





*) Quellen: Speners Leihenpredigten. Thl. 12. ©. 218 ff. 

») Schon in ber nod von Runge ſelbſt für den Kirchengebraud 
herausgegebenen Ausgabe von 1667 (einem ſonſt völligen Äbdruck der 
don 1666) erjcheinen fie ohne jenen befondern Titel! zwar noch als An- 
Bang, aber mit fortlaufenden Zahlen, der Lieber-Numern (642—710) und 
m Regifter ganz und gar mit amberm Liedern eingereibt. 
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jjPraxis pietatis melica . . . . . ordentlich zuſamen gebradt und nun: 
mehr mit Joh, Heermanns Evangelien bis 1220 Gefängen (und 
387 Melodien) vermehrt. Jeko mit vielen neuen Stimmen vermeh— 
vet und verbejjert von Jae. Hintzen. 1690.“ 

Hier find 17. Melodien am Ende bes Tenors und Bafjes mit 
Hindes Nantenschiffre 3. H. bezeichnet, wobei aber zweifelhaft bleibt, 
ob ſich dieß nicht blos auf das Arrangement oder die Harmonifirung 
bezieht. Davon haben ſich zwei, übrigens [don im Lüneburger ©. 
von 1686 befindlihe, Melodien bis * noch im kirchlichen Ge— 
brauch erhalten: 

Ben zufrieden und ſey ftille* — von Gerhardt. 


chas ggefglsd — aus C-mall. 
„Alle Menfhen müffen ſterben“ — von Albinus. 1652, 
(8b. III, 397.) 


gcgagfeec — Ueberarbeitung oder Variation ber 
vielfahd Rojenmüller zugejchriebenen Mel.ad a 
hag fis fis, 


Ebeling*), Johann Georg, geboren um's Jahr 1620 zu 
Rüneburg, war feit Februar 1662 ber unmittelbare Nachfolger 
Joh. Crügerd im Mufikdirectorat an der St. Nicolaifiche zu 
Berlin und zugleih Schul:College am Gymnaſium zum grauen 
Kloſter, nachdem er fih durd Herausgabe ber „„Archaeologiae 
Örphicae sive Antiquitates musicae. Stettin. 1657.“ als ge 
lehrter Mufitforiher bekannt gemacht hatte, Im Jahr 1663 kam 
er als Profeſſer der griechiſchen Sprade und Dichtkunſt an das 
Gymnaſium nad Stettin, wo er zugleich Cantor und Lehrer der 
Mufit war und 1676 ſtarb. Er verfaßte mehrere Gedichte **) 


RN — 


:*) Quellen: Stammii programma funebre in ebitum J. G. Ebe- 
lingii. Gymn. Carol. Prof. mus. Stettin. 1676. — Neue Berliner 
Moͤnatsſchrift. 1809. Heft 2. ©. 347. 

**) Unter den gebrudten Beileidsbezengungen in. ber Tramerjhrift: 
Castae castissimorum manium inferiae u. |. w. Berol. 1667.“ findet 
ch 3. B. ein fhönes Trauergebiäit von ihm vom 24. Febr. 1667 auf 

Tod eined Töchterleins des Bürgermeiſters Mid. Zarlang in Berlin, 

Margarithen. Er beginnt mit ben Worten: „Eudy betrübt wohl 
fehr mein Scheiben“ und ſchließt mit den drei Strophen : 


In ben endelofen Freuden 

Sud id nur vergnügt zu ſeyn; 
Da weiß man von feinem Leiden, 
Da man fühlet Feine, Bein. 

Ich geh aus ber Gitelfeit 

Und verlafje Leid und Freud, 


— Bei Jeſu leben, lm 
"Weihe nur Beflätbigkeit, ee 
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und war: voll Begeiſterung für die wunderbare Kraft der Ton⸗ 
kunſt, bie ex „ein zeitliches Wunderwerk“ nennt, bas ber Herr 
„zu einem geiſt- und göttlichen Weſen verordnet, das ihm: nicht 
allein ein tägliches Opfer im Heiligthum iſt, ſondern auch von 
ſeinen Engeln in einem ewigen Dreimalheilig unaufhörlich vor 
feinem Gnadenthron geübt wird." Darum wandte er auch allen 
Eifer zur Hebung bes Kirchengeſangs an, befjen Verfall er im 
April 1667 mit den Worten beflagte: „Ad! eine gute Zeit war 
dieſelbe, als in Städten bie feinen ehrbaren Bürger Gott zu 
Ehren, ihren zur geiftliheh Beluftigung Sonn: und, Fefttags in 
Kirchen auf den Choren mit erfhienen, bisweilen felbft. allein ihre 
männlihen Stimmen hören Tießen, bisweilen mit ein fingen Hul- 
fen, damit, was fie in der Jugend gelernt, auch im Alter zu 
Gotted Ehren gebrauchen: wollten. Summa Sumntarum, e8 war ° 
ein erleuchteter Sinn und 5. Wohlgefallen an chriſtlicher Muſik. 
Aber das tft alled weg und dahin, altvätterifche Mode” u. f. ww. 
Faft feirre ganze mufifalifche Thätigkeit“) concentrirte er auf bie 
Ausſchmückung der Lieder des von ihm hochverehrten Predigers 
atı feiner Nicolaikirche, des Diaconus P. Gerhardt, welché er in 
dertrautem Ginvernehmen mit ihm, 120 an der Zahl, als in 
etſter Gefammtausgabe 1666 und 1667 in 10 Klein-Folio-Hef— 
ten mit je einem Dugend Liedern unter ber Auffdrift: „PB. Ger: 
hardi geiftlidhe Andachten“ zum Drud beſorgte, indem er jedem 


Ihr alleine ſich ergeben, 
Das erwecket lauter Freud. 
Wo er ift, da bin auch ich 
Und wir leben ewiglid. 


Drumb verachtet. Diefes Leben ı, 
. Sampt ber Unbeftänbigfeit, 

Sol Euch Gott bald überheben 

Aller Sorge, Müh und Streit. 

Gott vergnüget nur allein, 

Bei ihm fann man ficher jeyn. 


*) 68 finden fih von ibm nur noch zwei Tonjhöpfungen vor, — 
ein „Goncert. Berl, 1662." und ein jehsftimmiger zanlet unter bem 
Titel: „Leiter Theil des 81. Pſalm (V. 11—13.), aus welchem ber Leich— 

tuch genommen bei ber feierl. Beilegung ber Freiftau Ana Maria v. 
öhen am 26. Febr. 1665 in St. Nicolat, mit 4 Singitimmen, wegen 
hoher Sanbestrauer ohne Orgel oder Regal zu fingen gefeket und nach 
gehaltenem Leichenfermon bienftfertig abgelungen. Berlin. 1666.* | 


* 
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Liede eine vierſtimmige, mit 2 Geigen begleitete Melobie beis 
fügte (die: Inſtramentalbegleitung — in beſondern Noten: 
beften). 

Diefe ber Oberftimme zugetheilten 120 ———— ſind bis 
auf 7 alle von ihm ſelbſt erfunden, während die Harmonie bei 
allen ohne Ausnahme ſein Werk iſt. Nachdem ſämmtliche Hefte 
erſchienen waren, gab er. ſie dann als ein ganzes Bud in Klein— 
Folioformat heraus unter dem Geſammttitel: 


„PB. Gerhardi geiſtliche Andachten, beſtehend in 120 Liedern, aus hoher 
„und vornehmer Herren Anforderung in ein Bud) gebracht“ u 1.0; 
(j. Bd. ı. ©. 321.) „Alſo dutzendweiſe mit neuen“ (unter Hin: 
zurechnung ber Infirumentalbegleitung) „sehsftimmigen Melodeyen 
ezieret. Herausg. unb verlegt von J. ©. Ebeling, der Berlini- 
| en Hauptfirhen Mufifdirector, Berlin, bei Chr. Runge. 1667.“ 
Als Ebeling nah Stettin übergefiebelt war, gab er bort 
1669 bei Dan. Starken, des 8. Gymn. Carol. in Alten Stet: 
tin Buchdrucker, eine neue, für den allgemeinen Gebrauch be: 
ſtimmte Detavausgabe mit Zurichtung der Lieder auf alle Sonn: 
tage und gewilje Zeiten im Jahr und. einer Widmung vom 1, 
Dez. 1669. heraus unter dem weſentlich gleichen Titel, den er 
jedoch 1670. und 1671 in den Titel: „Evangeliſcher Luftgarten 
Herrn Pauli Gerhards, geweſenen wohlverbienten Predigers in 
Berlin“ umwandelte.“) 
Won den 113 Ebeling' — Melodien zu Gerhardts Liedern 
haben ſich jedoch verhältnißmäßig nur wenige in der Kirche ein— 
gebürgert, am meiſten noch die für Lieder, welche von Gerhardt 
nicht auf bekannte Melodien verfaßt waren, ſondern einen neuen 
Strophenbau haben. Zu nennen ſind: 
„Der Tag mit feinem Lichte“ — Abendſegen. 
dgahdag— im IN. Dußend. 1666. 
a ee Sonne voll Freud und Wonne“ — Morgen: 
cedchbacbgagf— im Il. Dutzend. 1666, 


— — 


— Ueber * dritte, — ſeinem Tod ER Ausgabe, vgl. Bdb. 
©. 321. In der „neu vermehrten EN Waſſerquelle (von Baſilius 
Bette) Berlin, bei Chr. Runge. finden ſich alle 120 Sieber 
A ihren ——— techten®, , i. durch ben —— — 
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„Sieb bi zufrieden und ſey ſtille“ — Troftlieb. * 
dfgabcagf-— imI. Dutzend. 1666. de 


Schwing did auf zu beinem Gott" — Troft in jdlperer An: 
fechtung. 1653. 


dfisaah cis d (anderwärts für die Anfangszeile varliet: 


achahcisd). 


m Freylingh. ©. 1704. entlehnt für: 
‚Shriße zent Seelenlicht“ — von Chriſtoph Prätorius, Abvofat in 
Stenda 


RER follt ih mid denn grämen" — chriſtl. Freudenlieb. 


fgagacde— im II. Dutzend. 1666. 

Bei Ebelings Melodien iſt manche Grundtonart ſchon im 
modernen Sinne behandelt; es erſcheinen ſchon ganz unſere harten 
und weichen Tonarten, die ſich nicht in Folge ihrer Tonverhälts 
nifje, jondern durch die Tonftufe, auf der ihr Grundton erfcheint, 
unterfheiden. Der belebte Volksrhythmus jedoch hat ſich in ihnen 
noch ziemlich erhalten, jedoch jo, daß manche bereitd das Gepräge 
von geiftlihen Arien haben. Nur bei 55 verfelben waltet der 
gerade Takt vor. Auch bei Ebeling herrſcht die Gabe der Melo: 
dienerfindung vor; jein Tonſatz ift, obwohl er an manden Gtel- 
len fehlerhaft a unrein fi barftellt, klangvoll und belebt und 
in Entfaltung der Melodien dem Crüger'ſchen Tonſatz noch vor— 
zuziehen. Mit Crüger theilt er auch die Anftrumentalbegleitung, 
welder er aber, minder geſchickt, nicht felten die gute Stimmfüh— 
rung opfert. 

Mit diefen Berlinifhen Sängern fteht auch noch auf derſel— 
ben Mittelitufe zwifchen alter und neuer Kunftrihtung ein Ham: 
burger Sänger, der zwar nicht wie fie noch durch volfsmäßige 
und rhythmiſch belebte Haltung der Melodie auf dem Boden der 
alten Zeit fußt, dagegen aber weit mehr denn fie ein Verſtänd— 
niß für die alte kirchliche Tonkunſt und ein entſchiedenes Ber 
mühen, fie anzuwenden und ihren Lebenskeim zu erhalten, zeigt. 
Es iſt — 

Selle (Sellius), Thomas, geboren 23. März 1599 in 
der jähfifhen Stadt Zörbig. Nachdem er zuerſt Rector zu Weß— 
lingbüren in: Dithmarſchen und dann feit 1624 zu Heide gewe— 
ſen war, wurde er um's J. 1636 als Cantor nach Itzehoe in 

80%, Kirchenlled. IV. u: 
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Holftein berufen. Bon da erhielt er, durch verſchiedene Werke 
geiitlihennund weltlichen Inhalts, die er in der von Stalien aus 
beliebtrgetvordenen „Eoncertart“ zu Tage gefhafft hatte*), bereits 
rühmlich befaunt, im Jahr 1641 einen Ruf nah Hamburg als 
Stabt:Cantor, Canonicus minor und Mufitdirector an der Dom: - 
fire, Dieſes Amt bekleidete er dann nod 22 Jahre lang in 
größtem Anſehen, von feinen Zeitgenoffen, neben Schütz, Scheidt 
und Schein auch noch dem berühmten mufifalifhen „S“ beige- 
zählt, bi8 an feinen 3. Yuli 1663 eingetretenen Tod. 

Er ſchloß fih auf's engite an Joh. Rift als feinen Lieb: 
lingsbichter und vertrauten Freund an. Deſſen Lieder ſchmückte 
er mit 110 Melodien, und zwar — 


1. Die „ſabbathiſche Seelenluſt“ vom J. 1651 (f. Bb. IN, 219) 
mit 58 Melodien, von welden firhlihe Verbreitung fanden: 
„Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen“ — Abventsgefang. 
addcbaa 
„Heut ift ber Tag ber Freuden“ — Oftergefang. 
dadcisdee 
2. Die „neuen muficalifhen Feſtandachten“ vom %. 1655 (f. 
ER m, 220) mit 52 Melodien, bon welden heute noch Geltung 
aben: 
„Nun gibt mein Jefus gute Nacht" — Paſſionslied. 4 
cechagcde 
„D herrliche (fröhlihe) Stunden, o herrlide Zeit" — 
Dfterlied, Im Freylingh. ©. 1714 übergetragen auf: 
„D Urjprung bes Lebens, ° ewiges Licht" — von Koitjeh. 1703. 
eggfecgahch 
— Licht, bu Stadt ber Heiden" — Erfheinungsfeft- 
ied. 


gb dbceba g. 

Ueber dieſe Selle'ſchen Melodien hat Riſt in der Vorrede 
zu den Feſtandachten das anerkennende Urtheil ausgeſprochen; 
„Es hat ſie der fürtrefſliche und berühmte Herr Thomas Sellius, 
des muſikaliſchen Chores der ſämmtlichen Kirchen in der Stadt 
Hamburg Führer und Regierer, mein fajt bei die 24 Jahre hero 
alter und befannter Freund, dermaßen wohl, anmuthig, Fünftlich 


— 


*) Er gab 3. B. heraus: „Arcadiſche Hirtenfreude, darin 10 neue 
weltliche, mit Inftigen, amoureſiſchen Texten gezierte Paſtorellen begriffen“, 
aber auch „zehn geiftliche Goncertlein“ und ein „liber concertuum lati- 
norum sacrorum,‘* 
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und geſchicklich gemacht, daß fie denjenigen, welche bie Kunſt 
recht verſtehen, ein ſonderbares angenehmes Vergnügen geben? 
ertheilem werben.” Indem Rift dann aber nody im 
das Prädikat „geſchicklich“ damit begründet, daß „Wohlgebachter 
Muficus mit den Sangweifen fich fehr wohl und gar vernünftig 
nad) Tert und Worten hat gerichtet und geſchicket“, deutet er an, 
wie ber Sänger von ihm als Dichter zu der Richtung auf Wort: 
ausdruck und Zierlichkeit hingebrängt wurde und feine Melodien 
auf diefe Weiſe bei aller Haltung und Gemefjenheit, wodurd fie 
fih zu ihrem Vortheil vor vielen ihrer Zeit bemerklih machen, 
zu Fünftlich gerathen find. Sie erjcheinen in der That bei ſchwie— 
rigen Tonverhältnifien, chromatiſchen Intervallen und dergleichen 
für die Kirchengemeinde im Großen und Ganzen zu ſchwer und 
minder faßlih; aud mangelt der größern Mehrzahl der belebte 
Volksrhythmus. Unter den 58 Melodien der h. Sabbathluft ges 
hören 48 dem geraden Taft an. So jehr Selle aber auch im 
Sinne der neuern Tonkunſt empfunden hat, ein fo lebhaftes Ge— 
fühl und inniges Verſtändniß hatte er doch noch für die ältere 
Tonkunſt, daß er recht gefliſſentlich an die äußern herkömmlichen 
Züge der Kirchenweife fich hielt und die Zierlichfeit und Genauig- 
feit ded Ausdrucks im Einzelnen mit der eier und dem Ernit 
der firhlichen Tonarten vereinigte. 


Frank, Michael, der Coburger Dichter, welcher zu den 36 
Liedern ſeines „geiftlihen Harpffenſpiels. Cob. 1657.” eigene 
bierftimmige Melodien gefertigt hat (Bd. III, 440), von welchen 
zum kirchlichen Gebraud; kamen: 

„Acht wie nichtig, ad wie flüchtig“. 
efisggaahh — in Grügere 10. Ausg. der Praxis piet. 


mel. 1661. und in Erks Choralb. für evang. Kirchen. 
Berl. 1863. 
„Kein Stündlein geht dahin". 
bbasggf— in a. Praxis piet, mel. Berlin. 1708, 
und in Freylingh. ©. 1714., fo wie in Erfs Choralbuch. 
Berlin. 1863. 


Sonft fanden feine Melodien wenig Anklang. 





Je mehr wir num aber in bie zweite Hälfte des 
liebenzehnten Jahrhunderts eintreten, deſto mehr zeigt 
4 8* 
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ſich das moderne Gepräge und das Hebergewicht der neuen 
Kunfteichtung, woburd fi) allmählich eine Kluft befejtigt zwiſchen 
dem Ledergefang der Tonkünſtler diefer Zeit und dem urfprüng- 
lichen Volksgeſang, der alten Orundlage des evangelifchen Kirchen: 
gefanged. Dem begegnen wir hauptfächlich bei den meiſten Sän— 
gern des Riſt'ſchen Sängerkreiſes. Wenn glei die Melo: 
die fich bei ihnen einigermaßen noch an die dichterifche Form, an 
die Strophe, anfhließt, und das Liedhafte, die Liebform, noch 
nicht zerftört wird, fo herrſcht doch bei ihnen die mufifalifche 
Deklamation, die Rihtung auf Wortausprud und Zierlichkeit, der 
die neue Tonfunjt nadhtrachtet, jo fehr vor, daß bei ihnen je län— 
ger je mehr das Gepräge wahrer, volfsgemäßer, aus dem Ge: 
meindegefühl heraus gefungener Melodien verloren geht. Großen 
Antheil hieran hatte auch die Art der fpätern Lieder Rifts, die 
fie befangen, und die meiſt blos elegenheitsgedichte auf alle 
mögliche befondere, blos vorausgeſetzte Kebensverhältniffe waren, 
fo wie die Manier Rijts, feinen Sängern blos die erjte Strophe 
mitzutheilen, wo fie dann gerade nur den befonderiten Zügen ber 
eriten Strophe nachgiengen und fo fein melodifches Gegenbild des 
ganzen Lieds im ächten Sinne geftalten Tonnten, weßhalb auch bie _ 
fo gefhaffenen Melodien feinen Eingang bei der Gemeinde fan- 
den und von 629 Melodien, die zu Rifts Liedern gefertigt wur: 
den, nad Abrechnung der 18 Schop'ſchen Melodien, blos 10 in 
kirchlichen Gebraud kamen. 

Hieher gehören nun alfo zunächſt die weitern Riſt'ſchen 
Sänger*), die faft alle der „neuen himmlifchen Lieber. fonber: 
bares Buch” vom 3. 1651 (ſ. Bd. HI, 218) mufifalifh aus: 
geftattet haben, nämlich: 

Stade, Sigmund Gottlieb oder Theophilus, „ber Nürn- 
berger Apollo“ genannt, geboren 1607 in Nürnberg, wo fein 
Bater, Zohann Stade, bi8 an. feinen 1634 erfolgten Tod Orga: 
nift an der Sebalbusfirhe war. Im Lahr 1635 erhielt er, 
während Balentin Drezel der Nachfolger. feines Vaters an Gt. 





*) Ueber Ich. Schop, den Sänger ber himmliſchen Lieber Riſts 
vom Jahr 1641 und 1642 vergl. Bb. II, 272 ff., und über Thomas 
Selle, den Sänger ber ſabbaäthiſchen Seelentuft und ber neuen mufi- 
kaliſchen Feſtandachten vom 3. 1651 unb 1655, vergl. ©. 113 ff. 
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Sehald wurde, die Organiftenftelle an‘ der Lorenzerkirche, bie er 
au bis an feinen 1655 eingetretenen Tod 20 Jahre lang mit 
Ruhm und Ehren befleivet hat. Er war zugleich ein gelehrter 
Forſcher auf dem Gebiet der Mufifgefhichte, wie er denn aud 
einsmals, ald Mid. Dilherr 28. Mai 1643 eine Feſtrede über 
den Anfang und Fortgang der Mufit hielt (f. Bd. UT, 514), 
ben 150. Pſalm mit verfchiedenen alten Inftrumenten der Ebräer 
begleitet zur Aufführung brachte. Auch fchrieb er eine furze Ans 
leitung zur Singkunft unter dem Titel: „rudimentum musicum. 
Norib. 1636. 1648. Der ältern Richtung trug er noch Red: 
nung durch Herausgabe der „Kirchengeſäng, Pfalmen und geifte 
Iihen Lieder von Wl. Herrn Joh. Leo Haßler von Nürnberg auf 
die gemeinen Melodeyen mit 4 Stimmen fimpliciter gefeßt. 
Nürnb. 1637." Unter den 88 Tonfäben dieſes Werkes finden 
fi den Haßler'ſchen Tonſätzen 5 von ihm und 11 von feinem 
Bater über Melodien, die Haßler nicht bearbeitet hatte, beigefügt 
— Nachklänge des 16. Jahrhunderts. Bereits aber im J. 1630 
hatte Stade den welſchen recitativifhen Styl ſelbſt auf befannte 
Kirhenmelodien, 3. B. „O Chrifte, wahrer Gotted Sohn” — 
„Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut" — „Ad Gott und Herr“ 
„Ah bleib mit deiner Gnade” angewendet in feiner „Herzens— 
Troſt-Muſica geiftliher Meditationen mit einer Stimme neben 
dem Basso continuo. Nürnb. 1630.” (12 Lieder.) Ebenfo be- 
handelte er ganz recitativifh 12 Lieder, unter welchen das erite 
der epiftolifchen Lieder des Mart. Opis: „Auf, auf, die rechte 
Zeit ift Hin” ſich befand, in feinem „geiftliher Mufica Klang. 
Nürnb. 1639." Er war ed auch, der die in nftrumentenfpiel 
und Geſang beftehende Begleitung geliefert hat zu ben geiftlichen 
Halb:Dramen oder deflamatorifchen Acten des Joh. Klaj, die in 
der St. Sebalduskirche nad) geenbigtem Gottesdienſt zur Auffüh- 
tung kamen (ſ. Bb. III, 476), 3. B. zu dem 29. März 1645 
aufgeführten „leidenden Chriftus*, worüber ausdrücklich bezeugt 
ft: „es find die Chöre von dem funftberühmten Herrn Staben 
mit anmuthigen und belebenden Melodien befeelt worden.“ So 
hat er denn auch ganz im Geifte der auf mufifalifche Deklama— 
tion und Wortausdruck gerichteten neuern Tonkunft 10 Melo— 
dien geliefert zu der erſten Abtheilung des fonderbaren Buche 
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neiter himmliſcher Lieder Riſts vom J. 1651, von welchen fol- 
gende einige Verbreitung fanden: 
„O ſtarker Gott, du läſſeſt recht” — bei einem Gewitter. 


chagagfe. (Bergl. Sohrs muſikal. Vorſchmack. 
Ratzeburg. 1683.) 


„Wie groß, o Gott, iſt deine Macht“ — in großem Ungewitter, 
ee und Blitz. 


ggag cha g. 

Auch als ‚Sänger des gefeierten Nürnberger Prediger Mid, 
Dilherr, dem er 19 Lieder mit Melodien geſchmückt hatte, ver: 
öffentlihte er eine Liederfammlung unter dem Titel: „Seelen: 
muſik Geift: und Troftreicher Lieder. Nürnb. 1644.“ (Vergl. 
Bd. III, 516.) 

Meier*), Peter, ein halbtauber Samburger Rathsmuſikus, 
welcher 1651 50 weltlich erotiſche, meiſt aus dem Franzöſiſchen, 
Italieniſchen und Spaniſchen übertragene Lieder Riſts unter dem 
Titel: „Des edlen Daphnis auß Cimbrien beſungene Florabella“ 
mit Melodien „ausgezieret und herausgegeben“ hat, lieferte auch 
drei Melodien zu der dritten Abtheilung des ſonderbaren Buchs 
neuer himmliſcher Lieder Riſts vom Jahr 1651, von welchen zu 
nennen iſt: 


„O Gott, der du mit eigner Hand“ — Lieb frommer chriſtlicher 
Eheleute. 


dcebabcabba. 


An bennfelßen Jahr Hat er auch „Geiſtliche Mufifalifche 
Klag: und Troftfprüde (Hiob 3, 20, — Palm 42, 1.2. — 
Pi. 388, 14.) mit 3 oder 4 Stimmen famt einem Basso con- 
tinuo in die Muſik verjeßt“ herausgegeben. Später zeigte er fi 
auch als geiftliher Sänger. des Dr. Joh. Balth. Schuppius, 
Pfarrer an St. Jakob in Hamburg (ſ. Bd. III, 451 ff.) def: 
fen „Morgen- und Abendlieder“ und defjen „Paſſions-, Buß-, 
Troſt- und Danklieder“ er im $. 1655 mit feinen Melodien ge: 
Ihmüdt hat, und des Philipp v. Zeſen, deſſen „geiitliche See: 
lenluſt. Amfterd. 1657.° er muſikaliſch ausgeftattet hat. Dem 


— — — — 


— ) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. Tom. 1. 
174. ©. 402. 
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letztern hatte er zuvor ſchen auch meltliche a — 
„dichteriſchen Tugend- und Liebesflammen Hamb. 165: 
ſchaffen. (Vgl. Bd. III, 242.) 

Kortkamp, Jakob, Organiſt an der St. Gertrudenkirche 
in Hamburg, lieferte im J. 1651 vier Melodien zu der dritten 
Abtheilung des ſonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieder, die 
aber keinerlei Verbreitung fanden. 

Pape, Heinrich, Organiſt zu Altona, ein Schüler des 
Groß⸗Orgelmeiſters Jakob Prätorius an der St. Peterkirche in 
Hamburg und Schwager Riſts, lieferte 2 Melodien zur dritten 
Abtheilung des ſonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieder vom 
J. 1651, von denen ſich übrigens keine weiter bekannt gemacht 
hat, und 19 ohne allen Anklang an Kirchentonarten, aber ſehr 
feierlicher, ernſter und faſt düſterer Art, zu den „Paſſionsandach⸗ 
ten“ Riſts vom J. 1648, von welchen in kirchlichen Gebrauch 
kam: 


„Bleiches Antlitz, ſey gegrüßet“ — 7. Andacht am Kreuze an 
das h. Antlitz Jeſu. 
defgaagf. (Vergl. Crügers Praxis piet. mel. 
1690.) 


Prätorius, Jakob, geboren zu Hamburg im J. 1600, 
ein Sohn des berühmten Hieronymus und Enkel des Jakob Prä— 
torius (vgl. Bd. II, 364). Er konnte feinen Vater bald in ber 
St. Jakobskirche beim Orgelſpiel unterftügen und 309 dann al 
ſechzehnjähriger Jüngling mit Heinrich Scheidemann nad) Amiter: 
dam zu dem großen Drgelmeifter Peter Sweelinf, wofür ber 
Hamburger Rath die Hälfte der Koften bezahlte. Nach feiner 
Heimfunft wurde er noch zu feines Vaters Lebzeiten Drganift an 
der St. Petersfirhe und nad deſſen Top am 27. Yan. 1629 
fein Nachfolger als Organift an St. Jakob und Gt. Gertrud. 
Er ſoll ganz ſeines Meifters Sweelinks Sitten und Geberden 
angenommen und ein gewiſſes Hohes, gravitätifches Weſen und 
äußerſte Nettigfeit in all feinem Thun gezeigt haben. Es fey 
eine Luft geweſen, ihn an der Orgel nicht blos zu hören, fon- 
bern auch zu fehen, denn er fol den Leib ohne fonderlihe Be: 
wegung gehalten Haben. Er ftarb am 26. Okt. des Jahre 1654, 
im welchem gerade auch feine zehn Melodien zur vierten Abtheis 
bung des „jonderbaren Buchs neuer himmlifcher Lieder“, welde 
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die Stexk on | 3: und Gerichtslieder enthält, im Drud erfchienen 
waren. halb fang ihm aud Rift nad: 

Nachdem Herr Schulze num den Tod 

Und das Gerichte wohl befungen, 


Iſt er aud durch die letzte Noth 
Recht als ein Siegesfürjt gebrungen. 





Seine Melodien tragen ein fehr modernes Gepräge; fie find 
reih an Melismen und hromatifhen, ſynkoptiſchen Stellen, haben 
nicht einmal im Phrygiſchen einen Anklang an firdlide Tonart 
und überall unbedingt geraden Takt. Don benjelben find nur 
zwei etwas befannt geworben: 

En ber, ihr Menjhenfinder* 


* auf, ihr Ehriftenfinder“ 
cbagaa — vergl. Preußiſches Kirhen:, Schul: und 
Haus-G. Königsb. 1675. bei Reußner. 

u; auf, wach auf, du [ihre Welt“ — Gerichtslied. 


tabcedfce. 


— Gerichtslied. 


Sheidemann, Heinrih, Organijt an der St. Katharinen: 
firhe zu Hamburg, ein Sohn des berühmten David Scheidemann 
(vgl. Bd. II, 364), wurde geboren im Jahr 1600, Mit Jakob 
Prätorius erlernte er in rühmlihem Wetteifer die Orgelfunft bei 
Sweelint in Amſterdam. Mber er war freunblider und leutſeli— 
ger, als Prätorius, gieng mit Jedermann frei und fröhlih um 
und machte nichts Sonderliches aus fich felbit. Don verfelben 
Art war auch fein Drgelfpiel, munter und aufgeräumt. Man 
nannte ihn „den vortrefjliden Arion der Stadt Hamburg”. Er 
ftarb drei Jahre nah Prätorius im J. 1654. Er lieferte die 
10 Melodien zu ben Xiedern der fünften Abtheilung des fonder: 
baren Buchs neuer himml. Lieder, und diefe, die geringhaltigften 
Lieder Rifts, konnten ihn freilich nicht begeiftern, feine Melodien 
haben wunderliche Sprünge und launenhafte Gegenfäße, dem Ge: 
meindegefang durchaus nicht angemejjien. Am meijten hat fid) 
eingebürgert : 

„Friſch auf, und laßt ung fingen’ — Himmelslieb. 


cedefedce — vgl. Leipz. ©. von Bopelius. 1682. 


Eben jolhe den Kräften und dem Fafjungsvermögen einer 
Gemeinde unangemefjene Melodien mit Yortfhreitungen burd 
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weite Sprünge und mit verminderten ober a "a 
hältniſſen lieferten auch: 

Jacobi“), Michael, aus der Mark gebürtig, kam noch in 
jungen Jahren, nachdem er den größten Theil von Deutſchland, 
von Italien, wo er als Reiter unter dem von Venedig gegen 
Rom geworbenen Söldnerheer diente, von Frankreich, wo er ſich 
in Paris längere Zeit aufhielt, und von Dänemark und Schwe— 
ben bereist und fih dann auf dem Rittergut eines Hetrn v. 
Ahlefeld in der Nähe von Glückſtadt ald Sänger, Geigen:, Lau—⸗ 
ten: und lötenfpieler verweilt hatte, als Cantor an die Stabt- 
ſchule nah Kiel. Hier verheirathete er fih mit Johanna Gatha: 
tina, der Tochter ded Kaufmanns Franz Holft dafelbft, und N ; 
deſſen Bekanntſchaft er während feines Aufenthalts bei dem 
v. Ahlefeld gemacht hatte, fang ihm dazu ein „hochzeitliches * 
lied‘. Im Jahr 1648 gab er ein von ihm über bie der Stadt 
Kiel widerfahrnen göttlichen Wohlthaten verfaßtes und in Mufit 
geſetztes Gedicht im Drud heraus. Am Jahr 1651 fam er dann 
als Stadt-Canter nad) Lüneburg, wo er audy in ber Hälfte fei- 
ner Jahre geftorben zu jeyn fcheint, und von Lüneburg aus lie: 
ferte er an Rift, der ihn feinen „an Sohnes Statt gelichten 
Freund“ nennt, 1 Melodie zur dritten Abtheilung des jonderbaren 
Buchs der neuen himmlischen Lieber vom Jahr 1651, 22 Melo: 
dien zur „Hausmuſik“ vom %. 1654, 12 Melodien zu den Haus: 
tafellievern der „neuen muficalifhen Catechismusandachten“ vom 
Jahr 1656 und 70 zur „Kreuze, Troft:, Lob: und Dankſchule“ 
tom 3. 1659. Bon diefen 105 Melodien Jacobi's, in welden 
er eine nicht geringe Erfindungsgabe befunbet, fanden nur drei 


Aufnahme in kirchliche Kantionale, und zwar: 


aus der Hausmufif. 1654. 
‚Ih willden Herren loben“ — Loblieb zu Gottet Ehre. 


dbeddceb 


„Wie felig ift ber Mann“ — Lieb für einen Ehemann. 
. bb = ga fis (in Königs harm. Liederſchatz 1738:bb a 
a fis 


Aus ber — Troft:, Lob- und Dankſchule. 1689. 


„Vie geh ich fo gebückt“ — vom Alter. 
c.gis ah ha. (Bergl. Erügers Praxis piet. mel. 1690.) 
) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae, - "Tom. H, 
1745, S. 396. 





> 
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Im Jahr 1663 erſchien er auch noch als Sänger Jakob 
Schwingerd, deſſen zu Hamburg gedruckte „geiſtliche Seelenangſt“ 
er mit Melodien geſchmückt hat.*) 

Solerus, Martin, geboren um's Yahr 1620 im Danzig, 
lebie in den Jahren: 1660 und 1661 zu Hamburg, wo er unter 
dem Namen „Mufophilus“ in den eben damals von Rift neu 
geitifteten Elbſchwanorden aufgenommen wurde. Von Hamburg 
fam gr als Gapellmeifter in die Dienjte ded Herzogs Auguft von 
Braunfchweig-füneburg, welchen Rift den „einzig wahren Phöbus 
unfre® ganzen Teutſchlands“ nannte. Um's Jahr 1670 trat er 
bann als Capellmeiſter in Holfleinifhe Dienfte über, umd aus 
biefen zog er ſich zuleßt im Alter nah Hamburg zurüd, wo er 
hochbetagt um's 3. 1703 oder 1704 ftarb. Er lieferte zu der 
mit 272% Liedern vermehrten neuen Auflage ber Riſt'ſchen Paſſions— 
andachten vom J. 1648, betitelt: „Neue hochheilige Paſſionsan— 
dachten. 1664.* (vgl. Bo. HI, 221) 46 Melodien und darunter 
aud; für die Ältern 19 Lieder der erjten Ausgabe, die Pape ber 
veitd mit Melodien geziert hatte. Von diefen Coler'ſchen Melo— 
dien fanden 40 Aufnahme in ben beiden mit Vorrede von Sau— 
bert und Feuerlein erfchienenen Nürnbergifhen &.&. von 1677 
und 1690, 3. B.: 


„Liebite Seel, erkenne doch“ — von ber Führung Chrifti aus dem 
Saal des Hohenpriefiers in der Diener Beigemach. 
gfiıgahha, 


Kaum von diefen, gefhweige denn von den andern zeigt ſich 
aber eine Spur in fonftigen geiftlihen Melodienbüchern. 

Die Melodien haben nun vollends den rhythmiſchen Wechſel 
und fait jeden Anklang an eine Firdlihe Tonart verloren ; ber 
gerade Takt und die weiche Tonart herrſchen unbedingt vor. 

Dafjelbe moderne Gepräge tragen auch die Melodien der 
Nürnberger, mit dem Pegneſiſchen Blumenorben in 
Verbindung ſtehenden Sänger. 

Den Zuſamenhang mit den Riſt'ſchen Sängern repräſentirt 


) Er gab auch eine —— OR geiftlicher Gefänge heraus unter 
bem Zitel: ‚„‚Timor Domini, optima mentis humanae cum divina har- 
monia, variis, tum vocibäs;,; ,' tum instrwmentis musicis , harmonice 
proposita,‘* 
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ber Lorenzer Drganift Sigmund Gottlieb Stade, den wir be 
reits ©. 116 ff. als Sänger ber Lieder Rift in der erjten Ab- 
theilung feines fonderbaren Buchs neuer himmlifcher Lieder vom 
3. 1651 und zugleich ald Sänger Dilherr’fcher Lieber kennen ge: 
lernt haben. Neben ihm jtand in Nürnberg — | 

Kindermann*), Johann Erasmus, Organiſt an Gt. 
Negidien, geboren in Nürnberg 29, März 1616 und geitorben 
bafelbit 14. April 1655. Er hat die evangeliſchen Schlußreime, 
mit welhen Mich. Dilherr **) als Pfarrer an St. Sebald feine 
1649— 1651 abgehaltenen Predigten geſchloſſen hatte, für bie 
Hausandacht in Melodien gebracht und dieſe dann mit leicht aus— 
zuführenden Zonjägen 1652 in Drud gegeben. 

Kindermann wurde ber tonfünjtlerifhe Vater einer ganzen 
Reihe von Nürnberger Organijten und Sängern, welche fid) vor— 
zugsweife von den Dichtern des Blumenhirtenorbens, der in “ihrer 
Mitte zu Nürnberg 1644 gejtiftet worden war (Bd. TIL, 465 ff.) 
und insbefondre auch von den Nürnberger PBredigern Mich. Dil- 
berr und ob. Chriftoph Arnſchwanger an der Lorenzerkirche (j. 
Bd. HI, 518 f.) den Stoff zu ihren Tonfhöpfungen holten, Die 
Hauptniederlagen ihrer Melodien find die beiden, Aus: 
gaben de? eriten umfangreihen Melodienbuhs Nürnbergs, von 
dem unter dem Titel: „Nürnbergifhes Geſangbuch“ die 
erfte mit einer Vorrede des Altvorfer Profeſſors und Pfarrers 
Dr. Saubert vom 16. Weinmonat 1676 bejorgt und verlegt von 
Chriftoph Gerhard und Sebaft. Göbel im Jahr 1677 (vgl. Bo. 
II, 522) und die zweite mit, einer. Vorrede des Nürnberger An: 
tiftes und Sebalduspfarrers Conr. Teuerlein vom 24. September 
1690 beforgt und verlegt von Joh. Mi. Spörlin erfhien. Die 
erfte enthält für 1160 Lieber 176 Melodien, von welchen neben 
andern hauptfählih dem Riſt'ſchen Sängerkreis entnommenen 


. NY) Auh ihn hat Rift einmal feinen Sänger genannt. Bon geift: 
lichen Liedern Rifts, die er befungen Hätte, ift aber nichts befannt. Wahr— 
ſcheinlich Hat er einige weltliche Lieder Riſts muſikaliſch ausgeftattet. 

‚ 9) Dem mufilverfländigen Dilherr wird. ſelbſt auch die Erfindung 
einer Melodie zugefchrieben, nämlich der zu feinem eigenen Lieb: „Hör, 
liebe Seel, dir ruft der Herr” gefertigten und von Stade 1644 in 
einer Seelenmufit in Drud gegebenen Melodie: ghceisdhaag. 
Vol. Bd, IM, 516. rege 
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Melodien AN von Nürnberger Tonmeiftern herftammen und bie 
zweite blos mit einem Anhang vermehrte giebt zu 1230 Liedern 
nod 12 weitere Melodien, von welden mindeſtens 8 Nürnbergi: 
[hen Ursprungs ſind.) Bon folgenden Nürnberger Sängern 
haben fid durch Königs harmonischen Liederſchatz von 1738 Melo: 
dien in ber evangelifchen Gefammtlirche eingebürgert und zum 
Theil bis heute noch erhalten: 

Shwemmer, Heinrih, geboren 28. März 1621 zu 
Gubertshaufen bei Halberg in Franken, kam 1641 als Schüler 
zu Kindermann nah Nürnberg, wo er dann 1650 Abjunft an 
ber Lorenzerfchule wurde und 1656, nachdem er ald Schul-Col⸗ 
lege an die Sebalvderfchule befördert worden war, in Verbindung 
mit Baul Heinlein (f. unten) das Directorium des Muſikchors 
an ber Sebalderkirche erhielt. Vom J. 1670 an hatte er baf: 
jelbe allein zu beforgen, und nachdem er dann auch noch 1690 
College an ber 5. Claſſe der Sebalderſchule geworden war, ftarb 
er als ein Greis von 72 Yahren 26. Mai 1693. Er war der 
Lehrer des Joh. Krieger, Joh. Balth. Schütz und insbefondre 
des hochberühmt gewordenen Orgelmeiſters Joh. Pachelbel. 

Er lieferte 16 Melodien zu Arnſchwangers „neuen geift- 
fihen Liedern. Nürnb. 1659.“ und 28 zu deſſen „heiligen Pal: 
men und hriftlichen Pfalmen. Nürnb. 1680. Acht feiner Melo— 
dien fanden mit der Bezeichnung H. S. Aufnahme im Nürnber: 
ger ©. von 1677; davon hat fich aber blos die einzige zu einem 
Harsdörfferifhen Lobliede im kirchlichen Gebraud erhalten: 

„Lobet den Herren mit ewigem Ruhm“. 
aahcisdedcish.cis. 

Heinlein, Paul, geboren zu Nürnberg 11. Ari 1626 
als der Sohn des dortigen Arztes Sebaftian Heinlein. Er bil: 
bete fi in den Jahren 1646—1649 zuerft in Linz und Mün— 
hen und dann in Stalien in der Satzkunſt aus und wurde dann 
in feiner Vaterſtadt 1650 als Rathemufifus und 1655 als Orga— 
niſt an St. Xegidien angejtellt, worauf ihm im J. 1656 in Ber: 
bindung mit Schwemmer aud die Direction des Sebalder-Muſik— 


— —— — — — 


*) Darunter z. B.: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan“. 
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chors übertragen wurde. Bon feinem Orgelſpiel iſt bezeugt, daß 
er „mit wenig fparfamer Bewegung der Finger und Hände auf 
das fertigfte gefpielt” habe. So erhielt er dann um's %. 1658 
das Amt des erften Organiften an der Hauptfirhe Nürnbergs, 
ber Sebalberfirche, dem er 28 Jahr lang bis an feinen 6. Aug, 
1686 erfolgten Tob in allen Ehren vorftand, indem er zugleich 
auch viele Toccaten, Fugen und andere Tonftüde für die Orgel 
componirte und eine Menge Tonſätze für Gefang und Inſtru—⸗ 
mente fertigte. Bon den 14 Melodien, die er zu ben „neuen 
geiftlihen Liedern” Arnſchwangers 1659 lieferte, und von den 51 
zu deſſen „h. Palmen und driftlihen Pjalmen‘ vom %. 1680 
ift feine mehr im Gebrauch. Dagegen ift von den 6 im Nürn— 
berger ©. von 1677 mit feiner Namenschiffre P. H. befindlichen 
Melodien vefjelben noch gebräuchlich: 


„Ermuntert eud, ihr müden Seelen" — Pfingfilied von Säir- 
mer, 1650. (Bb. 1, 333 ff.) 


gddhdedchag. x 
— — 


Schedlich, David, Organiſt an der Lorenzer Kirche, als 
der er 1665 unter dem Titel: „Muſikaliſches Kleeblatt“ eine 
Sammkung von Inſtrumentalſtücken herausgab. Von den 4 Melo— 
dien, die er zu den „neuen geiſtlichen Liedern“ Arnſchwangers 
1659 lieferte, iſt keine im Gebrauch. Dagegen hat ſich noch 
von ſeinen zwei im Nürnbergiſchen G. von 1677 befindlichen 
Melodien erhalten — 


„Gehet in die Chriſtenſchul“ — Catechismuslied von M. Andr. 
Unglenf, *) 


ggdchag. 


2) Unglenk ift als der Sohn bes Schneiders Mich. Unglent 28. 
April 1632 zu Nürnberg geboren und wurde bajelbft, nachdem er in 
Jena Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät gewefen war, 1663 Diaconus 
zum b. Geift, 1666 Diaconus an St. Lorenz, 1674 fünfter Prediger an 
St. Sebald, 1676 Prediger an St. Jakob und 1685 an Wülffers Stelle 
Antiftes an St. Lorenz und feit 1687 auch zugleich noch Profeſſor der 
Logif und Metaphyſik am Egidien-Gymnafium. Er jtarb 11. Aug. 1697 
und Antiftes Georg Wilh. Böhmer hielt ihm bie Leichenprebigt über 
Luc, 23, 46. Meben 2 Liedern im Nürnb. G., dem obigen und einem 
Paſſionslied: „Trauter Jeſu, geh uns für" finden fi von ihm 32 bib- 
liche Lieder in feiner Schrift:” „Das Ältefte Alterthum, von ben zehn 
Patriarchen vor der Sünbfluth.“ — — 
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Wecker, Georg Caſpar, geboren 2. April 1682 in Nürn⸗ 
berg, wo ſein Vater, Johann Wecker, als Inſtrumentalmuſikus 
Vebte., Seine Mutter, deren andächtiges Gebet er ſtets gerühmt 
und als die Urfache feines zeitlihen Glüdes angefehen hat, war 
Agnes, geb. Schneider. Als ein Schüler Kindermanns Fonnte er 
ſchon in feinem 16. Jahre auf dem Chor von St. Sebald unter 
allgemeinem Beifall an den Felt: und Feiertagen das Regal jchla- 
gen und wurde befhalb bereit? im 419. Jahr Organift an 
St. Walburg auf der Nürnberger Beite. Bon da kam er als 
Organiſt an die Liebfrauenfirhe und ſodann, ald Nachfolger ſei— 
nes Lehrers Kindermann, 1655 an die Aegidienkirche, worauf er 
fi in feinem 25. Jahre 1657 mit Maria Löhner, Tochter eines 
Nürnberger Röhrmeifters, verheirathete. Bei geringer Befoldung 
und 9 Kindern, die er zu verjorgen hatte, mußte er ſich den 
ganzen Tag mit Unterrichtgeben befhäftigen, um durchzukommen, 
und war dabei viel kränklich und mit Herzflopfen geplagt. Nach— 
dem er 31 Jahre lang unter ſolchen DBerhältnifien auf feinem 
Poften gottergeben ausgeharrt hatte, wurde er 1686 auf die Dr: 
ganiftenftelle an der Hauptkirche St. Sebald berufen, ber. er noch 
9 Jahre lang vorftehen durfte, bis ihn der Herr 20. April 1695 
heimrief und von allem Mebel erlöste, 

Seine „ftarfen Muſiken“ an den hohen Feiten in der Kicche*) 
und „bei angeftellten Concerten und collegiis musicis“, wofür 
er ſich den Kaiferlichen Eapellmeiiter Antonio Bertali als Muſter 
gewählt hatte, ernteten. großen Beifall, Er dachte überhaupt, wie 
von ihm bezeugt ift, „mit ungemeiner Scharffinnigfeit immer 
auf Berbefferung der Muſik“. Für feine Eottcerte wandte er 
zuerjt die gegenwärtig üblihe runde Notenform an, mweßhalb 
auch fein früherer Schüler, der mit ihm dann zeitlebens innig ver: 
traut gebliebene Buchhändler Wolfgang Moriz Endter, der ihm 
die Typen dazu Tieferte und den Drud bejorgte, von dem kunſt— 
fertigen, ftrebfamen Manne berichtet: „Sonderlih gieng feine 
Sorge dahin, mie die alten gedruckten Noten möchten abgethan 
und nee erfunden werben, welche ven gefehriebenen glei, kämen.“ 





-— 


*) Er ſchrieb 18 „geiftliche Concerte mit 4 Vokal: und 5 Inſtru—⸗ 
mentalftimmen auf bie Feſttage des Jahrs. Nürnb. 1695." 
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Bon den 4 Melodien, die er zu ben „neuen geiſtlichen Lie⸗ 
dern“ Arnſchwangers 1659 lieferte, hat ſich gleihfalls Feine kirch— 
lich eingebürgert, dagegen iſt dieß bei einer von ben zwei Melo— 
dien der Fall, welche fi von ihm mit G. C. W. bezeichnet im 
Nürnb. ©. 1677. befinden. 


‚Schaue, ein, —* vom Himmel“ — * bus Michaelisfeft. 
Schirmer. 1650. _ ,_ 


rn 


Löhner, Johann, Weders Schwager, wurde als Zwillings— 
find 21. Dez. 1645 geboren in Nürnberg, wo fein Vater Röh— 
renmeijter war. Nachdem er im 15. Sabre feines Lebens Bater 
und Mutter verloren hatte, nahm ihn Weder zu feinen vielen 
Kindern und bei bedrängten Verhältniffen Tiebreih in fein Haus 
auf und unterrichtete ihn in der Tonkunſt mit allen Fleiße, fo 
daß er bald zu feiner weitern muſikaliſchen Ausbildung eine Reife 
nad Wien, Salzburg und Leipzig unternehmen konnte. Nach 'ſei⸗ 
ner Rüdfehr in die Baterftabt erhielt er dann zuerſt die Orga⸗ 
niſtenſtelle an der Liebfrauenkirche, darnach die an der h. Beift: 
oder Spitalfiche und zulegt bie an St. Lorenz, auf ber er dann 
auch‘; ledigen Standes, in einem‘ Alier von nahezu 60 Jahren 
2. April 1705 geftorben if. 

Er lieferte 21 Melodien zu Arßſchwangers „h. Palmen 
und chriſtlichen Pſalmen“ vom J. 1680. Von ſeinen frühern, 
bereits den Uebergang in die Arienform darſtellenden Melodien, 
von denen 8 mit J. L. bezeichnet ſich im Nürnbergiſchen G. von 
1677 finden, ſind noch da und dort bekannt: | 


„Gläub es nit, es find Gedanken“ — ber beſtändige Jeſus, 

von Sigmund v, Birken. (2b. IN, 478 ff.) | 
ddg ba an beb g 

„Wadh auf, mad auf wie Pforten" — wenn.ein Kranker bas h. 


© Abendmahl zu Hauß empfahen will. Von „Dr. Job. Saubertus“, 
bem VBorrebner des Geſangbuchs. (Bd. DIL, 522.) 


d fis a d eis d d d (im Anhang bes Nürnb. G.'s von 
1690 noch einmal, aber ohne Schleifnoten). 2 


Allen diefen Melodien der Nürnberger Sänger mangelt bie 
Frifche wirklicher Empfindung; es ift alles zu ſchulmäßig und 
künſtlich auf Zierlichkeit und modische Gefälligkeit angelegt und 
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diefelbe gleichmäßige, eintönige Färbung, welche die dem Pegnefi- 
Ihen Blumenhirtenorden entjtammenden Lieder haben, findet ſich 
naturgemäß aud bei den Für fie erfundenen Weifen. alt ja 
doch in diefem Orden, deffen Dichtern fich diefe Sänger vorzugss 
weife anſchloßen, das jede freie Entwicklung hemmende Gefek, 
daß zur Verhütung orbenszwedwidrigen Dichtend vor dem Drud 
eines jeden Gedichts das Gutachten und die Genehmigung ber 
Drdensvorfteher eingeholt werden mußte (f. Bd. III, 469 f.). 

Wenn aud) ein modernes, fo dod immerhin noch ein friſche— 
res, volfsmäßigeres und faßlicheres Gepräge haben bie 
Melodien folgender andermweitigen Sänger: 

Tlittner, Johann, der Hennebergifche Dichter, Cantor und 
Diaconus zu Grimmen in Vorpommern (Bd. III, 442 ff). Er 
bat von den 11 eignen Liedern, die er in dem „mufifalifchen 
Mederlein”, dem fünften Theil ſeines „himmliſchen Luftgärtlein“, 
vom Jahr 1661 mittheilt, 10 felbft auch mit Melodien geſchmückt 
und von diefen find 4 in das Nürnbergiihe ©. von 1677 und 
4 noch weiter in das von 1690 aufgenommen worden. Tolgende 
brei haben ſich weiter verbreitet *): 


„Jeſu, meines Herzens Freud“ — vor dem Genuß bes h. Abend— 
mahls. Das Lateiniſche: Salve cordis gaudium. 
edeschah 
„Selig, ja felig, wer willig erträget" — Röm. 8, 18. 
dddcechhagg 
„Was quälet mein Herz“ — bie Begieo nach Jeſu. 


ggahce. 

Zwei Sänger der „geiltlichen Lieder” des Naumburger Did): 
terd und Gerichtsſchreibers Ernſt Chriftoph DIRINSO (Bd. TIL, 
388 fi.) — 

Fabricius**), Werner, geboren 10. April 1633 zu Ike: 
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*) Die ihm ſonſt gewöhnlich auch als eigen —— Mel. auf 
fein Buß-, Klag: und XTroftlied: „Ah! was joll ih Sünder 
machen“ eeffggatift die Melodie eines weltlichen Volkslieds: 
„Syloius ging duch die Matten“ und von ihm aus Enoch Gläſers, 
Frofefſors der Rechte in Helmſtädt (geb. zu — 1628, + 1668) 
„Schäffers Beluftigung. Altdorf. 1653." (2. Buch, Nr. 28.) in feinem 
Mederlein 1661 feinem Liede untergelegt worden. 

Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae, 1744. 
Tom. I. ©. 168, 
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hoe in Holſtein, wo fein Vater, Albert Fabricius, damals Orga: 
niſt war. Seine Mutter, Eliſabeth, war die Tochter des dorti— 
gen Paſtors Michaelis. In ſeinem 11. Jahre hatte er unter der 
Anleitung des Cantors Paulus Molitius in Flensburg, wohin ſein 
Vater nicht lange nach feiner Geburt als Organiſt berufen wor— 
den war, bereits ſolche Kenntniſſe und Fertigkeiten im Geſang 
und Orgelſpiel ſich erworben, daß er ſich vor dem König Chri— 
ſtian IV. von Dänemark und andern Fürſten zu Flensburg und 
Glücksſtadt hören laſſen durfte und dabei große Bewunderung 
erregte. Darnach kam er auf das Gymnaſium zu Hamburg, mo 
er fi unter der Leitung des Thomas Selle und Heinridy Scheide: 
mann (ſ. ©. 120) in der Muſik noch weiter ausbildete. Am 
Sahr 1650 bezog er die Univerfität Leipzig, wo er neben der 
Philoſophie auch die Rechtswiſſenſchaft bei Joh. Philippi ftudirte, 
was ihm hernach den Titel eines Kaiferlichen öffentlichen Notare 
verſchaffte. Namentlich aber erhielt er hier durch den Profeſſor 
der Mathematit, Joh. Kühne, in der Theorie der Muſik gute 
Förderung. Der akademiſche Senat übertrug ihm dann im J. 1656 
die Mufikdirectorjtele an der PBaulinerlirhe und der Rath der. 
Stadt zugleih auch die Drganiftenftelle an der Nicolaikirche. 
Um's Jahr 1665, in welchem er fih mit Martha, einer Tod 
ter des Pfarrers Joh. Korthum zu Bergerborf an der Elbe ver: 
eblichte, fcheint er auf die Drganiftenftelle an St. Thomas über: 
getreten zu jeyn. Obgleich er fich durch jeim Orgelfpiel einen 
folhen Namen gemadt hatte, daß er: oftermalen vor dem chur—⸗ 
fürftlihen Hof fih hören laſſen mußte und viele ehrenvolle Be: 
rufungen auf andere Stellen erhielt, jo wollte er doch in dem 
ihm theuer und werkh gewordenen Leipzig, von wo aus er nament- 
lich aud einen lebhaften Verkehr mit dem berühmteiten Tonmei— 
E Deutihlande, dem alten Heinrich Schütz, churfürſtlichem 
Eapellmeiiter in Dresden, pflegen konnte, ausharren. So jtarb 
er dann aud in Leipzig an einer langwierigen Schwindſucht in 
einem Alter von 46 Jahren 9. April 1679. Seine Frau war 
ihm fünf Jahre zuvor vorangegangen mit SHinterlafjung eines 
einzigen Sohnes, des nachmals durch feine Gelehrſamkeit berühmt 
gewordenen Joh. Albert Fabricius, Dr. der Theologie u Bro: 
fefior8 am Öymnafium zu Hamburg. 
Roc, Kirchenlied. IV, 9 


/ 
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„Der durch Tüchtigkeit, Gelehrſamkeit und Gittenreinheit 
ausgezeichnete Mann” — wie ihn H. Schüß bezeichnet hat — 
erwarb fi) vielen Beifall durch feine reichen Tonſätze, die er 
herausgab unter dem Titel: „Geiftlihe Arien, Dialogen, Eon: 
certen, jo zur Heiligung hoher Felttage mit 4 big 8 Bokalftim: 
men jamt ihrem geboppelten Basso continuo mit; allerhand Ins 
jtrumenten fünnen gebraucht werben. Leipz. 1662.”, größern. aber 
noch durch feine 100 zweiftimmigen Melodien, die er zum erften 
Theil der „geiftlichen Lieder“ Homburgs im J. 1659 lieferte und. 
von denen bejonders die zu den Feltliedern beliebt wurden. Fünf 
derjelben fanden Aufnahme im Nürnbergiſchen ©. 1677. und 8 
. in, Könige barmonifhem Liederfihag 1736. Don dieſen haben 
ih bi heute noch im Gebrauch erhalten *): 

„Sefu, du, bu bift mein Leben“ — meae divitiae Jesus, 

. edecdhag 

„Laßt uns jauchzen, laßt uns fingen" — Oſterlied. 
f 8 aggal bcehe. 


Beder, Paul, ‚ver Muſik Befliffener zu Weiffenfels“, von 
deſſen Xebensumftänden fonft nichts Weiteres befannt ift. Er lie: 
ferte 50 dreiftimmige Melodien zu dem zweiten Theil der „geift- 
lichen Lieder” Homburgs vom %. 1659. Es ift aber feine ber- 
jelben in den Kirchengeſang übergegangen. 

Wenden wir und nun vollends zu den entfchiedenen Ber- 
tretern der neuen Richtung in der Tonkunſt, zu den roncert- 
mäßigen NHleiftern, jo erinnern wir uns, daß ber Eine von ben 
Tonkünftlern, welche in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts die Concertmufit aus Italien nah Deutſchland ver 
pflanzten (M. Prätorius), die vollsmäßige Kirchenweiſe phantaftt: 
ſcher Willfüt und völliger Entftellung Preis gab, wobei bie Theil: 
nahme der Gemeinde völlig wegfiel, und der Andere (H. Schütz) 
in feines feiner Tonbilder aud nur die geringjte Erinnerung an 


*) Die ihm fonft auch zugejchriebene Mel. auf Homburg Ofterlied: 
„Jeſu, unfer Troft und Leben cdefbbaa, bie ſich br 
Beinen. &. 1704. findet, ift nit von ibm gefertigt, fjondern au 

uirsfelds geiftl. Harfenklang. 1679. entlehnt, 
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irgend eine Kirchenmelodie verwebt, ja felbft ohne alle Rüdficht 
auf den Gemeindegefang nirgends an die Liebform angeknüpft 
bat (Bb. MI, 265— 269). Diefe beliebt gewordenen italienijchen 
Formen Hatte nun mit dem Beginn der zweiten Hälfte bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts im deutfhem Sinn ausgeitaltet 
und ihnen jo erſt wahres Bürgerreht in Deutjchland er: 
worben — 

Rofenmüller, Johannes, aus Churfachfen; über feine 
frühern Schiefale ift nichts bekannt. Zuerſt erfcheint er im Jahr 
1647 zu Leipzig als Collaborator an der St. Thomasſchule und 
1648 als Muſikdirector und Vorſteher eines eigenen Chors neben 
dem Gantor Tobias Michaelis, dem Nachfolger %. 9. Schein, 
Wahrſcheinlich würde er nad deffen Tod im %. 1657 bei feinem 
Geſchick und feinen vorzüglichen Gaben deſſen Nachfolger geworben jeyn, 
wenn ihn nicht im %. 1655 eine ſchwere Anklage als DVerführet 
feiner Schüler zu. unzüchtigem Treiben in. peinlihe Haft und 
Unterſuchung gebradt hätte. Er wußte Mittel zu finden, nad 
Hamburg zu entfliehen, von wo aus er, wiewohl frudtlos, den 
Churfürften Johann Georg fchriftlih angefleht und feiner Bitt: 
fchrift das für ihm von dem Rector Joh. Georg Mbinus in 
Naumburg, feinem frühern Leipziger Freund, dazu verfaßte Lied: 
„Straf mid nit in,deinem Zern“ mit einer von ihm 
ſelbſt dazu gefertigten Melodie, beigefügt haben fol. Bon Hamburg 
begab er fih nah Italien, wo er fich meiſt in Venedig aufhielt 
und fih im Sinne ber dortigen Tonſchule bei einem Rovetta, 
Legrenzi, Ziani weiter ausbildet. Von dort berief ihn dann ber 
Herzog von Braunfhweige Wolfenbüttel als Eapellmeijter nad) Wol: 
fenbüttel. Hier machte er durch ein unfträfliches Leben ſeinen 
frühern Fehltritt vergeffen, fo daß er fi Bis an feinen Tod im 
3. 1686 vollends der allgemeinften Hochachtung zu erfreuen hatte: 
Un feiner Kunft hat er fih über die ihn treffenden ſchweren Ge— 
[hide aufgerichtet und. ernſtlich nach ſtets größerer Läuterung ſei— 
ned zuvor der Weltluff zugewandten Sinnes geftrebt. Solchen 
Geiſt athmet ein treffliher Satz von ihm über Iateinifche Worte, 
in denen das Gebrechliche der menſchlichen Natur befeufzt, ber 
vielfahe Kummer in diefer Welt. in ſanften Klagetönen beweint, 
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dann aber der. verblendete Sterblidhe zu den himmlischen Freuden 
hingewieſen wird. *) 

Es find hauptfächlich drei jetzt noch allgemein gebräuchliche, 
auf Lieder des mit ihm während feiner Studienzeit in Leipzig 
1645— 1653 befreundet gewordenen Dichterd Joh. Georg Albi- 
nus, nachmaligen Rector® und zulest Paſtors in Naumburg 
(Bd. IH, 392 ff.) gefertigte Melodien, weldhe ihm mit mehr 
oder weniger Sicherheit zugefchrieben werben: 

„Alle Menſchen müffen ſterben“ — furzer Abriß ber Selig: 


feit, verfaßt von Albinus für das Begräbniß des Kaufmanns 
Faul v. Henfberg 1. Juni 1652. 
adahag fis fi — bievon ber Ältefte Drud in ber 19. 
Ausg. ber Praxis piet. mel. Berl. 1678. **) 

„Strafmih nicht in deinem Zorn“ — Bußpfalm 6. f. ©. 131. 

ſpäter angewandt auf: 

„Mache bi, mein Geift, bereit" — über bie Worte: „Wachet unb 
betet” von Freyſtein. Zuerft im Geiftreihen G. Darmftabt. 1698. 
mit Verweifung auf die Mel.: „Straf mid nit“. 

fis ſis g a a de fis — hievon älteſter Drud in „Hundert 
anmuthig und ſonderbahr geiftl. Arien, dem neuen ©. 
als ein Anhang beigeleget. Dresden. 1694.” — mit 
ber Ueberſchrift: Incerti Melodia propria. 

„Welt, abe! ih bin bein müde” — bie himmliſche Ruheſtätte, 
verfaßt für das Begräbniß eines Töchterleins des Archidiac. Abr. 
Teller an St. Nicolai in Leipzig 27. Febr. 1649, 


hhahca ha. 
Seine Thätigfeit für den Gemeindegefang ift übrigens hier: 
auf beihränft, das Hauptwerk nun aber, mit weldem er ben 
italienifhen Concertgefang ausgebildet hat, find feine „Kern: 


— 





*) In hac misera valle lacrymarum nihil dulce, nil jucundum. 
Mortales sumus, cimis et fumus; semper lacrymae et poenae, suspi- 
ria, lamenta, moerores et tormenta, gemitus eb cantenae; semper 
irata fulmina, procellae turbidae, semper horrida bella, caedes sem- 
per et vulnera, Et tamen nobis placet exilium, placent dolores, 
suspiria, poenae, tormenta, cantenael 

O coeci mortales, delusi viventes 

Cur fugitis coelum, terrena sequentes? 

Cur placent dolores, cur spinas amatis ? 

Aeternos ad flores cur non anhelatis ? 
Alleluja. 


»2) Irrthümlich auch fhon J. Hinke, einem Berliner Mufifus (1. 
©. 109), zugefhrieben, weil die Mel. in der 24. Ausg. ber Praxis piet. 
mel. vom 3. 1690 mit 3. H. bezeichnet fteht am Ende des Baſſes und 
— Dieſe Bezeichnung bezieht ſich hier aber nur auf die Harmoni— 
irung. 
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fprücde, meiftentheild® aus heiliger Schrift alten und neuen 
Zeftaments” vom J. 1648 und 1653, biblifche Terte nad) Con— 
certmweife gejett. Was die fpätern großen Meifter des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, befonders ein Joh. Sebaft. Bad, Händel ꝛc. 
im geiftlichen Kunftgefang leifteten, haben ſie meift ihm zu ver- 
banken. Er behandelt in diefem Wert, wie Schüß, feine ber 
Gemeinde befannte Kirchenweife, fondern blos irgend ein felbft 
erlefenes Schrift wort in ungebundener Rebe, dem feine Betonung 
in den neu erfundenen italienifchen Saßformen gegeben wird, und 
wobei natürlich die Liebform und deren funftgemäße Entwidlung, 
“von welder Eccard jo herrliche Mufter geboten hatte, vernachläſ— 
figt und eben damit auch folder Kunftgefang vom Gemeinbege: 
fang losgetrennt iſt. Blos durch Ebenmaß in der Behandlung . 
der einzelnen Süße oder Verſe des ungebundenen Schrifttertes 
und durch äußerlich hervorgehobene künſtleriſche Beziehung dieſer 
ſelbſtſtändig ausgeſtalteten Theile des Ganzen ließ er einigermaßen 
eine Art Strophenbau hervortreten, in welchem jene Sätze 
als Liedzeilen erſcheinen konnten, die ſich ſelbſt auch als Auf- und 
Abgeſang einander gegenüber ordneten. So zeigt ſich zwar einiger— 
maßen der Einfluß, den die Liedform, welche ganz verdrängt wer— 
den zu wollen ſchien, ausübte; leicht faßlich, gleich dem einer 
Liedweiſe, war aber dieſer Anklang an einen Strophenbau bei 
Roſenmüller für die Mehrzahl der Gemeindeglieder durchaus 
nicht, fondern konnte fich blos dem künſtleriſchen Sinne vollkom— 
men erſchließen. 

Nun begegnet uns aber aud ein Tonkünſtler dieſer Rich: 
tung, ber jelbjt bei Behandlung der auf gebundene Rede, auf 
förmliche Liederverje, zu fertigenden Melodie das Gepräge 
des Liedhaften und die Strophenform ganz ver: 
wijcht und zerftört. Es ift bieß 

Flor, Ehriftian, Organiſt an der St. Lambertuskirche zu 
Lüneburg, wo er im I. 1692 ſtarb. Er gehört zum Riſt'ſchen 
Sängerfreis, indem er 160 Melodien zu Rift „neuem muſikali— 
ſchem Seelenparadied” gefertigt hat, und zwar 82 zu deſſen erjtem 
Theil über die Sprüde Alten Teftaments vom J. 1661 und 82 
zum zweiten Theil über die Sprüche Neuen Teftament? vom X. 
1662 (vgl. Bd. IH, 221). Er hatte frei erklärt, von dem Ton: 
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fünjtler oder Seßer fey mit bloßer Erfindung einer Melodie „gar 
wenig zu erweiſen“ und hierin nur eine geringe Kunjt an ben 
Tag zu legen. Solche Allgewalt hatte damals bei Vielen bie 
GSoncertform, daß man das bloße einfache Erfinden einer Melo- 
die nicht mehr zur Kunft rechnen wollte. So war benn nun 
Flor darauf bedacht, nad Concertmanier die Melodie auf das 
fünftlichfte zu beleben und zu manieriven mit Eingehung auf bie 
einzelnften Züge und Worte der eriten Strophe. Dabei wanbte 
er nicht blos eine Menge chromatiſcher Töne an, jondern gab 
auch den Melodien eine ſolche rhythmiſche Ausgeftaltung, daß ba= 
durch die ihnen zu Grund liegende Strophe oder Liebform gänz- 
lich zeritört und jtatt des ruhigen Fluſſes, den der wahre rhyth— 
miſche Wechfel des fechzehnten Jahrhunderts, weil bei ihm durch— 
aus nur Rhythmen als Lebendige Glieder einzelner Abjchnitte 
einer Sangweije in jchönem , bebeutendem Ebenmaß gegenüberge- 
ftellt find, weder hemmt noch treibt, ein ruheloſes Schwanken ber- 
vorgebracht wurde. Dieß that er durch übermäßige Anwendung 
der gemifchten Taktarten, indem er nämlich bei jeber einzelnen 
Zeile einer Strophe wieder einen verfchiedenen Rhythmus gab, 
ohne auch nur wenigftend zwijchen zwei Zeilen eine Art Eben- 
mäßigkeit feitzuhalten. Zu feiner Rechtfertigung und um feine 
Melodien mundgereht zu machen, fpricht er jich in einem Briefe 
an Rift, den diejer dem zweiten Theil feined Seelen-Paradieſes 
vorangebrudt hat, ſonderbar und naiv genug darüber alfo aus: 


„Wenn Einer oder der Andere einwenden möchte: Herrn Riftens 
Meinung ift ganz auf den Kirchenftyl gerichtet, wie reimen fich denn 
diefe Melodien dazu, welche theil® ſehr geſchwinde, mit mandherlei Ab- 
wechjlung des Taktes gejeßet? Diefem und Anbern zu begegnen melde 
Folgendes: Sch präfupponire allezeit eine feine, langſame Menfur. 
Darnach ift der Kirchenftyl mir gottlob! wohl befannt, weiß auch 
wohl, wie ein erbaulich geiftlich Lied muß mit Andacht gejungen wer: 
den; giebt oder nimmt aber nichts, ob die Melodie mit ganzen, hal: 
ben, Viertel- oder Halbviertheil-Noten gezeichnet wäre, ein Jeder kann 
fie doch nach eigenem Belieben, die gejchwinde gefeget, langjam, und 
die langſam gejeßet, etwas gefchwinder jpielen oder fingen. Es ift 
und bleibet nur eine fchlehte Melodey, Dem die Abwehflung des 
Taktes nicht gefällt, der mache lauter Choralnoten bavor; bazu aber 
wird Feine jonderlihe neue Mühe oder Abjchreiben erfordert. Man 
nehme nur, nad Gelegenheit, eine feine langlame Menfur, alddann 
gibt es jih von jelbft. Im Uebrigen hoffe ich nit, daß ein veritän- 
diger Muficus wird fagen fünnen, daß obgedadhte Melodien zu ſchwer; 
es möchte denn einer feyn, ber nicht gewohnt, ber Chromatiſchen fich 
echt zu gebrauchen,“ 
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Bei Flors Melodien zeigt fi eine ganz entſchiedene An: 
wandlung der tonfünftleriichen Liedform, weßhalb auch von feinen 
Melodien, die font alle dem Gemeindegeſang fremd feyn mußten, 
blos eine in firdlihen Gebraud Fam: 


„Recht wunderbarlidh ftand gebauet” — über 1 Eor. 3, 16. 
Am 2. Theil des neuen mujfifal. Seefenparabies von Rift. 1662. 
(Bd. II, 221.) 


dbagfsdgfisge. 

Eine heilfame Gegenwirfung gegen die Alleinherrfchaft 
des Concerts im kirchlichen Kunftgefang und gegen ſolche Aus: 
ſchließung der geiftlichen Liebweife, die entweber gar nicht mehr 
beachtet oder doch fo manierirt wurde, daß die Liedform darüber 
ganz zu Grunde gieng, übte nun aber — 

Hammerfhmidt, Andreas, auch noch einer der Riſt'ſchen 
Sänger. Er wurde 1611 zu Brir in Böhmen geboren. Sein 
Lehrer in der Tonkunft war der Cantor zu Schandau, Stephan 
Dtto, ein fonft unbekannter Tonkünſtler. Im 3. 1635 mwurbe 
er Organiſt an der Petersfirhe zu Freiberg und fam dann in 
gleiher Eigenfhaft am 26. April 1639 an die Johanneskirche 
ju Zittau in der Oberlauſitz. Dieſem Amte jtand er ſechsund⸗ 
dreißig Jahre lang mit Ruhm vor, bdis er am 29. Dft. 1675 
farb. Er Tiegt in der Zittauer Kreuzkirche begraben und feine 
Grabſchrift nennt ihn mit Recht „den edlen Schwan, ber 'nun 
hienieden zu fingen aufgehört, aber vor Gottes Throne den Chor 
der Engel vermehrt, Deutſchlands Amphion, Zittau’8 Orpheus.“ 

Unmittelbar für den allgemeinen Kirdengefang 
bat Hammerſchmidt verhältnigmäßig nur Weniges gefchaffen. Es 
find 10 Melodien zur zweiten Abtheilung von Rift’ „ſonder— 
barem Buch neuer himmliſcher Lieder. 1651.*, und 38 Melodien 
zu Riſt's „muſikaliſchen Catechismusandachten. 1656. wofür 
ihm Rift, deſſen Sängerkreis er ſich fomit angeſchloſſen hatte, in 
einem Ehrenlied die Huldigung dargebracht hat: 

D theurer Hammerfchmidt, du ſchmiedeſt theure Sachen, 
Welch' oft ein traurig Herz jo friſch und feurig machen. 

Bon biefen blos einzelne Teife Anklänge an die Kirchentöne 
enthaltenden, fjonjt aber durch Sangbarkeit, Mannigfaltigfeit und 
Ungezwungenheit der Modulation ſich auszeichnenden Melodien 
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find nur zwei Lobliever des jonderbaren Buchs vom 3. 1651 in 
kirchlichen Gebrauch gefommen: 
„Ich will den Herren loben“. 
88 4 heche 
— 


„Mein Gott, nun bin ih abermals“, 


adabceddcıis. 


Sein Hauptthätigkeit bejtand nad dem Vorbilde des Heinr. 
Shüß in freien concertmäßigen geiftliden Tonfhöpfungen, 
die und in folgenden Werfen aufbehalten find: 


1. Mujicaliide Andadten in 5 Theilen. 

Erfter Theil. Geiftlihe Goncerte. Freiberg in Meißen. 1638. 

21 Tonſätze, meift über Bibeliprüche. 

Zweiter Theil. Geiftlihe Mabrigalien. Freiberg. 1641. 

34 in motettenhaftem Styl mit gefteigertem Ausdruck abgefaßte 
Tonſätze über biblifhe Sprüche, in 8 Fällen aber auch über be— 
fannte Kirchenweijen. 

Dritter Theil. Geiftlihe Symphonien mit 1 und 2 Vokalſtimmen, 
2 Biolinen fampt einem Piolon, nebft einem Generalbaß für die 
Drgel, Yauten, Spinet u. f. w. componirt. Freiberg. 1642. 

31 Tonſätze unter Vereinigung von Gejang und Tonipiel. 

Bierter Theil. Geiftlihe Motetten und Goncerte. reiberg. 1646. 
(Mit feinem Bildnif.) 

40 Tonſätze mit beliebig anzumendenden Geigen, Trompeten 
und Rofaunen und mit mannigfahem Wechſel von Einzelftimmen 
in Soli, Duetten, Terzetten und vollen Ehören meijt über Bibel: 
jtelen unter geſprächsweiſer Beiziehung von Kirchenliedern und 
ihren Weijen. 

Fünfter Theil. Chormufif. Leipzig. 1653. 

31 Tonfäge „auf Madrigal-Manier“ gejekt, größtentheils über 
Bibelſprüche, auch lateiniſche geiftliche Texte und teutjche geiftl. 
Liederſtrophen und ihre firhlihe Melodien. 

2. „Dialogi oder Geſpräche zwiſchen Gott und einer gläubigen Seele auf 
den biblifhen Terten zufamengezogen und componirt in 2, 3 und 4 
Stimmen nebenft dem Basso continuo. Dresden. 1645." 2 Theile. 

Der erfte Theil mit einer Widmung vom 20. April 1645 be- 
handelt in 22 Tonſätzen geſprächsweiſe einander entgegen geitellte 
Bibelfprüde, auch geſprächsweiſe verbundene geiftliche Lieder ſamt 
ihren Melodien mit Einſchaltung verbindender Zwijchenjäge. 

Der zweite Theil mit einer Widmung vom 29. Sept. 1645 be: 
handelt in 15 Sätzen ſtrophiſche Gedichte, insbeſondre einzelne Theile 
aus Mart. Opitzens Hobelied. 

„Muficalifde Gefpräde über die Evangelia. Dresden. 2 
Theile. 1655. und 1656.“ 

60 mit Anftrumenten begleitete Tonſätze, „Geſpräche“ genannt, 
weil Sprüde bes U. Teftaments , zumeilen auch des N. Teitaments 
oder auch Lieder den Verfündigungen bes Evangelii antworten. 

4. „Feſt-,Buß- und Danflieder mit 4 Vocalftimmen und 5 In: 
ftrumenten nebenft dem Basso continuo. Dresden und Zittau, 
1658.* Mit einer Widmung vom 29. Sept. 1653 an die Churfür: 
fin Magdalene Sybille von Sadjen. 


20 
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32 Tonſätze, welche burhaus Lieder, und zwar 16 von mit: 
lebenden Dichtern, insbefondre von Nector Keimann in Zittau, 
Schirmer, Rift, Schottelius, Harsdörfer, Koh. Frand, Mid. Frank, 
Tiherning, Frenzel, Georg Weber und einigen Unbekannten in ein- 
fahem Gegenüberftellen des Einzelgefangs und des vollen Chors be: 
handeln, wobei gewöhnlih ein Borfpiel von 2 Geigen, 2 Biolen 
und dem Baß angebradt ift. 


5, Kirchen- und Tafel: Mufif, darinnen 1, 2, 3 Vocal: und 4, 5, 
6 Inſtrumente enthalten. Zittau. 1662.° Mit einer Widmung vom 
1. Aug. an ben Bürgermeifter von Zittau. 

24 Tonſätze über geiftliche Lieder und Schriftworte, worunter 3 
Sonaten, wobei bie Tafelmufif diejenigen bildeten, welche weniger 
ernft und mit mehr Freiheit und Weltmanier für geiftlide Ergötzun— 
gen bei Feſtmahlzeiten des Zittauer Raths oder bes fürftlihen Hofe 

ehandelt waren. 
6. „weit: und Zeit-Andachten. Dresden. 1671.” Hammerjchmibts 
Schwanengejang. | 

38 Tonfäte, meift über Bibelmorte oder doch über geiftlihe Terte 
in ungebundener Rebe und ber 12 Kirchenmelodien, welche ganz 
motettenhaft behandelt find. 


Durch die bei dieſen concertmäßigen Tonfhöpfungen ange: 
wandte Gefprähsform wußte Hammerſchmidt zwiſchen dem alten - 
Kirchengefang und dem geijtlihen Kunftgefang, die durch Schüß 
und Nojenmüller ganz von einander gelöst waren, wieder anzu— 
fnüpfen und durch Einflebtung von firdliden Wei: 
fen den Gemeindegefang eindringen zu laffen, und 
zwar mit Kraft und Bebeutfamfeit. Dem ganz in der Form des 
Concerts redegemäß betonten Schriftwort ſetzt er nämlich häufig 
irgend ein Kirchenlied mit feiner Singweife, das er am paflen- 
den Ort einjchaltet, in lebendigem Geſpräch gleihfam als Ant: 
wort entgegen. Damit wahrt er nicht allein die Liebform im 
kirchlichen Kunftgefang, ſondern jeßt eben durch den Gegenſatz 
ihre Bebeutfamkeit in das hellite Licht. Manchmal ſetzt er aud 
ein Kirchenlied und deſſen Weije einem andern Kirchenlied mit 
einer von ihm jelbit erfundenen kunſtmäßig ausgeftalteten Weife 
gegenüber und verflicht die Melodien beider Kirchenlievder. So 
giebt er 3. B. eine concertmäßig figurirte, von ihm erfunbene 
Melodie zu dem Kirchenlied: „Ad, wie nichtig, ad, wie flüchtig 
ift der Menſchen Leben”, und verwebt in diefelbe die alte Kir: 
henmelodie: „Mitten wir im Leben find“, die er bald va, bald 
dort unter Pofaunenbegleitung eintreten läßt, oder giebt er zuerft 
die alte Kirchenweife: „Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“, und 
verwebt dann in fie eine eigene concertmäßige Behandlung bes 
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Shriftworts: „Fürchte dich nicht, ich bin dein Schild und fehr 
großer Lohn”. Dadurch ift er hiſtoriſch bedeutfam geworben, 
denn Viele folgten ihm im Laufe des Jahrhunderts Auf dieſem 
Wege. 

Bei dem concertmäßigen Sat, in welchem er dieſe Lieber 
giebt, find die Lieber oder Geſänge ftrophifch behandelt, freilich 
aber nicht fo, daß die Betonung ſich blos auf die erite Strophe 
beſchränkte und dann zu jeder weitern einzelnen Strophe unver: 
ändert wieberfehrte, ſondern fie dehnt fi) auf mehrere Strophen 
aus; er bildet aus mehreren Strophen ein einziges größeres Ge: 
ſätz, innerhalb deſſen bie einzelnen Beſtandtheile oder Strophen 
durch ihre Behandlung dennoch eigenthümlich, durch Taktart, Be: 
gleitung, Beſetzung unterſchieden, hervortreten, vermöge einer ent: 
ſchieden kenntlichen Beziehung aber nicht nur als neben einander 
geſtellte, ſondern als innerlich und weſentlich verknüpfte und zu— 
ſammengehörende erſcheinen. Zugleich ſind überall die Gegen— 
ſätze des Einzelgeſangs und Chorgeſangs angebracht. Der concert: 
mäßige Schmuck, den er dabei ſeinen Weiſen giebt, beſteht mehr 
blos in wirkungsreichem Entgegenſtellen von Starkem und Lei— 
ſem, von Licht und Schatten, don größerer oder minderer Stimm: 
fülle, und iſt alfo leicht abzuftreifen, fo daß die Gemeinde, wenn 
ihr diefe vom Chor herab erflingenden, kunſtgeſchmückten Lieber: 
gefänge gefielen, gar leicht jenen Schmud abftreifen und den Kern 
feiner Melodien fich zurecht machen konnte, um fie dann förmlich 
in ihren Gefang aufzunehmen. So kam es denn aud, baß, 
während Hammerſchmidt, wo er unmittelbar für den Kirchenge: 
fang ſchuf, feinen Anklang fand, von feinen urfprünglich concert: 
mäßig gejchaffenen Weifen gar mande in den firhlichen Gebrauch 
übergiengen, wie 3. B.: 

Aus Nr. 1. Theil 4. vom %. 1646. 

„Freut euch, ihr Ehriften alle” — in Keimanns Weihnachtsſpiel: 

„ber neugeborne Jeſus. 1646.” (Bb. III, 377.) 

aagfeedd 

Aus Nr. 4. vom %. 1658. 

„Ach! wie nichtig, ah wie flüchtig“ — Alles ift eitel. Preb. 1, 2. 


Bon Mid. Frank. 1657. (Bb. II, 440.) 
„Bis binan bes Kreuzes Stamm" — Raffionsgefang. 


ccddes esd 
„Meine Seele Gott erhebt" — das Magnificat von Keimann. 


dddddcd 
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„Meinen Kefum bhaß äch nicht“ — auf des am 8. Oft. 1656 geſtor⸗ 
benen Ehurfürften Job. Georg I. legte Rebe v. Keimann. 


aahhcis cis d 


‚Shmüdt, jhmüdt das Felt mit Maien“ — Pfingfilied von 
Mid. Schirmer um's J. 1640. (8b. III, 333.) 


cis cis cis eis d:cis ha. 

Nachdem nun Hammerfhmidt auf die angegebene Art ber 
Liebweife auf's Neue eine bebeutendere Stellung verſchafft hatte, 
indem er wenigftens in bie concertmäßigen Sätze alte Kirchenwei: 
jen in einfahem Sabe einreihte, trat ein anderer Tonmeijter auf 
und wählte alte Kirhenweifen zur Örundlage melo- 
diſcher Ausbreitung. Es iſt dieß 

Peter*) (Peträus), Chriſtoph, der Landsmann und Sän— 
ger Joh. Francks (Bd. III, 378 ff), Cantor an der Hauptkirche 
zu Guben in der Nieverlaufis. Er bearbeitete die Kirchenmelo: 
bien zwar in größter Manmmigfältigkeit mit Allem ausgeſtattet, 
was die italienische Tonfunft bot, aber einftimmig, damit man 
die Worte befler verftehen könne. Bei diefem einfahen Sat ber 
Melodie kehrt allerdings nicht mit jeder Strophe, felbjt nicht mit 
jeder melodiſchen Wieberholung, innerhalb berfelben eine gleiche 
Betonung wieder und der Tonfat faßt häufig zwei Strophen zu— 
fammen, wo dann je bie zweite Strophe ftetd die Melodie in ver: 
änderter Taftart mit reiherem Schmude zeigt, er giebt alfo bie 
Kirhenmelodie in einfahem Kunftgefang und es zeigt ſich auch 
bier das Beitreben, den Kunftgefang wieder auf den der Gemeinde 
zu gründen, indem er die alt gebräuchliche Kirchenmelobte, nad: 
dem fie zuvor aus Aller Munde einfach und einhellig ertönt war, 
nun in einem mannigfaltigen Schmude erfcheinen Yäßt. 

Seine felbfterfundenen Melodien zu Franke Liedern mit 
vorberrfähender harter Tonart und mandmal mit rhythmiſchem 
Wechſel, ohne ſchwierige Tonverhältnifie, faßlich und gefällig, 
bätten fich gewiß mehr verbreitet, wenn nicht zu denſelben Lie— 
dern auch Crüger Melodien geliefert hätte. Sie finden fich in 
folgenden Werken : 


1. „Andachts-Zymbeln und Tieblic Mingende Arien. “Freiberg. 
1656.” Hier: 


— — 


) Bergl. E. Hentſchels Euterpe. 1857. ©. 246. (eine Mittheilung 
von F. W, Ko, Organift in Guben.) 
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„Dreieinigfeit, der Gottheit wahrer Spiegel’ — 
Trinitatislied, von Frank. 1648. 


eagisahcdeachce. 


„Ihr Geftirn, ihr hohlen Lüfter — Weynadtlied, von 
Frank. 1648. 


2. „Feſt-—,Buß- und Danflieder mit 5 Vokal- und 5 Anftrumen: 
talftimmen. Zittau. .1658.* 


3. Geiftlihe Arien Etliher auf die hohen Aahresfefte und Palmen 
Davids theils befannten , theil® neu herausgegebenen Lieder. Mit 
1 Stimme zu fingen und mit 5 Violen ober andern Anftrumenten 
an bem Basso continuo abwechslungsweife zu jpielen. Guben. 
1667.” 
Von den 24 Arien find 9 mit Peters Namenszeichen verjehen 
und von dieſen erhielt Firhliche Verbreitung: 
Be ift der Tag ber Wonne“ — Dfterlied, von Frank. 


cegahcded. 
4. „Rob. Frandens Teutſche Gedichte, beftehend im Geiſtlichen Sion 
u. f. w. Guben. 1672.“ 
In diefer von Frand veranftalteten Sammlung feiner 110 Lie— 


ber finden ſich auch jämtlihe 41 Melodien Peters zu Francks Lie- 
dern gejammelt. Hier: 


„Herr, hör, ad höre mein Gebet” — Palm 102. 
dfgaadd eis 

„Oo Traurigkeit, o Herzensſehnen“ — zur Paſſion. 
gesesdgdecba. 

Nachdem nun alfo die Concertmeijter wieder angefangen hat- 
ten, ältere, ſchon vorhandene Kirchenmelodien in ihre concertmäßi: 
gen Schöpfungen hereinzuziehen, ſey ed nun, daß fie dem con: 
certmäßig Geſetzten die alte Kirchenweije in einfahem Satz gegen: 
überftellten, wie Hammerfhmidt, oder daß fie bie alten Kirchen: 
weifen zur Orundlage melodiſcher, mehrjtimmiger oder auch nur 
einftimmiger Ausbreitung wählten, wie Chrijtoph Peter, wodurch 
fie den Gemeindegefang neben dem Kunftgefang wieber berüdfich- 
tigten,, jo regte fich jegt in ihnen der Drang, in foldem Sinne 
auch Eigenes neu zu fchaffen und der geiftlihen Volks- oder 
Kirchenweiſe eine geiftlihe Kunftweife entgegenzufegen, und fo 
entftand die mit ber alten Kirchenweiſe die Liebform theilende 
geiftlihe Arie als eine neue Form ber Liedweiſe. Diefer Arien- 
form nun. verfhafite die erfte Aufnahme in ben Gemeinde: 
gefang — 

Ahle, Johanu Rudolph, den wir bereit als Dichter fen- 
nen gelernt haben (Bd. III, 429). Er wurde in ber Reiche: 
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Habt Mühlhanfen in Thüringen am 24. Dez. 1625 geboren und 
bezog in feinem achtzehnten Jahr die Univerfität Göttingen, zwei 
Jahre darauf, 1645, die zu Erfurt, wo man ihn, weil feine 
tonfünftleriihgen Gaben bereit8 die öffentlihe Aufmerkſamkeit 
erregt Hatten, 1646 eigentlich nöthigte, das Cantorat an der St. 
Andreasfirhe zu übernehmen. Er gewann durch feinen Fleiß 
und feine Gefhidlichfeit bald einen weit verbreiteten Ruf*) und 
erhielt daher im J. 1649 als Organift an der Hauptkirche zu 
St. Blafien in feiner Vaterſtadt Mühlhaufen eine Anjtellung als 
Nachfolger Joh. Vockerodt's. Nach ſechs Jahren, 1656, wurde 
er in den Rath aufgenommen und um's J. 1661 zum Bürger: 
meifter gewählt, welche hohe Stelle er auch bis zu feinem Tob 
im J. 1673 befleibete. Wenn er ſechs Tage der Woche für das 
irdifhe Wohl feiner Mitbürger gearbeitet hatte, jo erquidte er an 
dem gemeinjamen chriſtlichen Ruhetage ihr Herz und Gemüth 
durch feine herrliche Gabe der Tonfunft, die er ſtets für ihre Er— 
bauung verwandte. So wucherte er treulicy mit jedem ihm ans 
vertrauten Pfunde, und eben die bei ihm zu fehauende eigenthüm—⸗ 
lihe Verbindung zwijchen tüchtigem, gefunden, praftifhem Sinne 
für Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten und zwiſchen warmer 
Liebe für die Kunft, der Verein ächt Fünftlerifchen Selbſtgefühls 
mit ungeheuchelter Demuth ſtellt ihn als eine der liebenswürdig— 
ſten Erſcheinungen dar. „Alles vergehet, Muſik beſtehet“ — die— 
ſes Motto, das er einem von ihm zum Preis der Tonkunſt ge— 
dichteten Liede vorgeſetzt hat, zeigt und am treffendſten ben gottes- 
fürchtigen Sinn, in welchem er als Tonkünſtler gewirkt und ge 

ſchafft hat. Er beginnt dieſes Lied mit den Worten: | 


Was mag doch diefe Welt 

Mit ihrem Pradt jo prangen? 

Meil nichts denn Stich hier hält, 
Sollt's gleih am Himmel bangen! 
Alles, was irdifh, muß endlich vergeben, 
Mufica bleibet in Ewigfeit ftehen. 


In feinem „Ihüringifchen neugepflanzten Luftgarten. Müpl- 








— — 


*) Er hatte, um ſich einen tüchtigen Singchor heranzubilden, eine 
Anweifung zur Singkunft verfaßt, die unter dem Titel im Drud erſchien: 
—— pro tenellis, Erf. 1648.“ und noch 1704 eine neue Auf⸗ 

ge erlebte. ZT | 


* 
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haufen. 1. Thl. 1657.” mit 26 „geiftlich muſicaliſchen Gewäch⸗ 
jen von 3, 4, 5 bis 10 und mehr Stimmen“; 2. Theil. 1658. 
mit 30 geiftlihen Gefängen und 3. Theil. 1665. mit 10° neuen 
geiftlichen muſikaliſchen Goncertgewähjen und dem dazwiſchen er— 
ſchienenen „Nebengang , in welchem 40 neue: geiftl. muficalifche 
Concertgewächſe eröffnei. Mühlh. und Erfurt. 1663.” erjcheint 
er als Goncertmeifter fortbildend. in Hammerſchmidts Concert: 
weile. Er hat hier auch die Gefprähsform, in der das Wort 
der Schrift und ein geiftliched Lieb ober eine Kirchenmelodie ab- 
wechſeln; nur wußte er noch bedeutender, als Hammerſchmidt, die 
Deifen des allgemeinen Kirchengefangs auf dieſes Gebiet anzu: 
wenden und doch beſtimmter das Liedmäßige zu allgemeinerem 
Verſtändniß, aller Deannigfaltigkeit unerachtet, feftzubalten. Nun 
ſchuf er aber ſelbſt aud geiftlihe Kunftweifen, meiſt 
auf Lieber M. Joh. Boderodt’s, Subconrectord und Cantors 
an St. Blafien, fpäter am der Marienfirde, M. Ludwig 
Starts, Arhidiacond an der St. Nicolaikirche zu Mühlhaufen 
(Bd. II, 429) und Franz Joach. Burmeijtersd aus Lüne 
burg (Bd. IH, 448). Unter diefen Dichtern fteht er als Haupt, 
fo daß fie fih’8 zur Ehre ſchätzen, ihre Lieder durch feine Ton: 
kunſt verherrlicht zu fehen. Schon die Benennung „Arien“, wo— 
mit er die eriten und: bedeutendſten dieſer Tonſätze ſelbſt bezeichs 
nete, deutet zwar auf eine liedhafte, aber nicht volksgemäße, ſon— 
bern dem Kunſtgeſang angehörende Melodie und einen dieſer ſich 
unterorbnenden, ber dichteriſchen Form fich genau. anfchließenden 
Tonſatz, In diefem Sinne hatte denn auch Ahle den Gottesdienſt 
durch Kunftgefang. zu ſchmücken geftrebt und feine liedhaften Ton: 
fäte neben die freien Schöpfungen des unbewußten Kunfttriebs, 
neben die volfsmäßigen Singweifen des Gemeindegefangs geftellt. 
Sie follten die Stelle der. ſonn- und feſttäglichen Kirchenmuſik 
vertreten. Er fette deßhalb das: Kunſtreiche und Schwere babei 
abfihtlih Hintan, damit fie in möglichſt einfacher Fafjung und 
mit mäßigem Schmud der Gemeinde durdaus verjtändlich bleiben 
und an ihren Gefang fi unmittelbar anfchließen, während Ham— 
merſchmidt's Tonfühe immer noch die unverftändlichere Form des 
Concerts an fi trugen und zuvor einer Umbildung oder Um: 
giefung in die Liebform beburften, um in den Gemeindegeſang 
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übergehen zu können. Er ließ deßhalb auch. bie Liedform durdhe 
aus vorherrſchen und die Strophe als Orundgeftalt unbedingt 
vorwalten, wenn freilich auch noch nicht. nach ftrengem Maße und 
dadurch geregeltem Sylbenverhältniß. So fonnten audy von die— 
jer Seite aus die Melodien feiner Tonfäge ohne weitere Verän— 
derung ,. als etwa das Ausſcheiden einzelnen zufälligen Schmuds, 
wie 3. DB. der vierftimmigen Begleitung von Geigeninftrumenten, 
denn Gemeindegefang angeeignet werben , fobald, Lied und 
Melodie, öfter gehört und fefter eingeprägt ,. der Gemeinde zu— 
jagten. | 

So ſchmeichelten fi) denn auch, yon dem, Kirchenchor herab 
gar: manche dieſer geiftlichen Funftmäßigen Weifen oder Arien 
Ahle's dem Ohr und Gemüth der Gemeinde ein, alſo, daß fie 
das ihr tomkünftleriich Dargebotene ihrem Gemeindegefang aneig: 
nete. Jetzt noch find fiebenundzwanzig, diefer Arien als, Kirchen: 
melodien zu Mühlhaujen im Gebrauch. Der Conſiſtorialrath Demme 
in Altenburg hat 1799 bei Abfaffung eines neuen Geſangbuchs für 
Mühlhauſen zu allen diefen 27 Melodien neue Lieder im damaligen 
faden Geſchmack verfaßt, um die Melodien dem kirchlichen Ge: 
brauch zu erhalten, ba. man bie alten Kieder verwerfen zu müfjen 
glaubte. Es find im Ganzen 120 Redſätzze, welche, Ahle in 
der bezeichneten Weiſe gefchaffen und in folgenden: Tonwerfen 
veröffentlicht. hat, bei. denen im Einzelnen bie jebt noch, aud) 
außerhalb Thüringend und Sachſens, wo, fie, fih am mei- 
ſten verbreiteten, im Gebrauch ſtehenden namhaft gemacht 
werden: 
1. ‚Fünf Zehn neuer geiſtlicher Mrien mit 1, 2, 3, 4 (auch mit 

mehr) Stimmen mit oder ohne Fundament, fampt beigefügten Ritor- 


nellen auf 4 Violen nad Belieben zu gebrauchen, .. in Drud 
gegeben von Joh. Rubolff Ahlen, Mulhus, Organ.“ 


Erites Zehn. Mühlbaufen. Gebr. von Koh. Huter. Am Berlag 
von Franz Mohr. 1660. Mit einer Widmung an Rittmeifter v. 
Berlepjh vom 9. April 1660. 

Zweites Zehn, Mühlhaufen. Gebr. von %. Huter: Im Selbit- 
verlag. 1660. Mit einer Widmung an Obrif-Wachtmeifterv. Boden⸗ 
haufen vom 18. Bradhmonat,, 1680. " Ä | 

Drittes Zehn. Im. Berlag von Anbr, Mödents in. Sonbershaujen. 
1662. Mit einer Widmung an Ehrifloph v. Hagen vom 6. Febr. 
1662. Hier: 
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„Es ift genug, jo nimm, Herr, meinen -Geift“ — Sterbe— 
lied über Eliä Sehnworte 1 Kön, 19, 4., von Burmeifter. 
fgga, cdggga 
von Knecht 1786 überarbeitet für: 
„Gott ift getreu, fein Herz, fein Vaterherz“ — von 
Liebih. 1768. 
gaah, dggaah. 
Biertes Zehn, ebendaf. 1662. Mit einer Widmung an Chriſtoph v. 
MWorbiß vom 20. Febr. 1662. Hier: 
„Ad, du Menſchenblum“ — menihlide Nichtigkeit, von 
Ludw. Stark. 
gbag fis 
Seele, was ift Schöners wohl“ — von Gottes Würbig- 
| feit und Wichtigkeit, von 8. Stark. 





fisdahag fis 
oder im Geiftr. ©. Darmft. 1698. und Freyl. ©. 1704. durch 
Umbildung angewandt auf — 
„Auf, hinauf zu deiner Freude* — Glaubensfreube von 
\ ob. Heint. Schröber. 
isdahag fis fis y 
oder von Stößel im Württemb. Ch.:B. 1777. bearbeitet für — 
„Rube ift das befte Gut“ — von Gafp. Schabe. 
\ fisıdahgfed. 


Fünftes anmuthiges Zehn. 1669. 

2. „Neue geiftliche, aufj die hohen Fefttage durch's ganke Jahr gerich- 
tete Andachten, mit 1, 2, 3, 4 und mehr Stimmen u. |. w. Mühl: 
haufen. Gebr. durch Joh Huter. Am Selbftverlag. 1662.“ 

Mit 14 Liedfägen Far Burmeifteriiche Lieder. Hier: 
„Der große Drade zürnt“ — auf das Michaelis-Feft. 


dfisadcdch 


„Du keuſche Seele, du" — auf das Feſt Mariä Heimfuhung. 
dbaa g8g 
„Es it genug, nun geb ih fort“ — auf das Feſt Mariä 
Reinigung. 
fcbbabed 
„Es fommt bein Jeſus, bu gläubige Schaar" — auf 
Adventsfeft. 
geccefsgahch 
„Hier grünt bes Aaronis Stab" — auf Weynacht bei der 
Wiege des Herrn. 
echa g ah ch 
„Nun giebet der Höhfte den gnädigen Regen“ — auf 
bas Pfingitfeit. 
caacddchhagg 
„Triumph, ihr Himmel, freuet euch“ — auf das Himmel— 
fahrtsfeſt. 
8 chcde fged c 
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eschc fesdd. 


3. „Neue geiftlihe, auf die Sonntage durch's gantze Jahr gerichtete 
Andachten mit 1, 2, 3, 4 und mehr Stimmen. Mühlhaufen. Gebr. 
bei 3. — Im Verlag von Buchbinder Seb. Erdmann in Son: 
dershauſen. 1664. Mit einer Widmung an Kanzler und Hofräthe 
in Sondershaufen vom 10. April 1664. | — 

Mit 50 liedhaften Tonſätzen. Hier: 
„Ja, er iſt's, das Heil der Welt“ — auf den 3. Advent, von 
| Burmeifter. 
| ecdgfedch 
im Altdorfer G. 1871. übergetragen auf — 
„Liebſter Jeſu, wir find- bier, dich und bein Wort“ — 
Predigt: und Kanzellied von Tob. Clausniger. 1671. 


4. „Geiftlihe Feſt- und Communion-Andachten mit Herrn Rud. 
Ahle's unterfchieblidhen Theilen in Einen zufamen getragen und zum 
Drud befördert mit Joh. Huters Schriften. Mühlhauſen. 1664.” (nad 
Ahle's Tod.) 

Mit 6 neuen Tiedhaften Tonſätzen als Communion-Andachten 
neben ben frühern Feſtandachten. Hier: 
„Sefu, Jeſu, meine Freude“ — von Ahle felbit gebichtet. 
im Mühlhauſer &. 1799 auf Demmes Umdichtung: 
„Sejum ewig zu verehren“, | 


Diefe Melodien zeichnen ſich durch Kraft des Ausdrucks un 
heiligen Ernſt, jo wie durch — Pi in der Erfindung 
aus, wenn fie glei” dem empfindfamen, grüblerifchen Inhalt der 
Lieber, auf die fie gefertigt find, -ald Arien zw fehr nachgehen, 
woher ed auch kommen mag, daß. fie fi nicht fo. verbreiteten, 
wie die Crügers, den Ahle fogar nod an Erfindungsgabe über: 
trifft. Im einer Zeit begeifterterer Liederdichtung und unter ‚an: 
dern Berhältniffen hätte Ahle Melodien gleich den Crüger'ſchen 
ſchaffen können. Zr 

Die Arienform, die J. R. Ahle in jugendlicher Frifche ein: 
führt, ift noch ferne von jener Verweltlihung und fpielenden Tän- 
delei, in welche die fpätere Arienform allmählih ausartete. Gie 
theilt zwar mit ber alten Kirchenweije die Liedform, aber da fie 
nicht einem fräftigen Gemeingefühl entjproffen ift, jo trägt fie 
weder das Gepräge bes alten kirchlichen, noch des Volksgeſangs. 
Die Kirhentonart erfcheint in ihr höchſtens in leifen, unmwillfür: 
lichen Anklängen, meiſt noch an das Phrygifche; die weichen Ton: 
arten herrjchen vor, die neueren Formen D, G, A, B, Es-dur, 
C, E,.H-moll erſcheinen häufig und, find fhon ‚ganz in moder— 

Roc, Kirchenlied. IV. 10 
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nem Sinne behandelt; Der vollsthümlich rhythmiſche Wechiel 
begegnet in ihr faum anders, denn als flüchtige Erinnerung an 
früher Dageweſenes; gewöhnlich geftaltet fich der rhythmiſche Wed: 
fel bei ihr fo, daß der Sechsviertel-Takt bei den Einfchnitten 
buch die Kiebzeilen in ben geraden abfällt, am eheften kommt 
noch die Form bes triplirten Takted vor. Der Ton des Liebes- 
und Klageliedes herrſcht in ihr vor, denn fie ift auch meift Lie 
dern in Salomoniſchem Geſchmack angepaßt. Diefen Ton ge 
börig ausklingen zu laffen und zu ben Sinnen ber Gemeinde ba: 
mit zu reden, werben alle Ausbrudsmittel, welde die von Italien 
her ſich ermeuernde Tonkunſt ſchuf, zumal die Chromatik, aufge: 
boten. Dieß ift die Arienform in ihrem erften Stadium. 

Ahle nah ſchufen noh Manche in feinem Sinn und Geift 
folche geiftliche Arien. Es find diefe Arienfänger aber nidt 
mehr ans Ber Gemeinde, ſondern blos nod zu der Gemeinde 
tönende Stimmen. Wie das geiftliche Concert fi allmählich bie 
Gunſt der Mehrzahl gewann , jo ſchmeichelte ſich allmähli auf 
die aus ihm hervorgegangene Arie al® etwas vom Tonfünftler ber 
Gemeinde Gebotenes unvermerft in Aller Ohr, wenn fie eine Zeit 
lang vom Chor herab enklungen war. Bei dem nunmehr be 
ftehenden veränderten Verhaltniß der Gemeinde zur kirchlichen 
Tonkunſt, bei welchem die Gemeinde jetzt bloß den Tönen des 
Kunſtmeiſters, der nun auch einzig und allein Sänger und nicht 
mehr blos Setzer neuer Melodien war, zu lauſchen pflegte, wäh: 
venb zuvor im Drang der Beseifterung Sänger aus dem Volke 
nene Melodien fangen ober der Kunftmeifter bet Erfindung einer 
neuen Melodie wenigftend zuvor den Gefängen des Volkes ge: 
lauſcht hatte, bahnte ſich nun alſo die Arie von dem Ort bed 
Kunſtgeſangs, vom Chor herab, in den allgemeinen Kirchenge: 
fatıg den Meg. 

In Folder arienhaften Form, nur daß bei ihnen nicht ein: 
mal mehr Anklänge an kirchliche Tonarten fich zeigen, fangen — 

Neumarkt, Georg, ein Landsmann Joh. Rud. Ahle's aus 
Mühlhauſen in Thüringen, Archivſecretair und Hofpoet in Wer- 
mar von 1651 — 1681, welchen wir ald Dichter bereits näher Ten: 
nen gelernt haben Bb..HI, 410. Manche feiner eignen Lieber hat 
er auch mit eigen Melodien gefchmückt in dreiſtimmigem Sat 
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und beigefügter Inſtrumentalhegleitung, aber ohne allen und jeden 
volksſhümlichen rhythmiſchen Wechſel mit Ausnahme einer einzi⸗ 
gen mit dreitheiligem Takt (ſ. unten). Sie erſchienzn in belgzeny 
dem Werk deſſelben: 


dortge anztet —A — poetiſcher Luſtwald. a Theil. Jena. 
657," elodeyen in breiftimmigem Tonfaß. 
Am Barberiht vom 1. Yan. 1657 fagt Neumark: „Haft bu Luft, 
gelben Lefer, dich mit einer zufamenflinmenden Mufif zu erfreuen, 
fannft bu ber Waldvögel bewegliches Singen und herzrührendes 
Tireliren unterfchieblicher Vorfpiele (Symphonien) und Melodien, 
fo theils von funfterfahrnen Gapellmeiitern und aubern Muſikver⸗ 
ſtändigen, theils von mir ſelbſt, ſo wohl es meine wenige und nur 
zu — Ergözung erlernte Wiſſenſchaft zuläſſet, aufgeſetzt ſind, 
anhören.“ 
Als ſolche Tonmeiſter, von denen er 11 Melodeyen und Ton- 
füge aufgenommen hat, giebt er an: 

Crato Butbner, geb. um's J. 1616 zu Sonnenberg in Thürin; 
gen, Mufifdirector und Gantor an ber lutheriſchen Kirche zu 
Danzig, wo er 1679 flarb, — mit 4 Mel. 

Johann Weihmann, Gantor in Königsberg (ſ. Bd. II, 25%) 
— mit 1 Mel. 

Balthaſar Erben, Capellmeiſter zu Danzig — mit 3 Mel. 

Ehriftian Compenius, unbefannt, — mit 1 Mel. 

br Erasmus Kindermann, Orgam ſi in Nürnberg, ſ. S. 

3f. — mit 1 Mel. 

* Dreſe, Capellmeiſter in Weimar und Jena — mit 1 Mel. 

Somit fommen von biefen 27 Melodeyen 15 auf Neumark felbft, 
don welden aber außer einem Abendmahls- und einem Begräbniß: 
Elang, ſonſt feine für den öffentlihen und Firchlichen Gebraud) be: 
immf waren. Unter benjelben ift die ausnahmsweiſe in dreitheili⸗ 
gem Takt gefertigte und als bie einzige unter allen im: tichligen 
Gebrauch gefommene Melödie: 

„Wer nur ben Tieden Gott Läßt walten! — — 

nach Pſalm 55, 23. — 1640 in Kiel. 

dgcbagafiısd. 


Sohren (Sohr, Sohre), Peter, zuerſt „beitellter Säul- 
und Nechenmeifter der hriftlihen Gemeine zum h. Leichnam in 
der Königl. Stadt Elbing in Preußen? und fpäter „beftellter 
Cantor und Organift” an berfelben Gemeinde, als der er im J. 
1692 oder 1693 geftorben iſt. Er beforgte noch als Schul— 
und Rechenmeiſter bie vierte der "von Buchhändler Balth. Chri⸗ 
ſtoph Wuſt in Frankfurt a. M. veranftalteten Ausgaben der ‚Grit: 
ger'ſchen Praxis piet. mel. vom Jahr 1668, welche er „über 
vorige Hiditiones mit etlichen 100 ſchönen troſtreichen Gefängen 
vermehrt und berbefiert“ Hat, indem er zu 888 Liedern 304 
Melodien mit — Baß ven a Reihen nicht weni: 


’ > bh » 24 . ds 
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ger als 202 ihm felbft angehören und feine Namenschiffre P. S. 
tragen, Don %. Crüger find mit feinem Namenszeihen J. C. 
bIo8 41, aus der preußifchen Tonfhule von Eccard, Stobäus, 
Weihmann, auch Alberti 20 und aus dem Riſt'ſchen Sänger: 
freis, voran Joh. Schop mit 22, etwas mehr als 40 Melodien 
aufgenommen. Weil der Verleger nun aber gleihwohl dieſes Ge: 
ſangbuch mit Crügers Namen bezeichnet herausgab und Sohr fei: 
nen Namen dadurch in Schatten gejtellt jah, während er doch 
weitaus die größte Zahl von Melodien, fait 2 Dritttheile, dazu 
geliefert hatte, fo veranitaltete er als Gantor und Organijt bei 
einem andern DBerleger eine neue Ausgabe diejes Buchs, wobei er 
ed in der Vorrede geradezu ausſprach: „Man Hat, ohneradhtet 
mein Name auf dem Titel fteht, mein frühere® Gejangbud doch 
Crügers genannt, das jetzige aber fol Sohrens ſeyn.“ Er gab 
ihm deßhalb den Titel: 


„Muficalifher Vorſchmack der jauchzenden Seelen im ewigen Leben, d. i. 
Neu außgefertigtes, vollftändiges und mit Fleiß durchſehenes nüß- 
lihes Gvangelijch = Lutheriiches Geſangbuch, darinnen Herrn Dr. 
Zutheri und aller andern Geiftreiher, Gottjeliger, Alten als Neuen 
Lehrer wohlgeſetzte Gejänge, an ber Zahl über 1100 Terten, in rich: 
tiger Orbnung befindlich und mit Dijcant und Baß bezeichnet. Allen 
Kriftlihen Herzen zu ſonderem Gebraud in Freud und Traurigkeit, 
in ben Kirchen und zu Haufe, ſich bamit —— zu Gut, mit 
allem Fleiß verfaſſet. .. von Peter Sohren, beſtellter Cantor und 
Organiſt in Elbing. Hamburg, in Bar H. Völkers. Rabe: 
burg. Gedr. bei Niclas Niſſen. Anno 1683.“ 

Hier ſind noch 76 Melodien neu hinzugekommen, ſo daß die Ge— 
ſammtzahl derſelben nun 430 iſt — die höchſte Melodienzahl für 
ein Geſangbuch im 17. Jahrhundert.“) Davon gehören nicht weni— 
ger als 235 Peter Sohren zu. **) 


So kühn auch Sohren mit feinen Melodien gegen die eriten 
Sänger der evangeliihen Kirche, einen Eccard, Stobäus, Crüger 


*) Sm Ganzen zählte man im J. 1676 bereits 2000 evangelifche 
Choralmelodien. 
**) Ohne feine Namenschiffre findet ſich hier erſtmals bie Melodie: 
„Haſt du denn, Jeſu, bein Angeſicht'gänzlich ver— 
borgen“ (anonymes Jeſuslied), 
aus welcher ſich nach mehreren Ueberarbeitungen in J. Neanders Buns 
desliederin. 1680. und 1691. (Strattner) die Melodie, herausgebildet hat: 
„Lobeden Herren, den mächtigen König ber Ehren“ 
(3%. Neander). 


ggdhagfsedefsgag. 


Der luth. Kirchengeſang. Arienform, Peter Sohren. 149 


und Andere in die Schranken trat, indem er ihre bereits mit Beis 
fall aufgenommenen Melodien mit feinen eigenen fogar zu dem⸗ 
felben Metrum oder Lied neu erfundenen Melodien überbieten 
und verdrängen zu können meinte: fo fanden doch jeine jehr be— 
liebten Melodien, bei denen das Mrienhafte nod durch öftern 
Taktwechjel erhöht iſt und von Firdlicher Tonart feine Spur fid 
zeigt, wenn gleich bei ihnen mit Glück rhythmiſcher Wechfel an: 
gebracht ift, nur jparfame Aufnahme und bloß folgende haben fid 
da und bort im kirchlichen Gebraud erhalten: 

„Ad, ſtirbt denn jo mein allerlichfies Leben" — Paſſionslied 

von Sacer. (Bb. II, 338.) 
hechdede hag 


„Du Zebensbrod, Herr Jeſu Chriſt“ — Abenbimahlstieb von 
I" min. 1654. 8b. Im, 219.) 
fpäter im Geiſtr. 8. Darmftabt. 1698. angewandt auf: 
— Rein 8 Herzens Jeſu, meine Luft! — 3 von Joh. 
Chr. Lange. 
fbedgcba— 1668. 
‚Du will, — Dean) baß ih ſey“ — von — 
fgaa i 
‚Ib Erbe, Sr 16 wu — unter Chrifti Kreuz. Bon 
Borberg. (Bd. II, 378.) | 
aeagisahc 


„Je mehr wir Jahre zählen“ — von Dad. (Bd. II, 182.) 
acefede 
„Lieblihfter Jeſu, Herzlihfte-Wonne* — von Harsbörffer. 
(3b. II, 471.) | 
gab cdbdba g 
Kun ade, du Weltgetümmel“ — von ihm ſelbſt gebichtet. *) 
eeacdche 
‚Wenn meine Sünd mid kränken“ — Paffionslieb von Gefenius. 
(8b. II, 236.) 


dfga cba 
Bald aber fehen wir die Arienform in ihr zweites Stadium 
eintreten, wo fie nun, ohne alle Nachklänge ber ältern Zeit, ein 
frembartiges, fie von der Volksmäßigkeit, an bie fie fi im erften 
Stadium noch lehnte, ausſchließendes Gepräge erhält, und wo bie. 


— — ——— 


*) Peter Soh — hat auch noch folgende Lieder gedichtet: 
Nacht, du eitles Leben“ 
daß mich, Jeſu, in dem Leben“ 
Sie ſtehen, wie das oben genannte, im Hamburger, G. vom J. 1684. 
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Arienfänger das fie an die Gemeinde Mrüpfende Band mehr undb 
mehr bergeffen und Dichtungen mit ihren Tönen nachzugehen ſich 
bemühen, welche ſich das Beſonderſte und Einzelnfte zur Aufgabe 
geftellt Haben. Diek gilt hauptſächlich von 

Ahle, Johann Georg, geboren 1650, Sohn des Johann 
Rudolph Ahle (ſ. S. 140 ff.), nach deflen Tod er, obwohl erft 
23 Jahre alt, wegen feiner bereitd bewieſenen QTirchtigfeit in ber 
Tonfunft, 1673 die Stelle als Organift an ber Kirche zu St. 
Blafien in Mühlhaufen erhielt, welche auch fein Vater vor feiner 
Erwahlung zum Bürgetmetfter fo lange Zeit mit Rubin befleibet 
hatte, Wie diefer wurde auch er in ben Kath feiner Baterftabt 
‚berufen. Im Jahr 1680 ehrte ihn, Kaifer Leopold I. mit ber 
Dichterkrone „wegen feiner Tugend und herrlichen Geſchidlichkeit, 
ſonderlich aber feiner trefflihen Wiſſenſchaft in ber edlen teutſchen 
Poeſie, wie auch feiner raren und anmuthigen Art in Wer belob— 
ten Muſik und beren netten Compofition halben“. Er ftarb, 56 
Jahre alt, 1. Des. 1706. — 
Seine hauptſächlichſten Tonwerke find: 


„Neues Zehn geiftliher Aundachten. Mühlhauſen. 4671.” — 
eigentlich eine Fortſetzung ber fünf Zehn geiftl. Arien feines Vaters, 
rs zu 4 eignen Mebern und zu Liedern Riſts und Philipps 
v. Zeſen 

2rDie vier Muſen ‚ber muficatitien un ober. bie 
Unftermujen, und zwar: 


Die Unftruthifhe Clio. 1676. 
Die Unftrutbifhe Calliope, 1677. 
Die Unftrutbiihe Erato. 1677. Hier: en 
‚Komm, Jeſu, komm doch her zu mir“ — brünftiges 
Verlangen einer für himmliſcher Liebe — ee nad 
ihrem Jeſus. 


fii heisdhag fis. 
Die Unftruthifhe Euterpe. 1678. 


Ahle Hat feine Arien nicht ald Glied der Gemeinde geſchaf— 
fen, um damit dem. Gefühl der Gemeinde eine Stimme zu ver- 
leihen, ſondern Eleidete fie, nur nad) feiner befondern Empfindung 
tunjtmäßig in Töne mit allerlei weltlidem Schmud, welcher 
jo jehr mit ihnen verwachſen war, daß er durch Bereinfachung 
nicht von ihnen abeftreift werden tonnte, wie bei den Arien 
Hammerſchmidts und ſeines Vaters, fondern belafjen werben 
mußte, wert man nicht zugleich ihr Weſen zerſtören wollte, 
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Darum waren ſeine Arien auch niemals für den Gemeindegeſang 
geeignet, obgleich ihnen, abgeſehen vom Mangel an Volksmäüßig— 
keit, das Lob der Sangbarkeit und Erfindung nicht abgefprochen 
werden kann und man fie für Händel'ſche Arien Halten könnte, 
fo jehr nähern jie ſich biefen fpätern Formen bes achtzehnten 
Jahrhunderts, die fie eigentlich vorbilden. 

Ein ähnliches Gepräge haben die Melodien folgender 
Sänger : 

Knorr v. Rofenroth, Chriſtian, der ſchleſiſche Dichter 
vol: myſtiſcher Ueberſchwenglichkeit, Geheimrath des Pfalzgrafen 
von Sulzbach vom J. 1668—1689 (j. S. 28 ff.). Bon ben 
auf feine eignen Lieder gefertigten und jebem berfelben in bem 
„Neuen Helicon von neun Mufen, Nürnb. 1684.” als befondre 
„Aria“ beigefügten 70 Melodien haben fi hauptſächlich durch 
dad „Geiftreihe ©. mit Züehlens Vorreve. Darmſt. 1698.” und 
Freylingh. ©. 1704. verbreitet und aud bis jetzt mod er: 
balten : 

„Höoch ſter Formirer ber 13blichſten Dinge, 


hehedddcecect hh 


Jeſu, Kraft ber BTöben Herzen", 
defdadca . 


Jeſu, mein Treuer“, 
gabaa 


„Kommt, ſeyd gefaßt zum Lammesmahl" — Dfterlied. 
ggahg dchah. 


Pahelbel*), Johann, geboren 1. Sept. 1653 zu Nürn: 
berg. Er zeigte fhon frühe eine ganz befondre Begabung für bie 
Tonkunſt und genoß, während er die Lorenzer Hauptſchule ‚unter 
Rector Großmann beſuchte, zu feiner Ausbildung in der Mufit 
ben Unterricht ded Heinrih Schwemmer, Dirigenten des Muſik— 
chors der Sebalderkirche, eines Schüler8 von Kindermann (f. ©. 
123). Am 29. Juni 1669 bezog er die Univerfität Altvorf und 
verſah ‚während feiner Studienzeit daſelbſt zugleich den Organiſten⸗ 
bienft, Hierauf kam er als Alumnus des poetiſchen Gymnafiums 


—n 





*) Quellen: Nopitfch, Nürnberger Gelehrten-Rericon. 3. Supple: 
mentband. Nürnb. 1806. 
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mach Regensburg, wo er ſich mit unermüdlichem Fleiße den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Tonkunſt widmete. In ſeinem 19. Jahre, 
1672, begab er ſich ſodann nach Wien und verſah dort drei 
Jahre lang das Amt eines Gehülfen und Stellvertreters des be— 
rühmten Johann Caſpar Kerl an St. Stephan, bis er 1675 als 
Organiſt an die Prediger- oder Auguſtiner-Kirche in Erfurt be— 
rufen wurde. Hier verheirathete er ſich, verlor aber fein ehlich 
Gemahl durd einen frühen Tod, worauf er 1684 einen zweiten 
Ehebund eingieng mit einer Tochter des Kupferſchmids Trummert 
in Erfurt, die ihm in 22jähriger Verbindung 5 Söhne und 2 
Töchter gebar und von der bezeugt ift, fie ſey eine „ſonderbar 
fünftlihe Jungfrau geweſen, auf welche er ein Anjehnliches mit 
Luft gewandt und die ihn mit ihren feltenen Wiffenihaften und 
Kunftftüden fehr ergößt habe.” Am Jahr: 1690 mwurbe er von 
dem Abminiftrator Herzog Frievrih Carl von Württemberg als 
Hoforganift nad Stuttgart berufen, aber. von da noch vor Ab- 
fluß von zwei Jahren durch die nad dem unglüdlichen Treffen 
bei Detisheim 17. Sept. 4692, . in welchem der Adminiftrator 
vom Herzog von Lorgu gefangen genommen warb, durch bie das 
ganze Württemberger Land nun mit Feuer und Schwert über: 
ziehenden Franzoſen vertrieben. Am 8. Nov. felbigen Jahres er: 
hielt er eine neue Anitellung als Organiſt an der Hauptkirche 
zu Gotha, wo er unter Zurüdweifung einer ihn nach Stuttgart 
zurüd rufenden DVocation und einer Berufung nad Orforb drei 
Jahre lang blieb, bis er nad dem Tode Georg Eafp. Weders 
zu feiner großen Freude 1695 auf die Hauptorganiftenftelle feiner 
Vaterſtadt an St. Sebald berufen wurde. Diefer ftand er noch 
11 Jahre lang vor und ftarb dann, nachdem er Tags zuvor noch 
die Ernennung feines älteften Sohnes, Wilhelm, als Organift 
an St. Jakob erfahren hatte, 3. März 1706 unter leifem Gin: 
gen’ feines Lieblingsliedes: „Herr Jeſu Chrift, mein’® Lebens 
Licht“. 

Neben dem, was er als einer der größten Orgelmeiſter ſei— 
ner Zeit für die Orgel geſchrieben hat, wovon S. 157 f. weiter die 
Rede ſeyn wird, find von ihm handſchriftlich auch viele geiftliche 
Sefänge zu 8 Stimmen vorhanden, — liedhafte Sätze, die ſich 
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als ſehr melodiſch und ſangbar erweiſen voll anmuthiger Man⸗ 
nigfaltigkeit. Kirchlich ſind davon geworden: 


„Vas Gott thut, das iſt wohlgethan“ — Troſtlied von Rodi⸗ 
gaſt in Jena. 1675. 


dgahc (fpäter: e) deh— um's J. 1678; erftmals 

Ä gebt. im Anhang zum Nürnb. ©. 1690., wabrjchein- 
lich von ihm erfunden, jebenfalls aber durch ihn mit 
einem concertmäßigen Sab für Aſtimmigen Chor und 
6 Inſtrumente —2 


„Bo ſoll ich fliehen Hin“ — Bußlied von Joh. Heermann. 1830. 
gbeffes 

Einige jüngere Nürnberger Sänger mit ber 
Namensdifire „I. F.“ „H. 3. ©." und „G. R.“, von wel: 
hen, wie noch von einigen andern völlig anonym ‚gehaltenen 
Sängergenofjen, in dem Anhang zum Nürnbergifhen ©. von 
1690 mehrere Melodien in der neuen Arienform zu Tag treten, 
z. B. die in das Züehlen'ſche ©. Darmit. 1698. und Freylingb. 
G. 1704. übergegangene Melodie: 


„Meine Seele, willt bu ruhbn“ — von Koh. Scheffler. Geifll. 
Hirtenlieber. 1657. 


ggegedh— G. $.) 

Der Reiz des Neuen, ber in der Nrienform für den kirch— 
lihen Gemeindegeſang lag, übermwältigte nun vollends auch bie 
Ehrfurcht gegen die alten Kirchenmelodien aus den Blüthetagen 
der Reformationszeit; die zierlichen Formen der Neuzeit gefielen 
nun befjer, als die mafjenhaften, großartigen Formen der alten 
Glaubenszeit, und es regte fi der Wunfh, die alten Wei: 
fen von allen Unebenheiten und Härten zu befreien, 
die man ber modernen Zierlichleit gegenüber in ihnen zu finden 
meinte, und fie dem neuen Gefhmad anzupaffen, in: 
dem man ihnen durch neue Tonverbindungen harmoniſch, wie 
melodifch, neues Leben einzuhauden ſuchte. Diefer Ueberwäl— 
tigung des alten Kirden- und Gemeindegefangs 
dur den neuen Kunftgefang brad die Bahn — 

Briegel*), Wolfgang Earl, geboren 21. Mai 1626, und 
„meilt aufferzogen in Nürnberg, wo er eine ziemliche %eit 
an der Kapelle als Difcantift aufgewartet”, mar anfangs 


— . 





) Biograpbifches über W. €. Briegel von Dr. 3. Fölſing. Darm: 
ſtadt. 1853. | 


Dryanift in Stettin) dann ſeit 1650 Hof:Cantor zu Gotha 
in Dienften des Herzogs Ernft des Frommen, ald der er fid 
zuerſt dur „heiftlihe Arien und Concerte. Erfurt. 1652. 
öffentlih befannt machte. Im Jahr 1658 erfcheint er ſodann 
als „Mufikbirector auf dem fürftlihen Haufe Friebenftein“. 
MWahrfheinlih nad) dem Tode bes Herzogs Ernſt 1675 verließ 
er Gotha und begab ſich als Hof-Capellmeiſter nad Darmſtadt in die 
Dienſte des Landgrafen Ludwig VI. von Heflen-Darmitadt, nad 
deſſen ſchon innerhalb drei Jahren erfolgtem Tod er dann in glei: 
her Eigenſchaft umter deſſen beiden in kurzer Meihenfolge zur 
Regierung gelangten Söhnen Ludwig VII. und Ernſt Ludwig bis 
an fein erit in hohem Alter eingetvetened Ende diente. Als 82- 
jähriger Greis ließ er 1709 feinen „legten Schwanengefang in 
20 Trauergefängen zu 4 und 5 Stimmen“ in Gießen gebrudt 
erſcheinen und ftarb dann als emeritirter Capellmeifter zu Darm: 
ſtadt im November 1712. Am 21. Nov. wurbe er beerbigt. 

Er war ein Goncertmeifter ganz in Hammerſchmidts und 
oh. Rudolph Ahle's Art und verpflanzte mittelft 24 concert: 
mäßigen Tonwerken, bie er herausgab, diefe Art unter Anwen: 
dung der Geſprächsform aud nad Süddeutſchland. Von feinen 
Tonwerken find befonders zu erwähnen : 


„Svangeliihe Gefprähe auf die Sonn: und Hauptfefttage. 2 Theile, 
Mühlhaufen. 1660. 1662,” 

„Muſicaliſche Troftquelle, aus ben gewöhnlichen Feſt- und Sonntags: 
Evangelien, aud andern Tieblihen Sprüchen geleitet, gefprächsweife. 
Sötha. 4679.“ 

„Muficalijcher Lebensbrunn, gequollen aus ben fürnehmſten Kernſprüchen 
h. Schrift über die gewöhnlichen Feſt- und Sonntage durch's gantze 
Jahr. Meiſtentheils geſprächsweiſe eingerichtet. Gotha. 1680.“ 

Chormuſik über die Epiſteln. Gießen. 1697.“ 


Für den kirchlichen Gemeindegeſang war er thätig mittelſt 
Herausgabe eines Heſſen-Darmſtädtiſchen Landeschoralbuchs, wel: 
ches bei feinem Tochtermann, dem fürſtlichen Buchdrucker Hein— 
rich Müller in Darmſtadt, mit groben Tonzeichen und größerem 
Format als das zum gewöhnlichen Gebrauch beſtimmte G. er⸗ 
ſchien unter dem Titel: 

„Das große Cantional oder Kirchengeſangbuch, in welchem nicht allein 
Dr. Mart. Luthers, jondern auch vieler andrer gotifeliger Lehrer ber 
Hriftlihen Kirche geiftreiche Lieder begriffen, mit fonberbarem Fleiße 
zufamengetragen, in gewöhnliche Melodeyen gejeßt und auf vielfäl- 
tiges Verlangen in Drud gebracht. Darmſtadt. 1687.“ Ä 
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Mit 291 Milbdien für 447 vLieder, unter welchen ſich mit feiner 
Namenschiffre W. C. B. bezeichnet, 12 von ihm ſelbſt für die noch 
unbekannten neuen Lieber erfundene Melodien befinden, die, in wei— 
cher Tonart und geradem Takt gehalten, ganz den arienhaften Wei— 
ſen gleichen, mit welchen er die einzelnen Stücke ſeiner concertmäßi— 
gen Kirhenjahrgefänge einleitete. Von dieſen find folgende zur Ein: 
‚bürgerung im jübdeutichen Kirchengeſang gelangt: F 

„Ah wie elend ift unjre Zeit" — .., 90. Bon 5 

Gigas. 1566. (Bd. I, 369.) 
eeagfede 


„Ah wie fehnlih wart ih der Zeit" — Sterblieb vhn 
Abinus. 1679. Bo. III, 397.) 
eeaferede 


„Kommſt bu, kommſt bu, Licht der e Heiden" — Erſchei⸗ 
mungefefttieb von Homburg. ‚1688. (Bd. IIk 3914) ;;. 
gdgdefisgg 
Sobli E88 gleich bisweilen a — Froftlied von 
Chriftof Titins. 1663. (Bd. IH 


bbedbagfisd 


„S» wünie ih nun ein’ gute Nacht” — bet Welt Abdank, 
von Ph. Nicolai. 159. (8b. 11, 341.) 
ggabbagfis 


„Tray anf Gott in allen Sachen“ — rofllieb von Juſt. 
Sieber: 1658. (Bb. M, 407. 
ddaagfed 


„Welt Ade, ich bin dein mider — - Begräbmißlieb von Albi- 
Aus. 1649, (X. IE, 397.) 
gabgfesd d. 

Einen bebeutfamen Schritt. that Briegel bei Beforgung bie: 
ſes Cantionals, mit weldhem er die Lofung gab: Moderni— 
firung der alten Kirhenmelodien, die und im nächſten 
Zeitraum als zur Herrſchaft gelangend begegnen wird. Er unter: 
warf nämlich die. von andern Sängern aufgenommenen Melodien 
einer von ihm fogenannten „Revifion” und erlaubte ſich babei, 
diefelben ganz nad feiner tonfünftlerifhen Maniet und ohne Be: 
achtung ihrer Eigenthümlichkeiten in die moderne Form umzuge— 
falten und meift auch den rhythmiſchen Wechſel ihnen abzuftrei: 
fen oder fie durch Sylbendehnungen zu entjtellen. 

Schließlich find noch einige unfrem Zeitraum entflammenbe 
lirchengebrüuchliche Mello die n un bekannten AUrfprungs*) 
namhaft zu machen: 





9 — lich iſt eine in den vorigen geirauin zu Bd. IH, 277 
gehötige Bas) Hier noch zu Nennen: 
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JAchlwas ik doch unfer Leb'n“ — Sir, 40,1—4 Bon Roſen⸗ 
thal. (Bb. III, 428.) 
ggaahbf— in (Nic. regt chriſtl. neu ver- 
mehrt und verbeijert ©. Erfurt. 1663, 


„Alle een müffen terben“ — von Albinus, 1652. (Bd. 
II, 397. 
aa gis fis e fis gis a a — in Briegels Darmfläbter gr. 


Gantional. 1687. 
ober nach: deutſch evang. Kirdh.:&. Eiſenach. 1853. — 
ER dl Lebens Leben“ — Paſſionslied von Homburg. 


oder: 
„Sefu, ber bu meine Seele — a von Kft. 1641. 
ggfsdefisgg 


— wo ich gehe’ — von Ahasv. Fritſch. 1668 
(S. 
eeaagfee — in Fritſchs Himmelsluſt und Welt: 
Unluft. 2. Ausg. 1679. 
„Alles ift an Gottes Segen" — anonym. 
ffecbcaf 


. „Zefu, Heil den alten Schaden" — Neujahrlieb von Sigm. v. 
Birken. (Bd. II, 478 ff.) 


‚echeeheec— im Nürnb. &. 1677. 


‚Lieber ae) —— — ser Irommen’ — 
von A. Fritſch. 1 
. fpäter auch — auf: | 

—— nn ber Löblihften Dinge" — von Knorr v. Rofenroth. 


dddcishahgfsed — en in e —— Him⸗ 
melsluſt und Welt-Unluſt. 2. Ausg. 1 

Zur Hebung des Kirchengeſangs, deſſen ungertrennbare Be: 
gleiterin die Orgel im vorigen Zeitabfchnitt geworden war (Bd. 
III, 280), erhielt diefelbe nun in unferem Zeitraum noch weitere 
Berbefferungen ihres Baus einerfeitd dur die von Förner 
(geb. 1610, + 1680) im Jahr 1677 neu erfundene, vermittelft 
der Windmwage, die den Bälgen die nöthigen Windgrade giebt, zu 
bewerfftelligende Winbprobe*), andererſeits durch Erweiterung 





— 


a c bat Gott verlaſſen“ — von Großmann. (8b. U, 


aa —— TDa— in J. Crügers vollk. G. Augsb. Conf. 

1 
*) Die Windwage ift ein Feiner Windbehälter, ein Käſtchen, in deſ— 
fen Deckel auf ber einen Seite eine Glasröhre mit Gradmeſſer von 6 
Zoll, je ein Zoll in 10 Grade; getbeilt, eingefeßt ift, auf ber andern Seite 
eine Fleine gefröpfte Röhre angebracht ift, welche ‚mit bem Kropfende in 
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der Claviere mit den nod mangelnden Obertaften, wodurch 
der Umfang der Claviatur nun auch bis zum breigeftrihenen C 
getrieben wurde mit vier Octaven nebſt zwei Dftaven Bebal. 
DOrgelmeifter, die dur hohe Kunitfertigkeit ſich auszeichneten, 
mehrten jih nun. Als ein folder Virtuofe im Orgelſpiel machte 
fh zuerft Johann Jakob Froberger, Kaiferliher Hoforganift 
in Wien, geltend, ein Schüler des italienifchen Drgelvirtuofen 
Srescobaldi an der Peterskirche zu Rom. Er war der Sohn 
eines Cantors in Halle, wo er 1637 geboren wurde, und ftarb 
nad abenteuerlihen Schickſalen in jtiler Zurüdgezogenheit zu 
Mainz, etlihe 60 Jahre alt. Ihn übertraf aber nit nur als 
Drgelfpieler, fondern auch als Orgel:Componift. der auch einzig 
und allein der evangelifhen Kirche feine Dienjte weihende Nürn: 
berger Johann Pachelbel (f. ©. 151 ff.). Sein Spiel auf 
der Drgel war wirklich großartig und feine Erfindungsgabe für 
die kunſtvollſten und mannigfaltigften Orgelftüde als Toccaten, 
Fantafieen, Fugen, Ricercari fehr reich. Und dabei wollte er fi 
im Unterfhied von Samuel Scheidt doch immer nicht ald Orgel: 
meifter geltend machen, fondern ber Diener ber Kirche ſeyn; er 
ließ die Orgel nie den Gemeindegefang übertönen und beherrfchen, 
fondern dieß fie ihm in aller Befcheidenheit und ‚Einfachheit die 
nen und ordnete fich fo ganz und gar den Bedürfniſſen der Ge: 
meinde unter. Doch befchränkte er. fein Orgelfpiel ‚nicht. blos ‚auf 
die Begleitung des Gefangs allein, fonbern fieng aud' an, mit 
bemfelben die Ruhepunkte des Gefangs zwiſchen ven einzelnen 
Strophen nit blos, fondern aud zwiſchen Auf und Abgefang 
und ſelbſt zwiſchen jeder einzelnen Zeile durch frei und augen⸗ 
blicklich erfundene, die Ebenmäßigfeit des Ganzen nicht störende 
Zwiſchenſpiele oder. Zwiſchenharmonien auszufüllen, 
Dankbar insbefondre ift auch das anzuerkennen, was er für bie 
Einleitung zum Choralgefang der Gemeinde mittelft fogenannter 





eine in den Windfanal gebohrte Definung eingeführt wird; wird nun 
das Käftchen mit Waſſer bis an den Dedel gefüllt, fo fann man aus dem 

Steigen- deifelben in der Röhre mit dem Grabmeffer bett Stärkegrab bes 

esforberlihen Windes abnehmen und genau ermitteln, wie viel Wind 

Iede einzelne Pfeife Braut, um rein und gut anzufprechen, auch alle 

Unregelmäßigfeiten des, Windzufluffes vermeiden, Be —— 


ls Ioallalsad 
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Choralvorſpiele mit Berarbeitung der. Melgbie in kunſtvol⸗ 
ler contrapunktiftiiher Weife geleiftet dat durch feine 1693 im 
Drud erjchienenen Ehoräle zum Präambuliren oder Brälu: 
biren. | 


2) Die reformirte Kirche. 


In unfrem Zeitraum laffen fid) endlich einmal wieder nad 
längerem Berftummen (f. Bd. III, 282 |.) einige Liedertöne ver: 
nehmen in Mitten der reformirten Kirche. Es war der Norden 
Deutſchlands, in welchem fie erflangen, und die, aus beren 
Mund und Herz fie famen — freilih nur zur „perfonellen 
Vebung” —, find: | | 

Louiſe Henriette, Churfürftin von Branden— 
burg*), geboren 27. Nov. 1627 zu Grafenhaag (jetzt blos Haag 
genannt) als die ältefte Tochter des eifrigen Reformirten Friedrich 
Heinrih, regierenden Fürften von Naſſau-Oranien und Erbftatt: 





*) Quellen: Curriculum vitae ser.:Dom. Louysae . . descrip- 
fum non secundum Adulationem po@ticam, sed rei veritatem per Mart. 
Schoockium, Brandenb. Electoris Consiliarium , Historiographum 
atque in Academia Viadrina Professorem honorarium. Coloniae Bran- 
denburgicae. 1667. — Barth. Stoſch, Hofprediger, Leichenprebigt und 
Ehrengedähtnig. Cölln an der Spree. 1667. — Das Leben Friedrich 
Wilhelm des Gr. von Franz Horn. Berlin. 1814. — Die Churfürftin 
Louiſe Henriette zu Brandenburg. In Commiſſion bei Wild. Martins, 
Berlin. 1835. — 8. v. Orlich, Geh. Friedrich Wilhelms. Berl. 1836. 
1840. "und Geſch. des preußiſchen Staats im 17. Jahrh., mit bei. Be- 
diehung auf das Leben ‚des großen Churfürften.. 3 Thle. Berlin, 1838, 

839. — Leben der Churfürftin Louife . . . treu geſchichtlich dargeſtellt 
zunächſt für relig. Freundinnen: vaterländtfcher Vorwelt bon Joh. Weg: 
führer (gem. Pfarrer Pfeiffer). Leipz. 1838. dr Göſchel, Eoniift.- 
Präfident a. D., in Pipers evang. Kalender. 1850. ©. 196 ff. — Dr. 
S. Hirsch, Prof. in Berlin, Erinnerungen an ben großen Ehurfürften 
und an feine Gemahlin, Louiſe von DOranien. Ein Vortrag, im evang. 
Berein am 15. März 1852 gehalten. Berl. 1852. — Dr. Heinr. Merz 
—— Marbach), chriſtl. Srauenbilber. 3. Aufl. 2. Bd. Stuttg. 1861. 

. 18. — Wilh. Hollenberg, Gymn.-Dir. in Saarbrüden, in Her- 
3098 Real⸗Encyel. Band XX. Gotha. 1866. ©. 14—17. 

Die Daten der Monatstage find im obiger Darftellung durchaus nad 

Kalender netten Styls angegeben. Die Abweichungen und Irrun— 
gen in ben verfihiedenen Biographien rühren dom Eitiren bald nad dem 
Kalender alten Styls, bald wieder nach dem des neuen her. 0 nn. 
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halterö der vereimigten Niederlande von 1625—1647, eines Soh⸗ 
ned Wilhelms von. Oranien und Enkels des bei ber Pariſer 
Bluthochzeit zum Märtyrer des evangeliichen Glaubens geworde⸗ 
nen Admirals Coligny. Sie erhielt eine gute, chriſtliche Erziehung, 
bei der fie bewahrt blieb vor ben eitlen Zerftreuungen und Ber: 
berbnifjen,, wie fie damals vom Parifer Hofe aus faſt an allen 
Höfen zur Modefache geworden waren, Ihre Mutter, eine beutjche 
Gräfin, Amalie von Solms-Braunfels, hielt es nicht unter ihrer 
Würde, ihre Töchter bei der Hauswirthſchaft anzüftellen und ihnen 
allerlei weibliche Handarbeiten zur Pflicht zu maden. So floßen 
die Jugendjahre Louiſens in ftiller Zurückgezogenheit, auch fern 
von den Schrednifjen des breikigjährigen, Kriegs, von melden 
Holland damals verfchont blieb, wie ein ftiller Marer Bach ba- 
hin. Ihr Religionslehrer war Andreas Rivet, ein milder refor— 
mirter Theologe, der in zahlreichen Schriften ſich eben jo gegen 
die den Bekenntnißſtand auflöfenden Lehren eines Hugo Grotius, 
wie gegen die fchroffe Vertheidigung der Lehre von einer unbe: 
dingten Gnadenwahl zur Seligfeit und. Verdammniß ausgeſprochen 
hat. Frühe wurde fie durch ihn zum Leſen und Forfhen in der 
b. Schrift angeleitet und allermeift mit den ıh: Poeſien des Alten 
Teftaments vertraut gemacht. Viele poetifhe Abſchnitte des Pro: 
pheten Jeſajas blieben ihr von dieſer Zeit ber als ein umverlier- 
bares Eigenthum ihr Leben Yang im Gedächtniß. 

Am 7. Dez. 1646 vermäßlte fie ih, erft 19 Jahre alt, 
mit Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, nachmals der 
Große genannt. Dieſer haue 2. Dez. 1640 die Regierung ans 
getreten und gegen Ende des Kriegs jeime Reſidenz nad) Cleve 
in ber Nähe ver Niederlande verlegt, um bem wejtphälifchen Frie: 
dbenscongreß mäher zu ſeyn. Sie zog aber nicht bälder mit ihm; 
als bis fie ihren am der Auszehrung leidenden Bater vollends ‚bis 
an fein Ende verpflegt und ihm 14. März 1647 die Augen zur: 
gedrückt hatte. Mber auch nachdem fie diefe Kindespflicht in Liebe 
und Geduld erfüllt hatte, hinderte fie. noch der durch die Bebräng- 
niſſe der Zeit herbeigeführte Geldmangel an dem Einzug in, Gleve 
bis in die Mitte Juni hinein. Im Friedensjahr 1648 gebar. fie 
nun im Mai zu Gleve- ihren, erften Sohn, den fie nad ihrem 
Gemahl ‚und nad ihrem Vater Wilhelm Heinrich, nannte, und 
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verlebte Hier im erften Sonnenſchein ihres ehlichen Glücks und 
ihrer Herrſcherwürde eine recht glüdliche Zeit, Wie fie aber 
folhen Glüdsftand fih nur zum bdemüthigen Dank gegen Gott 
und zur Ergebung an ihn bewegen ließ, zeigt ihr Lieb: 


Gott, der Reichthum deiner Güte, 
- Dem ich alles ſchuldig halt, 
Urfacht, daß mir mein Gemüthe 
Gegen dir für Freuden wallt. 
Meinen Wolftand, meine Zier 
Dank ich, Vatter, einig bir. 
Du haſt reichlich Leib und Leben, 
Ehr und Guttthat mir gegeben, 


Wo fih Hin mein’ Augen wenden, 
Mas mein Herz bebenfen fan, 
Da erfenn ih aller Enden, 
Was bu, Herr, bei mir gethan. 

| Leut und Länder ehren mid, 

no Berg und Thäler neigen fich, | 

Wild und Wald jamt taufend Flüſſen 

Liegen da zu meinen Füßen. 


Solt ih folder Gnaden wegen 

Dir nicht danken, wie ich weiß? 

Weil ein Geift mein Herz wird regen, 
Solft du feyn mein Lied und Preiß, 
Meine Freude, meine Kron 

Und mein taufendfacher Lohn. 

Was ih von bir werde fingen, 

Soll die Ewigkeit durchdringen. 


Laß mich ſtets mehr himmliſch werden, 
Daß ich haſſe Welt und Zeit 

Und ein Feind ſey dieſer Erden, 

Daß mir ihre Herrlichkeit, 

Ihre Zier und faljche Luft 

Sey ein lauter Stank und Wuft, 
Kann ih nur mit Glaubens-Sinnen 
Dich, mein wahres Gut, gewinnen.‘ 


Und diefen hier ausgefprocdhenen Gefinnungen blieb fie treu 
ihr Leben lang. Damit fie aber immer himmlifcher werbe, hat ihr 
treuer Gott fie frühe aud in die Kreuzfchule genommen. Im 
Frühherbſt des Jahrs 1649 wollte der Churfürft wieder in fein 
Stammland, die Mark Brandenburg, ziehen, um die ſchweren 
Wunden zu heilen, die der graufame Krieg dieſem Lande vor 
andern geſchlagen hatte, Unterwegs, in Wefel, erkrankte ihr 
Kind, und troß ihres flehentlichen Betens und ber. forgjamiten 
Pflege mußte ſie daſſelbe in ihren Armen verfheiden fehen. Dar: 
auf hatte'fie mitten in der ſchlimmſten Jahreszeit durch verwüſtete 
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Gegenden und auf rauhen, ungebahnten Wegen ihren’ Gemahl auf 
ber Reife in die Altmark zu begleiten. Zu Tangermünde in der 
Altmark durfte fie einige ftille Wintermonate verbringen. Hier 
wahrfcheinlich fchüttete fie die Gefühle ihres Herzens, das im 
Glauben an den Erldfer alles Weh der Welt und alles Grauen 
des Grabes überwunden hat, im dem unfterblichen Liede aus: 
„Jeſus, meine Zuverſicht“. Dann begleitete fie vollends 
ihren Gemahl, der nicht ohne fie leben zu Fönnen meinte, troß 
der winterlihen Zeit auf feinen Huldigungsreifen nad) Minden, 
nah Halberjtadt, nah Großenſalze, bis fie endlidy mit ihm 10. 
April 1650 von Spandau ‚aus den Einzug in Berlin halten 
fonnte, wo das Schloß während des Kriegs ganz verfallen war 
und die ganze Stadt faum ein paar Taufend verarmte Einwoh: 
ner zählte. | | 

Ueberall, wohin fie auf diefen Reifen Fam , ließ fie es: fich 
von Herzen angelegen jeyn, das Elend ihres Volks, das in Folge 
ber Kriegszeiten hereingebrochen war, zu lindern und ber Land— 
wirthfehaft und den Gewerben aufzuhelfen. In diefem Liebesjinn 
führte fie den Kartoffelbau zuerft in der Mark Brandenburg ein 
und befchrieb Landwirthe aus Holland, die Mufterwirthichaften 
anlegten. Keinen Tag ließ fie. unbenüßt verftreihen und theilte 
ihre ganze Zeit in Uebungen der Andacht und in die Berathung 
hülfsbedürftiger Menſchen. Wenn die Prediger in der ganzen 
Umgegend eine Wöchnerin fragten: „mit welchem Namen fol id) 
das Kindlein taufen?” jo war meist ‚die freudige Antwort: 
„Louiſe“; fo ſehr war ihr Name bald der Lieblingsname bes 
Volkes geworden und ihr Bilbniß hieng noch bis vor dreißig und 
vierzig Jahren ſelbſt in den Häufern der geringſten Bürger. 
Danfbar und dvemüthig vor Gott nahm fie foldhe Ehre und Liebe 
von ihrem Volke hin’des Sinnes, ben fie in einem weitern Liebe 


ausſprach: 


Ein andrer ſtelle ſein Vertrauen 

Auf die Gewalt und Herrlichkeit 

Und auf Hochmuth zu jeder Zeit: 

Ich will auf Gott, den Höchſten, bauen, 
Der unter feiner Macht die Welt 

Samt aller Reiche Krone ki 
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Neben ven leiblihen Bebürfniffen ihrer Unterihanen faßte fie 
aber beſonders auch ihre geiftlihen in’s Auge; fte legte nämlich) 
Schulanſtalten an, wo ed nur immer möglid war, und ſuchte das 
kirchliche Leben auf alle Weife zu fördern. Namentlih aber war 
fie jtet® darauf bedacht, den durch die Streitigkeiten der Refor— 
mirten und Zuthergner fo oft geftörten Frieben in die Kirche zu: 
rückzuführen. So eifrig fie für ihren reformirten Glauben war, 
bei dem fie übrigens die Dordrechter Beichlüffe vom Jahr 1618 
über die göttliche Vorherbeftimmung zur Seligfeit oder Berbamm: 
niß nicht anerfannte, fondern blos in Betreff des Abendmahls 
von den Lutheranern fich unterfchied, fo liebte fie doch den damals 
üblichen Kanzelfrieg zwifchen Lutheranern und Neformirten nicht, 
ſondern bezeugte auch den Lutherifchen ihre große und wejentliche 
Geneigtheit. So ftand fie auch mit den lutheriſchen Liederdich— 
tern, 3. B. mit Gerhard, obwohl die äußern Verhältnifie geipannt 
waren, in bichterifchem Verkehr und that Alles, ihn in jeinem 
Amte zu erhalten (Bd. III, 306). Singen und Spielen ber ſchö— 
nen geiftlichen Lieder, die damals erſchienen, tägliches Leſen und 
Forſchen in der heiligen Schrift waren ihre liebſte Beſchäftigung. 
In ihr lebte und webte fie. Allermeift aber las und forſchte fie 
viel und forgfältig in ihrem eigenen Gewiſſen und ſtrafte fich 
über die geringfte Abweihung vom Willen und Weg des Herrn 
ober über die Heinfte Verſäumniß im Gutesthun. Deßhalb be: 
deutete fie auch ihrem veformirten Hofprebiger Stoſch; „Ich wies 
berhole, daß Ahr alle meine Sünden und Fehler mir vorhaltet, 
auch wenn nur ein Schein hievon da wäre, Vergeſſet nicht, daß 
Ihr Seelforger ſeyd: ich beſchwöre Euch, bei Gott, Eurem und 
meinem künftigen Richter.“ ine köſtliche Frucht folder Gewif- 
fensmahnungen, die fie fih von ihrem Geelforger erbat und fol- 
her Gewiſſensforſchungen, die fie in täglicher Buße mit fich ſelbſt 
anftellte, ift ihr Bußgefang: „Jh will von meiner Miſſe— 
that zum Herren mich befehren“. Während irdifches 
Glück und irdifche Größe Andere meiſt zur Selbjtüberhebung und 
Berblendung führt, diente ihr folche8 zu um fo tieferer Demüthi— 
gung und Elarerer Erkenntniß ihrer Sündenſchuld, die zu dem, was 
fie Gutes und Großes befige, in umgekehrtem Verhältniß ftehe. 
Darum hatte fie ſchon in ihrem erſten Liede es bekannt: 
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Warlich, meiner gelben Haar Meiner Sünden Greuel macht, 
Oder Würd und Unſchuld wegen Daß ich für dir ſchamroth werde; 
Shweb ich nicht in diefem Segen. Nähmft du zornig fie in Acht, 
Sch bin nichtig, Ach und Erde, O jo müßt ih nur vergeh’n, 


Ihr Seeljorger hat es dann aber auch hernach von ihr be— 
jeugen fönnen: „Ich babe wohl viel hundert Stunden in Privat: 
Audienz mit geiftlihen Gefprähen, Fragen und Antworten bei 
ihr zugebracht, nicht eine Trage oder Lehre, fo zur Prüfung unfrer 
jelbjt und zur Erwedung und Uebung der Gottſeligkeit dienet, ift 
zu nennen, welche fie nicht aus ihrer innern Erfahrung erläutert 
hätte,” 

Im Jahr 1653 kam bei anhaltender Kränklichkeit eine große 
Betrübniß über fie, da ſich bei ihr jo lange feine Ausſicht mehr 
auf einen Fünftigen Thronerben zeigen wollte und fie die Volks— 
flimme wohl vernahm, die Taut fih äußerte: „Vom Churhaus 
geht Stamm und Wurzel aus, und wer ift Schuld daran?“ 
Längere Zeit verbarg fie ihren Kummer und fhüttete nur vor 
Gott ihr befümmertes Herz in einem Hannagebete aus. Endlich 
glaubte fie aber ihrem Manne und dem Staate das große Opfer 
Ihuldig zu feyn, förmlich auf Ehefcheidung anzutragen. Sie ber 
teitete fich zu diefem Opfer, das fie freilich ſchwer anfam, durch 
Gebet, und fo erfchien fie eines ‘Tags vor dem Churfürften und 
fügte: „Ich. trage bei dir auf Eheſcheidung an, nimm. bir. eine 
andere Gattin, die das Land. mit. einem Thronerben erfreut, Das 
biſt du deinem Volke fchuldig.” Der Churfürjt aber nahm. vier 
ſes ſchöne Opfer nit an, fondern ſprach mit männlicher Ent: 
ſchloſſenheit: „Was mid) ‚betrifft, fo werde ich den vor Gott gee 
leifteten Eid bir halten, und jo es ihm dabei gefiele, mich und 
das Land zu ſtrafen, fo müfjen wir e8 uns gefallen laſſen. Meine 
Louiſe! Haft du ſchon den Spruch vergefien: was, Gott zufammen- 
gefüget, das foll der Menſch nicht ſcheiden?!“ -Darauf reichte er 
ihr die Hand, blickte ihr freundlich, in's Auge und ſette: „Nun, 
was nicht iſt, das kann ja noch werden!“ 

Dadurch ward ſie ſehr erleichtert und zog ich nun in ihr 
ländliches Oranienburg zurück, — ein Schloß, das ſie ſich in dem 
ihr vom Churfürſten erſt 1660 zur Dotation gegebenen Flecken 
Bötzow neu erbaut hatte. Hier brachte fie ihre Zeit mit Wohlihun 


und Beten zu. : Sie fehlte nie beim: Gottesdienſt und erſchien in 
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demfelben in ganz einfachem Anzug, auch fah fie vor dem Gottes: 
dienft in feinen Spiegel. Endlich befjerte fih im Frühjahr 1654 
ihre Gefundheit und der Herr that ihr, wie er der frommen 
Hanna gethan. Sie gebar 16. Februar 1655 einen Thronerben, 
Carl Emil, den ihre herbeigeeilte Mutter dem Churfürjten an 
feinem Geburtstag in die Arme legen konnte. Diefer frohe Tag 
war ein Dienftag, zum Dank dafür weihte fie daher jeden 
Dienftag bis an ihr Ende dur Beten und Anhören einer Pre— 
digt; auch ftiftete fie in Oranienburg, als dem Ort, mo fie den 
Herrn „um den fo lange verweileten Ehefegen“ gebeten, zum 
dankbaren Gedächtniß eine VBerforgungsanftalt für vierundzwanzig 
vaterlofe Waifen, das nachmals fogenannte Oranienburger Waifen: 
haus zu Berlin, 

Bald traten aber trübjelige Zeiten ein; fie mußte fi noch 
im Jahre ihrer Niederkunft von dem Neugebornen trennen und 
ihren Gemahl nad) Königsberg begleiten, weil Krieg mit Schwe— 
ben drohte, und wirklich drang dann bald aud Carl Guſtav von 
Schweden mitten im Winter mit bebeutender Heeresmacht vor das 
faft offene Königsberg und belagerte e8, jo daß zulest dem Chur: 
fürften nichte übrig blieb, als 7. Yan. 1650 baburd Trieben 
mit ihm zu fchliefen, daß er gemeinfchaftlihe Sache mit ben 
Schweden gegen feinen Lehensherrn, den König von Polen, machte 
und ji fo in einen weitläufigen Krieg verwidelte, in Folge deſ— 
fen dann die Polen und bie wilden Tartaren in's Land einfielen 
und gräßlic Hausten, indem fie nicht weniger. ale 13 Gtäbte 
nieberbrannten und bei 30,000 Einwohner graufam : ermorbeten. 
Das machte Louifen viele Sorgen, und ſchwere Träume ängjtig: 
ten fie, worunter ihre Geſundheit litt und ihr Inneres wie von 
einem täglichen Fieberſchauer ergriffen wurbe. Sie trug aber ge: 
duldig das Kreuz vom Herrn; Jeſus war ihre Zuverfiht und 
ihr Heiland und ihr Leben, „Wenn der Herr Jeſus noch auf 
„Erden gienge,” fagte fie einmal, als beängitigende Nachrichten 
vom Kriegsfhauplag kamen, „ich wollte mich noch mehr demüthi— 
„gen, no mehr ihm anhangen, als das fananäifche Weiblein; 
„was ich. aber auf leibliche Weife und mit Geberden nicht thun 
„kann, das will ich im Geift und im Herzen. thun in gewifler 
„Zwverfiht, daß er auch im Stande der Herrlichkeit ein folcher 
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„Hoberpriefter und treuer Heiland ſey, der Mitleid haben und 
„belfen kann.“ - Auf ihre Anordnung mußte audy jeder Soldat 
ein N. Teſtament, nebſt den Palmen, bei fi führen. 

Dod den Kriegsnöthen folgte auch wieder Waffenruhe und 
friedliher Hausfegen, Am 11. Juli 1657 gebar fie auf dem 
Königsberger Schloß abermals einen Prinzen, der ald Friedrich IM. 
bem Water in der Churwürde folgte und als Friedrich I. 1700 
‚der erjte König von Preußen wurde, Nicht lange aber burfte 
ſich Louiſe der glüdlichen Ruhezeit erfreuen und in der Mitte der 
Shrigen der Liebe genießen. Ihr Leben follte eben jeyn eine 
„Blieverfette, da eine Trübfal und ein Unfall an dem andern 
bieng“. Im Herbit 1658 fiel der Churfürft ab von dem Schwe— 
denfönig Earl Guſtav und es brach der fogenannte Pommer'ſche 
Krieg los, ber bis 1660 währte und erjt mit dem Tode des 
Schwedenkönigs durch den Frieden von Dliva endete. Hier folgte 
fie dem Ehurfürften zur Winterzeit bi8 an die äußerſte Spitze 
Sütlands und reiste dann auf dem ftürmifchen Meer nad) Hol: 
land. Sie ftand ihrem Manne in folden bedenklichen und oft 
rathlofen Lagen mit weifem Rath, heldenmüthigem Zujprud und 
freundlicher Sanftmuth bei, fo daß auf fie gar Vieles paßt, was 
Sprühmw. 31, 10. zc. zu Iefen ift, und ber Churfürft oft noch 
nad) ihrem Tode ihr Bild betrachtend, ausgerufen hat: „O Xouife, 
wie ſehr vermifje ih Euern Rath!” 

Kaum ſchien fie aber der Ruhe nad) den Kriegsnöthen end— 
li genießen zu dürfen, als fie fchmerzlich berührt wurbe durch 
die große Unzufriedenheit, die fih in Preußen, wohin jie mit 
ihrem Gemahl zur Huldigung im 9.1663 gereist war, nament- 
lich durch ftürmifhe Landtagsverhandlungen, gegen den Churfür- 
ften fund gab. 1664 gebar fie Zwillinge, die aber bald wieber 
Rarben,, und als fie im J. 1666 ihr Iehted Kind, Ludwig, zu 
Gleve geboren Hatte, fühlte fie ſich todesſchwach, jo daß fie auf 
ihr Ende fi zu bereiten anfieng. Sie fagte einmal: „Gott Hat 
mid zu dem Scheiben in ter Schule ber Leiden vorbereitet und 
geitärft, er hat die Zeichen feiner Ruthe in mein Fleifch gedrückt, 
aber auch: feine Furcht in mein Herz geſiegelt.“ Dann richtete 
fie ihre Blicke gen Himmel und betete: „E8 ift mir lieb, Herr, 
daß du mich gebemüthigt haft; aus deiner Züchtigung erkenne ich, 
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daß ih dein Kind bin und daß du Acht auf mich Haft, daß du 
meinen Tod nicht begehreft, fondern daß du aus einem tiefen 
Schlafe mich erweckteſt. Du Haft mir gezeigt, daß das Weſen 
diefer Welt vergehet, daß aber, wer deinen Willen thut, bleibet 
in Ewigkeit.“ Ihr Leben fträubte ſich freilich manchmal wider 
das Harte des Todes, fo daß fie einigemal feufzte: „mas bitter 
ift der Top! Fleifh und Blut erfchridt vor ihm.“ Bald aber 
ermannte fie fidy wieder und fprach: „ich nähere mich dem Hafen „ 
himmliſcher Ruhe. Schon fehe ich Spiten und Höhen der himm— 
lifhen Stadt; wenn idy wieder genäfe, jo würde ih von Neuem 
in das ungeftüme Meer voller Klippen zurüdgeworfen.” Den 
Winter vollbradhte fie unter der Pflege ihrer Mutter zu Cleve, 
mit dem Frühjahr fehrte aber ihre Gefundheit nicht wieder; fie 
fühlte felbft die raſchen Fortfchritte und die Unheilbarkfeit ihres 
Lungenübel® und begehrte deßhalb, in einer Sänfte nad) Berlin 
gebracht zu werben, um das Angeficht ihres Gemahls und ihrer 
ältern Kinder, die fie der Erziehung ihres treuen Raths Otto 
v. Schwerin anvertraut hatte, noch einmal zu fehen, wobei fie 
fagte: „Wenn mir Gott die Gnade erweist, mein Ziel zu erreis 
hen, fo will ich gern mit Simeon ausrufen: „Herr, nun Täffeft 
du deinen Diener im Frieden fahren!““ Als an einem Rafttage 
der fie begleitende holländifche Prediger Spanheim über die Worte: 
„Bott mit uns!” geprebigt hatte, wandte fie diefe Worte auf fich 
an und ſprach: „Gott mit uns! Welch ein Troft in trauriger 
Einſamkeit, in gefährlichen Wüfteneien, in abmattenden Kindbet— 
ten, im Haufe des Weinens, bei den’ tauſendfach Yiftigen Ränken! 
Wohl und, wenn dann Gott mit uns ift, wenn fein Auge unfer 
Wächter, feine Vorfehung unfre Burg, die Engel unfer Hüter, 
fein Schatten unfer Schirm ift!“ 

Ungeachtet alles Flehens ihres Gemahls und troß der forg- 
ſamſten Pflege gieng ihr Leben rafch feinem Ende zu. Am 17. 
Juni 1667 empfieng fie ihren Beichtvater, Stoſch, der täglich um 
4 Uhr Nachmittags zu ihr Fam, mit den Worten: „Es ift mir 
„Lieb , eines Dienerd Chrifti Anfprad zu vernehmen. Der Bro: 
„ceß, den ber Herr mit Elias gehalten, worin er ihn einen 
„Sturm, ein Beben der Erde und ein Feuer hat erfahren laſſen, 
„it auch über mich gegangen; nun hoffe ich, e8 werbe auch jein 
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„anftes Saufen nachfolgen, er werde mir mit Hülfe und Gnade 
„erſcheinen.“ Darauf mußte er ihr aus dem 22. Palmen beten. 
Und als er dann am folgenden Tage vor ihr als einer Sterben: 
den ſtand und fie fragte: „ob fie fühle, daß Gott ihr gnädiger 
Bater jey?“ To antwortete fie noch mit einem deutlihen: „Ja!“ 
und fehlummterte dann, neununddreißig Jahre alt, am 18. Juni 
1667 fanft und -ftill hinüber, dahin, wohin fie ihr Herz ſchon 
fo oft vorausgefhict, und worauf fie fich durch ein tägliches Buß: 
gebet, das fie fich in den letzten Jahren aufgeſetzt, bereitet hatte. 
Dafjelbe befindet ſich im der Urfchrift heute noch auf der König: 
lichen Bibliothef in Berlin und fchließt, nach herzlichem Bitten 
für Haus und Land, Kinder und Gemahl, mit den Worten: 
„Wolleſt uns darum, o allergetreuefter Vater! beiderfeitd alle 
Stunden an’ das Augenblid denken laſſen, woran die ewige Ewig— 
feit hänget, damit uns ſolches nicht wie ein Fallſtrick überfalle, 
fondern vielmehr bereit finde, dir, wenn bu durch ben zeitlichen 
Tod anflopfen wirft, freudig und mit getroftem Gemüth zu fol: 
—— Und endlich, wenn nun auch die Tage meines Le— 
bens dahin ſeyn werben und ich die Schuld der Natur bezahlen 
fol, fo ſey alsdann, ach mein getreuer, liebſter Vater! in der letz— 
ten Todesangſt eine beftändige Erquidung meiner matten Seelen, 
richte mich auf durch den Troſt deines h. Geiftes, labe mich mit 
dem Wafler des ewigen Lebens, welches ift das vergoßne theure 
Blut deined Sohnes, meined Erlöferd, auf daß ich dir meinen 
Geift in ungezweifelter- Hoffmung der fünftigen 
fröhlichen Auferftehung in beine Hände wieder gebe und 
meinen Mund ſchließe mit dem füßen Namen Jeſu.“ Zu dem 
vor der Leiche feiner zwangigjährigen Lebensgefährtin tief gebeugt 
ftehenden Churfürften, der ihr vor dem Sterben noch viele fchöne, 
zuvor oft in ihren Geſprächen gebraudte Sprüche zugejprodhen 
hatte, um ihr in ihrer letzten Todesnoth mitkämpfen zu Helfen, 
und bann 21 Jahre hernach fein Leben mit dem „Ih weiß, daß 
mein Erlöſer lebt“ beſchloſſen hat, jagte ſodann der Beichtvater: 
„Sie iſt Euer Durchlaucht wie eine Garde auf Wegen und 
„Stegen geweſen; aber der Troſt bleibt, daß die letzten Seufzer 
„biefer frommen Seele künftig um Chriſti willen die Kraft eines 

„täglichen Gebet8 haben werben.” Die Leichenprebigt, bei ver fie 
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ſich alle „Flattereien und Schmeicheleien“ verbeten hatte, hielt 
Stoſch über. die von ihr ſelbſt gewählten Worte der reformirten 
Veberfegung von Hiob 13, 15.: „Ob mid der Herr. gleich töbten 
wird, will id doch auf ihn hoffen.” 

Ihre vier Lieder, die fie in ber damaligen lieberreichen 
Zeit und als Holländerin, in deren Baterland ein Heinfius, von 
dem Dpib gelernt zu haben befannte, in der Ausbildung Funftge: 
rechter Poefie ven Deutfchen vorangegangen war, gedichtet hat*), 
finden ſich erſtmals gebrudt in dem fogenannten Runge'ſchen Ge: 
ſangbuch vom Jahr 1653. (defjen. vollitändigen Titel f. ©. 105), 
welches fie unter der muſikaliſchen Mitwirkung Joh. Crügers, des 
Muſikdirectors an der Berliner Nicolaifirhe, in liebreihen Frie— 
densgedanfen veranitaltet hatte, um eincstheilg, das jeit dem Ueber: 
tritt. des churfürſtlichen Haufes von der Iutherifchen zur reformir: 
ten Kirche in Berlin und in der Mark gebräudliche, der lutheri— 
[hen Lehre in manden Stellen ſchroff entgegentretende refor: 
mirte Geſangbuch begütigend zu erjeßen, und  anderntheils 
ihre oft verdächtigte freundliche Gefinnung gegen die lutheri— 
ſchen Gefänge zu bethätigen. In der Widmung diefes Geſang— 
buchs, das jelbit auf der Königl, Bibliothek in Berlin nicht mehr 
vorhanden tit, von dem ſich aber eined von den drei Eremplaren, 
welche die Churfürftin für fich, für ihren Gemahl und für ihren 
Oberjthofmeifter, Otto v. Schwerin, auf Pergament hatte drucken 
lafien, noch auf der Gräflich Werningerodefchen Bibliothek mit 
Schwerins eigenhändigem Namens = Eintrag: Ottho J. B. a 
Schwerin, 1653.‘ befindet, fagt der Herausgeber Nunge in einer 
die „Autorſchaft der Churfürftin Hinfichtlich diefer Lieber außer 
allen Zweifel“ ſetzenden Weife wörtlih alfo: 


„Euer Churfürſtl. Durchlaucht geruben nun jelbft gnädigſt zu ur- 
theilen, mit was großer Freude berofelben gnäbdigiten Befehl ich 
unterthänigft aufgenommen, ben Sie mir durch Dero Obriften Hoff: 
meijter, Herrn Otto von Schwerin, vor zwey Jahre allbereit thun 
lafjen, daß ih die ſchönen Lutherifhen Geſänge zufamen-: 
ſuchen und biefelben nebſt des Ambrofii Lobwaſſers Pfalmen, Gate: 
chismo und täglicher Gebätlein in-ein Buch zufamen drucken und 


— nun ⸗ 


) Ihr Gemahl, ber große Churfürſt, war ſelbſt auch 1644 bei einem 
Beſuch in Köthen unter dem Namen „Untabliger kräftiger Tugend” im 


« 


die fruchtbringende Gejelihaft aufgenommen worden. 
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er nr zu gefehweigen, daß Euer Churfürſtl. Durchlaucht 
zeither ſo unabläßig, und zwar, da Sie fern von hier geweſen, um 
Beſchleunigung ſolches Werks erinnert und ſolches Bud auch 
mit Dero eignen Liedern, als: 
„Ein ander ftelle fein Vertrauen auf bie Gewalt und 
Herrlichkeit”. 
„Gott, ber Reichthum deiner Güter, dem ich alles 
Ihuldig halt”. 
Jeſuß, meine Zuverſicht, und mein Heyland iſt im 
eben“, 
„Ich willvon meiner Miffethat zum Herren mid) be— 
kehren“. 
vermehren und zieren wollen. Es haben Euer Churf. 
Durchl. nicht nur in den jetzt gemeldten geiſtreichen Ihren eignen 
Liedern Dero Chriſtliches Gemüth: wie Sie allein ihr Vertrauen 
auf Gott gerichtet: wie Sie dem alle Wohlthaten mit dankbarem 
Herzen zufchreiben : und wie Sie die Hoffnung Dero fünftigen ewi— 
gen himmlischen Lebens allein auf Chriftum als einen unbeweglichen 
Felſen gegründet ber gangen Welt fund gemachet, bejondern haben 
zugleich in ber That und fräftig diejenigen widerleget, ja 
vielmehr zu jchanden gemadt, die aus bloßer Boßhafftig— 
feit ihres Gemütes und um ber Unterthanen unterthänigite Affec: 
tion von Euer Ehurf. Durchl. abzuziehen bin und wieder j par: 
giret hatten, al8 ob E. Churf. Durchl. bie Evangelijde 
Neligion der Lutheriſchen fo ſehr Hajjeten, daß Sie 
auch weder deren Befenner, noch Etwas, jo zur jelbigen Lehre ge: 
hörig, jehen, noch weniger gebrauchen möchten.“ 

Die vier Lieder fcheinen aber jedenfalls, ſey's nun daß die Chur: 
fürftin fie urfprünglid durchaus ig holländiſcher Sprade oder nur 
mit bolländifhen Rede- und Ausdrucksweiſen vermifcht allbereits im 
beutfcher Sprache verfaßt habe, Hintennah von irgend einem ber 
Poeterei fundigen Deutfhen in die Sprachform gebracht worden zu 
feyn, in ber fie 1653 dann zum Druck famen und wir fie jett noch 
haben. Vielleicht darf hiebei an Dtto v. Schwerin gedacht werben, 
den wir jogleich als Dichter fennen lernen werden und ber notorijch 
für die Churfürftin und ihre Kinder als deren Erzieher wenigſtens 
deutſche Gebete gemacht hat, vielleicht aber auch an Chriſtoph Runge, 
ben ſangeskundigen Druderherrn (Bd. II, 327), deſſen poetifhem 
Styl die Faſſung derſelben beſſer entfpricht, als dem breiten Schwe- 

en. 


* 


rin'ſch 


v. Shwerin*), Otto, Reichsfreiherr, die rechte Hand bes 


großen Churfürſten, wurde 8. März 1616 zu Stettin, der Haupt: 
ftabt Pommerns, geboren. Gleich nahdem Bogislan XIV., der 
Vete Herzog von Pommern, 1637 die Augen gejchloffen hatte, 
war er einer ber wenigen Pommer'ſchen Vaſallen, welche Bran: 
denburg als den rechtmäßigen Erben anerkannt und -aufgefucht 





hatten. Obgleich beim Friedensſchluß Manches von den Lehen 





*\ Quellen: 2. v. Orlid, Dans des preußiſchen Staats. 


Berlin, 1839. Bd. IM. S. 247. ff. 379—410. 
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feiner Familie an Schweden gefäffen war, blieb er dennoch Bran⸗ 
benburg getreu und gewann. fi dadurch auch ſolche Gunft und 
ſolches Vertrauen, daß er 1648 das Erzfimmereramt ber Kur: 
mark Brandenburg für fein Haus erlangte und der Reihe nad 
Domprobft der hohen Stiftskirche zu Brandenburg, Verweſer und 
Amthauptmann zu Croſſen wurde, Bald nad) ihrer Ankunft 
zu Berlin im April 1650 ernannte ihn die junge Churfürftin 
Louife Henriette zu ihrem Oberfthofmeifter. Als folder ftand er „ 
ihr treulich bei und gewann. bald ihr völliges Vertrauen; bie 
Liebe zum Herrn ſchlang zwifhen der Fürftin und dem Diener, 
der ein „überzeugter Reformirter“ war, ein gar innige® Band 
berzlidyer Zuneigung. Schwerin erzählt felbft, die Churfürftin 
babe bejonders in ihren Betrübniffen über fo viele unglüdliche 
und ungzeitige Gebutten begehret, daß er mit ihr und Andern, fo 
um fie waren, bie Zeit mit Singen, Beten, Lefen in der Bibel 
und andern Andachtsbüchern zubringen follte, wie er denn zu bem 
Ende einige Gebete für fie jelbft verfertiget habe. 

Auch das Vertrauen des großen Churfürften erhielt er im 
vollften Maße; er mußte ihn überall, in und außerhalb. des Lan 
des, auf feinen Reifen begleiten und ihm bei allen nöthigen Ge: 
fhäften dienen. Deßhalb ernannte ihn derſelbe au am 30. 
Auguft 1658, nachdem der Kanzler geftorben war und er deſſen 
Geſchäfte Yängere Zeit mit Außerfter Treue und unverbroffenen 
Dienften verfehen hatte, zum Dberpräfidenten des Geheime: 
ratb8 und ſämmtlicher Collegia. Der Ehurfürjt ſah nämlich, daß 
er feinen Willen, von den geringfügiaften Dingen ftet8 und durch— 
aus augenjcheinlich unterrichtet zu ſeyn, nicht durchführen Eönne, 
daher ernannte er Schwerin zu feinem Stellvertreter. In dem 
Beftellungsdefrete heißt es, daß in Ermanglung eines gewifien 
Directord und ber davon abhangenden Ordnungen ſich allerhand 
Confuſion im Lande ereigne. Er wolle daher, um feinen Staat 
beſſer zu faflen und fich einige Erleichterung zu verfhaffen , ftatt 
der ehemaligen Kanzlerwürbe ein neues Amt errichten, das micht 
nur die Juſtizſachen zu verwalten habe, ſondern auch alle in 
und ausländifhe Sachen der Gebühr nah unter die geheimen 
Käthe vertheilen, die Rathsgänge anjagen, bie — 
vortragen, und ungeſäumt erpediren ſolle ꝛe. 
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Noch größeres Vertrauen ſchenkte dem Schwerin das eble 
fürſtliche Paar dadurch, daß es ihn zum Erzieher ſeiner Söhne 
erwählte. Es waren die Prinzen Carl Aemil (geb. 1655, 
+ 1674) und Friedrich (geb. 1657, nachher als Friedrich TIL. 
Ehurfürft und als Friedrich I. König von Preußen, ver Vater 
Friedrich Wilhelms I. und Großvater Friedrichs des Großen). 
Nahdem Schwerin fhon im Jahr 1661 angefangen hatte, den 
ältern Prinzen Aemil im Buchſtabiren zu unterrichten, übergaben 
ihm am 12, Auguft 1662 die Eltern, als fig auf längere Zeit 
ihren Aufenthalt in Königsberg nehmen mußten, beide Prinzen 
ſehr feierlih und mit gar beweglichen Worten in Zudt und Ob— 
Hut. MS ein redlicher Chrift und trembeforgter Lehrer, ganz 
nad bem Sinne des göttlihen Wortes, that er denn aud fein 
Lehr: und Erziehungsamt an ihnen. Seven Tag begann und 
ſchloß er mit den Prinzen im Gebet; er ließ fie den ganzen Hei: 
delberger Catehismus Ternen, Tas dad Evangelium und fang 
allerlei liebliche, geijtliche Lieder mit ihnen, befonders Pjalm 103. ; 
daneben ließ er fie aber auch jonft in Allem unterrichten, wodurch 
der Geift gebildet und der Körper geftärft wurbe und flößte ihnen 
die ebeliten Gefühle ein. Jedes Jahr nahm er fie fern von dem 
Geräuſch des Hofs mit fih auf jein Schloß Alt Landsberg, das 
er zur Dotation erhalten hatte, und lebte hier längere Zeit mit 
ihnen in aller Stille und Einfachheit. Er fchrieb darüber ein 
befonderes „Tagebuch, die Erziehung der Prinzen Carl Aemil 
und Friedrich betreffend“, das er am 1. Januar 1663 begann 
und das jebt noch als Handſchrift auf der K. Bibliothek in Ber: 
lin fich befindet. Die trefilichiten, edelſten Erziehungsgrundfäge 
fann man daraus lernen. Als die Ehurfürftin im X. 1667 
das Zeitliche fegnete, legte fie ihm fterbend noch ihre Kinder an 
das Herz, für deren Erziehung fie ihm mehr als einmal in treu 
beforgten mütterlichen Briefen als oberfte Negel das an's Herz 
gelegt Hatte: „Es Tiegt Alles daran, daß das Herz wohl gegrün- 
det ift. Alles Andere ift eitel (fadaise), Gie jollen zwei Män—⸗ 
ner werden nad) bein Herzen Gottes,“ 

Er diente feinem großen Fürften noch zwölf, im Ganzen 
fünfundgwanzig Jahre lang, als deſſen rechte Hand und orbnete 
während deſſen thatenvoller Regierung alles im Krieg und. Fries 


‚ 
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den, bis er ihm neun Jahre: zuvor in die Ewigkeit vorangieng 
am 4. Nov, 1679, feiner Bitte gewähret: 


Entbindb mich bald der großen Laft, 
Womit ber Leib die Seel umfaßt 
Und wie im Kerker bält gefangen, 
Und feße fie rein, froh und frei 
Dem Chor ber 5. Engel bei. 

In den Schwerin'ſchen Familienpapieren findet fih nod ein 
beſonderes Heft von Gebeten und geiftl. Liebern, die Schwerin 
für die Churfürftin und ihre Söhne gemadt hat. Sie erjchienen 
gedrudt in einem Quartband unter dem Titel: 


„Zweyer hohen Standes-Perſonen Geiftreiche. Gebäthe, tiefflinnige Medi- 
tationes unb anmuthige Paraphrases verſchiedener Palmen, welde 
anfangs zur perjonellen Hebung der Herrn Verfaſſer, nachmahls 
aber zum Gebrauch der hohen Familie gewidmet Und nunmehro auch 
zum Nuten anderer begierigen Chriften durch den Drud publiciret 
worden. Güftrin, drudts Gottfr. Heinihen, K. Preuß. Neumärk. 
Regier. Buchdr. Anno 1715.* 

Die beiden Berfafier find Otte v. Schwerin, von weldem bier 
13 zwar in ernfter Andacht verfaßte, aber etwas breit und proſaiſch 
gerathene Lieber mityetheilt werden, und fein Sohn gleihen Namens, 
‚der nachmalige Reihsgraf. Hier des Vaters auch in neuere G.G. 
> noch übergegangenes Lied : 
act Altertritt mit Macht herein“ — bei angehenbem 
Alter. 


Durch Schwerind und feiner zur Union mit den Luthera— 
nern neigenden Churfürftin Bemühungen erhielt zum erjtenmal in 
Deutſchland eine reformirte Landeskirche, die märfifche, ein ausge: 
behnteres Necht auf ven Gebraud des Liedergeſangs neben 
dem Pſalmengeſang. Die deutfhen reformirten Orthodoxen zeig: 
ten feither und auch hernach noch in andern Landeskirchen längere 
Zeit einen befondern Eifer in möglichſt buchſtäblicher Weberfegung 
der Palmen, „damit nicht aus Gottes Wort Menfchenwort würde”, 
wie fie denn aud anfangs nicht einmal die Lobwaſſer'ſche Pfalmen: 
überfeßung, als nicht genug tertmäßig, hatten annehmen wollen. 
In der Churpfalz jedoch, wo man in lutheranifirender Richtung 
ſich anfangs nit an den Pfalmengefang binden wollte (Bd, II, 
401) ,. war troß der Herrſchaft, zu der zulekt der Lobwaſſer'ſche 
Pſalter daſelbſt gelangte, gleichwohl in die Agende für die Abend: 
mahlöfeier der Gebraud der Lieder neben den Pſalmen eingebrun: 
gen. Die Praris beim h. Abendmahl war darnach bie, daß nad 
der. Predigt: „Allein Gott in der Höh ſey Ehr“, bei der Hand: 
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lung dann Pſalm 103. und gleich darauf ein Lied: „Als Jeſus 

jetzund ſterben wollt“ und ſo weiter Pſalmen und Lieder zuſamen 

geſungen wurden, bis der ganze Actus geſchloſſen ward mit dem 

Danklied: „Gott ſey gelobet und gebenedeiet“. Für die Mark 

Brandenburg wurde nun aber durch der Churfürſtin Bemühen 

durch ein auf Churfürſtlichen Befehl zunächſt für die reformirte 

Domgemeinde in der h. Dreifaltigkeitskirche zu Cölln an der 

Spree eingeführtes Kirchengeſangbuch der Gebrauch geiſtlicher Lie⸗ 

der neben- den Pſalmen für alle Theile des Gottesdienſted und 

insbeſondre auch fir den Prebigtgottesbienft förmlich autorifirt. 

Zehn Jahre nad) dem 1613 gefchehenen Webertritt Joh, 
Sigismunde, des Großvaters des großen Churfürften, zur refor— 
mirten Kirche war unter feinem Vater, dem Churfürften Georg 
Wilhelm , für die Reformirten als Geſangbuch in Gebrauch ges 
fommen : 

„Pfalter und Pfalmen Davids nad franzöfifcher Melodey in teutjche 
Keimen artig gebracht: auch eines jeden Pfalmen Innhalt und kurtz 
Gebetlein darauf durh Dr. Ambr. Lobwaſſer. Samt Dr. Mart. 
Luthers und anderer Gottjeligen — ler Bei 
Mart. Guthen, Buchhändler in Berlin. 

Nachdem dann die Churfürftin Louife — durch die 
von ihr 1653 veranſtaltete und mit Crüger'ſchen Melodien aus— 
geſtattete Liederſammlung, das ſog. Rungeſche Geſangbuch, zur 
Beſeitigung dieſes der lutheriſchen Lehre an manchen Orten ſchroff 
entgegentretenden Geſangbuchs und zur Aufnahme weiterer luthe— 
riſcher Lieder unter den Reformirten den Weg gebahnt hatte 
(j. S. 168), erſchien nun bei Chriſtoph Runge, von Joh. 
Crüger mit Melodien ausgeſtattet, für die reformirte Domgemeinde 
in Cölln folgendes förmliches Kirchengeſangbuch, in den Oſter— 
feiertagen 1658 dem Churfürſten und feiner Gemahlin von Runge | 
dediciret, „weil gnädigſter Churfürft diefes muficalifche Werk Gott 
zu Ehren in. Ihro Churfürſtl. Durdlaudtigfeiten 
Kirhen:Gemein bei dem Gottesdienſt zu practicie 
ren vornemlidh gerichtet“. Es bat den Gefamttitel: 
„Palmen Davids Ambrofii Lobwaſſers. Nebft des Herrn Lutheri und 

anderer gottjeliger Männer Yöönen 9 Liedern und Pſalmen mit 


beigefügten derer beiberjeits ſchönen Pfalmen und ———— Ber⸗ 
lin. 16 bei — as RR 


irtin) 
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und befteht aus zwei Theilen, die wieber ihre beſondern Neben: 
titel haben: 


I. ‚‚Psalmodia sacra, b. i. bes Königs und Propheten Davibs geift: 
reihe Palmen, buch Ambr. Lobwafjer aus dem Franzöfifhen nad 
ihren gebräudlichen ſchönen Melodeyen in deutjche Reimen verfeget, 
denen auch bes — Lutheri und andrer gottſeliger und chriſtlicher 
Leute geiſtreiche ſowohl alte als neue Lieder und Pſalmen, wie ſie 
in evangeliſchen Kirchen gebräuchlich, beigefüget. 3 nützlichem Ge- 
brauch der hriftlihen Kirchen, fürnemlih St. Ehurfürftl. Durchlaucht 
zu Brandenburg in beren Refidenz ... von ob, Crugerm, Dir. 
Mus. in Berlin. Berlin, bei Chr. Runge. 1658.* 

Diefer erite Theil enthält jedoch blos die 150 Palmen nad 
Lobwaſſer mit ihren vorgedrudten rhythmiſchen Goudimel'ſchen 
Melodien. 

N. „Dr. Mart. Luthers, wie audy andrer gottjeliger und chriftlicher Leute 
eiftlihe Lieder und Pſalmen, wie fie bisher in evangeli⸗ 
chen Kirchen dieſer Landen — werden. Denen auch anjetzo 

etliche auserleſene, ſowohl alte als neue geiſtreiche Geſänge beige⸗ 
füget find. An 4 Vocal- und 3. Inſtrumental-Stimmen uͤberſetzet 
von Joh. Crügern. Bei Chr. Runge. 1687.“ 

Dieſer zweite Theil enthält dann vollends die ſchon auf dem 
Titel des erſten Theils erwähnten geiſtlichen Lieder und Pſalmen 
Luthers und Anderer, 319 an ber Zahl*), und erſchien ſchon 1657, 
während ber erite Theil und das Gejamtwerf die Jahrzahl 1658 
tragen, weil bei der großen Nachfrage nach diejen Liedern mit ſei— 
nem Drud auch zuerſt begonnen wurde, 

Dem Ganzen angehängt ift: „Der (Heidelberger) Catechismus 
oder kurzer Unterricht chriftlicher Xehre, wie fie in Kirchen und Schu: 
len ber hurfürftlihen Pfalz getrieben wird. Samt ber Form ber 
b. Handlung des hochheiligen Abendmahls.“ f 


Diefed Geſangbuch, in unfrem Zeitraum, 1676, mit 4 fie 
bern vermehrt, zum zweitenmal aufgelegt, bildete denn nun auch 
auf lange Zeit hinaus die Grundlage für eine ganze Reihe der 
reformirten G.G. Berlins und der Mark, — deßhalb aud das 
Märkiſche Sefangbud genannt. In feiner 3. Auflage 
vom Jahr 1700 ift durch die Vorrede Dan. Ernſt Jablonski's 
über den reformirten Kirdhengefang in ber Marl 


“) Unter denjelben befinden fich auch die vier Lieder ber Churfüritin. 
Im Vergleich ‚mit ber von ihr 1653 veranftalteten Lieberfammlung , dem 
Rungeſchen G., ift bemerfenswerth, daß diefe Sammlung zwar die Baſis 
bildet, aber gleihwohl 146 Lieber und darunter Lieder der; bedeutendſten 
luth. Dichter, 3. B. 9 von Ningwaldt, 7 von Dad, 11 von ao grand, 
31 von J. Heermann und fogar 13 von Gerhardt weggelaſſen und da— 
gegen noch mehr Lieder von teformirten Dichten, 3. B. U. Blarer, Ca: 
pito, Greitter, Zwick, Barth. Pitiseus u. f. w. und namentlich 32 Lieber 
aus dem Gefang der Böhmifchen Brüder, die ja nun von der Tutherifhen 
zur reformirten Kirche fich gewandt hatten, neu aufgenommen find. 
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auf Grund dieſes Geſangbuchs aud noch folgender Aufſchluß 
gegeben : 

„Es haben bereits. im 3. 1658 Seine damals — Churf. 
Durchlaucht in Beſtellung der Kirchenmuſik auch die Verordnung ge— 
macht, daß die Pſalmen und andere gebräuchliche ———— 
Gott zu Ehren ſowohl instrumentaliter als vocaliter möchten ges 
Jungen und muficirt werden, auch dem damaligen Musik-Directori 
Heren Koh. Erügern an bie Hand gegeben, felbige auf folche 
Manier zu richten.“ 

Die in den Rheinlanden zu Tag tretende Fortentwigs 
lung auf dem Gebiet bes reformirten geijtlihen Kirchengefangs 
durch Joach. Neander und Andere wird am pafjenditen erft im näch— 
ften Abjhnitt im Zufamenhang mit ber Spener’ihen Bewegung 
geſchildert. 

In der deutſchen Schweiz blieb in unſrem Zeitraum 


alles wie vorhin. 


3) Sektirer und Schwarmgeiſter. 


Die Anſichten des theoſophiſchen Schuſters Jakob Böhme 
fanden in unſrem Zeitraum auf dem Boden der geiſtlichen Lieder— 
dichtung ihre Vertretung durch Johann Scheffler, genannt 
Johann Angelus Sileſius, Knorr v. Roſenroth und An— 
dere, wodurch ein ſtarker myſtiſcher Zug in dieſelbe kam, der in 
mannigfachen Wandlungen ſich bis in's 18. Jahrhundert hinein 
fortſetzt, wie wir dieß bereits geſehen haben S. 21. 

AS. Sammelpunkt der Böhmeſchen Liederdichtung 
trat zu Ende unſres Zeitraums folgendes Büchlein hervor: 

„Hell leuchtender Herzensſpiegel, worinnen vermittelſt einer dreifachen 
Vorſtellung 1. das Erkenntniß, 2. die Uebung, 3. das Geheimniß 
ber wahren Gottſeligkeit, d. i. die ganze That, Kraft und Herzens: 
Theologia oder das innerliche vechtichaffene gottgefällige Chriftenthum;, 
fonderlih der völlige Prozeß von ber Menihen Fall bis zur end— 
lihen Wiedervereinigung defjelben mit Gott als dem Endzweck aller 
Lehre, mit zur Sache hoch dienlichen Kupferfiguren , deutlichen Wors 
ten; taten Schriftzeugniflen, und geiftreihen Liedern bemiejen 
und demonftrirt wird. Alles nad) der tiefen Grund- und Kraftlehre 
Joh. Tauleri verfajlet und eingerichtet. Frankf. und Leipzig, bei 
Bielken, Buchh. in Jena. 1680.“ 


Bon Böhmeſchen Ideen getränft, zuletzt aber auf, die Irr⸗ 
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bahn ber ausſchweifendſten Schwärmerei fortgeriffen, erſcheint in 
Schleſien der Enthuſiaſt — 

Kuhlmann“?), Quirin, geboren als der Sohn eines Han- 
delsmanns gleichen Namens 25. Februar 1651 zu Breslau, mo 
er aud feine Gymnaſialbildung erhielt. Früh ſchon entwidelte 
fih in ihm fein ihm in reihem Maß angebornes dichterifches 
Talent, zugleih aber aud feine Anlage zur Schwärmerei, fo 
daß ihm der Nector Fechner am Magdalenen-Gymnaſium öfters 
fagte: „Du wirft entweder ein großer Theologe oder ein großer 
Häretifer werben“, und feine fromme Mutter, Rofina Lubovifa, 
geb. Hausldöw, die ihn treulid in der Iutherifchen Religion er: 
309, hernach viele Jahre lang auf üöffentliher Kanzel foll für 
ihn haben beten Taffen. Schon als ein 13jähriger Knabe hat er 
„feinen erjten Zug und Trieb gehabt“ und verfaßte in der Mas 
nier des überfhwenglichen ſchwülſtigen Hoffmanns v. Hofjmanne: 
waldau und der mit geiftlihen Liebesgefühlen tändelnden Peg: 
nitzſchäfer geiftliche Sonette, die er aber erit 7 Jahre, hernad in 
Drud gab unter dem Titel: 


— Liebes-Küſſe, über die — Derter ber hochgeheiligten 

Schrift, vornemlih des Salomoniſchen Hohenlieds, wie aud ande: 

ter dergleichen Himmeljhmeffende Theologijche Bücher Poetiſch abge⸗ 
faſſet. Jehna. 1671.* 


und in ſeinem 17. Jahre ließ er als Gymnaſiſt von Breslau 
mit einer Vorrede vom 15. März 1668 eine Reihe von 100 
Epigrammen voll geiftreiher Einfälle, insbefondre auch zu Ehren 
ber ſchleſiſchen und Nürnberger Dichter, eines Opitz, Gryphius, 
v. Logau, Harsbörffer u. f. w., die ihm Vorbilder für feine 
„Brülingsgedichte” waren, im Drud erjheinen unter bem 
Titel: 





— — — 
’ 


7) Quellen: Strategemata —— Quir. — — 
oder Bericht, Freund und Feind zur nothwendigen Nachricht, was von 
1684 biß hieher zwiſchen Quir. Kuhlmann und mir, Andr. Yuppio, ſich 
zugetragen. Gebr. in dieſem Jahr 1688. — Gottlieb Wernsdorf, 
dissertatio historica de fanaticis Silesiorum et speciatim Quir. ‚Kuhl- 
manno , :quam . publice defendet Gottlieb Liefmann. ‚Viteb:: 1698, 
— Unjhuldige Nachrichten. Leipz. 1705. ©: 405 ff. 1711. — Gottfr, Arnold, 
Unpart. Kirchen- undı Keßer-Hiftorie. Thl. II. Cap. XIX, Schafigaufen. 
1742. Bd. 1. ©. 508—513. ©. 1156-1160. — Abbildungen und Be— 
[Hreibungen —— Gelehrter von Joh. Matth. ran Prof. ber 
Mbilofophie. 2. Sammlung. Leip! 1765: ©. 173—188 
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dr a rk *2 a 1eth. Birzeilige Grabe: 
Noch in Breslau aber erlebte er im Mai des Jahrs 1669, 
wie er jelbit fagt, feinen Erleudhtungsmay, indem er während 
einer jchweren Krankheit, in der man ihn bereits für tobt hielt, 
einsmals, nachdem lange fein Schlaf in feine Augen gekommen 
war, am hellen Mittag fich zuerft von allen böllifchen Geiſtern 
umgeben jah und dann Gott felber mit Chrifto und allen Heili- 
gen erblidte und, wie er bekennt, unausfprechliche Dinge empfand, 
nachdem er aber wieder genefen war, eine große Veränderung ver: 
fpürte und zu feiner linken Seite einen runden Schimmer ale 
einen Heiligenfchein erblidte, der ihn überall hin begleitete, fo 
daß er fih zum Heiligen berufen ſah und von da an fein Ber: 
gnügen mehr an weltlihen Wiffenfhaften hatte, auch fid von 
feinen früheren Vorbildern in der Dichtlunft losriß, deren Irr— 
thümer er hernach mit großer Einficht darlegte in einem „Straff: 
Setichte über die Mißgebraudte Verskunſt“, das er in feiner 
Schrift mittheilt, die den Titel hat: 
„Der hoben Weißheit fürtrefflihe Lehr: Hoff, in fi haltend jchöne 


NER, Geiſtlicher und Weltlicher. Moral Difcurjen. Jena. 
1 


Er bezog nun zwar 20. Sept. 1670 von Breslau aus über 
Liegnig, Bunzlau, Görlitz, Leipzig, Lüben und Naumburg reis 
fend im Oktober die Univerfität Jena, um bort die Rechte zu 
ftudiren. Allein er lebte hier von allem und jedem Verkehr mit 
Profefioren und Studirenden znrüdgezogen, beſuchte feine Vor: 
lefungen und wollte von feinem andern Lehrmeijter etwas wiſſen 
noch hören, als allein von dem h. Geiſt. Die Welt mit ihren 
Freuden hatte ohnedem Feinen Reiz für ihn. In einem wirklich 
ſchönen, ächt poetifhen Geſang fprady er in diefer Hinficht feinen 
Sinn dahin aus: 

Sollte ih die Jugendzeiten 
Mit Wollüften bringen zu? 

Laſſet mich in Xiebe ftreiten, 
Welche gibet Himmelsrub, 


Welche unjern Geift ergößet, 
Denn zu Sefus ich ei are 
Ale Liebe diefer Erben 
Iſt manch taufend Schmerzen voll; 

Roc, Kirchenlied. IV, 12 


* 


178 Bierte Periode. Abſchn. 5 J. 1648—1680. Die Seftirer. 


Eitler Weltruhm bringt Beſchwerden, 
Ehrſucht machet nimmer wohl, 

Jeſus Liebe kann erquicken 

Und mit Gnadengolde blicken. 


Höre ich die Seraphinen 

An dem güldnen Sonnendor ? 
Seh ih lichte Cherubinen 
Jeſus Namen fingen vor? 
Welche überſüße Lieder! 

Sie erfreuen meine Glieder. 


Liebfte Seele! fteige ferner 

AH! zum Jeſus-Angeſicht! 
Sammle bier Genadenförner; 
Seelewig, nur jäume nicht! 
Neiße dich von Welt und Ketten, 
Um die Sonnenburg zu treten. 


Thränenſchlöſſer, Weltpalläfte, 

Meihet nun von meinem Geift! 

Leber wohl, ihr Erbengäfte, 

Welche lauter Dual umſchleußt! e 
‘hr vermöget nur von Plagen, 

Ich von Himmelluft zu fagen. 


Jeſus heißet meine Sonne, 
Jeſus ift die Lebensehr; 

Jeſus heißet meine Wonne, 
Jeſus ift die Meisheitlehr, 
Jeſus will fih mein erbarmen, 
Jeſus faßt mi in die Armen. 


Gleichwohl gerieth er zu Jena in fehwere geiftliche Anfech— 
tungen, unter denen fid ihm die Lichtderfcheinungen Jeſu ent: 
zogen, baß er, wie er ed in einem andern feinen damaligen Zu: 
ftand bejchreibenden Gedichte bekennt, Elagen und flehen mußte: 


Seit mein Jeſus weg gejchieben, 

Seit ſchied aller Segen bin, - 
Unruh küſſet mich vor Frieden, 
Seelenſchade ftatt Gewinn. 

Löſe, Jeſus, meine Banden, 

D’rein ich jelber mich vernegt! 

Wo nicht Hülfe mir vorhanden, 

Leb ich ewiglich verlegt. 


GSeelenliebiter! laß mich lodern 

Wie zuvor, in Himmelsgluth ! 

Laß mich deine Liebe fobern, 

Ah, durhhig mir Blut und Muth! 
Nah dem Himmel geh mein Schwingen, 
Leibe Flügel, Jeſus, doch! 

Laß mich Wolfenhöher bringen, 

Ah! entjoche mir mein Jod. 
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Und kaum hatte er eine® Tages ſolches ausgefagt, — fo 
fährt er im feiner Bejchreibung fort, — fo begrüßte ihn „Lieb— 
ewig“ als ihren „Liebhold“ und es beflammten ihn bie Flammen 
beiligiter Jeſusliebe, daß er nun unter feiner Anfehtung zum 
„Davibdifiven“ getrieben ward unb bavon fagen Tonnte: 


Mein Gemüth Dapibifirte, 

Was ich fagte, ward ein Reim. 

Jens war, ber mich regierte: 
ottes Lob ward Honigjeim. 


Wo das Gotteslob erflinget, 

Lebet Alles Gott verzüdt: 

Wenn die Versfunft Gott befinget, 
Wird fie göttlich angeblidt. 

Eine reihe Fülle von geiftlihen Poefien auf Grund der 
Davidifhen Pfalmen waren die Früchte diefer ihm neu gefchent: 
ten Glaubensfreudigkeit. 

Nachdem er fünf Jahre in Jena verweilt und durch eigne® 
Studium fi) die nöthigen Kenntniffe in der Rechtswiſſenſchaft er— 
worben, aud den Dichterlorbeer zugetheilt befommen hatte, begab 
er fit 1673 über Leipzig, wo er über theologifhe Materien 
difputirte, nah Holland, um fi auf der Univerfität Leyden 
den Doctorgrad zu erwerben, damit er den Auriften ihre Blinds 
beit weifen könne in ihrem eigenen Auftinianeifchen Rechtscorpus, 
„ehe er aus dem ewigen Rechtsgrund die Rechtsweisheit aus: 
arbeitete”. Er vertiefte fi) aber im erſten Jahr feines dortigen 
Aufenthalts fo fehr in das Studium der Böhme’fhen Schriften, 
daß er fi entichloß, fi nun ganz ber Erforfchung der geheimen 
Weisheit zu widmen, und wenige Tage, bevor er boctoriren 
jollte, die ganze Lichtwelt, wie er fagt, ihm anfpielte, fo daß er 
taufendmal taufend Lichtgeburten um ſich fehaute und es ihm bei 
dem heftigen Widerwillen, der in ihm fich nun dagegen regte, zur 
Unmöglichkeit ward, ſich, al8 einer, „ber von den hohen Schulteufeleien 
fonft noch unbefledt gewejen, mit dem antihriftlichen Nechtsboctor- 
Grade zu befleden“. Er verfaßte nun über einem 20, Januar 
1674 angefangenen Schreiben an Dr. Heinrih Müller in Roftod, 
den er im Bekenntniß vom DVerberben der Kirche eins 'mit Böhme 
wußte, eine ausführliche, die Böhme'ſchen Principien darlegende 
und mit Begeifterung befürwortende Schrift, die in ganz Deutſch⸗ 
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land großes Auffehen machte und den Titel hat: „Der neu = be: 
geifterte Böhme, begreiffend 150 Weiffagungen mit der fünfften 
Monardie oder dem Jeſus-Reiche des holländifhen Propheten 
Joan Rothens übereinjtimmend und mehr als 1,000,000,000 
tbeofophifhe Fragen , allen Theologen und Gelehrten zur Beant: 
wortung vorgelegt. Leiden. 1674. 

Das war der Wendepunft in feinem Leben, von dem an er 
nun dem völligiten fhwärmerifhen Jrrfinn verfallen war. Die: 
fer Johann Roth, ein vornehmer Kaufmann von Amſterdam, 
deſſen er al8 Propheten auf dem Titel der genannten Schrift Erz 
wähnung thut und mit dem er von Leyden aus in nähere Ber: 
bindung fam, hielt fih, weil fein Vater Zacharias geheißen, für 
Johannes den Täufer und Vorläufer des neuen Jefusreiches, von 
dem ſchon Felgenhauer geweiffagt, und bald hielt nun auch Kuhl: 
mann fich felbjt dazu auserjehen, diefe neue Jeſusmonarchie, bie 
er beghalb das „Kuhlmannsthum“ nannte, zu begründen. In ihr 
ſollten Ehriften und Juden zu einem einzigen Bolt Gottes ver: 
einiget werben. 

AUS er nun anfieng, feine neue Religion zu verkündigen, 
wurbe er von Leyden, wo er fi 1675 als vierundzmanzigjähri: 
ger Süngling mit einer wohlbetagten Wittwe, Magdalena von 
Lindam aus Lübeck, verheirathet hatte, ausgewiefen und durchzog 
nun al® „Prinz des höchſten Monarchen der Welt und als be 
rufen, die fünfte Monardie der Frommen, das Kuhlmannsthum 
aufzurichten”, die Lande, um alle weltlichen und geiftlichen Für: 
ften der Erde einzuladen, dem Könige ded neuen Reiches zu Huls 
digen. So Fam er zuerjt nad England, wo er fi zum zwei: 
tenmal verheirathete mit einer Engländerin, Maria, von ihm 
Kublmaria genannt, die ſich bald ebenfalls göttliher Dffenbarun: 
gen rühmte und ihm einen Sohn gebar, von dem er dann be 
Hauptete, daß er König im taufenbjährigen Reiche werben folle. 
Dann z0g er nah Franfreih, um König Ludwig XIV., nad 
Rom, um den Papſt, und 1678 nah Eonftantinopel, um ben 
türfifhen Großfultan Mahomeb IV. für das Kuhlmannsthum zu 
gewinnen. Dort nur mit Noth der Gefahr, gefpießt zu werben, 
entgangen, fehrte er auf. weiten Umwegen nad Holland zurüd, 
wo er in Amfterdam 1684—1687 zur Anpreifung feines Kuhl— 


— 
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manndtbums oder, wie er auch fagte, feined großen Kühlungs- 

werfed und Darlegung „der geheimnißvolliten Wahrheiten“ bej- 

felben unter dem Namen „Kühlpfalter” Sammlungen feiner 

Poefien herausgab. Diefe bilden zufamen fein poetiſches Haupt: 

werf und erfhienen im folgender Reihenfolge: 

„Der Kühlpfalter Oder Di Funfizehen » gefänge. Amfterdam. Im Jahr 
Jeſu Ehrifti, 1684 im October.” (8 Bücher oder 117 Xieber.) 

„Des Kühlpialters zweiter Theil. Amfterb. 1685.“ 

„Des Kühlpfalters dritter Theil. Amfterd. 1686.” 

„Wefentliher Kühlpfalter das Wunder ber Welt. Amfterb. 1686.” 

„Des Kühlpfalters 10. Bud. Amſterd. 1687." 

Abgefehen von denjenigen — freilich zahlreihen — Gedichten, in 
welchen Bernunft nnd Poefie von irrer Schwärmerei ganz und gar 
überwältigt find und heller Unfinn ſich breit macht, finden ſich bier 
wirflich gebiegene Lieder aus ben befjern Perioden feines Lebens, bie 
ben beften aus dem jüngern jchlefiihen Dichterfreis ebenmäßig find, 
Lieber vol Wahrheit und Lebendigkeit der Empfindung , voll b. Be: 
geifterung, vol fräftigen Schwungs und Gebanfenreihthums. *) 

Bon Amfterdam begab er fih 1689 über Preußen, wo er 
„Luther: und Calvinusthum“ vereinigen wollte, und über Lief- 
Yand unter dem Namen Ludwig Ludovici nad) Mosfau, wo er 
unter den dortigen zahlreihen Anhängern Jak. Böhme’8 An: 
nüpfungspunfte und Schuß zu finden hoffte. Ueber feinem Be: 
mühen, auch dort das neue Meſſiasreich, für deſſen Aufrichtung 
er von Gott in die Welt gefendet wäre, zu pröflamiren**), wurde 
er jedoch jamt einem ihm ganz ergebenen deutſchen Kaufmann, 
Conrad Nordermann, dur den Griehifhen Patriarchen gefäng- 
Yich eingezogen und nah 3 Wochen lang fortgefegter graufamer 
Folterung, da fie mit glühenden Eifen gebrannt wurden, am 4. 
Okt. 1689 auf einem großen Plat in der Stadt in einer Rauch— 
Hütte mit Nordermann als falfcher Prophet lebendig verbrannt. 
An fo trauriger Weiſe ward an ihm felbit erfüllt, was er vor— 


*) Heinrih Kurz in Aarau hat das Verdienſt, fie zuerft in ihrem 
poetifchen Werth recht gewürdigt zu haben, indem er in feiner Geſch. ber 
deutfchen Literatur. 2. Bd. 4. Aufl. Leipz. 1865. ©. 311—314. Kubl: 
mann als Dichter von nicht geringem Talent ausführlicher jchildert und 
feine beften Gedichte ‚denen eines Spee oder Scheffler an bie Seite jeßt. 

*) „Freßt fiebzig Völker, frept nun Eure Könige!“ 

— ſo lauteten feine Broflamationen, 
„Gott gibt Euch alle mir zum Jeſu-Kuhlmannthume. 
„Dft, Weft, Nord, Süd ift mein zwölfeines Reid. 
„Auf, Kaifer, Könige! gebt her Kron, Hut und Zepter!" 
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bem noch in rechter Erfenntniß ausgeſprochen, zuleßt aber ver- 
geflen Hatte, in dem 19. Kühlpfalm: 

Gefährlich ift Erleucht’ter Thun, 

Mo fie nicht find in Gott gelaffen; 

Gott kann in ihnen nicht mehr ruh'n, 

Rann fie fih in die Selbftheit fallen. 

Der heil'ge Geift entmweichet fern, 

Dann berrfchen über fie die Stern, 

Und find vom ird'ſchen Führer trunfen, 

Ob fie fih meinen Gott verjunfen. 

Drum, Jeſu Chriſt, fei ſtets mit mir zur Hutt! 

Nie fiher ſeyn, als nur in bir, ift gutt. 


Wenn die Vernunft im Lichte fleugt, 

Sp muß bie Demuth ftrafs verlodern; 

Dann füngt fie Glaft, der Teugt und treugt 
Und eher will, ald wir, vermobdern. 

Die Geifter reihen Gunft und Dunft, 

Doch ift fie weit von Himmelfunft, 

Vom heil’'gen Lichte weggegangen, 

Ob fie ſchon will, wie erftlich, prangen! 
Drum, Jeſu Ehrift, fei ſtets mit mir zur Hutt! 
Nie fiher fein, als nur in bir, ift gutt. 


Zum erftenmal begegnet uns in unfrem Zeitraum nun aud 
geiſtliche Liederdichtung unter der Sekte der Socinianer. Diefe 
hatte Fauftus Socinus (Sozzino) aus Florenz in Polen aus ben 
Unitariern gebildet, die auf Grund des von ihm kurz vor fei: 
nem im Jahr 1604 zu Luclawicze erfolgten Tod theilmweife ver 
faßten und von Rector Bal. Schmalz in Rafau vollends ausge: 
arbeiteten fog. Rafauifchen Catehismus vom 3. 1605 (deutſch: 
1608) fi zu einer befondern Kirchengemeinſchaft zuſamenſchloßen, 
welche, die Firhliche Lehre von der Dreieinigfeit ald ver: 
nunft= und fohriftwibrig verwerfend, Chriftum für einen bloßen 
Menſchen erklärte, wenn aud) für einen mit göttlicher Macht be: 
gabten und in gewiffem Sinne für einen vergottlichten Menſchen, 
dem Gott auf ganz befondere Weiſe die göttliche Wahrheit mit- 
getheilt und nach feiner Auferftehung als Lohn feines vollkommen 
heiligen Lebens die Würbe eines Sohnes Gotted und bie hödite 
Regierung ber Kirche übertragen habe, und bie Saframente nicht 
als Gnadenmittel, fondern in Zwingliſcher Weiſe blos als ſym— 
boliſch religiöfe Geremonten gelten ließ. Der Sänger dieſer 
Sekte, foweit fie ſich in Eleinen Bruchtheilen nach ihrer 1658 
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ausgefprochenen Ausweifung aus Polen in Deutihland angefiebelt 
hatte, iſt — 

Breuß*), Johannes, Sohn eines Weißgerbers zu Guben 
in der Nieberlaufig, wo er 1620 geberen wurde, Er ftubirte in 
Preußen und Holland und kehrte über Polen um's Jahr 1656 
oder 1657 nad Guben zurüd, wo ihm aber Baftor Sturm 
wegen ber focinianifhen Lehrmeinungen, bie er zu Tag treten 
ließ, entgegentrat, jo daß er zulegt aus Guben, feiner Bater- 
ftabt, weichen mußte und fich zu ben focinianifhen Gemeinden 
nad Polen begab. Nicht lange darnach wurde jedoch bafelbft durch 
den König Johann Kafimir, der früher Jefuit und Cardinal ges 
weſen, der Vernichtungsſchlag gegen die ſoeinianiſchen oder anti- 
trinitarifchen Gemeinden geführt und durd ein Edikt vom Jahr 
1658 erflärt, daß fie am Religionsfrieden gar feinen Antheil 
haben jollten, weil fie nit in einzelnen Religionsmeinungen, 
fondern in der Religion überhaupt ſich von dem übrigen Chriften- 
thum unterſcheiden, Feine Diffidventen de, jondern a religione 
wären. So mußte denn Preuß 1660 mit allen Socinianern 
Polen verlafien, worauf er fi mit einem Theil derfelben nad 
der Mark Brandenburg wandte und den Churfürften Friedrich 
Wilhelm bittweife um eine Freiftatt angieng, ber dann biefen 
fog. Polniſchen Brüdern, auf Fürſprache feines reformirten Hof: 
predigerd Stoſch, das Amt Neuendorf bei Frankfurt a/D. ein: 
räumte. Preuß verfaßte eine Schutzſchrift, die unter dem 
Titel im Drud erfhien: „Das Glaubensbefenntniß der allgemei- 
nen chriſtlichen Wahrheit zu Steur; zu Rettung aber feiner eige- 
nen Unfhuld an den Tag gegeben im Jahr 1662.* Er fol 
aber gleichwohl feiner Lehre wegen 1664 gefangen gejeßt worben 
ſeyn. Sein Aufenthalt als „polnifher Erulantenprebiger“ in ber 
Mark war wechſelnd meift in Berlin oder in Frankfurt a/D. 
Zulegt ftarb er als Prebiger einer focinianifchen Gemeinde im 
brandenburgifhen Dorfe Seleho an der jhlefiihen Grenze im 
Jahr 1696. 


*) Quellen: Chr. Sandii Bibliotheka antitrinitaria. Freist, 
1684. ©. 163. — Unfhuldige Nahrihten. 1713. ©. 579, — Gafp. 
Wezel, Anal. hymn, 2. Bd. Gotha. 1756. ©. 612—619. 
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Seine geiftlihen Lieder, bie nicht ohne poetifhen Werth 
find und von denen C. Gödeke in feinen „Elf Büchern beutfdher 
Dichtung. Leipz. 1849.* unter Vorführung wirklich gelungener 
Proben das Zeugniß abgiebt, daß fie eine reine, milde Frömmig— 
feit enthalten und in ſchwungreichem Tone nicht hinter denen fei- 
ned Landsmanns Joh. Frand zurüditehen, erfehienen in folgenden 
Sefangbüdern *): 


1. „Herklihes Seytenfpiel oder geiftreihe und fjchrifftmäßige Lieber. 
Frankf. a./D. bei Erasmus Rösner. 1657." 

Mit 192 Liedern auf die Goudimel’fhen Pfalmmelodien in Lob: 
jener Pialter und luth. Kirchenmelodien , die beigedrudt find, ein: 
gerichtet. 

Miffentlihd wurden bievon feine Lieder in orthobore Kirchen: 
G.G. aufgenommen, gleihwohl aber fanden mehrere verborgene 
Wege in G.G., insbejondere in's Lauban’iche vom J. 1720, 3. B.: 

„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein ganzes Leben’ — 

Pſ. 103. Bon Gottes Güte. 

„Bedent, o Menſch, bas Ende". 

„Freue dich, betrübte Seele" — Lobgefang eimes bußferti- 

gen Sünders. 

2. „Geiftliher Wayrauch, Gotte zum Opffer vnd füllen Geruch, bem 
Nächten aber, vornehmlich den Einfältgen, zur Erwedung inbrün- 
iger Andacht angezündet von Johann Preufien, Dienern ber Ge: 
— Jeſu Chriſti im Worte Gottes. o. O. 1662.“ (2. Ausg. 
1692.) 


3. „Faſtenſpeiſe, kranke Gewiſſen damit zu erquicken, von einem wohl- 
erfahrnen befehrten Sünder, vor bußfertige und zerfnirfchte Hertzen 
zubereitet, auf feinen Tiſch getragen. Im Jahr als Ohrlſtl gna-= 
Den-thVre Denen bVäfertlgen ſyndern offen VVar.“ (aljo im Jahr 
1678.) 


*) Nebenher gieng noch ein beutfches Socinianifhes Gebetbud 
unter dem Titel: „Himmlifhes Manna und füße Seelenfpeife aus ben 
Pfalmen Davids und andern geiftreihen Gebeten. Zufamengelejen unb 
aufgetragen von J. C. W. v. Götze, G. V. D. Rake, liebhabern Gottes 
und ſeines Wortes. Alten Stettin. 1684.“ 
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Bas katholifhe Kirchenlied 
in den erjten Jahrzehnten nad) dem meftphäliichen Friedensſchluß. 


— 


Die Bewegung, welche theild durch die neu erwachte Pflege 
beutfher Sprade und Reimkunſt, theils durch die alle Kräfte 
des Geiftes und Gemüthes anregende tiefe Noth der langen Kriegs: 
zeit auf dem Gebiet des evangelifchen deutſchen Kirchenlieds ein: 
trat und deſſen ſchönſte Blüthezeit herbeiführte, gieng aud an ber 
katholiſchen Kirche nicht ganz fpurlos vorüber. Deß ift Zeuge 
ein ebler Sänger, der in ihrer Mitte die Liedestöne der reinjten 
und feurigften Liebe zum Erlöfer erflingen ließ: 

v. Spee*), Frievrih, aus dem adeligen, jet gräflichen 
Geſchlecht der Spee von Langenfeld, geboren 1591 zu Kaifers- 
wörth, einem damals Cölniſchen Städten unterhalb Düffelborf, 
in weldhem fein Bater, Peter Spee, bi zum Ende des 16. 
Jahrhunderts als Amtmann lebte. Als neunzehnjähriger Jüng-— 
ling trat er 1610 zu Cöln in den Orden der Gefellihaft Jeſu, 
um fi für den geiftlihen Stand auszubilden. Nachdem er bie 
Priefterweihe erhalten hatte, ‚wirkte er no in Cöln bis zum 
Jahr 1627 als Lehrer der Grammatik, Philofophie und Moral 
am Sefuiten-Gollegium. Dann begab er fi im Auftrag feiner 
Dbern nad Paderborn und fofort nah Franken, wo er befonders 
in Würzburg und Bamberg der Seelforge oblag. In diefem 
Beruf hatte er an ben genannten Orten bei 200 ber SHererei 


*) Duellen: Fr. Spee's auserlefene Gedichte. Herausg. von Ign. 
— v. Weſſenberg. Zürich. 1802. — Spee's Trutz-Nachtigall mit 
einer Biographie. Berlin. 1831. — Wilh. Müllers Bibliothek deutſcher 
Dichter bes 17. Jahrhunderts. Fortgefegt von Earl Föriter. 12. Bdchn. 
Leipz. 1831. — Fr. Spee, von Franz Joſeph Micus, in ber Zeitfchrift 
für vaterl. Geſchichte und Alterthumsfunde. Herausg. vom Verein für 
Geh. und Altertum Weſtphalens. Bd. 13. ©. 59-76. — Tr. Spee 
von Langenfeld als geiftl. Dichter. Ein Gymnafial:Programm von 
Gymn.-Lehrer 5. Schwendler. Trier. 1843, — Fromme Lieder von 
F Spee, der heutigen Sprachweiſe angeeignet. Mit einer biogr. und 
iterargeſch. Einleitung verſehen von Wilh. Smets, Domherrn in Aachen. 
Bonn. 1849. (eine Auswahl der 33 beſten Lieder mit zarten, das Origi— 
nal möglichſt ſchonenden Abglättungen. 
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für ſchuldig erkannte Perfonen aus allen Ständen und Lebens: 
altern auf den Sceiterhaufen zu begleiten; in Würzburg wurden 
allein in ben beiden Jahren 1627 und 1628 nicht weniger als 
158 Perſonen durch die Herengerichte zum Feuertod verurtheilt. 
Der Gram darüber zehrte an feinem Innern und machte ihn vor 
der Zeit zum alten Manne. Er wagte ed nit, gegen ben 
Greuel offen feine Stimme zu erheben. Da fragte ihn aber 
einsmals der Canonicus Joſeph Philipp v. Schönborn, ein auf: 
geflärter Domherr, fpäter Churfürjt von Mainz, nad) der Urſache 
feiner vielen grauen Haare bei jo gutem Mannesalter. Und dem 
befannte er nun offen, das rühre von dem Gram ber, ber fidh 
bei dem Gejammer der unfhuldigen Opfer, die er zum Feuertod 
geleitet, in feine Seele gelegt habe. Bon jebt an brad er fein 
Schweigen und wagte ed, wenn aud vor der Hand noch unter 
Verſchweigung feines Namens, in dieſer finftern, barbarifchen Zeit 
eine Schrift an ben Tag zu geben unter dem Titel: „Cautio 
eriminalis, d. i. Hochnothpeinlihe Borjichtsregel oder ein Bud 
bon den Herenprozefjen“, worin er in 51 Abſchnitten oder Dubia, 
wie er fie nannte, die Unhaltbarfeit der bei den Herengerichten 
gültigen Grundſätze nachzuweiſen ſuchte. Dadurch erwarb er fich das 
große Verdienſt, zuerjt mit Erfolg diefem Greuel entgegengetreten 
zu feyn. Denn diefe anfangs nur im Manufceript verbreitete und 
erft nad) feinem Abzug von Würzburg 1631 zu Rinteln von ihm 
in Drud gegebene Schrift erlebte bald mehrere Auflagen und be— 
wirkte, dag an manden Orten jogleih, und im Churmainzifchen 
Gebiet durch Schönborn, als er die Churwürde erlangt Hatte, die 
Herenprozefje abgefhafft wurden. Im Jahr 1631 wurde er von 
feinen Obern in die Gegend von Rinteln nad Niederfachfen ge: 
rufen zur Ausführung einer katholiſchen Bekehrungsmiſſion, der 
er jih dann aud mit folhem Eifer unterzog, daß er innerhalb 
weniger Monate das Hildesheimifche Städtchen Beina wieder zum 
Fatholifchen Glauben zurüdbrahte. Dafür wurde er aber dann 
auch eined Tages von den Hilbesheimern überfallen, wobei er 
7 tiefe Wunden an Kopf und Rüden erhielt, von denen er ſich 
Zeitlebend nicht mehr ganz erholie. 

Er verließ nun dieſe Gegenden und wandte fih nad Trier. 
Hier aber hatte er dann im Jahr 1635, während die Franzofen 
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die Stadt beſetzt hielten, eine ſchwere Belagerung durch die Spa— 
nier und Kaiſerlichen durchzumachen. In dieſer Schreckenzeit, 
zumal als 6. Mai die Stadt im Sturm genommen ward, ließ 
er ſeine chriſtliche Bruderliebe auf's Schönſte leuchten. Er wagte 
ſich unter die in den Straßen kämpfenden Krieger, verhinderte, 
wo er nur konnte, Plünderung und Mißhandlung, trug die hülf— 
los zurückgebliebenen Verwundeten auf ſeinen Schultern in die 
Spitäler, pflegte ihre Wunden, kleidete die Nackten, veranſtaltele 
- Sammlungen für die Bebrängten und berieth auch als Geelen: 
arzt alle, die ihn anriefen. Auf feine VBeranlaffung wurden mehr 
al8 400 ſchon feit einigen Tagen ohne Nahrung in den Kerfern 
Ihmachtende Franzofen, die die Stadt befebt gehabt hatten, geret- 
tet und. befreit. Ihm war es dabei um's Herz, wie er es ein- 
mal in feinem Liebe: „Vor Traurigfeit im Herzen“ ausge— 
ſprochen hat: 


Nicht fol die Lieb erfalten, 
Nie fol fie nehmen ab. 
zu Gott will ih mich Halten 
ogar bis in das Grab. 
Und wenn dann aud will faufen 
Der Wind auf diefem Meer, 
Und wenn bie Wogen braufen 
Rund um mein Schifflein ber, 
Wil ich doc nie verzagen, 
Gott wird mein Helfer jeyn, 
Den Anker will ih fchlagen 
Tief in fein Herz hinein. 

Endlich aber erlag der edle Menjchenfreund diefen übermäßi— 
gen Anftrengungen; ein amftedende® Fieber, dad er ſich beim 
Kranfendienit zugezogen hatte, während er felbjt von jenen Wun— 
den, bie ihm bei Hildesheim Mörbershände geſchlagen hatten, noch 
nicht genefen war, ftürzte ihn in kurzer Zeit in's Grab. Er 
ftarb, erſt 44 Jahre alt, 7. Auguſt 1635 „bofinungsvoll und 
glücklich“ im Kreis feiner betrübten Ordensbrüder, bie in ihren 
Jahrbüchern ihm das Zeugniß gaben: „Spee war ein Mann von 
großem, durchdringendem Verſtand und von bewundernsmwürbiger 
Beurtheilungskraft, ein Dann, der feine Berufspflihten mit Eifer 
und Beharrlichfeit erfüllte, in verfchiedenen Wiſſenſchaften Kennt: 
nifje mit Erfahrung verband und von höchſt liebenswürbigem Be: 


tragen im Umgang war; ein Mann vol Beiheidenheit, Demuth 


4188 Vierte Periode. Abſchn. I. J. 1648—1680. Die fath. Kirche, 


und ungeheuchelter Frömmigkeit und Gottesfurcht, deſſen feltene 
und immer thätige Menfchenliebe, verbunden mit den vortrefflich- 
ften Natur: und Bildungsgaben, ihm eine allgemeine Hochachtung 
und Liebe bei den Großen, wie bei den Niebern erwor- 
ben bat.” 

In Vorausficht feines nahen Todes hatte er in dem Liebe: 
„O Gott, will did) nur preifen” gefungen: 


Dich, meinen Gott und Herren, Nach mir will ich verlaffen 

Wil ich herzwillig fein, In meinem Teitament 

Mit Lobgefang zu ehren Ein Liedlein, ſchön ohn' Maßen, 
Bis zu dem Grabe mein. Zu Gottes Lob verwend't. 

‘a, wenn ich geh’ ſchon ſchlafen, Das wirb noch wohl erklingen, 
Wohl ſchlafen in das Grab, Wenn ich geftorben bin; 

Wil dir doch Lob verſchaffen, Es werben’s Andre fingen, 

Sol drum nicht nehmen ab. Wenn ich längft bin dahin. 


Kurz vor feinem Tode hatte Spee die Handſchrift des größ- 
ten Theild feiner geiftlihen Gedichte zu Stand gebradt. 
Sie findet fih auf der Bibliothef zu Trier mit ber Weber: 
ſchrift: 

Trutz-Nachtigal oder geiſtliches poetiſch Luſtwäldlein. Als noch nie zu— 
vor in teutſcher Sprach auff recht Poetiſch geſehen iſt. Allen geiſt— 
lichen gottliebenden Seelen und ſonderlich der poetiſchen Kunſt ge— 


lehrten Liebhabern zur Erquickung, durch einen Prieſter der Socie— 
tät Jeſu. Anno 1634.“ J 


Erſt 14 Jahre nach ſeinem Tod veranſtaltete einer ſeiner 
Schüler, Ordens- und Sterbensgenoſſen von ſeinen Gedichten ins— 
geſamt den erſten Druck, nicht ohne mannigfache Tertverände- 
rungen, und zwar: 


1. Trutz-Nachtigal ober geiſtlichs-Poetiſch Luſt-Waldlein, deßgleichen 

noch nie zuvor in Teutſcher ſprach geſehen, durch ben Ehrw. P. 
Fridericum Spee, Prieſtern ber Geſellſchaft Jeſu. Jetzo nach vieler 
wunſch' und langem anhalten zum erftenmahl im Truck verfertiget. 
Cum facultate et approbatione superiorum. @öllen. Im Verlag 
Wild. Frieffems, Buchhändlers. Im J. 1649.” 

Mit einer geiftl. Approbation des Sefuiten-Provinzial® für Nies 
der-Deutſchland, Godefridus Diterftebt in Cöln, vom 13. März 1649 
und einem Einleitungsgediht des Herausgebers, worin von Spee 
gefagt ift: 

Er vieler Herz gerübret, 

Der Welt, bat zogen ab, 

Bis ihn der Tod entführet 
Und endlich legt in’s Grab. — 
Wer bann begehrt zu fehen 
Den lieb: und weriben Mann, 
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Darf weiter nicht zu gehen, 
Man bier ihn hauen kann. 
Sein Herz von Lieb entzündet, 
Den GSeeleneifer groß 

Fast jeder Vers verkündet, 
Gibt da fich aller blos. 


— erſchienen zu Cöln weitere Ausgaben 1654, 1664 und 
17 ‚ bie 5., worauf dann erft wieder Clemens Brentano 1817 zu 
Berlin bei Dümmler eine ganz unveränderte Auflage beforgte und 
in ber neuern Zeit barnad) bearbeitete Ausgaben zu Tage traten in 
Münfter 1840 von Fölmer bearbeitet und mit Cinleitungen und 
Erklärungen verfehen von Hüppe und Junfmann, nebft Melodien, 
und in Innsbrud 1844 „im Geift des Verfaſſers nad der Eölner 
Ausgabe von 1654 bearbeitet“, mit Mufitbeilagen von Wininger. 
Hier die am meiften befannt geworbenen Xieber: 
„Auf, auf, Gott will gelobet ſeyn“ — Ermahnung zum 
Lob Gottes in feinen Werken. 
„Bei ftiller Nacht, zur erfien Wacht“ — Trauergefang von 
der Noth Ehrifti am Delberg in dem Garten. 
„Der trübe Winter ift fürbey (vorbei)" — Lobgefang ber 
Geſponß Jeſu, im Anfang der Sommerzeit. | 
„Jetzt widlet fih ber Himmel auf" — Lob Gottes auf 
Beihreibung ber fröhlichen Sommerzeit. Mit dem Refrain: 
„O Gott, ich fing von Herzen mein: 
Gelobet muß der Schöpfer ſeyn;“ 


„Wohlauf, wohlauf, du fhönes Blut,) — Ermah— 
ſich Gott zu bir will fehren“ nung zur 
oder nad) Smets. 1849. und N. Knappe Buß an den 
Liederſchatz. 1850.: Sünder, 


„Thu auf, thu auf, du armes Blut! Gott will zu daß er die 
dir ſich kehren“ Burg ſei— 
Boßlanf, ihr bohlen Sat J — Chriſto einräume. 
„Wohlauf, ihr hohlen Saitenſpiel“ 
oder nach A. Knapps Liederſchatz. —2* — —— 
„Wohl auf, du helles Saitenſpiel“ 

2. Rdi. Fratris Frederici Spee Soc. J. Güldenes Tugentbuch, 
bas ift Werf und Hebung ber dreyen Göttlihen Tugenden Glau— 
bens, Hoffnung und Liebe Aller Gott liebenden, andächtigen, from— 
men Seelen nüßlih zu gebrauden. Göllen. Im Verlag Wilh. 
Srieffem. 1649." (Weitere Auflagen: daſ. 1666, 1688 und fonft 
noch vielmal bis 1748. MUeberarbeitet in 2 heilen. Coblenz bei 
Hölfcher. 1829. neue Aufl. 1850. Auch in’s Lateinifhe überjegt 
unter bem Xitel: Exercitio aurea trium virtutum theologicarum.) 

Ein zum größten Theil in Proja abgefaßtes Erbauungsbud, be= 
ftehend aus geiftlihen Webungen in Geſprächen zwiſchen Jeſus und 
ber Seele, Beichtvater und Beichtfind, durchwebt mit Gleichniſſen, 
Erzählungen und zahlreihen Liedern, die aber mindern Werth haben, 
als die in der Trutz-Nachtigal. Leibnig hatte ſolches Gefallen daran, 
baß er es in feiner Theodicee und in einem Brief an Frau v. Scu— 
bery nicht genug rühmen kann und bauen befannte: „es finden fich 
„barin jo jhöne und tieffinnige Gedanken und der Ausbrud derſel— 
„ben ift jo geeignet, jelbft gemeine und in Weltluft verfunfene See: 
„Ten zu rühren, daß ich es ganz ungemein lieb gewonnen habe; vor 

‚ „allem bat er erbaut und empfiehlt er bas Geheimnig ber wahren 
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„Liebe Gottes und bie Kraft der Gottesliebe, Sünden zu vertilgen, 
„auch ohne Dazwiſchenkunft der Sacramente der katholiſchen —*88 
Hier die am meiſten bekannt gewordenen Lieder: 
‚Halt, halt, mein Herz, nicht eile du nach Luft und 
Freud auf Erden“ — Weltverachtung. 

„D Gott, bin gar in beiner Hand, balt ftets dich in 
Gedanken“ — Ergebung in Gott. 

„Bor Zraurigfeit im Herzen feufz ih aus tiefem 
Grund" — Sehnſucht nah Oben, 


An diefen Liedern Spee’8 ift zunäcdhft der angenehme Wohl: 
Hang der Sprade und die Feinheit der Formbildung und Projo: 
die bemerfenswerth. Gleichzeitig und allen Anzeigen nad) unab: 
hängig von einander haben Opik und Spee ben Grundſatz ber 
Sylbenmeſſung aufgeftellt und aus dem doppelten Accent das Maß 
der Sylben entdeckt. Spee jcheint hauptfählid aus den alten 
lateinifhen Hymnen die Regeln der Profodie und insbefondre das 
Gefeß der Sylbenquantitätnac dem Accent entnommen, überhaupt 
aber feine poetifhe Spradpbildung nicht nur aus den lateinischen 
Dichtern, fondern aud aus der Beobachtung der Mutteriprache 
geijhöpft zu haben. Er ſpricht fih in den 7 „Merfpünftlein“ 
feiner Borrebe zur „Trutz-Nachtigal“ in diefer Hinfiht in folgen: 
der, für jene Zeit doppelt merkwürdigen Weife aus: 


„Trutz-Nachtigal wird dieß Büchlein genannt, weil es trug allen 
Nachtigalen ſüß und Tieblich finger, vnd zwar auffrichtig Poetifch: 
aljo, daß es fich auch wohl bei jehr guten Lateiniſchen vnd anderen 
Poeten börfft hören lafjen... Daß aber nicht allein in Lateinifcher 
ſprach Fondern auch jogar in der Teutfhen man recht 2 Poetiſch 
reden und dichten könne, wird man gleich aus dieſem Büchlein ab— 
nehmen mögen vnd merken, daß es nicht an ber Sprach, ſondern viel- 
mehr an den perfonen, fo e8 einmal auch in der Tentichen ſprach 
wagen börfiten, gemangelt babe. Derohalben Hab ich jolden zu 
helffen vnderſtanden und befliffen mich, zu einer recht lieblihen Teut- 
jhen PRoetica die Baan zu zeigen vnd zur größeren ehren Gottes 
einen neven geiftlichen Parnafjum ober Kunjtberg algemad) anzutrett- 
ten..... nichts anders albie geſucht noch begehrt wird, als daß Gott 
auch in Teutſcher Sprach feine Poeten hätte, bie fein lob und namen 
ebenjo künſtlich, als andere in jbren jprachen fingen und verfünden 
fönnten. — Ich brauchet nur ſolche Wort, die bei guten Authoren 
fih finden Tießen und bei guten Teutſchen bräuchlic find. — Neben 
dem ift Fleiß angewendet worben, daß jo gar nichts ungleiches, hart-, 
rau- oder gezwungenes jn dem Leſen zu Obren fomme, wenn nur 
ber rechte ſchlag vnd thon, im ablefen der Verſen beobachtet und ge- 
troffen wird. Nemlih in den fprund=Reym — ober Verfen in 
Teutſcher ſprach, die jonften Trochaiſche Verß bei den Gelehrten ge- 
nannt werden, jonften feind e8 Jambiſche Verßen, den dieſer arten 
fih am meiften in vnſer Teutſcher fprac fügen. Vnd werben bie 
Trohaifhen Reym alfo gelefen wie daß Pange lingur gloriesi. — 
Der Lejer fol aber gute Acht geben, baß er im leſen Teinen buch: 
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ftaben oder jyllaben zufeße oder auslaffe, damit bie Poetiſche Zahl 
vnd maß ber Verßen nicht verändert vnd ber Schlag und Klang vn— 
artig werbe. — Was aber bie quantität, menjur oder maß an kürtze 
oder länge der Syllaben angeht, wird biejelbe am füglichiten genom: 
men auß gemeinem und bewehrtem brauch der recht und wohl reden— 
ben Seutiden, aljo, daß Hier Ein belicat oder zart Gehör von Ken 
it, vnd accents vriheil; ben in gemeiner jprad bie Syllaben für 
lang gehalten werden, auff welche ber Accent fällt und die andern 
für kürtz .. Vnd auß bdiefen merf-punften entftehet die liebligfeit 
aller Reym-verſen, welche fonften gar vngeſchliffen lauten, und weiß 
mancher nicht, warumb fonft etliche verß fo vngeformbt lauten, weil 
nemlid ber Author fein acht hat geben auf den accent.“ 


Sp mit Opitz Meifter der deutſchen Proſodie und Metrif, 
übertrifft er denſelben weit durch reiche ſchöpferiſche Iyrifche Dich: 
terfraft und ben im tiefiten Seelengrund wahrhaft empfundbenen 
Inhalt feiner Lieder voll farbenreicher, mit der lebendigiten Phan— 
tajie ausgemalter Bilder. Die Liebe zu Gott und Chriftus, in 
der er aud für feine unglüdlichen Brüder fein Leben geopfert 
bat, durchdringt wie ein Feuerjtrom fein ganzes innerſtes Weſen 
und fo enttrömten feiner Yiebeglühenden Seele ganz ungeſucht und 
unbewußt Lieber voll heiligen Schwungs und Feuers. Ein. wah- 
ver Sinn für die Schönheiten der Natur und eine rege Wahr: 
nehmung der allmächtigen Weisheit und gütigen Fürjorge Gottes 
in der Natur, dabei er liebend ganz in die Anſchauung Gottes 
verfunfen ift, trieb ihn zum jubelnden Preis des liebenden Schö— 
pferd und Erhalters in feinen Naturliedern. Und die, aus ben 
Dffenbarungen der h. Schrift gejchöpfte Weberzeugung vom ber 
Erlöfung des in Sünde verlornen Menfchengefchlehts durch die 
Sendung Chrifti, ded Sohnes Gottes, und defien Tod und Aufers 
ſtehung weckte in ihm die dankbarſte Gegenliebe zu dem Erlöfer, 
daß er die zärtlichſte Sehnfucht feiner Seele nad ihrem Bräutis 
gam Jeſu und das glühendfte Verlangen nad) inniger Verſchmel— 
zung mit ihm in Iyrifhen Schmwärmereien mittelft feiner Jeſus— 
lieder ausſpricht. Brofeffor D. 2. B. Wolff in Jena giebt im 
7. Bande feiner „Encyelopädie der deutſchen Nationalliteratur“ 
fein Urtheil über Spee umfafjend dahin ab: „Reiche ſchwärme—⸗ 
riihe Phantafie, Tiefe des Gefühls, Gluth der Begeifterung, hohe 
Würde, feltene Anmuth und Kraft in Behandlung von Sprade 
und Form und eine warme lebendige Naturanjhauung geben 
Spee's Liedern einen unvergängligen Werth und reihen fie dem 
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Beten, was je die geiftliche Iyrifche Poeſie hervorgebracht hat, 
unbedingt an, troßdem, daß aud fie hin und wieder nicht frei 
find von der Gefhmadlofigfeit und dem Schwulfte jener Tage.“ 

Zum Tebtern gehört neben manchem Spielenden und Tän— 
delnden, daß Spee unter dem überwiegenden Einfluß des Hohelieds 
Salomonis- fih nicht begnügte, in den Allegorien vefjelben bie 
Liebe ChHrifti zur gläubigen Seele und die Liebe diefer zu ihm 
zu fchildern, fondern auch in die eigentlihe Schäferpoefie verfiel, 
indem er Chriftum, den guten Hirten, ganz als Schäfer behan— 
belt unter dem profanen Schäfernamen Daphnis, und fo 3. B. 
Maria’ Klage um den Tod ihres Sohnes Jeſu als eine Klage 
um ihren Hirtenknaben Daphnis beſchreibt und fie, Maria, Jeſum 
al8 entjeelten Hirtenfnaben anreven läßt: „Schöner Daphnis, bu 
mein eigen, einig Blut und Ingeweid ... meine Schmerzen 
wären noch nicht alfo groß, wenn nur küſſen, hälfen, herzen id 
dih möcht auf meinem Schooß“ u. f. w. ober in einem andern 
Lied einen Hirten-Wettgefang zwiſchen einem Hirten Halton und 
Damon auf Jeſus, den Gekreuzigten und Auferftandenen , auf: 
führt. E 

Spee's Lieder eignen fich nicht zu Kirchenliedern. Er did: 
tete nit im Namen einer Gemeinde oder Kirche,” die reinite 
Subjectivität ift e8 vielmehr, die fi in Form und Inhalt ber: 
felben im vollſten Maß geltend macht; fie liegen fern ab vom 
objectiven Lehr: und Lebensgebiete des Chriſtenthums, gefchweige 
denn der Fatholifchen Kirche, und find nur entweder Ausdruck 
ber rein inbivibuellen Naturanfhauungen oder lyriſche Verherr: 
lihungen der perfünlichen Liebes- und Lebensgemeinfhaft mit 
Chriſto. Darum Hat. ihmen aud die Fathelifhe Kirche auf ihr 
eigentliches Kirchenlied Teinerlei Einfluß gewährt; verkehrt doch 
in ihnen die gottliebende Seele unmittelbar mit Gott ohne alle 
Dazwiſchenkunft der Maria und anderer Heiligen und außerhalb 
aller Firhlihen Formen. Zwar find fie bei dem volksmäßigen 
Charakter, den fie in mannigfacher Beziehung haben , wenigitend 
in ben heimathlichen Gegenden Spees vielfah für den geiftlihen 
Volksgeſang verwendet 9 bei Prozeſſionen geſungen worden, 
wofür die noch vorhandenen Melodien zu mehreren derſelben, 
welche von Fölmer zu Münſter 1840 und von Wininger zu 
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Annsbrud 1844 uns in der Neuzeit wieder vorgeführt wurden 
(j. ©. 189), Zeugniß. geben. Allein mit dem Beginn des adt- 
zehnten Jahrhunderts waren. fie auch in diefen Gegenden verklun— 
gen und vergefjen und erſt zu Anfang des 19. Jahrhunderts. hat 
der Bisthumsverweſer Ignaz Heinr. v. Wefjenberg von Conftanz 
zuerft wieder auf ben vergeffenen Dichter hingewiefen durd Mit: 
theilung einer Auswahl von 12 freilich ſehr moderniſirten sunerni 
defjelben (|. S. 185). 

Unterdeſſen lebte. Spee eigentlih in ben Liedern Joh. 
Shefflers fort, welcher, feit 1653 ver katholiſchen Kirche an- 
gehörig, in unverkennbarem Zufamenhang mit ber vom J. 1634 
an im Meanufeript circulirenden Trutz⸗ Nachtigal Spee's gedichtet 
hat und nicht blos dieſelben frommen Naturbetrachtungen, ſondern 
bor allem auch dieſelben Klänge glühender Liebesſehnſucht nach 
Chriſto in den Formen der Schäferpoeſie wiedergab, nur daß er 
Bas von Spee immer noch eingehaltene Maß der Nüchternheit 
und Natürlichfeit vollends überſchritten und deſſen finnliche Dar: 
ftellung der Liebe zum Herren übertrieben bat, indem er fie mit 
weicher Sentimentalität. vielfach im tänbelnde Spielerei oder ver— 
worrene Myſtik ausarten ließ (ſ. ©. 3—21). So kam e8 benn 
auch, daß Spee mittelbaren Einfluß auf das evangelifche Kirchen: 
lied übte, obgleih aud) die evangeliſche Kirche Feines feiner Lieber 
in ein Kirhengefangbuch aufgenommen hat. Denn er iſt recht 
eigentlich der Vater der Jeſuslieder, durch die in rein lyriſchen 
Derherrlihungen der perſönlichen Liebes- und Lebensgemeinſchaft 
mit Chriſto je länger je mehr das noch bei Gerhard und ſeinen 
geiſtesberwandten Dichtergenoſſen vorhandene Gleichgewicht des ob— 
jectiven und ſubjectiven Moments aufgehoben und die Subjectivi⸗ 
tät in die ſchrankenloſeſte Herrſchaft eingeſetzt wurde, aüch der 
männliche Ton der Andacht dem weiblichen Tone weicher Senti— 
mentalität vollends den Platz räumen mußte, indem man die von 
Spee noch in der friſchen Kraft wahrer Empfindung und ächt 
poetiſcher Geſtaltung geſchehene ſinnliche Darſtellung mehr und 
mehr in krankhafter Sentimentalität und mannigfacher Ueber⸗ 
penglichkeit nachahmte. 

Die Nachwirkungen der Schäferpoefien Spee'ö und Sceff- 

Ko &, Kirchenlied. IV. 43 


ri 
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lers zeigen fih auf bem Gebiete. der katholiſchen Liederbichtung 
auch noch in — AR 

Laurentius von Schnüffie, einem „Schweizer Franzis⸗ 
kaner, von welchem fromme Poeſien von volksmäßiger Naivetät, 
aber mit vielem Getändel und Spiel vermengt, hauptſächlich in 
folgenden Werken zu Tag traten: 


„Mirantiſches Flbtlein oder geiſtliche Schäferey, in welcher Chriſtus, 
unter dem Namen Daphnis, die in dem Sündenſchlaf — Seele 
Glorinde zu einem beiferen Leben aufierwedet. Gonftanz. 16824 
(Weitere Auflagen: Frankf. 1694. 1695. 1711. 1785. 1739.) * 

— Wald-Schallmey oder Schul wahrer Weisheit. ae 


— dem Spielenden, Süßlichen und Tändelnden, das Hrn 
mehr und mehr in der katholiſchen Liederdichtung ſich einbürgerte, 
machten ſich beim kirchlichen Gefang die Einflüffe der Figis 
ralmufit immer entfchiedener geltend, wodurch eine Verweltlichung 
befjelben eintrat. Der vom Gefang des Volks in der katholiſchen 
Kirche ſcharf getrennt gehaltene Gefang der Geiftlihen blieb zwar 
im Weſentlichen gleich Gregorianiſch, aber bei der Eigenthümlich— 
feit der Fatholifchen Kirche, nad welcher das Kirchenlied des 
Dolls vom weltlichen Volksliede nicht jo ſcharf geſchieden iſt, wie 
in ber evangelijhen Kirche, war in ihr der durch die italie: 
nifche Tonſchule im 17. Jahrhundert zur Mode gewordenen Ueber⸗ 
tragung der für die weltlichen muſikaliſchen Dramen beliebten 
Muſit auf die geiſtliche Figuralmuſik (Bd. III, 261 ff.) und in 
Folge deſſen dem Ariengeſang noch viel mehr Thür und Thor 
geöffnet, als in der evangeliſchen Kirche. Hatten ſich ſchon im 
vorigen Zeitabſchnitt bei den volksthümlicher gehaltenen, aus dem 
Volksmund entnommene Lieder darbietenden katholiſchen Geſang— 
büchern, wie 3. dem Mainzer Cantual vom J. 1605 und dem 
Corner’fhen Groß Cath. Gefangbuh vom J. 1631 (ſ. Br. H, 
438. 444) hinfihtli der Melodien, und Harmonien ein Ueber: 
gang von dem Einfachen ober jtreng Choralmäßigen zu dem mehr 
Ausgeſchmückten ober Figuralen gezeigt und hatten da ſchon Melo- 
dien nad) dem verweltlichten Zeitgeſchmack Eingang gefunden: ſo 
treten nun die Merkze ichen der Verweltlichung des kirchlichen Ge⸗ 
ſangs immer mehr zu Tag; ſelbſt die altkirchlichen Hymnenmels⸗ 
dien werden nun rhythmiſch und melodiſch mehr ausgeſtaltet. 
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Melodien von ganz arienmäßigem und ſüßlichem Ton, ent: 
ſprechend dem tändelnden Liebeston vieler Koh. Scheffler’fchen 
Hirtenlieder, zu denen ſie geſchaffen worden ſind, führte zunächſt 
Georg Joſephi, biſchöflicher Muſikus in Breslau, in den geiſt— 
lichen Liedergeſang ein. Während eine frühere Zeit in ihren 
Melodien zu Liedern irdiſcher Liebe einen ſo reinen und keu— 
ſchen Ton angeſchlagen hatte, daß dieſelben ſpäter bei Liedern hei⸗ 
liger Liebe ihre wahre Heimath fanden und in kirchlichen Gebrauch 
tamen, wo fie dann, mit denſelben verſchmolzen, wie urfprüng- 
ih und unmittelbar zu denfelben erfunden zu feyn ſchienen: ſo 
haben diefe Melodien des Joſephi einen fo weltlih ſüßen Cha- 
rakter, daß man fie zu allerhand ſchäferiſch girrenden weltlichen 
Liebesliedern verwenden fünnte, ohne daß Jemand ihre urfprüngs 
lihe Bejtimmung für, geijtliche Lieber errathen würde. Sie er: 
ſchienen in. ber bereitd ©. 14. ausführlicher erwähnten Samms 
dung: j 


„Heilige Seelenluft. ober Geiftliche Hirten-Lieder ber in ihren J ver⸗ 
liebten Pſyche, gelungen von Johanne Angelo Silesiv und von 
Herrn Georgie Josepho mit außbündig ſchönen Melo- 
beyen gezieret. Breßlaw.“ Mit bifchöflier Approbation vom 
41. Mai 1657. Drei Theile mit 107 Melodien des Joſephi und 16 
„anberwärts hergenommenen“, wovon 3 aus dem lat. Kirchengeſang. 
„JIannis Angeli Gilefü Vierter Theil der geiftlichen Sirtenlieder. ... 
beſtehend in allerhand jchönen Anmutungen in neuen Melo- 
beyen. Breßlaw.“ (wahrſch. auch 1657.) Mit 30 Melodien bes 
golendi and 2 Melodien „eines Andern.” ET 
‚Heilige. Seelenluft oder Geiftlihe Hirtenlieder ... ., Anjeko auf's Neue 
überjehen und mit dem fünften Theil vermehrt. Breßlaw. 1668.” 
it 43 Melodien des Joſephi und 2 Melodien „eines. Andern*, Im 
anzen 185 Joſephiſche Melodien. 7 
Mehrere dieſer Melodien follen jetzt noch im Munbe bes fchlefi- 
Then Volles fortleben.*) In den evangelifhen Kirhengefang gieng 
blos eine einzige über: Ä on 
2Lobet den — weit und fern“ — die Pſyche beſtellt 
EN einer Auferftehung eine Muſiea. Im 3. Bud. 


angewandt im Freylingh. G. 1704 auf: | 


„Singt dem Herrn nah und fern“ — Palm 96., Bon Herrn- 
ſchmidt. 


gabcba,abcdceb, 
— — — 


— — 





) Nah Angabe C. Hoffmanns in feinem ſchleſiſchen Tonkünſtler— 
Lericon. Breslau. 1830. 
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Diefelbe ſüßliche Richtung zeigt fi in den fpätern Aus— 
‚ gaben der einen Auszug aus Gorners „Groß Eatolifh Gefang- 
buch“ (Bd. II, 444) bildenden 


„Seiftlih Nachtigall der Eatolifhen Teutſchen, d. i. — cato⸗ 
liſche Geſänge. 3. Ausg. Erfurt, bei Haaß. 1666.; 4. Ausg. 1671.; 
5. Ausg. 1674. und 6. Ausg. 1676.“ 


ferner in einem Gefangbud) unter dem Titel: 


„Harpffen Davids, mit teutjh Saiten befpannt. Bon einem auf 
ber Societät Jeſu. Augsburg. 1669.” 


Allermeift aber in dem fogenannten Münſter'ſchen Ge 
ſangbuch madt fi) die Figuralmufit geltend durch die ganze 
Art der Notation und durch die rhythmifche und melodiihe Aus: 
ſchmückung der Melodien felbft für ſolche Lieder, die nicht bloß 
zum geiftlichen Volksgeſang, fonbern aud zum eigentlichen Kir— 
chengebrauch bei der Meffe beitimmt waren, wie überhaupt 
dieſes G. die Einführung deutſchen Geſangs bei der Meſſe am 
entfchiedenften anftrebt und in feiner Vorrede eines biſchöflichen 
Befehls Erwähnung gefchieht, „daß hinführo in allen Kirchſpiels— 
firhen aud unterm Amt der 5. Meß teutfche Lieder nah Ort 
oder Zeit gefungen werben follen”, auch eine beſondere Beigabe bej- 
felben für Orte, bie feinen ftarfen Chor haben, eine Orbnung, nad 
welcher vollftändiger teutfcher Meßgeſang nn ift, ie 
Der Titel dieſes Geſangbuchs iſt: 


„Münſteriſch Geſangbuch, Auff alle Feſt und Sitten deß — 
Jahrs, in der Kirchen bei dem Ampt der Heil. Meß, vor und nach 
der Predig, auch in Proceſſionen und Bittfahrten, in — Brü⸗ 
derſchaften und Verſammlungen, auch in der chriſtlichen Lehr und 
in Schulen, wie auch zu Hauß oder im Felde, beim Reiſen oder 
arbeiten gar nützlich zu gebrauden. Jetzo auff’s new überjeben 

u. f. w. Gebrudt zu Münfter in Weftphalen. 1677.” 

Mit einem bejondern Melodienbuh unter dem Titel: „Melodeyen 
über die Gefänge und Pfalmen be Münfterifchen Gefangbuds .. 
in diefe Ordnung gebracht durch Rudolph Nagall, €. 3. x. 
Ebendaſ. 1677.* * enthält 19 Melodien zu 290 Liedern. 
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Abſchnitt IL 


Die Zeit der Herrſchaft des Tebendigen Gefühlschriſtenthums. 
1680 — 1756. 





1) Die Intherifche Kirche, 
Von Spener bis Gellert, 


Unter der Herrihaft des Außern Kirchenthums gerieth bie 
Kirche je länger je mehr in Gefahr, über dem Buchſtaben- und 
Schulglauben das riftliche Leben zu verlieren. Weber dem Hoch— 
halten der reinen Iutherifchen Lehre vergaß man das Dringen auf 
lebendigen Glauben, der in den Früchten eines gottjeligen Lebens 
fi) bewähren muß. Man fragte zulegt nur no, ob Jemand 
redhtglaubig wäre, aber nicht mehr, ob er auch recht glaubig 
ſey — To bezeugt nur allzu wahr ein erleuchteter Gefchichtfchrei- 
ber: Kopf und Mund. der Prebiger des Evangeliums war voll 
von gelehrten Schulformeln und Begriffsbeftimmungen, aber bie 
feligmachenden Kraftwahrheiten des Evangeliums wußten die 
Wenigſten mehr recht eindringlich und nad der Faſſungskraft und 
ben Herzensbebürfnifjen des evangelifchen Volkes vorzutragen und 
die Schriftauslegung wurbe fait ganz vernadhläffigt. Die gelehrte 
Streitfunft , angewandt: gegen Katholiten und Reformirte, war 
von denn Lehrjtühlen auch auf die Kanzeln gezogen und hatte dieſe 
die Erbauung des Volks beftimmten heiligen Stätten in Kampf: 
pläbe‘verwandelt, auf denen unter allerlei heftigen Schimpfreven 
viel unzeitige Gelehrſamkeit mit Tateinifchen , griehifhen und 
ebräifchen Gitaten und viel von der reinen ©laubenslehre zu 
hören war, faft nichts mehr aber von dem, was zur Heiligung 
und Erneuerung des inwendigen Menſchen dienet. So febte ſich 
die Anficht feit unter der Menge: wer nur zur reinen. Lehre ſich 
befenne und, gröbere Sünden meidend, bie kirchlichen Gnaden— 
mittel gehörig gebrauche, ver werde felig, und fo fam es, daß 
neben: dem Dringen auf buchftäbliche Annahme der Firchlich feſt— 
gejehten Lehre unter den Nachwirkungen der im breißigjährigen 
Kriege. eingetretenen Verwilderung und den üblen Einflüffen ver 
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nun bereit3 von der GSittenverberbniß des franzöfifhen Hofes an 
geſteckten fürftlihen Höfe Deutfchlands eine bedauerlihe Schlaff: 
heit der fittlichen Grundſätze und Zuchtloſigkeit hergieng und das 
wahre enangelifche. Leben zu eriterben anfieng. \ 

Da that eine gründliche Erneuerung des ganzen tirchlichen 
Lebens noth, und erſt mit dieſer konnte auch für das Kirchenlied 
wieder ein friſcher Lebensquell fließen. Die Muſterbilder eines 
P. Gerhardt oder Joh. Frank hätten für ſich allein nicht mehr 
in die Länge belebend auf daſſelbe einzuwirken vermocht, zumal 
da, wie wir im vorigen Abſchnitt geſehen, das perſönliche Ge— 
fühlsleben, das ſie anzuregen geeignet waren, einerſeits in eine 
in Gefühlsſpielereien ſich gefallende Sentimentalität, andererſeits 
in myſtiſche oder bombaſtiſche Ueberſchwenglichkeit ſich zu verirren 
angefangen hatte. Die in todtem Buchſtabenglauben verſchüttete 
einzig wahre Quelle des ächten Kirchenliedes, der Inbenloige Glaube, 
mußte wieder zum Fluß gebracht werben. 

Und ſolches ließ der Herr der Kirche — durch ben 
Dienſt Philipp Jakob Speners als Wortführers ‚aller Derer, 
die ſchon ſeit längerer Zeit von ſtarrem Dogmatismus ab ſich 
den Intereſſen einer ſubjectiven Frömmigkeit zugewendet und es 
erkannt hatten, daß es mit dem Wiſſen im Chriſtenthum nicht 
genug ſey, ſondern die thätige Ausübung dazu kommen müſſe. 
Durch Arnds Schrift vom wahren Chriſtenthum zu einem leben⸗ 
digen Chriſtenthum erwedt und durchdrungen von der Nothwen⸗ 
bigfeit einer Reform des Kirchenweſens, erhob er laut und um fo 
durchdringender, je ehrwürbiger feine ganze chriftliche Perſönlich— 
feit war, feine Stimme für eine praftifche Belebung der Kirche 
durch Rückkehr zum biblifh praktiſchen Weg der Reformatoren. 
Man folle mehr auf Gpttjeligkeit ſehen; die Theologen ſollen ftatt 
bioßer verſtandesmäßiger Scholaftit mehr die h. Schrift treiben 
und die Prediger die daraus erkannte göttliche Wahrheit in ihrer 
erneuernden und umwandelnden Kraft am eignen Herzen wirken 
lafien, damit fie der Gemeinde: die Glaubenslehren nicht mehr 
fchulgerecht und troden, wie vom Katheber herab, auseinander 
ſetzen, fondern das Gotteßtvort verkünden in göttlicher Kraft als 
nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit; ein biblifch praktiſches Chriſtenthum ſolle 
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auch: Herzendangelegenheit eines jeden Chriften werben, Die Relis 
gion iſt Sache des Herzens und fruchtbringend für das ganze Les 
ben — mit diejer heilfamen Wahrheit gelang es ihm, der Theo: 
logie, der Kirche und dem ganzen, religiöfen Leben einen neuen 
Geift einzuhauden und eine neue, auf die chriſtliche Praris ges 
richtete Frömmigkeit zu erweden. 

Und wie e8 fich feither immer auf dem Gebiet des Kirchen: 
lieb8 gezeigt hat, daß es die jeweilige Bewegung und Entwid: 
lung der Glaubenslehre im Umlauf der Zeiten im fich abfpiegelte 
und daß jeder tiefer gehenden Erregung innerhalb der Kirche aud) ein 
neuer Liederſegen folgte, jo geihah es auch hier. Um Spener, 
ber darüber ſelbſt audh zum Sänger warb, fchaarte fi ein edler 
Kreis von Männern, bie, theild voraus ſchon, theils erſt durch 
feine Zeugenjtimme erwedt, die gleichen Beitrebungen zur Neubes 
lebung der Kirhe und Pflanzung ächter Herzensfrömmigfeit mit 
ihm theilten und dafür kämpften und wirkten. Und ihren Herzen 
entjtrömten Lieder voll inniger Gottjeligfeit und. tieferen gemüth— 
lihen Glaubens. ALS dann was biefe angeftrebt und angebahnt 
fi in bejondern religtöfen Gemeinfchaften mehr und mehr ver: 
förpert umb verwirklicht und bie fubjective Frömmigkeit im Pie: 
tismus ſich ihre befondre Form und Methode ausgebildet hatte, 
unter ber das Glaubensleben der erwedten Seelen gepflegt wurbe, 
entfprang aus dieſem von Heiligungseifer und brüberlicher Liebe 
erwärmen Gemeinſchaftsleben ein neuer warmer Liederquell, ber 
in das Leben der geiftlihen Poefie die, wie wir in dem vorigen 
Zeitabſchnitt, 3. B. beim Blumenhirtenorden gefehen, vielfach zur 
bloßen zunftmäßigen Kunftübung und zu jteif aufgeputztem Formen: 
treiben gebraucht worben war, eine gewiffe Verjüngung und Er: 
wärmung bradte und fie als Herzensſache behandelte, als Mittel, 
bie innerjten Glaubensgefühle und perfönlichen Seelenerfahrungen 
auszufprehen zur Erwedung Anderer. Wenn dabei aber aller: 
dings, weil bei ſolcher Pflege fubjectiver Frömmigkeit das Seelen: 
leben und die verfhiebenen inwendigen Zuftände ber Slaubigen 
durch alle Stufen der Heilsordnung hindurch Gegenftand der geift- 
lien Dichtung waren, das fubjectine Element im Kirchenlied 
nur um jo vorherrſchender wurde, wobei es bahingeftellt bleiben 
mag, wie weit Gervinus mit feiner Behauptung Recht Hat, das 
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mit habe die kirchliche Poefie als Nationalpvefie mehr: und ‚mehr 
zu erlöſchen angefangen, indem bieje tiefern, in dem beſondern 
Glaubensleben Einzelner begründeten Lieder vom Volk in Maſſe 
nicht mehr gehörig verftanden  worben.feyen: jo bildete ſich ein 
Gegengewicht dagegen in dem Dichterfreis der Kirhlihen und 
Drthodoren, welde, auf den Firdlich ausgeprägten Glauben 
und die kirchlichen Ordnungen das Hauptgewicht legend, entweder 
die Einfeitigkeiten und Auswüchſe des die Privaterbauungen vor 
denen. der Kirche bevorzugenden und das Verhältniß zur Kirche 
und ihren Gnadenmitteln mehr oder weniger lodernden und ven 
der Welt fi ſtreng jcheidenden Pietismus mit feiner gefährliche 
Eonfequenzen mit ſich führenden Förderung des Subjectivismus 
befämpften, oder, innerlich felbft aud von dem neu geweckten 
Slaubensleben durchdrungen, ihren Theils eben [hliht und treu * 
ihrer lutheriſchen Kirche halten wollten. 

Darnach bilden fig auch in diefem Zeitabfhnitt, wie im 
vorigen, dreserlei Öruppirungen von Dictern. 


a. Ber Spener’fhe Bichterkreis. 
Das biblifh praftiihe und erbauliche Andachtslied. 


Die diefen Kreis bildenden Dichter find die viri desiderio- 
rum, wie Zinzendorf fie nennt, die Männer vol thatfräftiger 
Sehnjuht nad einer neuen Geijtesrihtung und praftifhen Be: 
lebung der evangelifchen Kirche. In einer über den Nothftänden 
derfelben angebrochenen Zeit der Defiderien*) hatte Spener, zuerft 
deutih im J. 1675 und dann lateinifh im J. 1678, auch feine 
„pia desideria ober herzliches Verlangen nad) gottfeliger Beſſe— 
rung der wahren evangeliihen Kirche, famt einigen dahin einfäl: 
tig abzwedenden chriſtlichen Vorſchlägen“, ausgehen laſſen. Im 

t „Hoffnung künftiger befjerer Zeiten“, mit der er auf einen 
endlichen Sieg. des wahren Chriftentbums über allen Unglauben 
und Mahnglauben auf der Erde und einen Vorſabbath des ewi- 
gen Sabbaths, den die Kirche in verflärter Geftalt noch hienieben 


armen 





*) Vergl. Zeltner, Schediasma de piorum desideriorum scriptori- 
bus. Altdorf. 1706, | 
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feiern: werde, hinausblickte und die er in feinem Herzen fort und 
fort belebte durch das von ihm jeden Sonntag Abend gejchehende 
Anftimmen ded Nicolaiſchen Wächterrufs: „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme*, hatte er aud zur Verwirklichung feiner Defiderien 
das Werk muthigrin Angriff genommen, die Kirche dur Gottes 
Wort wieder. zu erbauen. Und bie vor ihm und neben ihm jchon 
längere. Zeit daſſelbe herzliche Verlangen nad gottjeliger Beſſerung 
ber Kirche hatten oder die, durch ihn erjt dazu erweckt, nun fich 
jelbit und Andere in fleißiger Hebung des geiftlihen Prieſterthums 
zu erbauen bedadyt waren, ſchloßen fih an ihn als einen ſolchen 
geiftlichen. Baumeiiter und nicht zunächſt als einen Dichter an, 
was er in hervorragender Weife nicht geweſen it. Was aber fein 
und ihr Herz über ſolchem Baugeſchäft bewegte und in gottinni- 
gen Stunden zu gehobenerem Ausdruck fam, das waren fromme 
Lieder von gemeinfamem  biblifch = praftifchem und: erbaulichem 
Charakter. Schildern wir, wie billig, zuerſt: — 

Spener*), Dr. Philipp Jakob, geboren 13. Jan, 1635 
zu Rappoltöweiler in der Graffhaft Rappoltitein im) Ober-Elſaß. 
Schon am Tag feiner Geburt wurde er. bon feinen frommen 
Eltern, deren beiberfeitige Bamilien aus Straßburg abftammten, 
dem Düenſte der Kirche geweiht. ı Der Vater, Johann Philipp 


*) Quellen: Speners Selbftbiogr. unter dem Titel: „Fragmente 
eines Lebenslaufs“, vorangebrudt ber Blantenbergifchen Leichenprebigk: 
Berl. 1705. — C. H. Canjtein, ausführl. Lebensbefhr. Speners. 
Leipz. 1729. (Neue, von Dr. %. Lange vermehrte Aufl. Halle. 1740.) — 
Chr. Gerber, Hiftorie der Wiebergebornen. Dresden. 1724. 2. Theil. 
©. 275, ff: — Speners- Fleine Schriften, Mit feiner Lebenebeichr. von 
J. A. Steinmeg. Magbdeb. und Leipz. 1741. — W. Hoßbach, Spe- 
ner und feine Zeit. Cine kirchen-hiſtor. Darftellung. 2 Bände.” Berl. 
1828. (2. Aufl. 1853. mit Borwort von Guſt. Schweber, Pred. an St. 
Nicolai in Berlin.) — Knapp, Leben und Charakter einiger frommer 
Männer des vor. Jahrh.’8. Halle. 1829. — C. A. Wildenbahn, Ph. 
I. Spener, firhengeich. Lebensbild aus der Zeit der Speneriichen Schule. 
2 Bände. 3. Aufl. Leipz. 1835., und eine Biogr. in ber Iog. Synntage- 
Bibliothek. 3. Bd. 3. 4 Heft. 2. Aufl. Bielefeld. 1850. — Dr. Rh. Jak. 
Speners Lebensbild und. geil. Lieber. Ein Beitrag zur Förderung bet 
numnptoaie von Paſtor W. Schirks in Rhoden; in ber Berliner deut: 
hen —— für chriſtl. Wiſſenſch. 18063. Nr. 23. 24. — A. Tholuds 
Artikel über Spener in Herzogs Real-Encyelop. Bd. XIV. Gotha. 1861. 
und in Pipers evang. Kalender. 1863. — Dr. Ph. Jak. Spener, Leben 
und Auswahl; feiner Schriften von Diac. Burk zu Hall, in, Klaibers 
Evang. Volksbibliothek. Bd. I. Stuttg. 1864. ©. 383-548. su 
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Spener , war: gräflicher Hefmeifter und nachmals Rath, und die 
Mutter, Agathe, war bie Tochter des gräflihen Raths und Stabts 
voigts Joh. Jak. Salzmann. Der heranwachſende Knabe zeigte 
frühe nicht bloß ausgezeichnete Gaben, fondern auch einen für bie 
Frömmigkeit ganz beſonders empfänglihen Sinn. Die gewöhn: 
lichen Kinderfpiele hatten feinen Reiz für ihm; er Tas lieber ein 
gute® Buch und vor Allem die Bibel und Arndts wahres Chris 
ftenthum, nebft dem Paradiesgärtlein, und auch Richard Barters 
Schrift von der Selbftverleugnang. Noch in feinem fpätern Alter 
wußte er fih aus biefer Zeit Feines eigentlichen Vergehen zu er: 
innern und nur bie Angſt blieb ihm immer im Gedächtniß, bie 
ihn einft in feinem zwölften Jahr bei einem Tanze, an dem er 
Theil nahm, überfallen und meggetrieben hatte, um in einem vers 
borgenen Winfel feine Gemwiffensqual durch Thränen zu erleidy 
tern. Als er. dreizehn Jahre alt war, legte fidh feine von ihm 
berzlich geliebte Bathin, die fromme Gräfin Agathe v. Rappolt- 
kein, an der Auszehrung auf das Sterbelager, das für ihn nun 
eine rechte Chriftenfchule wurde. Beſonders machte der Tod. dies 
jer Achten Chriſtin, die ihn im November 1648 zu ihrem Ster: 
ben rufen ließ, einen fo unauslöfhlih tiefen Eindruck auf fein 
junge® Herz, baß er ernitlih wünſchte, „mit ihr von der Welt 
abzufcheiden, wie er denn damals eine Zeitlang feine Auflöjung 
von Gott mit Gebet zu erzwingen ſuchte.“ Den wohlthätigiten 
Einfluß auf feine Erziehung, die ganz unter den Eindrücken ber 
ächt lutheriſch gefinnten Straßburger Kirche ftatt hatte, hatte Joa— 
him Stoll, feit 1645 Gräflicher Hofprediger zu Nappoltftein, 
ein ebenfo ‚gelehrter, ald frommer Mann, der nachmals durch Ber: 
heirathung mit feiner älteften Schweſter fein Schwager murbe. 
„Ihm verdanke ich,“ fagt Spener, „unter Menſchen die erjten 
Funken des wahren Chriftenthfums und meine Stubia zum rech— 
ten Zwed'zuw richten, auch den Antrieb, in meinen Predigten bei 
bem Tert presse zu bleiben und die Lehren da herauszuziehen“.*) 
Er las um biefe Zeit auch befonbers gerne „Baily's Hebung ber 
—— und ward davon » ergriffen, daß er ſchon damals 
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den Theil diefes Buchs, "der die Seligkeit der Glaubigen und bas 
unfelige Loos der Gottlofen nad dem Tod ſchildert, im beutfche 
Derfe brachte, worin ihm der geiftliche Liederdichter Sigismund Vor: 
berg Anweifung gab (Bd. II, 377 f.). Der Trieb, zu bichten, 
war in ihm damals fo ſtark, daß er ihn mit Gewalt zügeln 
mußte, wie er denn aud alle feine damals gebichteten Lieder vor 
dem Austritt aus dem Elternhaus vernichtete, Bei einem folden 
frommen, erniten Sinne mußte bald etwas Tüchtiges aus ihm 
werben. Nachdem er zuvor nod auf dem Gymnaftum zu Gol: 
mar im Haus feines mütterlihen Großvaters, der dort Syndicus 
geworden war, vom Mai 1650 an einen guten Grund gelegt, 
kam er, 16 Jahre alt, 1651 auf die Univerfität Straßburg, mo 
ihn der Schweitermann jeined Vaters, der Juriſt Rebhan, in's 
Haus und an den Tiſch nahm. Hier verband er ſich mit etlichen 
gleichgeſinnten Jünglingen zu gemeinſchaftlicher Erbauung aus 
gottſeligen Büchern an den Sonntagen, wobei ſie zuweilen auch 
eigne Betrachtungen über bibliſche Stellen bald in Proſa, bald in 
Verſen aufſetzten und ſich gegenſeitig dieſelben vorlaſen. Im J. 
1653 wurde er Magiſter und trat dann zum Studium der Theo— 
logie über, wo ihn Dannhauer in der reinen lutheriſchen Lehre 
unterri chtete und Joh. Schmid ſein „Bater in Chriſto“ wurde. 
Nebenher hatte er die beiden Söhne des Pfalzgrafen Chriſtian MI. 
von Zweibrücken-Birkenfeld in ihren akademiſchen Studien zu be— 
aufſichtigen von 1654—1656. Als dann ſein Vater mit Hintet⸗ 
laſſung einer zahlreichen Familie von 7 Kindern im Februar 
1657 gejtorben war*), trat er eine gelehrte Reife an, wozu er 
fi den Reifegefang verfaßt hatte: „Diemweil, o bein 
Will und Rath mic jetzund ausgefendet hat, in fremde Ort 
zu reifen“ und worin er zu feinem Vorhaben um Segen bat_ mit 
den Worten: | 


„Daß ich, was ich gelernt hieraus, - 
Alsdann, o Herr, in einem Haus, 


\ 
— — — 


Die Mutter Speners verheirathete ſich im Februar 1664 zum 
weitenmal mit Ludwig Barth, Raths- und Waiſenvogt zu Colmar und 
zog, als ſie abermals zur Wilitwe geworden war, 1675 zu ihrem ‚Sohn 
nah Frankfurt, wo fie dann auch 11. Mai 1683 farb. 
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Der Kirchen, wohl gebrauchen mög 

Und aljo alles recht anleg, 

Mas du mir haft verliehen. 
Er gieng zuerjt nad) Bafel, wo er ſich 1659 bei Burtorf, dem 
Yüngern, weitere Kenntniffe in der ebräifhen Sprache ſammelte, 
dann nach Genf, mo er 1660 mit bem frommen Prediger Joh. 
v. Lababie in vertrauten Verkehr fam und enblih 1661 als 
Reifebegleiter des jungen Grafen von Rappoltjtein nah Württem— 
berg, wo er ſich 5 Monate lang theil® am Hofe in Stuttgart, 
theils in Tübingen im Haus bes Dr. Fromann aufhielt. Hier be: 
geifterte er fich mit dem frommen Theologen Raith an Großgebauers 
„Wächterſtimme“ und fieng mit vielem Beifall aufgenommene 
Borlefungen zu halten an, fo daß ihm der Herzog Eberhard eine 
Profeffur in Tübingen übertragen wollte. Durd eine befondere 
Berkettung von Umftänden fügte e8 ſich aber fo, daß ihm eine 
erlebigte Sreipräbicatur in Straßburg übertragen wurde. Am 
25. März 1663, dem Tage Mariä Berfündigung, hielt er feine 
Antrittspredigt. Bei dem knappen Einfommen, das ihm biefe 
Stelle bot, war er übrigens gendthigt, auch noch Vorlefungen zu hal: 
ten über Geſchichte, Geographie, Politit und Theologie, wobei er 
einmal geraume Zeit hindurch über die einzige Stelle Gal. 4, 19. 
(a8, darauf dringend, daß ihrer Viele bie in der Taufe erlangte 
Wiedergeburt, die ſie durch Lauheit und Unverſtand wieder ver— 
loren haben, wiederholen müſſen. Am 23. Juni 1664 wurde er 
im Münfter getraut mit ber ehr: und tugendfamen Jungfrau 
Sufanne, Tochter des Rathsherrn Johann Jakob Ehrhardt, die 
eine herzliche Zuneigung zu dem frommen Freiprediger gefaßt 
hatte. Zmei Stunden zuvor hatte ihn die theologiſche Fakultät 
zum Doctor der Theologie ernannt. Während feiner MWirkfamfeit 
in Straßburg gewann ihm feine Sanftmuth und fein freundlicher 
Ernft alle Herzen, und obgleih er noch jung war, fo veradhtete 
bob Niemand jeine Jugend‘, fondern hatte Jedermann Ehrfurdt 
vor ihm, denn er that fein Amt von Herzen, Gott und nicht ben 
Menſchen zu Gefallen. 

Nach drei Jahren ſchon erhielt er den ehrenvollen Ruf als 

erſter Prediger und, Senior bes geiftlihen Miniſteriums nad 
Frankfurt a.MR., worüber der bemüthige junge Mann von 
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31 Jahren feine gewichtigen Bedenken hatte. Erſt ald der Straß- 
burger Magiftrat, dem er die Entiheidung überließ, „das Wert 
aus Gott zu ſeyn erkennete” und feine Zuftimmung gegeben ‚hatte, 
bie er „als. eim Wort des Herrn, welches durch feine Vorgeſetzten 
vom Himmel herab ihm zugerufen wurde“, in tiefiter Demuth 
aufnahm, z0g er. nah Frankfurt und traf dort 20. Juli 1666 
auf feinen Herrn .vertrauend ein, „bgleih damals gerade Peſt 
und Nuhr auf erichredtende Weife dort wütheten. Am 1. Auguft 
hielt er feine Antrittsprebigt über Röm. 1, 16. 17. von ber 
feligmadyenden Kraft. des Evangelii. Von nun an war er ein 
bellleuchtendes Licht für die ganze evangelifche Kirche Deutichlands, 
Das chriftliche Leben in der Kirche war bürr und tobt. geworben, 
die Kanzelvorträge waren: fait nur mod Streitprebigten. Da trat 
nun Spener auf und prebigte für das Herz, ſuchte die Schrift 
zu erflären und die Seelen zu befehren; er wollte auf der Kan— 
zel nicht mit hohen Worten glänzen, nod viel. weniger, ftreitem, 
fondern wie ein DBater feine Kinder zu allem Guten - ermahnen, 
Eine Predigt, die er am 6. Sonntag. nad) Trin. 1669 -hüekt 
„über die falfhe und ungenugſame Gerechtigkeit der Pharifäer 
und wie ſich dergleichen noch viele bei und finden”, wief eine 
gewaltige Bewegung in Frankfurt hervor, indem fi) Manche hefr 
tig wiberfegten, nicht Wenige aber aufgewedt wurden. zu  ernftlicher 
Buße. Nur um jo mehr betrachtete er ed nun für feine Auf: 
gabe, neben der reinen Lehre von ber Rechtfertigung allein aus dem 
Slauben ohne Anfehen der Werke das faljche Vertrauen auf einen 
todten Schein= und. Maulglauben darzuthun und die Heiligung 
des innern Menſchen als den einzigen. Weg. zu Chrifto zu prebir 
gen. Deßhalb handelte er auch einmal das. ganze Jahr 1677 
hindurch in feinen Predigten nur. über das Eine Thema: „Die 
Nothmwendigkeit . und Möglichkeit des thätigen Chriftenthums“, 
Befonderd nahm er fi auch des ſeither werwahrlosten Jugend; 
unterrichts an, den zumal bie höher geftellten Prebiger unter ihrer 
Würde hielten, führte Catechismusübungen mit den Kindern und 
die Confirmationsfeier ein. Darüber, mußte er ſich oft „ben 
Schulmeiſter“ ſchelten laſſen. Er drang in Allem auf. lebendige 
Frömmigkeit und trachtete zuerſt für feine, Berfon and darnach, 
Überall; in. feinem Wandel ein Vorbild wahrer Frömmigkeit zu 


— 
206 Vierte Perlobe. Abſchn. U. J 1680 756. Die luth. Kirche. 


ſeyn; denn er ſtellte vom chriſtlichen Lehramt in der Kirche den 
Satz auf: „nur ſolche, die ſelbſt gottesfürchtig und wahrhaftig 
fromm find, können Andern Lehrer und Führer zur Seligkeit werr 
den.“ In ſeinem Urtheil über das, was Sünde ſey, war er 
ſehr ernſt; Spielen, Tanzen und weltliche Luſtbarkeiten hielt er 
für Dinge, die einem Chriſten nicht geziemten, denn ein Chriſt 
müſſe eine andere Quelle der Freuden kennen. 

Bald zeigte ſich nun auch in Frankfurt die Frucht eines 
ſolchen Wirkens. Diele famen, namentlich nad jener gewaltigen 
Predigt, zu ihm und ‚baten ihn um weitern Unterricht auf dem 
Weg des Lebens, und fo entftanden im Auguft 1670 die jeden 
Montag und Mittwoch nad der Betftunde in feinem Haus ftatt- 
findenden eollegia pietatis oder Erbauungsſtunden, 
bei denen er mit ſolchen Seelen in beitimmten VBerfammlungen 
gemeinfam aus Gott fich zu erbauen und gottfelige: Gefpräche zu 
führen pflegte. Anfangs: kamen nur einige gelehrte Freunde Spe: 
ners, bald. aber auch viele Ungelehrte jeglichen Standes und 
Alters, und zuletzt mehr als Hundert, ſo daß er dieſe Erbauung®- 
ftunden 1682 mit obrigfeitlicher Erlaubniß von feinem Stubir: 
zimmer in die Kirche verlegte. Dieſe gottfeligen Uebungen. waren 
"von großem Nuten. Die Bürger aller Gewerbe, Gelehrte. und 
Kaufleute, . die fich bei denjelben zur Erbauung zufamen fanden, 
ſchloßen fih auch fonft im gewöhnlichen Lebensverkehr genauer 
und inniger an einander an, fo daf unter der Gemeinde ein groß: 
artiger Freundſchaftsbund entſtand. Namentlich aber verbreitete 
Spener dadurch eine genaue Bekanntſchaft mit. der h. Schrift und 
ſuchte den Vorurtheilen entgegenzuwirfeng. als fey es ber menſch— 
lihen Natur nicht möglich, genau nad Ehrifti Borfchrift zu Ieben, 
und als fey um des recdhtfertigenden Glaubens willen. fein Eifer 
in der Heiligung "und. iin ‘guten Werken nöthig. Er ermahnte 
au am Schluß jeder Verfammlung die Anmwefenden, ſich nicht 
für befier zu Halten , als Andere, und fi nicht von. Kirche. und 
Abendmahl abzuziehen. .- Dem ungeachtet wurde er aber . wegen 
biefer Berfammlungen, die von vielen Durchreiſenden aufgefucht 
und fo auch in andre Städte, z. B. Augsburg, Schweinfurt, 
Efien, Darmftabto Hamburg n. fü w. verpflanzt wurden, je län: 
ger : je mehr. angegriffen‘: Man fpottete des „Frankfurter 
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Schwarms“, ſprach von Errichtung einer nenen Religion, trieb 
ben diefe collegia pietatis Bejuchenden den Sektennamen „Pie: 
- tiiten” auf und bejchuldigte Spener, er neige fi zu ben 
Quädern, unter denen ſich auch Jedermann zum Lehrer aufwer: 
fen könne. Dagegen aber bewies er in einer bejonbern Schrift 
vom %. 1677 unter Berufimg auf die Schriftitellen Matth. 18, 
19. 20. &ol. 3, 16. 1 Theſſ. 5, 11. 14. Röm. 15, 14, 
Ebr, 3, 413. das allgemeine Prieſterthum aller Chriſten, das iſt, 
„das Recht, welches Chriftus allen Menfchen erworben und bazu 
durch feinen 5. Geiſt ale feine Glaubigen jalbet, Eraft deſſen fie 
Bott angenehme Opfer bringen, für fi und Andere beten und 
Jeglicher fih und feinen Nächften erbauen mögen und jollen.“ 
Zuvor Thon aber, im Jahr 1675, hatte er jeine pia desideria 
(j. S. 200) im Drud ausgehen laflen, worin er auf eine Refor- 
mation des ganzen Kirchenthums antrug, mit der Klage des Jeremias 
Gap. 9, 4. beginnend, die Schäben ber evangeliihen Kirche auft 
deckte und dafür die ſechs Heilmittel empfahl: 1) Man folle bie 
Leute: fleißig zum Lefen und Erkenntniß der 5. Schrift anhalten. 
?) eben ſolle das alten Chriften gemeinfame Prieſterthum fleißig 
üben und nicht nur ſich felbft durch Gebet und gute Werke Gott zum 
Opfer hingeben, fondern aud unter Mitwirkung mit tem Pfavr- 
amt feinen Nächten treulich lehren; warnen ‚ ermahnen und trö- 
fen. 3) Man folle e8 den Leuten wohl einſchärfen, daß es mit 
dem Wiſſen im Ehriftenthum durchaus nicht genug ſey, fondern 
dieſes vielmehr in der Ausübung, in einem durch Liebe thätigen 
Glauben beftehe. 4) Man folle die Irrenden und Unglaubigen 
nit durch liebloſes Gezänke und Schmähen erbittern,, fondern 
durch eifriges Gebet, gründliche Borhalten. der Wahtheit und 
gutes Beiſpiel zu gewinnen ſuchen. 5) Kür. beffere Erziehung 
und Bildung ber Prediger auf den hohen Schulen forgen, daß 
fie gründlfih aus Gotted Wort unterrichtet und: wiedergeboren 
ſeyen, indem nicht weniger an ihrem gottjeligen Leben, als an 
ihrem Fleiß und Studien gelegen. 6) Für eine erbauliche Eint 
richtung der Predigten forgen zur Belehrung ber Dan *) 


— — «“ 





*) Eine neue Auflage ber pia desideria beſorgte mit fraftvollen An: 
merfungen Paſtor Bolbeding in — bei veipäig. * — 
4841 bei C. F. Köhler, in Leipzig. 
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Durch all das zog er ſich neben vielfacher Zuftimmung auch 
viele Feinde zu; befonders fuchte der Darmſtädter Oberhofprediger 
Menger den Frankfurter Nath gegen ihn zu ftimmen, woburd er 
manche Kränkung zu erfahren hatte. Er aber jchalt nicht, da er 
geſcholten warb; mit Sanftmuth und Gebuld trug er ſolche 
Demüthigungen. Betrübender als alle dieſe feindlichen Angriffe 
wär jedoch für ihn der namentlich feit 1682 in Frankfurt und ber 
Umgegend fi erhebende Separatigmus, woburd ihm aud in 
Frankfurt fein Amt täglich mehr erfchwert wurde und das Wade: 
tum des Guten nicht mehr in den vorigen gejegneten Zuſtand 
zu bringen war. Manche durch Speners Predigten und Er: 
bauungsitunden ermwedte und burd feine Schriften auf die Män— 
gel der Außern Kirche hingemwiefene Seelen famen nämlich darauf, 
fi von der Kirche, als cinem Babel, num ganz abzufondern und 
über den DBerfammlungen, die an vielen Orten nad) dem Mufter 
ber Spener’fhen Berfammlungen entitanden , fieng das Volk an, 
den : öffentlichen Gottesdienſt zu verlaffen. 'Spener, tief betrübt 
hierüber, zumal da gerabe die Beiten feiner Anhänger ſich hatten 
binreißen laffen, warnte herzlich vor diefem Abwege in einer treff- 
lichen Schrift vom Jahr 1684, betitelt: „Der Klagen über bes 
verdorbnen Chriftenthums rechten Gebraud) und Mißbrauch“. Faſt 
alfe Irregewordenen wurden dadurch wieder zurüdgeführt, 

Da berief. ihn nach zwanzigjähriger Wirkſamkeit in Frank— 
furt und als er faum von einer fiebenmonatlichen fhweren Krank: 
beit genefen war, nad der er vor Gott einen neuen Bund ge⸗ 
macht hatte, den Reſt feines Lebens in Gut und. Blut, Leib und 
Seele der h. Sache des Evangeliums zu weihen, Churfürft Johann 
Georg IH. von Sachſen, welcher einsmals auf einer Reife in 
Frankfurt erkrankt war und bei ihm gebeichtet und communicirt 
hatte, im Nahr 1686 auf die Stelle eines Oberhofprebigerd in 
Dresden, welde damals für die erite Stelle in der ganzen 
evangeliſchen Kirche galt und vom größten Einfluß auf die Fir: 
lichen Angelegenheiten überhaupt, und zunädft in Sadjen, war. 
Der demüthige Mann gerietb darüber in nicht geringe Beftürgung, 
denn er gebachte des Worts, das zu Jeremias gefhah: „Wenn 
dich die müde machen, die zu Fuße gehen, wie will dir's gehen, 
wenn du mit den Reitern laufen ſollſt?“ (Ier.+12, 5.) Erft 
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nachdem er von fünf. erproßten theologiſchen Freunden, Kortholt 
in Kiel, Seriver in Quedlinburg, Seipp in Pyrmont, Spizel in 
Augsburg und Winkler in Hamburg, die er, ohne daß einer vom 
andern etwas wußte, um Rath gefragt, eine zuſtimmende Erklä⸗— 
wing erhalten hatte, Gott wolle e8 alfo haben, erflärte er 15, 
April 1686 dem Churfürften feine Einwilligung. Dem Frant- 
furter Magiſtrat aber erklärte er: „Da das Aergerniß um meinetwil: 
fen nicht allein nicht abgenommen hat, fondern noch zunimmt und 
jomit dag Wachsthum in der Erfenntniß immer mehr. zurüdgeht, 
jo muß ich annehmen, daß mich Gott dafür an einen Ort brins 
ger wolle, wo ich mehr Frucht Hoffen kann“, und am 16. Juni 
hielt er dann feine Abſchiedspredigt über 2 Petri 1, 15., wor: 
auf er in ber letzien Juniwoche die Reife nad) Dresden antrat. 
Unterwegd ward er von einer vornehmen Frau, die für ifn in 
Gedanken und Gebeten bie Bibelftele Sad. 4, 7. aufgeſchlagen 
hatte und ihm nun das vortrug, mächtig geftärft. Jenes prophe: 
tiſche Wort lautet nämlich alfo: „wer bift du, großer Berg, ber 
doch vor Serubabel eine Ebene feyn muß? Und- er foll auffüh— 
ren ben erften Stein, daß man rufen wird: „„Glück zu! Glück 
zu!““ Als er aber die ſächſiſche Grenze überſchritten und das 
erſte jächfifche Dorf betreten Halte, kamen der Schulmeifter und 
ſechs Currentſchüler vor feinen Wagen und ftimmten, ohne zu 
wifien, wen fie empfangen, aus Luthers Pſalmlied: „Ad Gott, 
dom Himmel“ die Worte an: 


Darum ſpricht Gott: „ih muß auf feyn, 
Die Armen find- verftöret, 
Ihr Seufzen bringt zu mir herein, 
Ich Hab ihr’ Klag erhöret: 
ran heilfam Wort joll auf den Plan, 
‚ Getroft und friſch fie greifen an 
Und ſeyn die Kraft der Armen.“ 
Das Hang ihm als ein göttliches Zeichen entgegen, daß er vollends 
ganz heiter und Gott vertrauend feinen Weg nad) Dresden fort: 
ſetzte, wo er feine Stelle am A1. Juli 1686 antrat, von ben 
in aller Luft der Welt gefangen liegenden Höflingen als läſtiger, 
geftvenger Sittenprebiger voraus gehaßt und von den neuen Amts: 
brüdern mit Mißtrauen und Neid empfangen, fo daß er zwei 
Monate’ nad feiner Ankunft an einen Freund fehreiben mußte: 
Ro&, Kirchenlied. IV. 14 


240 Pierte Periode. Abſchn. Ir. 3..1680-1756. Die luth. Kirche, 


„ich ſehe vor mir und neben mir eine ftarfe Macht des Satans 
und jeined Reiches und überall ftoße ich auf fo viele Schwierig: 
feiten, welche zu überwinden über alle menſchliche Hülfe und Hoff: 
nung gebt. Ich jehe, daß bier das Wort der Schrift 2 Tim, 
2, 24—26. meine vornehmjte Lectüre jeyn wird, die ich mit 
Gottes Hülfe zu treiben babe.“ Gleichwohl aber fchien fi in 
ben eriten drei Jahren mit feiner Wirkſamkeit in Dresden alles 
zum Guten anlafjen zu wollen. Durd feine Predigten, bie bib— 
fh einfältig auf gründliche Erneuerung des Herzens drangen, 
entjtand eine heilfame Bewegung.*) Alles drängte fi in bier 
jelben und jelbjt der Churfürſt befannte, „er habe nicht geglaubt, 
daß ihm Jemand das Herz jo rühren würde, feit er feinen Spe— 
ner babe.” Durd eine Sonntagsprebigt wußte Spener «8 dahin 
zu bringen, daß die Catechiſationen in ganz Sachſen durd einen 
Landtagsbeſchluß 11. Febr. 1688 eingeführt wurden. So gieng 
es in den erften drei Jahren, troß ber Spötteleien feiner geheimen 
Feinde, der Churfürft habe ftatt eines Oberhofpredigers einen 
Schulmeijter befommen, fo gut, daß Spener felbft allmählich zu 
hoffen anfieng, „es nahe die Zeit eines großen Werks, wo bie 
Bäume anfangen wollen, vor dem völligen Sommer doch wenig- 
ſtens Augen zu einem lieben Frühling zu gewinnen.“ Namentlich 
durch feine Catechismus-Examina, zu deren Abhaltung die ihm 
jehr zugethane Churfürftin, eine däniſche Prinzeffin, im März 
1688 ihre Schloßfapelle einräumte. und an denen neben Jüng— 
lingen und Jungfrauen zulegt auch viele Verheirathete Theil 
nahmen, ftiftete er einen bejondern Gegen, Als Mitglied des 
Conſiſtoriums Tieß es fi Spener recht ſauer werben, für bie 
ſächſiſche Kirche zu forgen, namentlih wußte er einen Befehl aus: 
zuwirken, daß auf den ſächſiſchen Univerfitäten die Erflärung der 
h. Schrift nad) den Grundſprachen zur Hauptſache bes theologi- 
{hen Stubiums gemacht werben folle. Mander Profefjor zu 
Wittenberg und Leipzig war damit fehr unzufrieden, aber einige 
fromme, junge und gelehrte Männer in Leipzig ergriffen diefen Be: 


*) Die drei Jahrgänge berfelben erſchienen im Oruck unter ben brei 
beſondern Titeln; Epangeliſche Glaubenslehre* — „Evang. Lebenspflicht“ 
— „Evang. Glaubenstroft". 
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fehl: mit, Freuden, und fuchten durch fogenannte Collegia biblica ° 
unter ben Thenfogieitubirenden die Kenntniß der h. Schrift zu 
verbreiten. Es waren dieß A. H. Frande, Baul Anton und 
. Johann Caſpar Schade, die zuvor in Speners Haus mit noch 
vielen ‚andern Candidaten im Predigtamt unterwiefen worden 

aren. Dieſe Bibelftunden wurben oft von breihundert Studen— 
den beſucht. Spener hatte daran feine Herzensfreude. Allein 
diefe Männer wurden bald unter Vortritt des Dr. Joh. Benebict 
Carpzov in Leipzig. der Irrlehren beſchuldigt, ihre .Vorlefungen 
10. März. 1690 bei Gefängnißſtrafe verboten und fie wegen über: 
triebener Erweifung der Frömmigkeit im Leben und äuißerlichen 
Dingen unter dem Frankfurter Sekten-Ramen „VBietiften“ ver: 
folgt und von Leipzig weggewiefen. 

Darüber hatte nun Spener, den man als den „Patriarchen 
der Pietiſten“ bezeichnete, viel zw leiden. Und nun Fam bald 
auch die Stunde, auf die feine Feinde ſchon längft gewartet hat— 
ten, baß er bei Hof in Ungnade fiel. Auf unmiberjtehlichen 
Trieb feines Gewiſſens hatte er nämlih dem Churfürften,, ber 
dem Trunk fehr ergeben war, bei Gelegenheit bes allgemeinen 
Bußtags 23. Februar 1689 als Beichtvater ſchriftlich in einem 
ſehr ehrerbietigen Schreiben befcheidene , aber ernite Vorftellungen 
über den Zuſtand feines, Herzens und Lebens gemacht. Diejer 
aber, obwohl anfangs dadurd getroffen und gerührt, erblidte 
bald darin eine Verlegung des ihm: ſchuldigen Nefpefts und faßte, 
aufgeregt von feinen Hofleuien, einen jo entſchiedenen Widerwil⸗ 
len gegen Spener,, daß er ihn von Dresden wegzubringen fuchte, 
Er verftändigte fi daher, weil Spener nicht dazu zu bringen 
war, ſelbſt feine Entlafjung nachzuſuchen, mit dem Churfüriten 
Friedrich Wilhelm HE. von Brandenburg, daß dieſer ihn im 
März 1691 nad Berlin als Probft an die St. Nicolaikirche und 
ald Conſiſtorialrath berief. Die Ehurfürftin und die Prinzen ſuch— 
ten ihn zu halten, aber vergeblihd. Am Pfingitmontag, 1. Juni 
1694, hielt er in der churfürſtlichen Schloßkapelle feine Abſchieds— 
predigt über Joh. 3, 16— 21. von. der Summe ber ganzen Heils- 
lehre und richtete dann nod ein rührendes Abſchiedsſchreiben an 
den Ehurfürjten, ber Niemand von feiner. Familie die Predigt 
hatte befuchen laſſen und bald darnach, 12. September, im 4b. 

14 * 
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Jahre feines Lebens auf einem feiner Felbzüge zu Tübingen durch 
einen böfen fchnellen Tod hinweggerafft wurde. 

Unter vielen Thränen geleitete eine Menge Dresvener aus 
allen Ständen 3. Juni den fcheidenden Lehrer und Geelforger 
vor das Thor, mo er noch herzergreifenden Abſchied nahm, und 
6. Juni 1691 trat er mit freudigem Muthe feine Stelle in 
Berlin an. Aus feinem Lied der Oottergebenheit: „Soll ih 
mih denn täglich kränken“ ſprach er fich jelber mit den 
Schlußworten Muth zu: 


Alſo bleibt's Gott heimgemwiefen, 
Und fein theurer Nam’ gepriefen, 
Mas er au in feinem Rath 
Ueber mich beſchloſſen hat. 


Ich will Anders nichts mehr achten, 

Sondern biefes nur betrachten, 

Daß den Seinen zum Beichluß 

Endlih Alles frommen muß. 
Er traf zwar fein fo großes, aber ein befjered Arbeitsfeld an. 
Zwar war die Churfürftin, Sophie Charlotte, ihm abgeneigt und 
der mehr auf weltliden Pomp bedachte Ehurfürjt nicht bejonders 
zugethban. Allein bei feinen Toleranzgrundfägen ſchützte ihn der— 
jelbe vor den heftigen Angriffen der Orthoboren, die ihn nun na= 
“ mentlih von Sachſen aus in einer Menge von. Schmähfchriften 
gegen den Pietismus angriffen, und geftattete ihm freie Wirkſam— 
feit, die um fo gefegneter war, als die Berliner Gemeinde ihn 
mit großer Liebe aufnahm und unerfchüttert mit immer wachjen- 
der Zuneigung an ihm feit hielt. Als Prebiger blieb er auf ſei— 
nem bisherigen Grunde ftehen, was fih dadurch fund giebt, daß 
er den Artikel von der Wiedergeburt in 66 Predigten behandelte. 
Bei der ihm zugetheilten Auffiht über die Stadtſchulen und bie 
Landfirhen und bei der ihm faft ausfchließlich überlafjenen Be— 
jeßung geiftliher Stellen in verfchiedenen Provinzen des Landes 
fonnte er für die Förderung des Reichs Gottes in ausgebehnter 
Meife wirken, Dur Lehre und Wandel, befonders aud durch 
feine vielen Schriften, ftiftete er noch weiter großen Segen allent: 
halben; er hatte des Jahrs oft jehshundert Briefe zu beantwor- 
ten, welche Gewifjensfragen und Bitten um Rath und Troft ent- 
hielten, denn 'er war im geiftlichen Dingen der Rathgeber faft für 
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ganz Deutſchland geworden. An. ber St. Nicolaikirche hatte er feinen 
Schüler, Cafp. Schade (ſ. S. 222 ff.), ald Diaconus an der Seite, der 
ihm ein treuer Gehülfe war, ihn aber durch ſeinen Beichtſtreit in 
großes Gedränge brachte, das er „das ſchwerſte Anliegen feines 
Lebens” nannte. Eine der größten Freuden feines Lebend wurde 
ihm übrigens noch im Alter zu Theil, indem nämlih auf Tho— 
maſius Rath und durch feine Unterftügung und Leitung zu Halle 
im J. 1691 vom Churfürften eine neue Univerfität geftiftet und 
1694 eingeweiht wurbe, auf. welder die jungen otteögelehrten 
nicht zu ſtolzen Wortkriegen, fondern zu grünblider Erkenntniß 
des Wortes Gottes und zu wahrer Gottſeligkeit angeleitet werben 
jollten. Eben. jene Magijter, die zu Leipzig die bibliſchen Col: 
legien gehalten hatten, feine Freunde und Schüler, A. H. Francke 
und P. Anton, wurden als Prediger und Profefjoren der Theo: 
logie auf dieſe neue Univerfität berufen und fiengen an, dort in 
feinem Geift zu wirken. Er durfte das Waifenhaus in Halle 
noch entjtehen und fich erweitern jehen und von feinem Frande 
bören, wie wunderbar der Herr feinen Rath hinausführe. Nicht 
lange nad) feinem Tod fiegte aud) die von ihm vertretene Rich— 
tung am Berliner Hof und in der Hauptftadt, nachdem ber unter- 
defien König gewordene Churfürſt Friedrih Wilhelm ſich mit Sophie 
Louife von Medlenburg 1708 vermählt: hatte. 

Wie fo Spener im Großen wirkte und Treue übte, fo übte 
er die Treue aud im Kleinen, im Kämmerlein und im Haus: 
halt. Er war Bater von eilf Kindern, von denen ihn acht über: 
lebten. Er erzog fie in ber Furcht des Herrn und hatte hiebei 
eine ftille, fromme Hausfrau zur Gehülfin. Er betete nit nur 
fleißig mit feinen Kindern, jondern aud für fie — allein im 
Kümmerlein. Weil er im ganz Deutſchland fo viele Freunde 
hatte, betete er für fie nach der Lage der Länder, in denen fie 
wohnten, jeden Tag und that in foldhem Gebet auch vieler Städte, 
Linder und Königreihe, fürftlicher und anderer Perfonen Mel: 
dung, wobei er ſich auch der geringften Brüder erinnerte. Es 
gab nicht Wenige, welche befannten, fie glaubten, daß fie ihre 
Belehrung vornehmlich dem eifrigen Gebete Spenerd zu danken 
hätten, Für feine „gefeten Tagesftunden* hatte er auch be 
ſtimmte ‚Lieber, die er regelmäßig Morgens, Mittags oder Abends, 
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namentlich am Sonntag bei ſeinen Hausandachten ſang, z. B. 
„Mit Fried' und Freud'“ — „Wachet auf, ruft uns“ — „Alle 
Menſchen müſſen ſterben“ — „Herzlich lieb hab' ich dich“ — 
„Jeſu, meine Freude” — „Verzage nicht, o Häuflein klein“. Der 
Grundton ſeiner Seele, die keine größere Sorge hatte, als die, 
„keine Sünde zu thun“, war eine nie zu trübende Freudigkeit in 
Gott, aus der ſich auch eine ſtille Heiterkeit über ſein ganzes 
Bezeugen ergoß, die alle Leute, ſonderlich aber die Angefochtenen, 
zu ihm zog. In ſeiner großen Demuth kannte er keine andere 
Ehre, als die Ehre Gottes ſeines Herrn. So betrachtete er auch 
allen Segen ſeiner Arbeit als die Erhörung der Gebete Anderer 
für ihn. „Die Thorheit,“ ſagte er einmal, „mich für einen 
Reformator der Kirche zu halten, laſſe ich nicht in mir aufftei- 
gen, ich Fenne meine Schwachheit zu gut, daß ich dazu weder 
Weisheit, noch Kraft entpfangen habe." Sein Wahlfprud waren 
Pauli Worte: „durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte. (2 Eor. 
6, 8.) Selbſt feine Feinde Tiebte er von Herzensgrund; je hef- 


— tiger fie waren , deſto fanftmüthiger war er gegen fie, und ſelbſt 


bei den gehäffigiten Angriffen zeigte er die größte Gebuld, jo daß 
er bezeugen Konnte, daß „einer der Angriffe feiner Gegner ihm 
auch nur eine fchlaflofe Nacht bereitet habe.“ So lebte er und 
ward Vielen durd Schrift, Wort und Wandel ein — vom 
Herrn geſandt, ihnen die Wege zu bereiten. 

Am 3. Sonntag nad Trin. 1704 hielt er feine letzte Pre— 
bigt über dafjelbe Evangelium Luc. 15, 1—10., über das er 
auch zu Frankfurt feine legte Predigt gehalten hatte, und hier 
wie dort war es feine 1266. Predigt. Gleich darnach, es war 
zu Anfang des Juli, befiel ihn eine große Schwäche, jo daß er 
feine ſämtlichen Collegen an der Nicolaifirhe 11. Juni vor fein 
vermeintliches Sterbebett rufen ließ, babei er zu ihnen, nachdem 
er fih von ganzem Herzen zu ben ſymboliſchen Büchern bekannt, 
fo er Jemand beleibigt, Herzlich” um Vergebung gebeten und unter 
ber Verfiherung, daß er ihnen vergebe, alle die erwähnt ‚hatte, 
die gegen ihn gefchrieben oder ihm wehe gethan, noch alſo vebete: 
„In meiner Seele habe ich mich niemald auf meine eigene Ge— 
rechtigkeit verlaſſen. Zwar hat man mir die Ehre angethan, mich 
Andern zum Exempel vorzuftellen, aber dieß ift nichts als Pauli 
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pharifätfche Gerechtigkeit; ich habe Nichts, Nichts, Nichts als nur 
die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto Jeſu, darauf id) mid) ver: 
laſſe. Von allem Guter, das etwa durch mich gefchehen ift, 
rechne ich mir felbft nichts zu; mir gebührt nichts davon, als 
was daran fehlet.” Allein er erholte ſich Mieber und der Herr 
ſchenkte ihm noch fo viel Kraft, daß er zu Seiner Ehre feine lebte 
Schrift: „von der ewigen Gottheit unfres Herrn Jeſu Chrifti“ 
noch vollenden konnte. Damit war dann fein Tagewerk voll: 
bradt und nun follte auch er vollendet werden. Es war in bem 
en des Jahrs 1705, daß er einem: hriftlichen Freunde 
in einer Brief den Tod eines andern Freundes meldete, und als 
ex gerade das Wort „todt“ ſchreiben wollte, überfiel ihn plötzlich 
mit Steinſchmerzen bie Todeskrankheit, die er auch ſogleich als 
ſolche erkannte. Da ſollte er denn auch noch innerliche Anfech— 
tungen zu erfahren bekommen. In ſolchen beklagte er unter tiefer 
Beugung an ſeinem letzten Geburtstag, 13. Januar, „wie er 
Gott ſo wenig oder gar nicht nützlich geweſen und die mehrſte 
Zeit ſeines Lebens nicht zu deſſen Ehre und Verherrlichung ge: en 
widmet hätte,“ In den drei letzten Tagen bekam er jedoch nad 
folder Zeit der Dürre, auf fein Bitten um einige Empfindung 
ber Gemeinſchaft mit Gott, noch eine fo große Freudigkeit, daß 
es für alle Umftehende zur größten Erbauung war und er bezeu: 
gen konnte, Pauli Wort 2. Cor. 4, 16. werbe an feinem Herzen 
wahr. Auch erquidten. ihn nun die Lieder; „Ach ruf zumbir, 
Herr Jeſu Chriſt“ und; „Allein zu. dir, Herr Jeſu Ehrift“, und 
nun traf bei ihm ein, was. er zuvor im Blid auf's Ende in 
einem feiner ſchönſten Lieder gejungen: hatte : 


So iſt's an dem daß ich mit Freuden, 
Wie ich ſo oft gewünſcht, einmal 

Nach Gottes Willen ſoll abſcheiden 

Aus dieſem eiteln Jammerthal. 


— — — — — — — — — 





u Gottes Ehren hie zu kriegen, 
ar ih zu Anfang ausgejchidt: 
Nun kommet's endlid an das Siegen 
"Und find die Feind’ al! unterbritdt. 
Ich Habe mich die Kriegeszeit 
So angejdidt, wie ſich's gebühret, 
Nun rittermäßig ausgeführet 
Den langen Kampf, den ſchweren Streit. 


— ii m — — — — — — — 
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Ich habe, bis zu allerlekt, 

Den Glauben in fo viel Gefahren 
Dem Herren treulih zu bewahren, 

AU übrig’s in die Schanz geſetzt. 

Nun fehlen etwa wenig Stunden, 

So bin ich in der Emigfeit, 

Da ift der Kranz mir ſchon gewunden 
Und wartet meiner allbereit. 

Er bleibet mir dort beigelegt, 
Bis vollends hie der Streit bollendet 
Und ich mich allerdings gewendet 
Dahin, wo man die Palmen trägt. 


Am Abend vor ſeinem Tode, nachdem er viel von Simeons 
Friedefahrt geredet hatte, ließ er ſich noch das ſiebenzehnte Kapi— 
tel Johannis, das er als das herrlichſte Kapitel des ganzen N. 
Teſtaments beſonders lieb hatte und über das er nie predigen 
wollte, „weil er es nicht verſtehe und das rechte Verſtändniß deſ— 
felben aud das Maß des Glaubens überfteige, welches ber Herr 
den Seinen auf ihrer Wallfahrt mitzutheilen pflege“, breimal vor— 
fefen und verſchied dann, feines Alters 70 Jahre und 12 Tage, 
Sonntags früh am 5. Febr. 1705 in den Armen der Seinigen 


gar geſchwinde und fanft, feine Seele in bie Hände bed himm⸗ 


liſchen Vaters befohlen*. Als Leichentert ſetzte er felbft die Worte 
Pauli feit: „fo Ehriftus in euch ift, fo ift der Leib zwar tobt 
um der Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um der Ge: 
rechtigfeit willen? (Röm. 8, 10.), was trefflich zu feinem ſchö— 
nen Oſterliede ftimmt: „Nun ift auferftanden aus des Todes 
Banden“. Kein ſchwarzes Fädelein nahm er mit in den Sarg, 
— in einem weißen Kleide wollte er begraben jeyn. „Ich habe“ 
— das waren die Worte, mit denen er ſolches verorbnete — 
„ih habe Zeit meines Lebens über den Zuſtand der Kirche genug 
getrauert; ba ich nun in bie triumphirende Kirche eingehe, fo will 
ih durd ein weißes Sterbekleid und durch einen hellen Sarg be— 
zeugen, daß ich in der Hoffnung einer Befjerung der Kirche auf 
Erden fterbe.* Der Herr aber wird ihm nah Dan. Kap. 12, 3. 
es gewähret haben, ihn „zu Fleiven mit der Sonne in der Him— 
mels-Wonne“, wie auch auf feinem Grabftein auf dem Nicolai— 
firhhof die Worte zu lefen find: „er leuchtet nun in der Ewig— 
feit unter den Sternen großer Lehrer und in feinem guten Namen 
auf Erden.” 
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Am 12. Februar hielt der Probft zu Cölln, Dr. Lichtſcheid, 
ber ihn aud) in fein Amt an der Nicolaifirhe eingeweiht hatte, 
über. feinem Grab die Rebe über die Worte: „Mein Knecht Mofe 
ift geftorben*, ‚und DBlanfenberg, ber feit 1701 fein. Adjunkt ger 
wefen, hielt. drei Tage hernach die Gedächtnißpredigt über ben 
von ihm,verorbneten Leichentext. Seine treue Gehülfin, die 40 
Jahre lang Leid und Freud mit ihm getragen, überlebte ihn nur 
neun Monate. Sie ftarb noch in demfelben Jahre, 5. Nov. 1705, 
in einem Alter von 61 Jahren, 

a8 Dihter nimmt Spener, feine hervorragende Stellung 
ein. Obgleih er ald Knabe und Jüngling ſchon einen unwider— 
ftehlichen Trieb hatte, fich in lateinifhen und deutfhen Dichtun— 
gen zu verjuden, daß er ihn oft mit Gewalt hemmen mußte (ſ. 
©. 203), und aud in fpätern Jahren noch feinen ungezügelten 
Eifer in immer neuen bichterifhen Verſuchen dadurch an ſich be— 
ftrafen zu müfjen glaubte, daß er, wie einft ſchon beim Austritt 
aus dem Elternhaus, viele taufend von ihm verfaßte Verſe ver: 
brannte: fo hatte er doch Fein eigentliche8 dichteriſches Talent. 
Die nachdenkſame Betrachtung überwog bei ihm das Gefühl und 
die ohnedem nicht ſehr ‚rege Phantafie. Sein Mufter, Vorberg 
(Bd. III, 377 ff.), Hatte ihn auch gelehrt, den Hauptinhalt der 
Erbauungsbüder, die er las, zur Vorlage feiner Dichtungen zu 
machen, und fo find. die Lieder, die wir noch von ihm haben, 
mehr nur gereimte Betradhtungen, bie fich bei ziemlich unbehol: 
fener, fchleppender, breiter Darftellung , daran auch feine Proſa 
leidet, meift nur im Lehrton fortbewegen und des rechten poeti— 
hen Werths ermangeln. Aber gleichwohl find feine wenigen Lie— 
der bebeutungsvol, nicht bloß als ſchöne Spiegelbilder feiner 
frommen Slaubensinnigfeit und Glaubenszuverfiht, jondern ins: 
befondre auch als die Lieder des Begründers ber praktiſch chriſt— 
Iihen, auf die thatfächliche Wiedergeburt des Herzens und Er: 
neuerung bed. ganzen innerlihen Leben® dringenden Glaubensrich— 
tung. Sie haben den Ton angegeben zu einer neuen Geſangs— 
weile in der evangelifchen Kirche, melde das innerliche Chriften: 
thum des glaubigen Subjects durd alle Stufen der Heildorbnung 
hindurch mit ihren Klängen begleitet. 

Es find ihrer nicht mehr, denn neun, bie, mit. Ausnahme 
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eines noch frühern (f. S. 203), alle aus bem erften Jahrzehnt 
feiner Frankfurter Wirkſamkeit, 1666—1676, ſtammen. Sie fol: 
len ſchon 1676 unter dem Titel: „Ftrommer Chriſten erfreuliche 
Himmelsluft* im Drud erfchienen feyn und finden fi jedenfalls 
bereitS in den dur den Buchhändler Balth. Ehriftoph Wuft zu 
Frankfurt a/M. beforgten Auflagen von „Joh. Crügers Praxis 
piet. mel...... verniehret durch Peter Sohren. 1676. 1680. 
1693.*, von wo fte dann vielfadh in andre G.G., wie z. B., 
mit Ausnahme eines einzigen, in Hebingerd Stuttgarter Hof-G. 
von 1705 übergiengen. Nach feinem Tode erjcdhienen fie mit 
zwei Lievern feines vierten Sohnes, Dr. Chriftian- Marti 
milian Spetter, Königl. Preußifchen Hof-:Medicus in Ber: 
in*), und acht Liebern von andern Verfaſſern zufamengebrudt 
unter dem Titel: | 


„Dr. Phil. Speners geiftreihe Gefänge, welche er zu feiner Erweckung 
in dem Geift Chriſti Chrifti gedichtet und nun Andern zur Aufmun— 
terung mitgetheilt werben. Halle. 1710.“ 

Die meifte Verbreitung haben davon gefunden nachſtehende vier, 
ſämtlich im 3. 1676 bereits gedruckt erjchtenene Lieber : 
„Es ſey, Herr, beine Gütigkeit“ — Ausführung bes Arti- 
fel8 von ber Gnabenwahl und Ordnung unjter Seligfeit. 
„sh weiß, daß Gott mid ewig liebet“ — Trofi im Kreuz 
aus Gottes Liebe. 


„Run ift auferftanden aus bes Todes, — Dfterlied, 
Banden“ Das verbrei: 
oder in neuerer Faſſung: tetfte u. poe= 


„Aus des Todes Banden ift der Herr erftanden“ tiſch werth⸗ 
vollſte Lied. 
„Soll ich mich denn täglich kränken“ — Ergebung. 


Mit Spener in perſönlichem Verkehr innig verbun— 
den waren: | 

Shüg**), Johann Jakob, einer der. erften und verfrauteften 
Anhänger Speners während feines Frankfurter Aufenthalts. Er 





) Bon feinen zwei Liedern hat Freylingbaufen in fein Gefangb. 
2. Thl: 1714. , neben 6 Liedern bed Vaters, das in ber Sammlung mit 
„C. M. S. D." bezeichnete gebiegene Lied aufgenommen; 
„Seele, laß did nit verlangen nad) ber ſchnöden Eitel- 
fett“ — von ber Weltverleugnung. 


) Quellen: Speners Sendſchreiben an einen chriſt-eyfrigen aus- 
ländifchen Theologum, betreffende die falfhen ausgefprengten Auflagen, 
wegen feiner Lehre und jog. collegiorum pietatis , mit treuliher Erzäh— 
lung alles beifen, was zu Frankfurt a. M. in folder Sache gethan oder 
nicht getban werde. 1677. — U. 3. Rambach, Anthologie hriftl. Ge: 
fünge. Bb. IM. 1819. S. 229. 
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wurde zu Frankfurt a.M. geboren 7. Sept. 1640 und hatte im 
feiner Vaterſtadt, nachdem er Licentiat beider Rechte geworben 
war, ben Beruf eines ordentlichen Advokaten und zugleich Raths 
verſchiedener Reichsſtände, wobei er ſich als gelehrter und from- 
mer Jurift bewährte. Er war ein Geſchwiſterkind des berühmten 
Rechtslehrers Ferdinand Chriſtoph Harpprecht zu Tübingen und 
gab 1677 das befannte Compendium juris de8 Dr. W. U. 
Lauterbach Heraus, Denfelben und noch größern Eifer zeigte er 
für die aöttlihen Rechte, fo daß Speer fogar von ihm bezeugte, 
daß er von ihm Vieles in feinem Chriftenthum gelernt habe. Er 
war es, der in Verbindung mit dem Gymnaſiallehrer Diefenbach 
dem feit 1666 als Senior und erfter Prediger in Frankfurt an: 
Heftellten Spener die Veranlaffung gab, daſelbſt die jo bedeutungs— 
voll gewordenen -Conventifel zur Privaterbauung unter dem Na⸗—⸗ 
men collegia pietatis in’3 Werk zu ſetzen. In Folge der durch⸗ 
greifenden Bewegung und Scheidung, weldhe Speners 1669 ges 
Haltene gewaltige Prebigt von ber falfchen und ungenugjamen Ge: 
techtigfeit der Pharifäer in Frankfurt hervorbrachte, „indem Einige 
der anflopfenden Wahrheit ſich alfo widerſetzten, daß fie nimmer 
in feine Predigten fommen zu wollen erflärten, Andere hingegen 
in einen heiligen Schred gefegt und, ihres unerfannten KHeuchel: 
wefens überzeugt, zu ernftlicher Buße aufgewedt wurden“, ſchloßen 
fi die ernfter Gefinnten nun um fo fefter an Spener an. Als 
nun jene beiden Männer bei Spener ſich einsmals über bie Vers 
berbnig ber gangbaren gefelihaftlihen Unterhaltung beflägten, 
entſchloß ſich Spener auf ihr Zureden gleich mit Beginn bes 
Jahrs 1670, „damit die Sache keinen Verdacht errege”; in ſei— 
nem eignen Arbeitszimmer Montags und Mittwochs gefellige Zu: 
famenfünfte erbauliher Art zu veranftalten, wobei e8 auf Unter: 
redungen über religiöfe Materien abgefehen war und zuerft Er: 
bauungsſchriften, mie Idach. Lütkemanns „Vorſchmack ber gött: 
licher Güte“, Bayles „praxis pietatis““ und Hunnius „Auszug 
der nothwendigiten Glaubenslehren“ zu Grund gelegt, fpäter 
aber dann die Evangelien gelefen und die Predigten des vergange⸗ 
nen Sonntags noch einmal burchgegangen wurden. Wie Schüt 
ſo der Hauptbeförderer diefer Privatverfammlungen gur Erbauung 
feiner Mithriften war, fo war er auch für beren Erbauung zu 
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wirken bedacht durch Abfafjung mehrerer erbaulicher Traftate, 
z. B. eines Traftats unter dem Titel: „Chriftliche Lebensregeln 
„oder vielmehr auserlefene Sprühe des N. Teftaments, deren 
„buchſtäblicher Innhalt ohne ferneres Verkünſteln den gewiſſen 
„Weg zu Gott, dem ewigen höchſten Gut, und das Weſen der 
„Tugend einfältig, doch gründlich zeiget. Frankf. 1677.“ (2. 
Aufl. 1703.) Im J. 1679 mußte jedoch Spener einem Freund be: 
richten: „Es geſchah auf Gottes Verhängniß, daß einige der beſten 
Seelen, welche Andern bisher ein gutes Vorbild geweſen waren, 
ſich von dem Eifer und Aerger über das allgemeine ſittliche Ver: 
berben unter dem großen Haufen jo einnehmen ließen, daß fie 
fi ein Gewiffen machten, mit ihnen in äußerer Gemeinſchaft zu 
bleiben, da eine innere Gemeinſchaft nit vorhanden war.“ 
Eine diefer „beten Seelen“ war auch Schütz. Doc ließ er von 
Spener diefen Abjonderungsgeift wieder in fi dämpfen. Als 
derjelbe aber dann 1686 Frankfurt verlafen hatte und nad Dres: 
den gezogen war, übte ber Guperintendent Dr. Joh. Wilhelm 
Beterfen, den er in frühern Jahren in Speners Haus und als 
eifrigen Beſucher der Erbauungsftunden Fennen gelernt hatte und 
ber nun feit feiner 1680 durch Spener vollgogenen Vermählung 
mit einer Frau von ſchwärmeriſcher Richtung mehr und mehr 
in chiliaſtiſche Sonderheiten gerathen war, überwiegenden Einfluß 
auf ihn, fo daß er ſich zulekt von ber äußern Kirchengemeinſchaft 
ganz feparirte. Und in folder Separation ftarb er zu Frankfurt 
am 22..Mai 1690 mit Hinterlafjung einer in ber h. Schrift 
und allerlei Wiffenfhaft wohl gelehrten Tochter, die bis an ihr 
Ende im ledigen Stande blieb und mit der hernach Fr. Chr. Detin: 
ger auf feiner erften Reife 1729, wo fie ihm Knorrs Kabbala 
denutata jhenfte, befannt wurde. . 

Wir haben nur ein einziges, aber ein viele hundert andere 
aufwiegendes und gleich bei feinem Erfcheinen ungemeines Auf: 
jehen erregendes Kernlied von ihm, das erſtmals in dem von ihm 
anonym in Drud gegebenen Traktat erſchien: 


„Shriftliches Gedenkbüchlein zur Beförderung eines anfangenden neuen 
Lebens. Frankf. 1673." Hier findet da gleichfalls anonym als 
Anhang mit no 3 andern Liedern biejes Lied: 

„Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut” — Lobgefang über 
5 Mof. 32, 3. 
(im geiftr. ©. mit Züehlens Vorrede. Darmſt. 1698.) 
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Freund Peterfen gab hievon eine [ateinifche Neberfegung unter 
bem Titel: 


„Canticum novum animae’'salientis a mundo in Deum 
— translatio odae germanicae J. J. Schützii facta 
a Petersenio.‘‘ 


Schütz theilt in feinem Gedenkbüchlein auch ein ‚weit befannt 
geworbened Lied einer hochftehenden Freundin Speners mit, 
der — | | 

Sophie Elifabethe, Herzogin von Sachſen-Zeitz, Toch⸗ 
ter des Herzogs Philipp Ludwig von Holftein-Sonderburg , Stif: 
ter8 der Wiefenburgifhen Linie. Sie wurde 4. Mai 1653 ge: 
boren zu Homburg vor der Höhe und befuchte von dort aus bie 
Spener’jhen Erbauungsftunden im nahen Frankfurt, wodurch 
Spener ihr geiftlicher DBater und zeitlebens. ihr Rathgeber wurbe, 
In ihrem 23. Lebensjahre vermählte fie fih 14. Juni 1676 
mit Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz, viertem Sohn bes Chur: 
fürften Johann Georg I. von Sachſen, welcher ald Aominiftrator 
des Stifte Naumburg feine Reſidenz von Naumburg nad Zeit 
verlegt hatte. Nah fünf Jahren aber jhon, 1681, wurde fie 
zur Wittwe und zog nun nad Schleufingen, das ihr Gemahl bei 
der Henneberg’fhen Theilung erhalten hatte. Hier ftarb fie nad) 
einem bloß dreijährigen. Wittwenftand, erit 31. Jahre. alt, 
19. Aug. 1684. | 

AS eine gottfelige Jungfrau machte fie ſich frühe vertraut 
mit dem Gebanfen an Tod und Ewigfeit und Iernte alle Todes: 
furcht im Glauben an ihren Erlöfer überwinden, ſo daß. fie, ein 
frühes Ende ahnend und auf bafjelbe ſich rüftend, Hiob 19, 25, 
als Leichentert feftgefest und darüber fpäter, in ihrem 20. Jahr, 
das Lied verfaßt hat: . I 
„Sp tomm, geliebte Todesſtund“ ) — erfimals gebrudt in bem 


*) Man jchreibt es häufig nad dem Vorgang bes G. Ludoviei, Rec: 
tors in Schleufingen, in feinem Schediasma de hymnis et hymnopoeis 
Henneb. 1703. ©. 24. dem Dr. Johannes Bretten zu (geb. 10. April 
1634, zu Naumburg, Rector an ber Domſchule zu Naumburg 1659— 
1663, Diaconus daſ. 1663—1681, Superintendent und Wrofeflor ber 
Theologie in Schleufingen 1681—1685, und zulegt, ſeit Mitte Februar 
1685, Paſtor Primarius und Inſpector der Schulen zu Naumburg, : wo 
er. 15,..Märzı 1708 farb): Allein Ludovici ſelbſt Hat es hernach in ſei— 
ner Schleufingifhen Prediger = Hiftorie ©. 55. demfelben wieder ab» 
unb noch irriger bem Dr. Spener zugejchrieben, unter beifen Liedern es 
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Anhang won 4 Liedern zu J. J. Schütz chriſtl. Gebenfbüchlein. 
Frankf. 1673. mit ber Ueberfchrift: „Todesgedanken einer hochfürft- 
lihen. Prinzeffin.” Im Freylingh. G. 1704, mit einer bejondern 
Melodie und im Hildburghauſer G. 1714. mit ber Angabe, baß fie 
es über ihren felbiterwählten Leihentert Hiob 19, 25. verfaßt Habe. 

Das Lied gemahnt. an das aus bemjelben Bibelgrund erwachjene 
Lieb ihrer fürftlihen Glaubensgenoſſin Louiſe Henriette von Bran— 
denburg: „Rejus, meine Zuverſicht“. 


Sreyftein, Dr. Johann Burkhard, Hof- und Yuftizrath 
in Dredben, wo er durch deu bafelbit 1686—1691 wirkſamen 
Dberhofprediger Spener erwedt wurde, Er ftarb zu Dresden 
im Jahr 1720. 

Das Harbenbergifche Liederverzeichniß führt 6 Lieber von ihm 
auf, von denen weitere Verbreitung erhielten : | 


„Herr, nn find allbier beiſamen“ — zum jonntägliden Gotted- 
bientt. 

„Mache dich, mein Geift, bereit“ — Über die Worte: „Wachet und 
betet*. Matth. 26, 41., im geifte. ©. mit Züehlens Vorrede. 
Darmft. 1698. und in den Dresden'ſchen G.G. feit 1718, 


Shade*), (Schad), M. Johann Eafpar, Speners Diaco- 
nus in Berlin, wurde geboren 13. Januar 1666 zu Künborf 
unterm Dolmar in ber thüringifhen Grafſchaft Henneberg, wo 


fi nirgends findet. Die Herzogin kam aud mit Pretten als. feine Lan- 
besfürftin erjt in Verbindung, nachdem bereit8 3 Jahre zuvor ihr Lieb 
als eine Frucht ber Spener’ihen Erbauungsftunden buch Dr. J. J. 
Schütz, ihren Hauptbeförberer,, veröffentlicht worden war, Mit Sicher: 
heit gehören bagegen bem Dr. Joh. Bretten die ſchon im Bayreuth'ſchen 
G. 1688. und in den Schleufinger und Naumburger G.G. von 1717 
befindlichen Xieber: 
„Jeſu, beine Wunden ſeh ih alle Stunden“. 
Jeſu, Tiebfter Seelenfreund“. 

*) Quellen: Gottfr. Arnold, Leben ber Glaubigen. Halle. 
1701. 3. Anhang ©. 111. * Schade's eigner Lebensſkizze und 
Speners Leichenpredigt) und deſſen Mittheilungen in ſeiner vom 20. 
April 1713 datitten Vorrede zu M. Schade's geiſtr. und erbaulichen 
Schriften in 5 Bänden. Frankf. und Leipzig. 1. Bd. 1720. (mit Lebens⸗ 
beijchreibung.) — oh. Heint. Reitzens Hiftorie der Wiedergebornen. 
Softein. 4717 ff. 5. Bb. ©, 238 fi. — Erinnerung von %. E. Schade von 
Franz Horn m ben „Mufen. Berl. 1814.“ — Fr. A. Piſchon, Pred. zu 
Berlin, Schade's Lebensbild in Pipers Evang. Kalender. 1853. ©. 182 fi. 
— 4 Riſche, Vaftor zu Schwiefendorf, Leben Schabe’8 in ber Evang. 
Sonntagsbibliothef. 7. Band. 4. Heft. Bielefeld. 1857. — Hengitenbergs 
Evang. Kirhen-Zeitung. Jahrg. 1860. Nr. 42-45, (Schade, ein Ber: 
liner Geiftlicher und Dichter aus der Zeit bes Kampfes bes Pietismus 
und ber Orthodoxie. Ein a — Caſp. Wezel, Hymmopoeo- 
graphia, Bd, II. Herrnſtadt. 1724. ©. 33-29, Ä 
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fein Vater, Jakob Schad*), ‚der nachmalige Vice-Superintenbent 
und Ephorus in Schleufingen, Pfarrer und Decan war. Er 
warb frühe verwaist, denn fein Vater ſtarb zu Schleufingen, ale 
er noch nicht ganz zwei Jahre alt war, und hinterließ ſechs uns 
münbige Kinder, unter denen er das jüngite war, in ben. bürf- 
tigften Umſtänden. Das bat er aber nahmals ſelbſt für eine 
gar weife Führung Gottes erklärt, denn ber habe ihm nur barym 
ben leiblihen Vater jo frühe entzogen, damit er von feiner Mut: 
ter Brüften an auf den geiftlichen, himmlifchen und rechten Vater 
über Alles, was Kinder heißt, feine Zuverſicht ſetzen, ihn erfens 
nen, lieben und ihm vertrauen lerne, und dieſer habe ſich dann auch 
nicht als ein Stiefvater, ſondern als ein lieber Herzensvater an 
ihm erwieſen. Der Rector des Gymnaſiums zu Schleuſingen, 
Johann Ernſt Schad, war ſein Oheim und dieſer nahm ihn, als 
in ſeinem dreizehnten Jahr auch die Mutter, Maria Barbara, 
eine Tochter des Raths und Handelsmanns Caſpar Herlin aus 
Schleuſingen, ihm entriſſen ward, in ſein Haus auf und ſorgte 
jpäter au dafür, daß er mit freier Koſt und Wohnung Chor: 
ſchüler im Alumneum wurde, wozu er bei feiner Liebe zur Mufit 
ſich gut eignete. Als folder mußte er nun freilih auch, wie 
Luther einft beim Gaſſe-Singen, Froſt und Hitze und allerlei ans 
deres Ungemach ausſtehen; aber er erkannte hierin die Weisheit 
Gottes, die ihn von fp vielem Böfen abhalten und zur Geduld, 
Demuth und Gehorjam anhalten wollte, Er Iernte fleißig, konnte 
"bald mit Fertigkeit einen guten lateiniſchen und beutjchen Ders 
reiben und wußte bald ſämtliche Pſalmen von Wort zu Wort 
auswendig. Auch dachte er früh Morgens im Bette ſchon auf 
Predigten und gieng .oft in die Einfamkeit zu beten, In ber 
legten Zeit feiner Schuljahre wurbe er aber zu allerlei leichtſinni— 
gem Weſen verleitet; er fieng ſich nämlich allgemad der vielen 
Spöttereien zu ſchämen an, womit ihn feine Mitſchüler wegen 
feiner Sittfamkeit und Gottesfurht, in der er fie wegen ihrer 
Sünden ſtrafte verlachten, und ſuchte zuletzt ſelber dieſen Spöt— 
tern ſich gleichzuſtellen in loſen Scherzen und Narrentheidingen, 
Doch bewahrte ihn Gottes Gnade vor größern Sünden. Als er 





So ſchreibt Schade feldf ſeines Vaters Nomen, 
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dann, 19 Jahre alt, zu Oftern 1685 die Univerfität: Leipzig be 
309, wo er durch Privatunterricht feinen Lebensunterhalt fauer 
erwerben mußte, fam er nad) einiger Zeit zu U. H. Frande, ber 
jeit Herbit 1685 biblifche Vorlefungen an der Univerfität zu hal: 
ten anfieng, „auf die Stube, ihm aufzuwarten“. Durch ihn, ber 
bald eine unaustilgliche Liebe zu ihm faßte und ihn befonders in 
der ebräifhen Sprade unentgeldlich unterrichtete, wurde er vor 
den gewöhnlichen Stubentenverirrungen bewahrt und in's Wort 
Gottes hineingeführt. Dieß gab denn auch den erften Anftoß zu 
feiner Befehrung, einen mweitern aber gab eine fchwere, mit hefti- 
gen Anfechtungen verbundene Krankheit, die er übrigens durch 
Gebet glücklich überwand, daß er nun fein „Verlangen nad einem 
rechtſchaffenen Wefen in Chriſto Jeſu“ in dem Lied ausſprechen 
fonnte: „Mein Gott, das Herk ih bringe dir zur 
Gabe und Geſchenk“. a 

Nachdem er 1687 zu Wittenberg die Magifterwürbe fich er: 
worben und Frande im felbigen Jahr Leipzig verlaffen hatte, 
übernahm er in Leipzig auf den Wunſch mehrerer Studirenden 
biblifhe Vorlefungen praktifder Art und hielt Sonntags Nach—⸗ 
mittags ein fogenanntes collegium philobiblicum über den erften 
Brief Petri. AS dann Frande um die Faften 1689 mit bren— 
nendem Eifer für den Herrn nad Leipzig zurüdfehrte und durch 
fein collegium praxeos pietatis , das er zu leſen anfieng, eine 
große Anregung unter den Studirenden bervorbradte, in deren 
Folge auch Schade's Zuhbrerſchaft ſich vergrößerte, erhob fi ein’ 
heftiger Sturm gegen dieſe biblifchen Vorlefungen. Francke ver: 
ließ 1690 Leipzig und nun lag der ganze Haß ber Profeſſoren 
auf ihm, der ſich noch fteigerte,, als er die zwei öfters aufgeleg- 
ten Traftate herausgegeben hatte: „Was fehlet mir noch?“ worin 
er die Schäden feiner Zeit jhonungslos bloßlegte, und: „Was 
fol ih thun, daß ich felig werde?“ worin er lehrte, daß bie 
Derfiherung unfrer Rechtfertigung nicht zumeift im Vertrauen auf 
die göttliche Verheißung, an die der Glaube ſich Hält, er fühle 
oder fühle nicht, fondern in der Veränderungefraft des Glaubens 
und in den eigenften Erfahrungen des Menſchen zu fuchen fey. 
Unter den Anfeindungen,, die er darüber zu erbulden hatte, kam 
er neben äußerlichem Unwohlſeyn, wie er denn ohnedem von Natur 
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ſchwächlich und kränklich war, auch in ſchwere innerliche Anfech— 
‚tungen hinein, jo daß er ſelbſt von ſich ſagte;: „Von außen: war 
viel Schmach, Spott und: Hohn von Hohen und Niedrigen, daß 
ich gewiß ein Schaufpiel der ganzen Stadt öffentlich wurde, zu: 
mal durch Ausrufen der Prediger; von innen gieng's durch viel 
und unterfhiebliche Anfechtung, Traurigkeit, Unglauben, heimliches 
Seelenleiden bei großer Entkräftung des Leibes, daß ich ſehr uns 
geſtalt und fait fheußlicd; worden, niemand, auch ich jelber nicht 
wußte, was mir fehlte, oder wie mir zu helfen, dabei ich denn 
als wie ein Schatten, ja Iebend Todter, dafür ſich gleihjam 
Jedermann fürdtete, mein Gebeine herumgefchleppt und wohl fein 
Menſch, einen Tag gleihfam zu erleben, gut gejaget. Es waren 
auch alle Tröftungen und Mittel der Aerzte aus, ohne daß meime 
Hoffnung auf den, der, die Todten erwecken kann, beitand durch 
ben Spruch: „„Der Herr züchtiget mid wohl, aber er. giebt mich 
dem Tode nicht (Pſalm 148, 18.)““. Und fo raffte er fih denn 
auch ‚auf einmal wieder auf und flehte, wenn ja ein. Gott im 
Himmel wäre, jo, möge. er ſich feiner erbarmen, worauf er ges 
ftärkt und endlich jeiner Seligkeit völlig gewiß wurde, fo daß er 
nun um: fo. gejchielter war, auch Andere in ähnlichen Anfehtuns 
gen zu ſtärken und zu tröften, Nun ſollte er no im 3. 1690 
Diaconus in Wurgen werben, was ihm bereit3 nad gehaltener 
Brobeprebigt vom dortigen, Rath. zugefagt war, Allein ‚die Leipr 
Ziser Brofefjoren mußten es zu bintertreiben ; er aber blieb in 
"Feiner Seele ftile zu Gott- über ſolch getäufchter Hoffnung und 
dichtete fih zum Zroft das Lied: „Meine Seel! iſt ſtille“. 
Und bald. follte er es noch erfahren dürfen, was er: Damals ger 
fungen: „wer ſich weiß-in Gott zu ſchicken, den kann er erquiden”, 
Im Jahr 1691 — demſelben Jahr, in welchem auch Spener als 
Probſt dahin berufen worden war — wurde er, nachdem er 
in Berlin bei einem Beſuch zwei Predigten abgelegt hatte, 
ohne all ſein Zuthun, von dem Magiſtrat einſtimmig an die 
Nicolaikirche als Diaconus erwählt. Wenige Tage vor ſeiner 
am 2; Moventsjonntag geſchehenen Einführung in fein dortiges 
Amt ſchrieb er von Berlin aus an einige Freunde nach Leipzig: 
„Heute iſt die Schrift nach der RN am era an einem 
Rod, Ringenlich, IV. I 
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Elenden in hohem Grabe: „„Du bereiteft vor mir einen Tiſch 
gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein (Bj. 23, 5.)"*. Er 
thut ein Zeichen an mir, daß fich meine Feinde ſchämen müfjen. 
IH finde mi aber auch gottlob bereit dazu, den Kohn der treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung,  Trübs 
fal, follte es aud nad des Höchſten Willen der Tod felber ſeyn. 
Er nehme nur nit aus meinem Munde das Wort der Wahr: 
heit, daß ich unerfhroden das Haus Ifrael anfchreie, zur Buße 
und Befjerung ermahne und auf feinen Heiland, den Herrn 
Jeſum, von dem es durch Mebertretung gewichen ift, unaufhörlich 
hinweiſen möge; er verwahre nur mein Herz vor dem Anfehen 
ber Menſchen und Zaghaftigfeit, daß ich der keines achte und 
gebe Freudigkeit, Muth, Weisheit und Geduld zum Gieg.“ 

Sieben Jahre lang wirkte er in Berlin im großem Segen 
al8 feuriger Prediger und eifriger Seeljorger ‚neben feinem gelſt⸗ 
lien Vater und jegigen Vorgefesten, Dr. Spener. Seine Pre: 
bigten hatten bei feiner von einer hellen, durchdringenden Stimme 
unterftügten außerorbentlichen Redegabe gleich anfangs zu Berlin 
gewaltige Wirfung. Die ſchweren Zweifel, die er felbft durch 
Gottes Gnade überwunden hatte, jo viele Anfehhtungen une leib— 
liche Leiden und Verfolgungen hatten ihn auf's Wort merken ge 
kehrt, im Gebet und Verleugnung geübt und mit innerem Ab: 
fheu vor allem Scheindriftenthum erfült. Gr gebrauchte das 
Wort Gottes auf der Kanzel mit aller Einfalt, Lauterkeit 
und Geiftesfraft als ein ſcharfes, zweifchneidiges Schwert , ohne 
Unjehen der Perſon; er drang mit eifriger Liebe, die ihn oft 
ſelbſt bis zu Thränen brachte, auf Buße und Belehrung, „bie 
Seelen von allem bloßen äußerlichen Dienft und gefaßter -falfcher 
Meinung, von den todten Werken,“ wie er fagte, „auf das 
wahre, rechtſchaffene, fruchtbare Chriſtenthum zu führen“ und zog 
ihnen deßhalb „unter den Armen hervor die Polſter und Pfühle 
ihrer fleiſchlichen Sicherheit, nämlich allerhand Entfhuldigungen und 
Ausflüchte.“ Gegenüber dem bloß Außerlichen Pochen auf die 
Taufe als Bad der Wiedergeburt war und blieb * Haupt⸗ 
thema ſtets: 


„Ihr müſſet von Neuem werben geboren, 
Sonſt ſeyd ihr zeitlich und ewig verloren.“ 
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Dabei ftand er in großer Demuth auf der Kanzel und zeigte 
allezeit ein Herz voll Liebe. Diele wurden dur ihn erweckt. 
„I zweifle,“ jagte Spener, „ob Jemand Schaden hören konnte, 
ohne gerührt und beftraft zu werden.“ Er wußte aud mit ben 
Müden zur rechten Zeit mit freundlichen Lippen zu reden und fie 
zu tröften, wie einen feine Mutter tröftet, ſonderlich in feinen 
MWochenpredigten, wo mehr der Kreiß der durch ihn befehrten See: 
len um ihn verfammelt war. Alle Fremde, dic ihn prebigen hör: 
ten, bezeugten, wie fie einen folden Mann nody nie gefunden, 
der bie Herzen alfo rühren fünne Im al der Noth bat er 
gar oft ohne die geringfte Meditation geprebigt und zwar auf bie 
fräftiajte, durchdringendſte Weiſe. So ftand Schade neben dem 
fanften, evangelifchmilven , erfahrungsreihen Spener an der St; 
Nicolaikirhe al8 junger, evangeliſch-ſcharfer, feuereifriger Predi— 
ger, der feine Stimme ſchonungslos erhob wie eine Bofaune, um 
dem Bolf fein Uebertreten zu verfündigen. Eines feiner gemwal: 
tigften Zeugnifje war eine Reihe von brei Predigten über das 
Evangelium auf ben 10. Sonntag nad Trin. Luc. 19, 41 ff., 
die dann zu Leipzig 1696 unter dem Titel: „Bedenk's, Berlin !* 
im Drud erſchienen waren und in deren dritter er, die herrſchenden 
Sünden Berlins durchgehend , ausrief: „Meineft bu, die Feigen— 
blätter deines Außerlichen Gottesdienſtes werden deiner Geelen 

Blöße decken?“ und mit dem Verſe ſchloß: 
D Stabt! o Stadt! o Stadt! Hör, Jeſus warnet dich, 
Wach auf, nun iſt es Zeit, mit Fleiß zu beſſern ſich. 

Mit demſelben Eifer und unter großer Aufopferung wirkte 
er aber auch als Seelforger. Selbit bei ganz verhärteten Sün— 
dern fand er Eingang, und viele ſchwer Angefochtene, die er ge: 
tröjtet, nannten ihn dankbar ihren „Seelenvater“. Konnte doch 
Spener von ihm bezeugen: „er ift geweſen mie ein Faß voll 
Moft, aus welhem, wo man es nur angebohrt hat, der füße 
Trank hervorgequollen iſt.“ Wenn er bei armen, verlafjenen 
Leuten umbergieng, fo blieb ihm oft fein Kreuzer Geld mehr in 
der Taſche und zu Haufe hatte er oft feinen Thaler mehr, fo 
aufopfernd war er gegen Arme. Namentlich ließ er auch mehre- 
mal auf eigene Koften Taufende von N. Teftamenten druden 
und verſchenkte fie, während er oft jelbft nicht einen Thaler im 
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Haufe behalten, an die Dürftigen zur Geelennahrung. Auch 
fchrieb er fort und fort erwedlihe Traftate und vertheilte fie. 
Für das Gefinde und für Handwerksleute hielt er in feinem 
Haufe Erbauungsftunden und nahm fidh befonders des Unterrichts 
ber Kinder an. Als die Zahl feiner Gegner unter den Alten in 
ber Gemeinde wegen feines Eifers, mit dem er das Sceindriften: 
thum ftrafte, mehr und mehr, und namentlich feit jener Straf: 
predigt, zunahm, fühlten fi die Kinder in Berlin am ſtärkſten 
zu ihm bingezogen, fo daß mehrmals nad) feinen Predigten ganze 
Kindertrüpplein auf eigenen Antrieb zu ihm auf's Zimmer famen, 
mit der Bitte, er folle fie aus ber Predigt fragen oder mit ihnen 
beten. Eilf» bis dreizehnjährige Mädchen aus feiner Zucht konn— 
ten oft eine halbe PViertelitunde lang aus ihren Herzen die be— 
weglichiten Gebete zu Gott thun. So mußte Schade auf ganz 
bejondere Weife die Herzen der Kinder zu erweden und mit die— 
fen zarten Seelen in Liebe und Ernft gar mweislich zu handeln. 
Spener rühmte ihm deßhalb auch in der Leichenprebigt nad): 
„was hat er nicht an der lieben Jugend gerichtet in dem Bei: 
bringen viele8 Erkenntniſſes, auch Fräftiger Rührung ber Herzen 
und Angewöhnung zum Gebet, da ich anftehe, ob aud der Neid 
ſelbſt foldhes Lob ihm dürfte zmweifelhaftig machen.“ Unter 
foldem Wirken kaufte er auf wahrhaft erjtaunliche Weife bie 
Zeit aus, denn er fühlte, daß fein Amt feine Leibes- und Geelen: 
fräfte verzehre und die Nacht bald einbrehen werbe, ba Niemand“, 
wirken fann. Dabei konnte er aber freudig fingen, wie wir in 
der 6. Strophe feined über 2 Cor. 4, 1. verfaßten Liebes: 
„Laß abnehmen diefe Glieder“ es leſen fönnen: 

Arbeit, Leyden, Müb und Wachen 

Meine Kräfte matten ab. 

Gott mag’s, wie Er will aud machen! 

G'nug, Herr, wenn ich did nur hab. 

Willtu, daß ich länger Iebe, 

Darein id mic) auch ergebe, 

Wie Gott will, mein Hertze ſpricht. 

Jeſum laß ich nimmer nicht. 

Bedauerlich iſt es aber, daß er, Spenern ausgenommen, mit 
ſeinen 19 Berliner Collegen, unter denen doch manche glaubige 
Männer waren, wie Cochius, Lütkens, Thering, Aſtmann u. ſ. w., 
immer mehr zerfiel und ſich vollends ganz auf ſich zurüdgog, wo: 
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Seine Kräfte wurden vollends aufgezehrt durch den Beicht: 
ftreit®), den er im Jahr 1695 heraufbefhwor und der ihm und 
ganz Berlin viel Unruhe madte. In Berlin war nämlich nad 
lutherifher Ordnung die Privatbeichte, welche das Volt gemeinig- 
ih „die Obrenbeichte” nannte, eingeführt, da jeber Prediger 
jeden Einzelnen im Beidhtjtuhl hören, ihm dann die Hand auf: 
legen und ihm unter der Bedingung, daß er bußfertig fey, bie 
Dergebung feiner Sünden anfündigen mußte. Bei biefer Privat: 
beichte, von der Luther gejagt Hatte, „wenn taufend und aber tau— 
fend Welten jein wären, jo wollte er Alles lieber verlieren, als 
diefer Beicht das geringite Stüdlein aus der Kirch kommen laſ— 
fen“, begnügte man ſich nad lutheriſcher Anfiht mit dem Be: 
fenntniß der Buße und des Glaubens, überließ dem Herzensfün- 
biger das Urtheil und betrachtete den Segen ber Beichte und bes 
Saframents neben dem Glauben vor Allem von der Kraft der 
göttlichen Gnadenmittel an fi abhängig; Schade aber. begehrte 
ein Erforſchen des innerlihen Zuſtands der Beichtkinder und nahm 
die, Berantwortlidfeit dafür, wenn ihm eines derjelben nicht ganz 
wirdig erfchien, auf feine eigene Seele. So fonnte e8 nit feh— 
fen, daß er, weil er fehen mußte, wie die Meiften die Beicht- 
ordnung zur Sicherheit mißbrauchten und mwähnten, wenn fie nur 
die Hand auf dem Haupt fühlten, fo feyen aud ohne weitere 
Herzensbuße ihre Sünden vergeben, in eine große Angſt 
gerieth,,. wenn er zum. Beichtjtuhl gehen ſollte, fo daß er bie 
ganze Nacht zuvor jammernd und feufzend durchwachte, weil er 
fürdtete, er made durd das Handanflegen die Leute ficher in 
ihren Sünden. Nachdem er nun fohon feit 1695 vergeblich gegen 
folhe Beichtordnung von der Kanzel geprebigt hatte, ſprach er, 
von ſtürmiſchen Freunden gedrängt, hinter denen, nad Speners 
Erklärung, die Libertiner ftanden, die der Beicht gern los gewe— 
fen wären, um fich nicht ihres Lebend wegen von gewifienhaften 
Predigern zufprehen laffen zu müfjen, feinen Schmerz darüber 
laut aus in einem zu Anfang des Jahre 1697 im Drud er: 
ſchienenen Traktat unter dem Titel: „Vom conscientia erro- 


) Den — dieſes Beichtſtreits erzählt Spener in ſeinen deut— 
ſchen Bedenken. II. S. 143. (Lateiniſche B. III. S. 790.) 
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nea oder alſo genannten Irrigen Gewiffen eines Prebigers 
wegen Abjolution und Austheilung des h. Abendmahls Einige 
Fragen vorgeftellet”, worin er ben Beichtjtuhl als einen „Strid 
„der Seelen, als eine Verfieglung der Boshaftigen, eine Verblen- 
„bung des Satand, durch melde viele taufend Seelen zur Hölle 
„fahren, als eine Thüre, woburd ber Weg zur Buße gejperrt 
„und den Sünden freier Lauf geftattet wird, Summa als Ein 
„großes Stüd göttlichen Gerichts und geiftliher Strafe über jein 
„von ihm abtrünniges Chriſten-Volk“ jchilderte und mit ben 
Morten ſchloß: „Es lobe, wer da will, ich ſage: Beichtitupl, 
Satanspfuhl: Feuer-Pfuhl!“ — Worte, die er hernach auch noch 
auf der Kanzel ausrief. Er fieng fogar nun aud eigenmächtig 
und orbnungswibrig an, alle Beichtenden zujamenzunehmen, ihnen 
zumal eine Beichtrede zu halten und alle zumal mit der Abſo— 
lution zu ſegnen in jogenannter allgemeiner Beichte. Dieß führte 
im Februar zu fehweren Klagen ſämtlicher Stabtverorbneten, fo 
daß eine cigene Unterſuchungs-Commiſſion niebergejeßt wurbe. 
Schade wies ſelbſt die Oegenvorftellungen feiner Freunde zurüd, 
die ihn: zur Nachgiebigfeit ftimmen wollten, Er blieb un 
beugiam in feinem Eigenwillen und hatte nur nod Verachtung 
für die Feindihaft der Welt, fo daß er in einem Sendichreiben 
an feine Freunde fagte: „Gott hat mir einen Lohn zugerichtet; 
bie Melt ift mir wie Lachen mit ihrem großen Zorn. Wie geht 
e8 zu? Da ih no in Ehre, Ruhm und pharifäifcher Heilig: 
feit al8 ein reiner, treuer und allerfrömmfter Lehrer angebetet 
wurbe, war mein Herz in taufend Aengſten, mein Gewiſſen uns 
ruhig, mein ganzes Leben Betrübniß; nun Schad ein Narr auf 
allen Gaſſen, der Leute Spott, der ärgſte Bube und Ärgerliche 
Thor, des Todes würdig, heißt, empfindet darüber feine Seele 
zuderfüßen Zroft und erfreut ihn die Gnade Jeſu Chrifti und 
das Zeugniß der Treue mehr, ale er würdig ift. Darum, ihr 
Lieben, gratulirt mir billig und gönnt mir diefen feligen Wech- 
fel.” Im dieſem Sinne fang er auch das mit durchlaufender 
Anfpielung auf jeinen Namen verfaßte und mit: ver Ueberfchrift: 
„Jeſus Chriftus heilet den Schaden“ verfehene Lied: „In 
Chriſto ſchadet nichts der Seelen“, in defien a und 
legter Strophe er jagt: 
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In Chriſto Schadet nichts das Schmähen, 

Ob uns die Welt auch gar anſpeit. 

Gott wird zu rechter Zeit drein ſehen, 

Der bei der Schmach Geduld verleiht. 

Was ſchad die Schmach dem Kind des Lichts? 
Nichts. Schmach ſchadet nichts. 

In Chriſto ſchadet nichts mir Schaden 

Zum Trutz dir, Teuffel, und dir, Welt. 

Ich bin und bleib von Gottes Gnaden 

Ein Himmels-Kind, das Gott gefält. 

Was ſchad't mir, einem Kind bes Lichts ? 
Nichts. Mir ſchadet nichts. 

Halleluja, Amen. 


Als er vor die Unterſuchungs-Commiſſion geladen wurde, 
brach er vor feinen Hausgenoffen in die Worte aus: „ah! was 
für Freude muß das feyn, um Jefu willen zu fterben!” Wäh— 
rend er mun vor derſelben fi freimüthig vertheibigte, tobte ein 
toller Volkshaufe vor dem Rathshausſaal. Man drang in Spe- 
ner, als Probſt der St, Nicolaifirche feine Abſchaffung zu bean: 
tragen, dieſer lehnte: c8 aber ab, indem er jagte: „Hat Schade 
zu viel gethan, jo hat er e8 dem Herrn gethan; wenn man bie 
Angit feiner Seele fieht, muß man zur innerften Erbarmung be: 
wogen werben.” Er bewirkte vielmehr, daß Schade bis auf Wei: 
tere8 vom Beichthalten freigefprodhen und fpäter, — freilich erft 
nad) Schade's Tod und zum Schaden der Kirche — der Zwang 
zur Privatbeichte abgefchafit und denen, die es beliebten, bie all- 
gemeine Beichte geftattet wurde mittelft eines churfürſtlichen Ediets 
vom 16. November 1698. | 

Schade aber follte auf ehrenvolle Weife aus Berlin entfernt 
werden. Der Churfürft ernannte ihn 20. Juni 1698 mit einem 
anſehnlichen Gehalt zum Prediger in Derenburg bei Halberftabt. 
Man war aber noc; nicht fiher, ob Schade diefe Ernennung an: 
nehmen werde, und nod war ihm das erft am 30. Juni von 
Königsberg aus in Berlin angelangte Churfürftlihe Ernennungs— 
Decret nit eingehändigt, als er in eine ſchwere Krankheit 
verfiel. 

Unter großer leibliher Schwachheit hatte er, Schonung feiner 
felbft nicht Fennend und den Gedanken ſtets im Herzen bewegend: 
„Herr! du bift’8 werth, daß man dich ehrt und ſich in deinem 
Dienft verzehrt“, am Sonntag Eraudi 1698 noch die Morgen: 
prebigt gehalten und babei in der Einleitung mit befondrer Ans 
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wendung auf fi die Worte erflärt: „eile und madje dich be— 
bende aus Serufalem, denn fie werben bein Zeugniß nicht anneh- 
men.” (Ap.-Geſch. 22, 18.) Den Schluß diefer Predigt, in 
welder er den ganzen Rath von der Menfchen Seligkeit und was 
er die Zeit feines Prebigtamts gelehrt, vorgeftellt Hatte, machte er 
mit dem eigens nod dazu. gebichteten Liede: „Gott felbiten 
bat dieß Wort der Wahrheit feft verfiegelt”, worin 
er fih unter Anderem aljo ausſprach: 

Ahr Menſchen, dräuet nur mit vielerhande Plagen, 

Wo ih nad Eurer Luft Euch nicht bald will behagen, 


Ihr wollt mir, wie ihr fagt, benehmen Amt und Ehr' 
Und maden, daß fein Kind mich nicht fol achten mehr. 


Dieß fteht in mir gefeßt: ich wollt’ den Tod erführen, 

Ch’ daß mein Mund unb Herz.die Wahrheit ſollt' verliehren. 
Viel lieber fol mein Leib ohn' Haupt ſeyn dargeſtreckt, 

Als meine Seele mit Treulofigfeit befledt. 


Mein Glaub, auff Gott gegründ't, wird mich Thon laſſen jchmeden 
Das Leben in dem Tod, daß ich nicht werd erjchreden 

Fürm Urtbeil, das man fält, zu dämpffen meinen Muth, 

Ein Wahrheit-Zeug bier nicht wie fonft ein Sünder thut. 


Ich hab’ auf Gott vertraut, in Gott hab’ ich begonnen, 

Mit Gott den Streit geführt, mit Gott hab’ id gewonnen. 

Gott jtell’ ich’8 ferner heim.. Was acht' ih Schmach und Spott? 
Wie Fann’s dem übel geh'n, der fich verläßt auf Gott. 


Drum was ich vormals hab’ geredet und gefchrieben, 

Dabei bin ich, Gott Lob! Bis hieher noch geblieben 

Und. bleib’ jet auch dabey, und hoffe treu zu feyn, 

Biß Jeſus meine Seel’ zu 'n Freuden führet ein. Amen. 
Wirklid ward er auh ſchon Dienſtags hernach von einem böfen 
bigigen Fieber ergriffen, das beſonders feinen, Kopf angriff, In 
daß er zwei Tage lang. heftig phantafirte.. Aber auch in biefen 
Vhantafien war e8 nur der Name ded Herrn, den er mit lauter 
Stimme anrief. Er wiederholte oft die Worte: „Mein Jeſu, 
dir leb’ ich, dein bin ich, dir diene ich, dir fterbe ich,“ mit jold 
lauter Stimme, daß man es außer dem. Haufe ‚hörte. Da lief 
das Volk zuſamen; etlihe hörten mit tiefer Bewegung ihn. fo 
rufen, andere aber hatten’s ihren Spott und fagten, Schade ver: 
zweifle, Wenn man ihm fagte, er möchte ſich mit Rufen nicht 
jo abmatten,, antwortete er: „ich werde nicht müde, ih muß fo 
rufen, hätte ih nur noch befjer und mehr auf. der Kanzel ge: 
ſchrieen, jo bürfte ich's jegt nicht thun: ich will fchreien und 
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Buße prebigen, weil ich noch kann; habe ich nidyt genug, geeifert, 
fo will ich noch mehr eifern!* Als ſich das hitzige Fieber ver: 
loren hatte, stellte fih eim ſchwindſüchtiges Tieber ein, das in 
fünf Wochen vollends feine Kräfte. aufrieb, Dazu mußte aud 
noch feine Seele zu deſto größerer Läuterung einen inneren Kampf 
erfahren; doch währte es nicht lange, worauf er dann.in die 
Worte ausbrach: „Victoria! Victoria! ich habe mit dem Teufeln 
geitritten und fie zu Boden gefehmifjen. Gewonnen! Gemwonnen ! 
Victoria und ewiges Hallelujah!“ Sein Kranken: und Sterbe— 
bett war wahrhaft cine Kanzel, auf der er noch allen Seelen, bie 
ihn beſuchten, Buße und Glauben prebigte. Beſonders ließ er 
feine: Catechismusſchüler vor fein Bett kommen und betete mit 
ihnen. Einmal ftand er eiligft' in größter Schwachheit allein aus 
dem Bett auf und ſprach: „o gewiß! ich fehe wohl, es fommt 
nur auf den Ölauben an, fo kann ein Kranker gehen und ftehen. 
Ah! liebe Freunde! fommt und laßt uns doch ‚beten und Jeſu 
berzlih danfen für feine. Gnade!” Dann fiel er mit ben Um: 
ftehenden auf feine. Kniee und lobete Gott. Defters Tieß er fi 
auch, da er von Jugend auf die Muſik ſehr geliebt, -geiftreiche 
Lieder vorfingen, auch etlihemal um Mitternacht die Laute brin- 
gen und fich vorjpielen, wobei er dann jelbit ein Lieb brein zu 
fingen anfteng. „Ah, lieben Kinder!” — ſprach er zu anderer 
Zeit — „wenn ich: doch könnte meinen Mund weit aufthun und 
des Herrn Lob verfünbigen ; jonberlich aber wollte ih Euch herz- 
fi vermahnet Haben, daß ihr mit: Ernſt darnach trachten möget, 
Euch in Eurem Leben genau mit Jeſu zu vereinigen, damit, 
wenn ed zum Sterben fommt, Jeſus feyn möge Euer Wunfd, 
Ziel: und Zuverfiht, ja, daß. Euer Geiſt gleihfam ganz Jeſus 
feyn möge. Ad, wie jhön, wie ſchön iſt Gott! Heilig, heilig, 
heilig. iſt Gott der Herr. Zebaoth. Gott ift Alles in Allem, 
Gott ift Alles aud in mir; deß bin ich froh! Hallelujah.“ 
Ganz befonders ftärfte er ſich zuleßt mit den Worten: „ih bin 
die Auferftchung und das Leben“, die ihm Jeſus recht tief in's 
Herz drückte. Da-rief er denn einmal: „glaubeft du das? Sa, 
Amen, Herr Jefu. Amen. Amen. Jeſu, mein Jeſu, bu biſt 
die Auferftehung und dag Leben. Mein Herr efu, dir Ieb’ ich, 
bir fterb’ ih, dich lob' ih, dich ehr’ ih, dir dank’ ih, Herr 
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Jeſu, mein Jeſu, Amen. Ich weiß, daß du mich und ich dich 
und wir einander recht herzlich lieb haben. Du biſt mein, ich 
bin dein, ewig ſoll die Liebe ſeyn. Ach, Herr Jeſu, ſpanne mich 
aus! Nimm mich nun in den Himmel! bald, fein bald zu dir 
in deine Herrlichkeit. Es iſt genug, ſo nimm meine Seele zu 
dir. Du‘ führft ja von einer Herrlichkeit zur andern. Ach, Herr 
Jeſu, fein balde, fein balde! Ah, Herr Jeſu, dir lebte ich, bir 
biente ih, bein war ih, dein bin ich, bir fterbe id. - Amen, 
Amen.” Am Abend des 25. Yuli 1698 hatte er feine Ermah: 
nungen und Gebete vollendet und verfhied nun fanft und ftill 
Nachts zehn Uhr bei vollem Bewußtfeyn im Olauben an feinen 
Erlöfer. Einige Zeit vorher ſchon hatte er in Sterbenslnft das 
Lied gefungen: „Ih freue mid von Herzensgrund auf 
biefen Tag, auf diefe Stund’, da ich fell fchlafen gehen”, und 
ein anderes noch des Anfangs: „ES ijt genug: Herr, hole 
mich, mein Herb, das wart und fehnet fi nad einex fanfften 
Himmelfahrt". - Nun war erfüllt, wovon er in Dem Lie: 
„Ruhe ift das befte Gut“ geſungen; er hatte das beſte Gut 
erlangt, die Ruhe in Gott; drum führte der ihm nun auch frühe 
„Leib und Seel’ zur Ruh’ dem Himmel zu“. 

Schade jtand erft in der Hälfte feiner Jahre, zweiunddreißig 
ein Halb war ihre Zahl, als er -ftarb. Im den Eheftand hatte 
er fich nicht begeben, theild um feines kränklichen Leibes willen, 
theils um unter allen Trübfalen Ehriftum, ben Gefreuzigten, vefto 
ungehinderter predigen zu können. Spener hielt ihm 28. Juli 
die Leichenpredigt und redete im Eingang über die Worte: „Der 
Eifer um dein Haus hat mich gefrefien“, bie fo ganz befonders 
auf Schade paßten, und alsdann nad dem Wahlſpruch Schade's: 
„Gott, du Bift mein Gott,“ Pſ. 63, 2. über das Thema: Was 
zu einem beilfamen Lehrer erfordert werbe. Die Abdanfungsrebe 
mit dem Schlußwunfd 4 Mof. 23, 10.: „meine Seele müſſe 
fterben des Todes biefes Gerehten und mein Ende werde wie 
fein Ende” hielt Dr. Joachim Lange als damaliger Nector am 
Friebrihswerder Gymnafium zu Berlin. Am Abend des Be: 
gräbnißtages aber brohte der aufgereizte Pöbel, den Leichnam aus 
dem Grabe zu reißen; ganze Haufen famen herbei, zertraten und 
verwüfteten fein Grab und hätten ben Leichnam mißhanbelt, wenn 
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nicht die dankbaren Juden von Berlin, benen er viel Gutes ger 
than, und bie die Heilung eines tobtfranfen, jübifchen Kindes feis 
nem Gebet zuſchrieben *), den Leichnam diefed Mannes, den fie 
als einen Propheten hoch in Ehren hielten, bewahrt hätten. 

An der St. Nicolailirhe findet ſich noch heute fein Denk: 
mal, wo unter feinem Bildniß die Worte ftehen: „Berlin, ver: 
gig nicht, was dir ber Herr durch ihn Gutes gethan hat!“ 

Spener bezeugte von ihm in ber Leichenprebigt Angefichts 
feiner Feinde: „Er ift ein Gerechter gewefen und ein fo unge: 
„mein treuer Diener ded Herrn, daß ich feinen feines leihen 
„weiß. Sch Hab’ aud nicht »ein Stäublein der Berftellung in 
„Ihm bemerkt; dabei war er voll kindlicher Einfalt und Herzens- 
„niedrigkeit. Was er aus feinem natürlichen, Alles ſchwer neh: 
„menden Temperamente und leicht bei ihm entjtandenen Gemwif- 
„Tensferupeln allzu heftig über’ den Beichtftuhl gerebet, das follen 
„wir, ſtatt darüber zu zürnen, befier in Liebe entjchuldigen. Was 
„er dabei verjündigt, wirb fein Heiland gewiß getilgt haben. 
„Denn nur Alle bei ihrem Eifer es fo redlich meinten, wie er!“ 

As Dichter hat Schade den evangelifchen Liederfhat mit 
mehreren ächten Sernlievern von unvergänglidem Werthe berei« 
dert. Neben diefen von heiligem Feuergeiſt durchglühten und in 
wahrhaft dichteriſchem Schwung gefungenen Liedern finden fi aber 
größtentheil® Lieder, die, wenn fie auch Zeugniffe feines ernften 
Eiferd für lebendiges und lauteres Chriſtenthum find, zu proſaiſch 
oder zu fubjectiv- gehalten find und feine. innern und Außern 
Kämpfe, die er zu beſtehen hatte, abſpiegeln oder ganz fpeziell 
auf feine Lebensverhältniffe Bezug nehmen. Schlicht und einfach 
ift Form und Sprache bei allen, „Die Kunft ber. Reimen hat 
er nicht gefucht ,“ fagt ihr Herausgeber, „fondern Geiſt, Kraft 
und Wahrheit nad dem Worte Gottes.” - Ein Theil derjelben 
erihien noch bei feinen Lebzeiten gedrlick in A. Luppius ©. 


———— — — 


*) Zwei Jahre zuvor nämlich Hatte ihn ein jüdiſcher Vater gebeten, 
über feinen vom böſen Geift befelfenen Sohn zu beten, da ihre jübiſchen 
Gebete und Geremonien nichts ausrichten. Er rief num den Namen bes 

eren Jeſu Über diefem Knaben an und erlangte jo, daß es befjer mit 
ibm wurde. Drum Tliebten ihn viele Juden im Berlin und befannten ihn 
für einen frommen, prophetifden Mann. 
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Weſel, Duisburg und Frankf. 1692.*) und in dem Geiftreihen 
Geſangbuch. Halle. 1695. Die übrigen bis dahin noch nicht 
zum. Drud gefommenen und theilmeife auch erft in ben letten 
ſechs Jahren feines Lebens gebichteten Lieder erjchienen mit den 
eritern nad) feinem Tode gefammelt unter folgendem Titel: 


„Fasciculus Cantionum, das ift AZufamengetragene Geiftlihe Lieber 
eines in Chriſto Seeligen Lehrers und Seelen: Hirtends Zur Er— 
bauung und Erwedung des Glaubens und der Liebe herausgegeben. 
ie Gebr. bei Gottfr. Heiniden, 8. B. o. 3. (wahrſcheinlich 
. 169. 

FR ber Vorrede ohne Datum ift bem Lefer gejagt: „Gleichwie 
man jeto bei Endigung des Sommers in den Gärten alle Blümlein 
folgends zufamen liefet und fuchet: aljo findeftu bier aud etliche 
zufamengetragene Blümlein jchöner, erquidender Lieber eines Treuen 
Dieners und Mannes Gottes Koh. Caſp. Schadens , die theils 
Shon im Drud heraus, theils nod unbefand und zu 
feiner Andacht vor fih fo wol vor- als nachher ver: 
fertiget.‘ 

Es find im Ganzen 45 Lieber, von weldhen aber eines, mit 
„Anonymus‘“ überjchrieben, das Scheffler’iche Lied: „Meine Seele, 
willt du ruh'n“ ift, dem Schade bloß eine 5. und 6. Strophe hin— 
zugebichtet hat (in Freylingh. G. 1704. find nod 6 weitere Stro- 
phen beigefügt). Somit ift bie Zahl feiner eignen Lieder 44, unter 
denen zweit an Ältere Lieder fi anſchließen und 42 ganz frei gebich- 
tet find. Bon benjelben haben am meiften Verbreitung erlangt: 

1. die [bon 1692 gebdrudt erfchienenen : 

„Ah Gott!in was für Freudigfeit”. 

„Auf, hinauf zu deiner Freude“ **), 

„Friſch auf, mein Seel, und traure nicht“. 

„an meines Herzens Grunde* — mit 12 Strophen, deren 


*) In dieſem G. find übrigens Schaden acht fremde Lieber zuge: 
Trieben, nämlih: „Bift du, Ephraim, betrübet" — „Ih hab ihn ben- 
noch lieb" — „Ah hab mid für Gott heimgeftellt* — „Meinen Jeſum 
laß ih nicht, denn er ift allein“ — „Sey getreu in deinem Leiden“ — 
„Straf mid nit in deinem Zorn” — „Wer bie Wahrheit ihm erforen“ 
— „Wohl dem, der fih auf feinen Gott”. In der Vorrebe zum Fas- 
eiculus Cantionum ift deßhalb einst, e8 jeyen „dem Autori fremde 
„Lieder vor etlihen Jahren — en worden, davon der ſel. Mann 
„Selb in einer‘ Vorrede des II. Theils ſolches Geſangsbuche, anno 1694 
berausgefonmen, Meldung’ getban.“ 


**) In ber Griſchow-Kirchner'ſchen Nachricht von ben Liederverfaffern 
bes Freylingh. G.'s, welches 22 Schabe’fche Lieder enthält, ift dieſes Lieb 
nicht Schade, fondern „nad des jel. Herrn Paſt. Freylingbaufens An- 
zeige“ Rob. Heinr. Schröder, Paftor zu Mefeberg bei Wolmirftäbt, zu: 
geichrieben. Es kann dieß aber nicht anders, als auf einem Irrthum bes 
ruben, denn ber Herausgeber der Schade'ſchen Lieder jagt ausbrüdlich, 
dieſe Lieder, unter welchen das obige Lied eingereiht ift, jeyen zuſamen— 
getragen, „damit das Seinige, was er gemacht, beifamen man jehe, weil 
vor etlichen Jahren dem Autori fremde Lieber zugejchrieben”. 
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erſte und letzte bie 3. Strophe bes Herberger’ichen Valetliebs 
als Motiv binftellen und deren mittlere 10 die 4 erften Zeilen 
diefer Strophe in ben 4 legten Zeilen variiren. 

„Lebt Ehriftus, was bin ih betrübt“ — von ber Auffer- 
ftehung Chriſti. 

„Mein Gott, das Herz ich bringe dir“ — Verlangen zu 
einem rechiſchaffenen Weſen in Chriſto Jeſu. 

„Meine Seel, ermuntre dich“ — Betrachtung bes Leidens 
Chriſti und Ergebung ſeines Willens. 

„Meine Seel iſt ſtille“. 

‚Rube ift das befte Gut“ — von ber GSeelen:Rub, über 
Matth. XI. Kommt ber zu mir u. f. w. 


2. bie erft nah feinem Tod im. Fasciculus — 
erſtmals gebrudt ———— 
„Es iſt genug, Herr, hole mich“ — 73. Wenn mir 
gleich dei und Seel verihmadht u. f. w 
„Ich freue mid von Herzensgrund“ — Phil. 1.: Ich 
babe Luft, abzujheiden und bei Chrifto zu ſeyn. 


Afmann*, Johann Paul, feit 1695 Speners und 
Schade's College an der Nicolaitirhe zu Berlin. Er murbe ger 
boren 24. Juni 1660 zu Unterleinleiter in Pranfen und war 
zuerjt Hofprediger und Gonfiftorialrath in Bayreuth. Nach bloß 
vierjähriger Wirkfamkeit als Arhidiaconus an St. Nicolai zu Ber: 
lin, während der er ſich als Speners treuen Amts: und Glau—⸗ 
bensgenofjen ‚bewährte, ftarb er daſelbſt acht Monate nach Schade 
20. März 1699. 

Er bahnte für Berlin und en Mark ben Gefangbüdern im 
Spener'ſchen Geiſt, durch welche die Subjectivität bei Auswahl 
der Lieder zur Herrſchaft fam, den Weg, indem er furz vor feis 
nem Tode ein Geſangbuch von 249 Liedern ausarbeitete, wel: 
ches zuerjt ald Beigabe zu einer mit einer Vorrede Speners ver: 
fehenen Bibel : Ausgabe mit Summarien und dann 1709 mit 
einer Vorrede des Probſtes Conr. Gottfr. Blantenberg, Speners 
Nachfolger, vom 25. Nov. 1709 unter dem beſondern Titel; 
„Alte und Neue geiftreiche Geſänge erjchien (weitere Auflagen 
1722. 1731.) und den Borläufer bildete für das überwiegend 
im Salomonifh erotifhen Geſchmack ausgewählte fog. Schlechti— 
ger'ſche G., welches unter 852 Liedern nahezu 500 Lieber von 
Heinr. Müller, Seriver, Fritſch, Knorr v. Nofenroth, Aemilie 
Juliane und Lubämilie von Schwarzburg:Rudolftabt, Angelus 


*) Quellen: Speners Leichenpredigten. Bd: X. ©, 224. 255, 
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Sileftus und J. Caſp. Schade, auch Joach. Neander bietet und 
den Titel hat: 


„Geiſtreiches Gefangbuch, beitehend in 844 (e8 find aber 852) alten und 
neuen Liebern nebit einem aus bes fel. Joh. Arnds gezognen Gebet: 
buche. — aufm Friedrichswerder. Gebr. durdy Gottfr. Schled- 
tiger. 


Eine ſchöne Dichtergabe von ihm findet fih als Anhang zu 
ber ihm 1699 von Spener gehaltenen und felbigen Jahre in 
Duartformat bejonder® gedruckten Leichenpredigt und wurde von 
Freplinghaufen in feinem Geſangbuch 1704 unter den Liedern von 
der Hofinung Zions eingereiht: 


„Wannenbdlid, ehbes Zion meint, bie ſehr geliebte Stund 
erjheint” — der 126. Pſalm. 


v. Canit*), Freiherr, Friedrich Rudolph Ludwig, Speners 
Hausfreund zu Berlin. Er wurde zu Berlin geboren 27. Nov. 
1654, nachdem wenige Monate zuvor fein Vater, der Hof- und 
Kammergerihtsrath Ludwig dv. Canitz, in der Blüthe feiner Jahre 
geftorben und er alfo ſchon in Mutterleib zu einer Waife gewor: 
den war. Als ſich feine Mutter bald darauf mit dem hurbran- 
denburgifchen Oberſt und nachmaligen fähfifchen Feldmarfchall von 
der Golz wieder verheirathete, nahm ihn feine Großmutter, die 
verwittwete Oberfammerherrin v. Burgsdorff zu Berlin, eine 
fromme Frau, in ihr Haus auf und hielt ihn treulich zur Gott: 
fefigfeit an. Vom %. 1671 an ftubirte er, ein gar talentvoller, 
wißbegieriger Jüngling, ein Jahr lang in Leyden und vier Jahre 
in Leipzig, wo er fidy unter der Menge der vielen Jünglinge nur 
die zu feinem Umgang ermwählte, bei denen er eine Webereinjtim- 
mung mit feinem tugendfamen Gemüth und folglid die rechte 
Geſchicklichkeit zu einer edlen Freundfchaft antraf, denn er wußte 
wohl, daß eim wahrer Adel nicht in der vornehmen Geburt, fon: 


*) Ouellen: Des Freiherrn v. Canitz Gedichte. Herausg. mit bei: 
fen ausführl. Lebensbefhreibung von Joh. Ulr. König, Hofrath in 
Dresden. Berl. und Leipz. 1727. — Gafp. Wezel, Anal. hymnica, 
Gotha. 1752. 1. Bd. 2. Stüd. S. 26—29. — Jördens, Lericon deut: 
fer Dichter. 6 Bände. 1806-1811. (1.3. ©. 279 fi. 5. Bb. S. 825. 
6. Bd. ©. 596.) — Wild. Müller, Bibliothek beutfcher Dichter bed 17. 
Jahrhunderts. Leipz. 1828. — Hoffmann v. Fallersleben über Frei— 
bern v. Canitz im Weimarifchen Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur 
und Kunft. 4, Bd. Hannover. 1866. 1. Heft. ©. 31—4., | 
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dern in der Tugend allein zu ſuchen ſey. Hierauf machte er vom 
Jahr 1675—4677 unter der Leitung eines erfahrenen Führers, 
des Kammerſekretärs Gottfried Weiß, gelehrte Reifen durch Ita— 
lien, Sranfreich, England und Holland. Damals und, jelbjt ſchon 
in feiner Knabenzeit , zeigte fich bei ihm bie Neigung zur Dicht: 
kunſt. Er bezeugt es einmal. jelbit: ” * 


Sn meinem Schülerſtand, auf den beftaubten Bänken, 
Hub fih die Kurzweil an; ſollt' ih auf Sprüche benfen, 
Die man gezwungen lernt und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Fuge Sohn nah Papageien Art 
Sie zu der Eltern Troft dem Lehrer nachgeſprochen, 

So ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen. 


AS er im Jahr 1677 wieder nah Haus zurüdfehrte, war 
er „ein zu dem gemeinen Beiten ſchon vollkommen ausgearbeiteter 
junger Menſch“, der fih die Hohahtung und Gewogenheit Aller 
erivarb, mit denen er in Berührung fam, fo daß ihn deßhalb auch 
der große Churfürft, Friedrich Wilhelm , als feinen Kammerjun— 
fer beitellte. Als folcher begleitete er denfelben drei Jahre lang 
auf feinen Feldzügen gegen die Schweden in Pommern und 
Preußen. Endlid fand er, diefes unftäten Lebens überbrüfftg, 
eine Anjtellung als Amtshauptmann von Zoffen und Trebbin in 
der Mittelmarf und verheirathete fich im Februar 1681 mit einer 
frommen und liebenswürdigen Oattin, Dorothea Emerentia v. 
Arnimb, der Tochter eines früh Verftorberien hurbrandenburgifchen 
Dbriftlieutenants, deren Mutter fpäter den Oberhofmarſchall und 
Kammerpräfidenten Raban v. Canftein geheirathet hatte. *) Er 
zog fi nun, weil der Hof damals felten in Berlin war, auf 
fein Landgut Blumberg, unweit von Berlin, zurüd, wo er einige 
Zeit in glüdliher Verborgenheit leben konnte. Bald aber, im 
Herbite ſchon, wurde er wieder an den Hof berufen und zum 
Hof: und Legationsrath ernannt, „damit er immer um hie Per: 
fon des Churfürften wäre und man bei damaligen Borfällen 
Jemand zu verfenden allemal bei der Hand hätte.“ Gleich im 
Jahr 1682 wurde er in einer wichtigen Staatsangelegenheit als 





— — —— 


*) Aus dieſer Ehe entſproßte der nachmals durch feine Bibelverbrei⸗ 
tung bekannt gewordene Earl Hildebrand v. Canſtein, welcher alſo ein 
Stiefbruder der Gattin des Freiherrn v. Canitz war, Er ſtarb zu Ber: 
lin 19. Auguſt 4719. | a: | 
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Gefandter an die churfürſtlichen Höfe am Rhein geſchickt, um barz 
nad als brandenburgifher Bevollmädtigter in Frankfurt: aM. 
aufzutreten. Für die gelungene Bolführung dieſes Auf— 
trags übertrug ihm hierauf der Ehurfürft 1683 die anfehnliche 
und einträgliche Amtshauptmannfhaft Mühlenhoff und Müllenbeck. 
In ähnlichen Staatsgefhäften wurbe er nun der Reihe nad). bald 
nad) Wien, bald nad Hannover, bald nad Cöln, bald nad) Celle 
verſchickt; und auch als der große Ehurfürft 1688 geftorben war, 
benügte ihn deſſen Nachfolger, Friedrich HL, der ihm gleih nad) 
feinem Regierungsantritt den Titel „Geheimerath“ ertheilte, mit 
gleihem Vertrauen zu ähnlichen Sendungen, jo daß er immer 
nur kurze Zwifchenräume hatte, in welchen er fih dann meift auf 
feinem Rittergute Blumberg aufhielt, am friedlichen innigen, Zu: 
famenleben mit feiner edlen Gattin fi) erquidend und deſſen ſich 
freuend, daß er — wie er ſelbſt einmal ſcherzend ſagte — „ſei— 
nen Kohl eine Zeit lang in Ruhe pflanzen könne“. Im Verein 
mit ihr that er den Armen und Bedrängten viel Gutes. Das 
Mitleid war aber auch aus ſeinen Augen zu leſen, die ſich beim 
Erblicken eines Verlaſſenen „nie mit Ungeduld oder unbarmherzi— 
gen Blicken bewaffneten.“ Als ſie einmal von einem vornehmen 
Hofbedienten in Berlin hörten, der bei dringender Noth einige 
ihm anvertraute Koſtbarkeiten auf kurze Zeit verſetzt hatte und 
darüber in den Schimpf gerieth, ſeines Amtes ſogleich entſetzt zu 
werden, da rief er über der Tafel voll innigen Mitleids ſeiner 
Frau zu: „nicht wahr, du hätteſt, falls wir nicht gleich baares 
Geld genug bei der Hand gehabt, deine Perlen hergegeben, um 
den Namen dieſes Mannes zu retten?“ Und ſie löſete alsbald 
von ihrem Hals eine Perlenſchnur, die über dreitauſend Thaler 
werth war, und überreichte ſie mit der größten Willfährigkeit 
ihrem Gemahl. 

Canitz galt als die Zierde des deutſchen Adels ſeiner Zeit; 
äußerft fein gebildet und gewandt im Umgang, babei von red— 
lihem Bezeugen, gewann er fi) bei Geringeren Liebe, bei feines 
Sleihen Hohadtung, bei den hohen Häuptern, mit denen er jo 
viel zu verkehren hatte, Bertrauen. Der Geift ber Verſöhnung 
ſchien ihm erblich und die Gabe, Trieben zu ftiften, amgeboren 
zu feyn. Selten ift deßhalb auch eine feiner Geſandtſchaften un: 


— 


A 
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befriedigend ausgefchlagen. Bon jeiner Stantsflugheit war aber 
aud niemals die Gottesfurcht, wohl aber von diefer die Schein: 
heiligfeit getrennt. So jtand er auf einer hohen Glüdsftufe, ge: 
hätt von den Menſchen, vor Allem aber durch feinen Ehebund, 
bei dem eine feltene gegenjeitige Zärtlihfeit und Anhänglichkeit 
waltete, hoch beglüdt. 

Bald aber follten dunkle Trübfalsnächte über ihn hereinbre— 
hen. Ms er nad fait zweijähriger Abwejenheit auf einem Ge— 
fandtihaftspoiten in Niederjadhfen endli im J. 1694 zurüdge: 
fehrt war, traf er feine Frau in Berlin am Sterbebett ihrer 
Mutter, von dem fie bald aud an das ihrer Schweiter, der 
Dbriftin dv. Below, gejtellt wurde. Durd das viele Wachen und 
Abwarten beider Kranken und die dabei erlittene Gemüthsbewe— 
gung ward ihre Oefundheit ſehr gefhmwäht. Dann ward zu An: 
fang des Jahrs 1695 ihr ſchönes Landgut Blumberg durch eine 
plötzliche und heftige Yeuersbrunft über die Hälfte in Aſche ge: 
legt. US der Bote diefe Trauerbotihaft brachte, wappneten ſich 
zwar beide Ehegatten mit Stanbhaftigfeit und er ſprach ohne bie 
geringfte Gemüthsveränderung: „id will, den armen Leuten ihre 
Häufer wieder aufbauen laſſen;“ — und wie er gefagt, fo that 
er au. Gleihwohl fah er diefen Brand als einen unheimlichen 
Borboten eines noch viel größern Unglüds an, das ihm bevor: 
ftehe. Und fo war ed auch. Am 9. April 1695 raffte ihm der 
Tod feine „Doris” — wie er feine Frau liebevoll nannte — 
nad fünfzehnjährigem Eheſtand in einem Alter von neununddreißig 
Jahren hinweg. Mit lächelnder Gebärde nahm bie eifrige-Beterin 
von ihm und den Ihrigen Abjchied, indem fie, ſich zur Ruhe 
legend, mit freudigem Geſicht fagte: „jeher! ich ſchlafe ſchon wirk— 
lich!” worauf fie bald ohne die geringite Ungebärbe entjchlief. 
Spener hielt ihr die Leichenpredigt über ihren Lieblingspfalm, den 
139., den ihr zu lieb Ganit mit den Anfangsworten: „Herr, 
du erforfheit mih, mein Ruben und Bewegen” in 
Verſe gefett hatte und deſſen ven ihr oft gebeteter Teßter Vers 
alfo lautet: 


Erforſche mich, mein Gott, und prüfe mein Gemüthe, 
Schau, ob noch etwan Heuchelei 
Und eitle Liebe beimir fey. 


Koch, Kirchenlied. IV. 16 
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Alsdann, jo wirke ftets in mir nad) deiner Güte. 
Meil aud) des Himmels Bahn fo ſchmal und ſchlüpfrig iſt, 
So leite du mich ſelbſt, der du mein Vater biſt. 


Sp gelaſſen Canitz. ſonſt war und fo ſehr er ſtets das Gedulds— 
ſprüchlein im Sinne hatte: „ich ſehe nun geduldig an, was ich 
doch nicht mehr ändern kann“, ſo wurde er durch dieſen ſchweren 
Schlag doch tief niedergebeugt, daß er in der Trauer-Ode: „Soll 
ich meine Doris miſſen?“ die er hernach als Todtenkranz auf 
ſeiner treuen Gattin Grab legte und die ſein berühmteſtes Ge— 
dicht iſt, wehklagend ausrief: 

Was für Wellen, was für Flammen Was mir ehmals wohlgefallen, 


Schlagen über mich zuſammen! Schmeckt jetzund nach lauter Gallen 
Unausſprechlicher Verluſt, Und mich beugt ber kleinſte Wind, 
Wie beflemmft du meine Bruft! Weil er mich verlaſſen find't. 


Seine Wunde wurde ihm immer von Neuem wieber aufge: 
riffen, denn bald ftarb auch die jüngere Schweiter feiner Frau, 
die Obrijtin v. Below, die ihr fehr ähnlid war, und’ dann bie 
Tochter einer andern Schweiter, die er als ein eigen Kind ge: 
liebt und in feinem Haus erzogen hatte, jo daß ihm nur nod) 
fein einziger von fieben Kindern übrig gebliebener Sohn, ein 
bofinungsvoller neunjähriger Knabe, das Ebeybild feiner edlen 
Mutter, zu Troft und Freude gelafjen war. Schon zwei Jahre 
zuvor hatte er für ihn Joachim Lange, den nachmals in Halle 
berühmt gewordenen Gottesgelehrten, als Hofmeiſter in's Haus 
genommen, Der hielt den Knaben zu aller Gottesfurdt an und 
pflegte das wohlgeartete Kind mit aller Liebe und Lehrertreue. 

Durch folde Prüfungen pflanzte nun aber der bimmlifche 
Erzieher einen, immer ernftliheren Ewigfeitsfinn in Canitz Geele, 
aus der defhalb damals auch die Liedworte floßen: 

Es ift zu lang verharrt im Luſt- und Laſterleben, 

Das mir nun ſelbſt mißfäll t; 


Ich reiß das Band entzwei und will jetzt Abſchied geben 
Dem Fleiſch und auch der Welt. 


Ihr' Pracht iſt eitler Dunſt, und alles ihr Vergnügen 
Nur Schatten, Rauch und Schein, 

Weil unter ihrer Luft verborgne Strafen liegen, 
Die unvermeidlich jeyn. 


Ganz einem andern Herrn will ich zu Dienſte leben 
Mit Leib, Herz, Seel und Muth, 

Der mir zum —— verſpricht dafür zu geben 
Das ewig-höchſte G 
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Abermals ward er in ſtaatsmänniſchen Gefchäften verfandt, 
und zwar nad Güſtrow. Als er aber bei feiner Rückkehr fein 
Hausweſen, dem die ordnende Hausfrau fehlte, in großer Unord— 
nung antraf, entſchloß er ſich zulegt gegen Ende des Jahrs 1697, 
das ihm von feiner Frau auf dem Sterbebette noch hiefür be— 
zeichnete Fräulein Dorothea Maria v. Schwerin, Tochter des Ge— 
heimerath8 Otto v. Schwerin, und Enkelin des berühmten Ober: 
“ präfidenten Otto v. Schwerin (ſ. S. 169 f.), zu ehelichen. Bei der am 
29. Dez. vollzogenen Trauung erjhien der Churfürft felbit famt 
feinem ganzen Haufe und kündigte ihm feine Ernennung zum 
wirfliden Geheimerath “an, worauf bald aud zu Anfang des 
Jahrs 1698 feine Erhebung in den reichsfreiherrlihen Stand 
durd den Kaifer erfolgte. Im felbigen Jahr noch mußte er in 
den wichtigſten Staatsangelegenheiten nad) dem Haag ſich ver: 
ſchicken laſſen, wo er bei den Ryswiker Friedensunterhandlungen 
thätig war und befonders viel mit dem König Wilhelm von Eng: 
land zu verkehren hatte. Allein bie bei ihm feit einiger Zeit 
mehr und mehr zunehmenden Leibesihwachheiten, beſonders ein 
gefährliches Bruſtgeſchwür, nöthigten ihn, im Frühling 1699 feis 
nen Abſchied nachzuſuchen, worauf er dann fehr kränklich am 
BPfingftabend in Berlin anlangte. 

Bald feflelten ihn Hartnädig anhaltende Schmerzen, die er 
aber mit unüberwindlicher Gelaffenheit ertrug, an's Krankenlager. 
Am liebſten war ihm da der Befud einiger Geiftlichen und ins: 
befondere feines Beichtvaterd, Spener, deſſen erbaulichen Umgang 
er ſchon in gefunden Tagen manden andern eiteln Geſellſchaften 
‚ vorgezogen hatte. „Ih fange nun an,“ fagte er einmal in bier 
fer Krankheit zu Joach. Lange, „die göttlichen und menſchlichen 
Dinge mit ganz andern Augen als vormals anzufehen ;* und zu 
Spener ſprach er bald darnach: „jollte e8 Gott gefallen, mir zu 
meiner vorigen Gefundheit zu verhelfen, fo will id) mich nicht, 
wie bisher, damit begnügen, nur als ehrlicher Mann zu leben, 
fondern aus allen Kräften mich als einen eifrigen Chriften auf: 
zuführen ſuchen.“ Spener bezeugte hernach von ihm, er habe auf 
feinem Krankenlager die Unglüdfeligkeiten unferer Zeiten, der Welt 
verführerifhe Nachſtellungen zu allerlei Sünden und die Gefahr 
des Standes, darinnen er gelebt, nicht allein herzlich erfannt, 

Au 
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fondern auch wehmüthig bebauert, daß er nicht mehrere Zeit zu 
des Höchſten Dienft mit genugjamer Treue angewendet hätte. 
Sein befanntes Lied: „Wenn Blut und Lüfte ſchäumen“, 
das er in feiner legten Krankheit gebichtet hat, zeigt und, mas 
jet fein Hauptanliegen war. Da fleht er zu Gott: 


Hilf für mein Beſtes forgen, Ay, ſeh' das Licht verſchwinden, 
Verändre meinen Sinn . Die trübe Nacht bricht ein. 
Und made, daß ich morgen AH Herr! laß Meine Sünden 
Ein neu Gefchöpfe bin. Auch mit verſchwunden feyn. 


Streich fie aus deinem Buche, 
Das mid zum Schuldner madıt, 
Und rette mich vom Fluche, 
Der mir [hon zugedacht. 

Als endlid die bei ihm verfammelten Aerzte ihm bei ber 
nunmehr überhand genommenen Wafferfuht nur faum noch etwas 
über acht Tage Lebensfrijt gaben, jo beunrubigte ihn dieſe Bot— 
Ihaft jo wenig, daß er biefelben vielmehr nebſt andern guten 
Freunden zur Tafel zog, wo er fi dann mit feiner gewohnten 
Freudigfeit des Geiſtes mit ihnen unterredete und, nachdem er 
aus dem Gebeinhaus- einen Todtenkopf hatte herbeiholen laſſen, 
fo viele erbauliche Todesgedanfen vorbrachte, auch jo wenig Furcht 
bliden ließ, daß fein unerfchrodene® und freimüthiges Bezeigen 
die über jeinen gefährlichen Zuftand ganz niedergefchhlagenen Anz 
wejenden in die höchſte Verwunderung feßte. Daß er aber auf 
folde Weife fi vorher fhon zu erbauen gewohnt gewefen war, 
zeigt fein in bejter Lebenskraft verfaßtes Gedicht: „die Todesge— 
danken“, wo er alfo fingt: 

„Daß ich mid vor der Falten Hand Wenn fehnöde Wolluft mich erfüllt, 


Des Todes nicht entfärbe, So werde burd ein Schredenbild 
Sp made mid mit ihm befannt Verdorrter Todtenknochen 
Vorher noch, eh ich ſterbe. Der Kitzel unterbrochen.“ 


Am Morgen des 11. Aug. 1699, da er noch herumgehen, 
aber wenig Luft ſchöpfen konnte, erſuchte er, nachdem er ſich vor: 
ber hatte ganz ankleiden laſſen, eine bejahrte Anverwandte, bie 
ihm abwartete, daß fie ihn an das offene Fenſter führen möchte, 
um frifhe Luft zu jchöpfen. Als er folches öffnete, gieng eben 
die Sonne auf. Diefe betrachtete er unverwandt mit freudigen 
Augen und rief dann aus: „Ei! wenn das Anſchauen dieſes irdi— 
ſchen Geſchöpfes ſo ſchön und erquickend iſt, wie vielmehr wird 


a. Der Spener’fche Dichterkreis: Friebr. Rud. Lubw. v. Canitz. 245 


mid) der Anblid der unausfpredlichen Herrlichkeit des Schöpfers 
ſelbſt entzüden!” und als er das geſagt, ſank er plößlih tobt 
darnieder. Hatte er ja doch aud in feinem ſchönen Morgenlied : 
„Seele, du mußt munter werden“ es fidh erjeufzt: 


— — „Daß mein Scheiben Und daß ich mit heißer Wonne 
Nicht ein Leiden, Seh die Sonne, 
Sondern fanftes Schlafen fey, Wenn des Todes Nacht vorbei.“ 


„Alſo Hatte er” — faat fein Biograpd — „wie jener Welt: 
beherricher das jchöne Loos, daß er ftehend geſtorben, vergleichen 
heldenwürdiger Tod nicht weniger einem chriſtlichen Ritter, als, 
nad) jenes Ausſpruch, einem Kaifer wohl geziemet.“ 

Er hatte noch nicht fein fünfundvierzigites Jahr vollendet, 
als ihn ber Tod wegrafite. Der Hof und das ganze Vaterland 
verloren an ihm eine große Stüße und eble Zierde. Ganze Woh— 
nungen bausarmer Leute beweinten in ihm ben Berlujt eines 
Vaters und Ernährers und beehrten feinen Tod nunmehr mit 
öffentlicher Kundgebung jeiner ihnen erzeigten rühmlichen Wohl: 
thaten, die er fo geheim zu ertheilen bemüht gewejen war, daß 
vor feinem Abſterben fait Niemand etwas davon erfuhr. 

Er warb an der Seite feiner erften Frau in der Marien: 
kirche beigefett, wie er es jich in feiner Trauerode um fie er: 
fehnt und prophezeit hatte: 

Dann will ih nad langem Schmachten 
Did in Sions Burg betrachten; 
Brich, erwünſchter Tag, herein! 
Und mein fterblihes Gebein 
Soll, bis fünftig unfre Seelen 
Mieder in die Körper geh'n, 
Nächſt bei dir in Einer Höhlen 
Die Verwefung überjteh'n. 
Spener hielt ihm die Leichenpredigt über Sprüchw. 8, 15. 16. 

Wenige Wochen darnach, 26. Sept., ward auch fein einzi« 
ger dreizehnjähriger Sohn und leßter Stammhalter, den des Vaters 
Tod auf's Tieffte ergriffen hatte, ihm in berfelben Gruft an bie 
Seite gelegt. Er ftarb an den Blattern. Der Freiherr Carl 
Hildebrand v. Ganftein erbte feine Bibliothef und einen großen 
Theil jeined Vermögens. 

Seinen Dichterruhm verbanfte er nicht bloß, wie neuer— 


dings behauptet wird, „‚jeinem glanzvollen äußern Wefen, das ihn 
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bei feinen Zeitgenoffen jo Hoch ftellte‘‘, fondern insbefondere dem 
Umstand, daß er ber auf dem Gebiet der weltlichen Dichtkunft 
lang genug den Ton angebenden zweiten fchlefiihen Dichterfchule, 
und zwar ebenfo fehr der bombaftifchen Ueberſchwenglichkeit und finn- 
lihen Schwüljftigfeit, welche in verberblicher Weije ein Hoffmann v. 
Hoffmannswaldau und Lohenftein in die Poefie eingeführt hatten 
(i.S.92), als der planen und wäfjerigen Schul: und Gelegenheitsbich: 
tung, in welche diefelbe hernach durch Chr. Weiße und feine Nachtre: 
ter umzufchlagen drohte, auf's entſchiedenſte und glüdlichfte in ſei— 
ner dritten Satyre „von der Poeſie““ entgegentrat und als würdi— 
ges Vorbild wieder das erite Mufter einer beffern Dichtungsmweife 
von erniter, ebler Haltung, gefunder Natürlichkeit und zugleich 
von Forrekter und fließender Sprache an feinen eignen Gedichten 
gegeben hat, fey e8 auch, daß ihm mit Recht dabei „alle Drigi: 
nalität und alle Wärme des Gefühle‘ follte abgefprochen werben 
fönnen. Der Spener’fche Geift, von dem Canitz je länger je 
mehr erfüllt worden war, hat fo im mittelbarer Weife einigen 
Einfluß geübt ſelbſt auf eine würbigere Oeftaltung der weltlichen 
Poefie. Neben vielen weltlihen Gedichten, die alle fein reines, 
rebliches Herz abipiegeln und beſonders viel von der Nichtigkeit 
des Glanzes der großen Welt handeln, haben wir ven ihm noch 
24 geiſthiche Gedichte, unter melden fih 6 Pialmlieder über 
Pialm 51. 73. 103. 139. 142. und 146. ohne rechten Schwung, 
und fonft noch zum größern Theil zu fubjectiv gehaltene und darum 
zu Kirchenliedern ſich nicht recht eignende Poefien befinden. Er 
bat fie auch nur für ſich gebichtet und wollte fie, wie alle feine 
Gedichte, nur für Freunde beftimmt haben, wie er denn aud, 
fein dichterifches Vermögen felbit nicht hoch anſchlagend, fich ſtets 
allen Ernſtes und beharrlich gegen jede Veröffentlichung feiner 
Gedichte erklärt Hat. Nach feinem Tode beforgte jedoch die erite 
Sammlung derfelben, aus welcher dann Freylinghaufen 5 in fein 
G. 2. Thl. 1714. und 1 in den Auszug 1718 aufgenommen 
und fo zu kirchlicher Verbreitung gebradt hat, Dr. Joachim 
Lange, damaliger Rector am Friebrichswerder Gymnaſium in 
Berlin und zuvor, 1693—1696, Hofmeifter feines einzigen Soh— 
nes (j. ©. 242), ohne Nennung feines Namens, unter dem 
Titel: 
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„Nebenftunden unterſchiedner Gebichte. Berlin, bei Rüdiger, 
1700.” Mit einer Borrede von E. Hildebrand v. Canſtein. 

Hier die vier am meilten noch in kirchl. G.G. eingebürgerten 
Lieder, don benen fi das Morgen: und Abendlied bis heute noch 
im Gebraud erhalten hat: 

„Entzünde dich in Andacht, meine Seele* — Pf. 103. 
„Spott, du läſſeſt mid erreihen“ — Abendlied. 

„Seele, du mußt munter werben‘ — Morgenlied. 

„Unfer Heiland ftehbt gebunden“*), — Paſſionslied. Ueber 

die Geißelung unjers Erlödjers. 

Davon bejorgte, nahdem ohne den Willen Lange’8 von dem durch 
ganz Deutſchland mit großem Beifall aufgenommenen Büchlein neue 
Auflagen mit einem fünfthalb Bogen ftarfen Anhang namenlofer 
Gedichte von Benj. Neukirkh**), von dem Berliner Rittmeifter Del: 
ven, von Joh. v. Beſſer, Geremonienmeilter und Hofpoet in Berlin, 
von Medeln und Grümel in den Jahren 1702, 1703, 1708 und dann 
mit Weglaffung des Anhangs 1712, 1714, 1715, 1718 anonym er: 
fchienen waren, Ganftein mit dem Namen bes Dichters 1719 
eine legte Ausgabe. In feiner Vorrede vom 26. Jan. 1719 fagt er, 
bie häufig für Canitz'ſche Gedichte gehaltenen , feit 1702 N CB 

ewejenen Gedichte feyen ausgeſchieden, da fie Canitz „jowohl in 
Beratung ihres Inhalts, al® auch deren Abfafjung nicht beliebet, 
viel weniger felbit gemacht haben würde.“ 

Die erfte vollftändige Sammlung — Lange hatte nach feiner eig- 
nen Angabe faum die Hälfte der damals vorhanden gewejenen au 
genommen, weil fie ihm noch nicht ganz vollendet geſchienen — mit 
vielen noch nie gebrudt gewejenen Gedichten (einen Theil davon 





*) Dafjelde ift aber ohne Wegräumung mehrerer Gefhmadlofigfeiten 
nicht mehr zu gebrauchen, denn 3. 1. ift von dem gegeißelten Heiland 
gejagt: „er fühlt fo viel neue Wunden, als der Büttel Streiche thut“ 
und B. 5. wird jein Blut-ale ein Balfam beichrieben, „der die alten 
Sünbdenbeulen fann mit Einem Tropfen heilen“. 

») Bon Benj. Neufirh führt Caſp. Wezel in den Anal. hymn. 
3b. II. Gotha. 1756. ©. 375 f. 36 geiftliche Lieder auf, die hin und ber 
zerftreut erſchienen und von Prof. Gottiched in Leipzig unter dem Titel: 
Teutſche Gedichte. Negensb. 1744.“ famt feinen übrigen Gedichten gefam- 
melt und mit Zugabe feiner Biographie herausgegeben wurden, und von 
welchen fih in G.G. verbreitet haben : 

„Licht und Sonne ſchlafen ein“ — Abendlied. 
„Zage nicht, betrübte.Seele* — Troitlied. 

Neukirch, ein Schlefier von Geburt, geb. 27. März 1665 zu Reinide 
bei Bonajova, lebte 20 Sabre lang unter bürftigen Umftänden als Lite: 
rat und Hofmeilter in Berlin, bis er bajelbit endlich Profeffor an ber 
neu errichteten Ritter-Akademie wurde. Nach deren Aufhebung fam er 
1718 als Hofmeifter des Erbprinzen Carl Friedrich Wilhelm nad An— 
pad, wo er zulett Hofrath wurde und 15. Aug. 1729 ftarb. Er über: 
jeßte den Telemady aus dem Franzöſiſchen des Fenelon in deutſche Verſe 
und gehörte anfangs zur zweiten ſchleſiſchen Dichterichule, von deren Ober: 
haupt, Hofimann v. Hoffmannswaldau, er mit Einftreuung eigner und 
andrer Gedichte 1695 eine Gedichtjammlung herauszugeben angefangen 
batte (j. ©. 95), ſchloß ſich aber hernach ganz und gar an Ganik an 
und wurde bejjen eifriger Berehrer und Nachahmer. 
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hatte Ganftein inzwifchen befeitigt) bejorgte Johann Ulrih v. 
König (geb. 3. Oft. 1688 in klingen), churfürſtlich ſächſiſcher 
Hof: und Ceremonienrath und Hofpoet in Dresden (FT 14. März 
1744) unter dem Titel: 

„Des Freiberrn v. Canitz Gedichte, mehrentheil® aus feinen eigen: 
bändigen Schriften verbefjert und vermehret. Mit Kupfern 
und Anmerkungen, aud einer Unterfuhung von dem auten 
Geſchmack in der Dicht: und Rede-Kunſt. Berlin und Leipzig. 
1728." (Weitere Aufl. 1734. 1750. 1765. Mit feiner Le— 
bensbejhreibung von König.) 

Hievon Nahdrüde, von Bobmer beforgt. Zürich. 1737. und, 

von B. Ludwig Walther beforgt, Bern. 1767. 1772, 

EClauder*), Iſrael, Lieentiat, der fromme Hauslehrer im 
Spener’fhen Haufe, wurde geboren 20. April 1670 zu Delitzſch 
bei Halle, wo fein Vater, Dr. Jakob Clauder, Superintendent 
gewejen und bereits ein halbes Jahr zuvor, 13. Dft. 1669; ge 
ftorben war. Seine Mutter, die ihn als trauernde Wittiwe ge: 
bar, war Anna Barbara, Tochter de8 Dr. Johann Hülfemann, 
Superintendenten in Leipzig. Diefe behielt ihn bis zu feinem 
10. Jahr unter ihrer frommen Zucht und Leitung, jo daß er 
Ihon als Kind von Herzen fromm war und in feiner Jugend 
täglich zweimal vor Gott auf den Knieen lag. Dann bradte fie 
ihn von der Delitzſch'ſchen Schule auf das Gymnafium in Merſe— 
burg, wo er bei feiner einzigen an einen Lehens-Secretär verhei: 
ratheten Schweiter Kot und Nahrung hatte, bis er 1689 bie 
Univerfität Leipzig beziehen konnte, wo gerade Joh. Caſp. Schade 
und U. Hermann Frande ihre bibliſchen Borlefungen zur Er: 
bauung der Studirenden begonnen hatten. Dadurch, fowie durch 
die Unterweifung des Dr. Bielefeld, der dann auch zeitlebens 
fein Freund und Berather blieb, wurde er in der Gottfeligfeit tief 
begründet und zu einem tüchtigen Werkzeug, auch an andern See: 
len heilfame Arbeit zu verrichten, zubereitet. Er bekannte felbjt 


von dem Segen, ben er von diefen Borlefungen gehabt: „id 


*) Quellen: Die lebten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
thanen und in nächitverfloßnen Jahren fel. verftorbner Perfonen, zus 
famengetragen von Erdmann Heinrid), Grafen Henkel. Halle im Waifen: 
haus. 4. Bd. 1733. ©. 73—139. — Nachricht vom Leben und Gharafter 
rechtſchaffener Prediger. Halle. 1766. Mi. Band. ©. 121—132, — Ent: 
wurf Ravensbergifcher Kirchengefhichte von Anton Gottfried Schlich— 
baber, Paſtor an St. Simeon in Minden. 1756. — Mar Göbel, 
Geſchichte des chriſtl. Lebens in der rheinifch-weitpbälifchen evang. Kirche. 
2. Band. Coblenz. 1852. 
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fpürte daraus einen fonderbaren Nuben an meiner Seele und 
wurde zugleich überzeuget, daß das Studium der Theologie gar 
nicht in einer bloßen Theorie oder Außerlihem Willen, jondern 
vielmehr in einer wirklichen Genießung der Gnade und Erbar- 
mung Gottes dur den h. Geift in Chriſto Jeſu beftehe und 
alfo nothwendig die Ausübung oder Prarin desjenigen, wad man 
bon andern fordert, müfle mit fi bringen, folglich auch 
durch ein herzliches Gebet zu Gott, ald dem einigen Duell 
der wahren Weisheit, in demüthiger Betradhtung feines h. Wan: 
del8 und in gebuldiger Annchmung alles deſſen, was einem be: 
gegnet, am beiten geführt werde.” Nachdem er 1693 Magiiter 
geworden war, ermwählte ihn Spener 1694 als Erzieher feiner 
Söhne und gab ihn im felbigen Jahr feinem bvrittälteften Sohn, 
Wilhelm Ludwig, als derſelbe die Univerfität Gießen für das 
Studium der Theologie beziehen follte, al8 Begleiter mit. Hier 
hielt er eine Difputation über die wahre und falſche Erfenntniß 
Ehrifti, worüber er zugleich auch mehrere Lieder dichtete. Nach 
anderthalb Jahren, die er im Umgang mit Dr. Bielefeld, feinem 
alten Lehrer von Leipzig ber, der nun in Gießen als Oberfirchen: 
rath angejtellt war, und mit Dr. May nützlich zubrachte, Fehrte 
er mit Speners Sohn über Franffurt, Nürnberg und Leipzig nad 
Berlin in deſſen väterliche8 Haus zurüd, wo er dann ale „in 
einer recht gejegneten Schule” mit demfelben ein halbes Jahr ver: 
blieb, bis er mit ihm 24. April 1696 als fein Hofmeilter eine 
gelehrte Reife nad Yiefland anzutreten hatte. Bald aber nad 
ihrer Ankunft in Riga während eines Aufenthalts bei dem Gene: 
ralfuperintendenten Dr. Fiſcher in Lindenhof, welcher die Rigaifche 
Ausgabe des wahren Ehrijtentbums von Arnd im Jahr 1679 
hatte bejorgen helfen, erkrankte fein Zögling ſchnell in bevenflicher 
Weiſe und ftarb 24. Juni 1696 in feinen Armen, nachdem er 
noch das ihm unter andern Liedern vorgefungene alte Leiblied fei- 
nes Baterd: „In did hab ich gehoffet“ mitgefungen und bezeugt 
hatte, wie er eine jo gar große und innige Freude bei ſich em: 
pfinde. Auf der Heimreife, die er 6. Auguſt zu Schiff über den 
Sund Copenhagen zu antrat, hatte er vom 16. Auguſt an einen 
fehr gefährlichen Seefturm zu beftehen. Als derfelbe 20. Auguft 
zu. Mitternabht am beftigiten tobte, fand er am 107. Pjalmen 
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und an Pauli Worten Ap.:Gefh. 27, 23. große Stärfung und 
Erquidung und bichtete dann noch in felbiger Nacht unter dem 
Toben des Sturmes, der ihn nicht fchlafen ließ, bei Betrachtung 
derfelben Worte das jchöne Lied: „Mein Gott, du weißt 
am allerbejten“, worin er zuerft den Herrn anflehte: 

Gib, Herr, daß ih auf dih nur bau 

Und bir mit ganzem Herzen trau. 
und dann fi ihm ganz und gar ergab mit den Worten: 


Nun, Herr, ich falle bir zu Füßen 

Und bitt, o allerhöchſtes But, 

Laß mich wie Wachs doch ganz zerfließen 
In dieſer deiner Liebesgluth. 

Ach gib, daß eine Gegentreu 

Doch ſtets in meiner Seele ſey. 


Nun, Amen! es ſey feſt geſchloſſen! 
Nur daß des h. Geiſtes Kraft 
Bleib über mir ſtets ausgegoſſen, 
Als welche alles Gute ſchafft. 

So bleibt's in Ewigkeit dabei, 
Daß du mein und ich deine ſey. 

Während ein Schiff, das mit dem feinigen abgefegelt war, 
bei Fronholm jämmerli zu Grunde Hieng, brachte ihn die Vater: 
band bes Herrn, der er ſich alfo befohlen Hatte, 28. Auguft end» 
lich in Helfingdr mwohlbehalten an’8 Land, worauf er dann über 
Copenhagen, Lübeck, Kiel, Hamburg und Roftod nad) Berlin zu 
Spener reiste, der ihn 9. Oktober mit Thränen und Freuden 
empfieng und fi) von ihm den feligen Heimgang feines hoffnungs: 
vollſten Sohnes berichten ließ. 

Unterwegs ſchon hatte er in Hamburg ein Schreiben Dr. 
Bielefelds, des Oberkirchenraths in Gießen, erhalten, welches ihn 
ale Infpector und Hofprediger nad Darmftabt berief. „So 
wunderbar" — jagt er — „hat Gott für mid Waifen geforget, 
da ich unterbefjen in Todesgefahr herumgeſchwebet.“ Auf Zu: 
reden Spenerd und nah eingeholter Erlaubniß des Landgrafen 
von Heflen : Darmftadt nahm er jedoch zuvor bie Berufung auf 
das Baftorat zum h. Geift in Halberjtadt, die er wegen einer 
dafelbft auf der Hinreife in der Domkirche 14. November gehal: 
tenen Predigt über Matth. 18, 3. erhalten hatte, auf ein Jahr 
an, Am 7. März 1697 hielt er feine Antrittsprebigt in dem 
Hofpital zum h. Geift in Halberftadt und bemühte ſich in biefem 
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Amte mit allem Ernft und Eifer, troß mannigfachen Widerſpruchs 
und unter mandherlei Leiden, vor allen Dingen das Wort der 
Buße und des Glaubens an Yefum zu prebigen. Er, fieng aud 
in feinem Pfarrhaus unter Beihülfe zweier frommen Studioſen 
eine deutſche Schule an und hielt in der Kirche nad; Speners 
Weiſe öffentlich Katehismuslehre für Junge und Alte. Nachdem 
jein Dienftjahr, zu dem er fich verpflichtet hatte, zu Ende gegan- 
gen war, hielt er am Sonntag Reminifcere 20. Mär; 1698 
feine Abjchiedsprebigt unter großer Bewegung der Zuhörer umb 
trat dann, nachdem er zuvor in Gießen Licentiat der Theologie 
geworden war, 2. Yuli 1698 fein Amt ald Hofprediger in 
Darmftadt an, indem er am 3. Sonntag nad) Trin. „vom 
väterlihen Zuge Gottes an den Seelen der Menſchen“ prebigte 
und dann auch fogleich die Information der Brinzeffin übernahm. 
Nun verbeirathete er fid) im Auguſt deſſelben Jahres noch mit 
der verwaisten Tochter des Pfarrers Holshaufen in Frankfurt 
aM., Catharina Agnes, die ihm 10 Kinder gebar. In feinem 
Amte verfäumte er mit Wiffen und Willen feine Gelegenheit, wo 
nur etwas Gutes und Heilfames auszurichten war, trieb eifrig bie 
Gemeinfhaft der Heiligen al8 ein Freund ber Privaterbauung 
und Gebetsgemeinfhaft mit andern Glaubigen, und fragte dabei 
weder nad) Gunft noch Ungunft, weil er im Blid auf 2 Tim. 
Gap. 2. nur dem allein gefallen wollte, der ihn angenommen 
hatte. Am 3. Mai 1701 fam er dem Tod fo nahe, daß ſchon 
alles zu feiner Beerdigung bejtellt war, er gena® aber wieder und 
griff dann fein Heilig Wert nur mit um jo größerem Ernft und 
Eifer an, hielt bei Hof und in der Stadtgemeinde Betftunden 
über Arnds wahres Chriftentfum und ftrafte bie „weltlichen 
Eonventifel oder Aſſembleen““. Als jedod die Landgräfin Doro: 
thea Charlotte, eine rechte Mutter ded Landes, deren Beichtvater 
er nad Bielefelds Wegzug geworben war und die ihn als Freun- 
bin des lebendigen EhriftentHums in feinem Amte, befonders auch 
in Berbreitung wohlfeiler N. Teitamente und in Einführung ber _ 
Catechismus-Examina in der Hoffirde und mit den Soldaten 
auf's befte unterftüßt hatte, unter feinem Beijtand 15. Nov. 1705 
felig entſchlafen war und bald darnad) 1706 unvermuthet eineBerufung 
auf das Primariat in Derenburg bei Halberſtadt an ihn gelangte, 
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fo bat er um Abftellung mehrerer eingerifjener Unorbnungen , bie 
ihn bisher gebrüdt hatten, oder, wenn man fich dazu nicht ver: 
ftehen wolle, um feine Entlafjung. Diefe wurde ihm gewährt 
und nun trat er, nachdem er zu Darmftabt feine Abjchiedspre- 
digt über Pfalm 145, 1. gehalten hatte, die Stelle zu Deren: 
burg 22. Auguit 1706 an. Nicht lange aber jollte hier feines 
Bleibens feyn, denn als im J. 1708 das Baftorat an St. Pauli 
in Halberitadt erledigt wurde, beriefen ihn im März des genann= 
ten Jahre die Halberftädter aus alter Liebe und Anhänglichkeit 
auf diefe Stelle. „Des göttlihen Fingers überzeugt‘‘, folgte er 
biefem Rufe und traf 17. Dit. 1708 in Halberjtabt als 
Paſtor an St. Pauli ein. Zehn Jahre lang ſtand er der 
dortigen Gemeinde als ein rechtſchaffener und untrüglicher Arbei— 
ter und treuer Diener Jeſu Chrifti vor, blieb aber auch nicht 
vom gewöhnlichen Lohn der Welt, von manderlei Schmad und 
Berfolgung, Undanf und Widerftreben verjhont. Doc blieb er 
unter alle dem dem Sinne treu, in welchem er in jener Sturm: 
nacht vor den Herrn getreten war mit den Worten: 

Legft du was auf, jo Hilfs auch tragen, 

Gib nur Geduld in Leidenszeit 

Und jey in gut- und böjen Tagen 

Mein Troft, mein Rath und meine Freud. 

Gib Demuth, Einfalt, Lieb’ und Zucht, 

Was falfh und Hoc ift, jey verfludht. 

Im Jahr 1718 berief ihn die Altſtädter Gemeinde zu Biele: 
feld in Weſtphalen als Paftor und der König von Preußen be— 
jtellte ihn zugleih zum Superintendenten der Grafſchaft 
Navensberg. Nachdem er 16. Dftober in Halberſtadt jeine 
Abſchiedsprebigt über 1 Sam. 12, 14. 15. gehalten hatte, trat 
er 28. Dit. 1718 als Bajtor in. der Altſtadt zu Bielefeld 
ein. Da jtand er dann noch bis an fein leider nur zu bald ein- 
getretene® Ende für feine Gemeinde als ein treuer Seelſorger 
und für feine Didcefe ald ein würbiger Oberbirte, insbefondere 
für Verbreitung der Bibel beforgt, die ihm felbft, nächſt Speners 
Schriften, feine liebfte Befhäftigung war. Den Studirenden und 
Gandidaten der Theologie hielt er ein Collegium biblieum und 
den Oemeindegliedern Hausabendandachten. Es ift von ihm be— 
zeugt: „Gott hatte ihm eine jonderbare Gabe des Gebets ver: 
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„liehen, die er dann auch bei feinen Prebigern, in berzlichem Ge: 
„bet ſich mit ihnen vereinigend, und fonjt, wo er fonnte, auch bei 
„Rath Suchenden und jelbit bei KReijegefährten unterwegs fleißig 
„brauchte. Den Böfen widerfprady er ohne Anjehen der Berjon, 
„getroft und freudig. Singen und Beten und erbauliche geiftliche 
„Unterrebungen waren jein einiger Zeitvertreib und dazu hatte er 
„ein ſehr muntere® und erwedtes Weſen. Machte er fih im 
„Garten mit guten Freunden eine Veränderung, fo vergaß er 
„nicht, ein Roblied anzuftinmen und herzlich zu beten. Aljo war 
„lein Wandel beftändig vor Gott und deſſen allerheiligiter Gegen: 
„wart. Und alle, die vertraulichen Umgang mit ihm gehabt, 
„lagen, daß er einen befondern Grad von Demuth, Sanftmuth 
„und Oelafjenheit gehabt und daß Redlichkeit, Freundlichkeit und 
„Holvfeligkeit ihn vor vielen Andern ausgezeichnet habe. Er war 
„ein Vater der Armen, ein Rath der Hülflofen, herbergte gerne 
„und war unermübdet, Andern nad aller Möglichfeit zu dienen. 
„Seinen Wandel führte er unter allerhand Leuten in kindlicher 
„Einfalt und Lauterfeit, meinte e8 mit Jedermann gut und haf- 
„ſete alle Berftellung und Heuchelweſen.“ 

Nachdem er ein Jahr lang als ein foldhes Fürbild feiner 
Heerde in Bielefeld geftanden war, wurde er an eben dem Tage, 
an dem er das Jahr zuvor im Oktober jein Amt daſelbſt ange: 
treten hatte, von einem Schlagfluß an der rechten Seite befallen. 
Er erholte fi zwar wieder, doch hatte er immerfort einige An: 
ftöße zu erleiden. So überlebte er das Jahr 1720, und aud) das 
Jahr 1721 neigte fih fhon zum Ende, da ſank er 21. Nov,, 
als er fich gerade über dem Mißlingen mander feiner angejtreb- 
ten Befferungen in der Graffchaft geiftlih und leiblich fehr ge: 
drüdt fühlte, während ber Freitagsprebigt, die er über Mid). 
6, 8. hielt, von einem Schlagfluß an der linken Seite getroffen 
auf der Kanzel plößlich nieder, jo daß man ihn auf einem Stuhl 
nah Haus bringen mußte, wo er bewußtlos bis Mitternacht zu 
Bette gelegen. Dann wurde er mit einemmal wieder munter im 
Geift, zeigte den Seinigen feinen bevorftehenden Tod an, ermahnte 
fie zu fleißigem Singen, Leſen und Beten, fagend: „ic werde im 
Himmel mit Eud) fingen” und begehrte, daß fie ihm jett fogleich 
das Lied fingen follten: „Warum. folt ic; mid denn grämen 7“ 
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woran er fih dann vollends wieber ftärkte und erquidte. Bei 
anbrechendem Morgen ſegnete er jeine Frau und jeine anweſenden 
beiden Kinder, hernach Stadt und Land ſamt ihren Predigern und 
ließ den letztern ſagen: „wo er durch jeine Oelindigkeit etwas 
verfehen habe, das werde ihm der Herr zeigen.” Darauf rief er 
etlihemal aus: „O! daß doch im der ganzen Welt feine Seele 
verloren gienge!! Noch eine ganze Gnadenwoche durfte er auf 
feinem Sterbebette durchleben, dabei er dann mit Abbitten vor Gott 
und mit Danten und oben abwechſelte und freudig bezeugen 
fonnte: „ich habe dem lieben Gott meine Fehler und Berjehen 
„abgebeten und der Herr Jeſus hat fie mir aud) vergeben und 
„mich fchneeweiß gewajchen, fchneeweiß !” Und das gab ihm einen 
jeligen Frieden und eine gewiſſe Hoffnung in's Herz, womit er: 
füllt er beim Herannahen des Todes ausrief: „Gott jey Lob! 
ber Tod wird mir ganz leicht”, und einmal über's andre Pauli 
Worte brauchte: „Der Herr wird mid) erlöfen,“ 2 Tim. 4, 18. 
Kurz vor feinem Verſcheiden aber fagte er noch zu 'den Umftehen: 
den fein letztes Mahn: und Lehrwort: „Ad! lernet die Sterbene: 
Vection bei Zeiten recht; man ſaget fie nur einmal ber!” Dann 
entfchlief er de8 Morgens halb acht Uhr, da man eben zur Kin: 
derlehre Täutete, am 1. Dez. 1721.*)_ 

Als Auguſt Hermann Frande zu Halle von dem lebten 
Schlaganfall, der Clauder betroffen, Kunde erhalten hatte, ſchrieb 
er fogleich unter dem 26. Nov. folgenden Brief an ihn: 


Hochgeehrtefter Herr Superintendens und in bem Herrn geliebtefter 
Bruder! 

Demnach mir Herr Lüttgart deſſen fchweren Zufall berichtet, ſo 
kann ih nicht umhin, Gr bleibe noch länger bei uns oder gehe bin 
zu Chrifto, daß Er bei ihm ſey immerbar, ihn anzurufen: Sey 

efegnet, mein Bruder, dem Herrn immer und ewiglich. Gefegnet 
In ein Ausgang und Eingang von Anfang bis hieher. Gejegnet 
ſeyn alle Deine Worte, bie Du geiproden haft im Namen bes Heren, 
bem Herrn zu einer ewigen Frucht für feinem Angeſichte. Gefegnet 
fey Dein erbauliches Erempel, das Du nicht allein Deinen Zuhörern, 


— — — — — — 


*) Der Todestag wird ſehr verſchieden angegeben Nach Jöcher wäre 
es der 29. November, nad Kirchner und Graf Henkel der 24. Nov., 
nach Göbel und Andern der 26. November. Nach einer mir gemachten 
banfenswerthen Mittheilung des Herrn Pfarrers Niemeyer in Bielefeld 
enthält aber das Bielefelder Kirchenbuch die urfundliche Notiz: „Deuati 
‚1721. den 1, Dez. Superintendens Clauder.“ 
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fondern auch allen andern und vornehmlich denen Lehrern gegeben 
haft. Dein Segen bleibe und Dein Gebähtniß grüne in der Ge: 
meine des Herrn für und für. — Gefallt es dem Herrn, Dich wie 
ber aufzurichten, jo hebe er auf'8 Neue an, Dein Amt mit Geegen 
zu jhmüden. Er jey dein Schild und fehr großer Lohn, darumb, 
daß Du erwählet haft, viel Tieber mit bem Bolfe Gottes Schmad) 
zu leiden, als der Welt zu heucheln und die Gunft derer zu haben, 
die nicht Ehrifto, fondern dem Baude dienen. Aa Er jey ſelbſt 
Dein fehr großer Lohn für Deine unermübete Arbeit ber Liebe und 
große Wohlthat, die Du an den armen Gliedern Chrifti erzeiget halt: 
Diep ift mein Zuruf in dem Herrn, womit ich benjelben in bie 
Gnadenarme feines trenen Heylandes befehle als 
beffen treuergebenjter 
U. H. Frande. 


Clauder hat mehrere glaubensdinnige Lieder gedichtet, die 
im Halle'ſchen ©. vom Jahr 1719 ftehen. Weitere Verbreitung 
durch feine Aufnahme in’s Freylinghaufer ©. vom Jahr 1714 
fand jedoch bloß das bereits S. 250 erwähnte geviegene Lieb: 


„Mein Gott, du weißt am allerbeften das, was mir guf 
und nützlich iſt“ — gedichtet 20. Aug. 1696 während eines ge— 
fährlichen Seefturms und erſtmals gebrudt im „neugefertigten Hefien- 
Darmjtädtiihen Kirh.-G. Darmft. 1699. *)“ 


Guftav Adolph, Herzog zu Merklenburg-Güftrom **), 
ein Sohn des Herzogs Johann Albreht II., welcher durd den 
Fahrenholz'ſchen Erbvertrag 16141 den Güſtrow'ſchen Landestheil 
erhalten hatte, während der Schwerin’fche feinem Bruder Adolph 
Friedrich J. zufiel. Er Wurde zu Güftrow geboren 26. Febr. 
1633. Ws fein Vater, welcher 1613 zu nicht geringem Schreden 
des Landes zur reformirten Kirche übergetreten war, im Jahr 
1636, da er erft ein Knäblein von 3 Jahren war, dieſes Zeit: 
liche gefegnet Hatte, wurde er durch feinen Oheim, den Herzog 
Adolph Friedrih J. von Schwerin, welcher mit Ausſchluß ber 
dazu im Teſtament verorbneten herzoglichen Wittwe die Vormund— 
ichaft über ihn antrat, mit Gewalt feiner reformirten Mutter ent: 


— 


“*) Die von Joh. Jak. Rambach als Superintendent und Prof. in 
Gießen beforgte Ausgabe des Heſſen-Darmſtädtiſchen Kirch.“G.'s von 1733 
bat das Lieb nicht mehr und aud das neue Gejangbud für die evang. 
Gemeinden des Fürſtenthums Minden und der Graffchaft Ravensberg 
Bielefeld. 1854. hat durch jeine Aufnabme das Gedächtniß des ehrwürdi— 
gen alten Ravensberger Superintendenten nicht geehret. 

*) Quellen: Gajp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752. 
4. Stück. ©. 75. — Zul. Wiggers, Kirchen-Geſch. Medlenburgs. Par: 
him uud Ludwigsluſt. 1840, 
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riffen und lutheriſch erzogen, während zugleih bie reformirte 
Domfirde in Güftrow gefhloffen und jeglihe Theilnahpme am 
reformirten Oottesdienjte mit Geldbußen belegt wurde. Im Jahr 
1654 wurde er für volljährig erklärt und trat nun die Regie: 
rung im Güſtrow'ſchen Antheil ſelbſt an, worauf er ſich ver- 
mählte mit Magdalene Sybille von Holftein-Oottorf, welche ihm 
ber Reihe nah 6 Prinzeflinnen gebar, von denen die vierte, 
Louiſe, hernach 1695 kurz vor feinem Tode die Gemahlin des 
Königs Friedrichs IV. von Dänemark wurde. Als fie ihm dann 
nad) langem Warten enblih aud den heißerjehnten Erbprinzen 
geboren hatte, fang er, von innig frommen Danfgefühlen bewegt, 
dem Herrn eine „Danffagung für den von Gott verliehenen 
männlichen Erben“, des Anfangs: „Sollte did) mein Mund nicht 
loben?” worin er alſo gelobte und flehte: 

Mein Gott, was bu mir gegeben, 

Geb ich dir jeßt wieber bin. 

Laß dieß Kind doch vor dir leben, 

Laß ihn ſeyn nad) deinem Sinn, 


Laß uns beide einmahl fommen 
Für dich, der uns auffgenommen, 


Laß ihn Ieben, ift’8 dein Wille, 
Eritlih hie in dieſer Zeit, 

Hernach meinen Wunſch erfülle, 

Daß er leb in Ewigkeit.” 

Wohl Ihm, wann er aljo lebet, 

Und umb deinen Thron ber jchwebet. 


Allein des Herrn Wille war, daß ihm fein Stammhalter 
bald wieder fterben follte, und, als dann immer und immer bie 
Hoffnung auf einen zweiten ſich nicht erfüllen wollte und fein 
Stamm zu verborren drohte, da flehte er abermal, in bußfertiger 
Demuth vor Gott fi) beugend, in einem Gedicht „auf ben 
Stammbaum feines Haufes”: 


D großer Herr, kan's feyn, laß dieß Haus Länger währen, 
Wir haben alle zwar, injonders ich, verbienet 

Die Straff von deiner Hand, und dag nun nicht mehr grünet, 
Wie vormals unfer Stamm, befenn id, Herr, mit Zähren, 
ft meiner Sünden Schuld, doch laß zu deinen Ehren 

Dur Chriftum, deinen Sohn, feyn alles ausgejühnt, 
Gedenfe, daß wir feyn, wie fchnell Hinfahrend Wind, 

Drum ruff den Segen. Herr, und laß uns body gebühren 
Was Wahsthum bringen Fann, und Auffnahm diefem Stamm, 
Ich will durch deine Gnad zu deiner Ehr regieren, 
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Und er hat treulih Wort gehalten, obgleih ihm der Herr 
feine flehentlihe Bitte nicht mehr erhöret hat und er als ber 
legte feines Stammes dem Grab entgegengieng. Als ein from: 
mer Regent hat er, in ben theologischen Wifjenfhaften wohl be: 
wanbert, fein Land regiert. Unter ihm bat Johann Quiftorp, 
der Jüngere, in Rojtod 1665 zuerjt pia desideria für die luthe— 
riſche Kirche aufgeftellt, „darinnen in viel Punkten erwieſen, wie 
bei dem jeßigen falſchen Chriſtenthum in allen Ständen, in fir: 
hen und Schulen, in weltlichen Gerichten und im gemeinen Le: 
ben eine ernite Reformation anzuftellen und vie eingeriffenen 
Eorruptelen abzuſchaffen“, und als dann nad Quiftorps baldigem 
Hingang (+ 1669) Spener 1675 feine pia desideria ausgehen ließ, 
war Guſtav Adolph der erite deutſche Fürft, der fie fi zu Her: 
zen gehen ließ und ſich bei Spener oft und viel Raths erholte 
für die in feinem Land beabjichtigten Neformationen. In ſolchem 
Bemühen hat er bid an feinen Tod, den er im 62. Jahre ſei— 
ned Lebens 26. Dit. 1695 erlitt, 44 Jahre lang zu Gottes 
Ehre fein Land regiert und allen Regenten den heilfamen Rath 
hinterlaflen, den er in der 9. Strophe feines Lieds: „Was ſuch 
ih, Himmelskind“ ausgejproden hat: 

Dort wird man ewiglich für Gottes Stuhl regieren, 

ya über Könige die lange Herrſchaft führen. 

er gerne Ehre liebt, der benfe da hinein, 

An jener Ehren Glanz, an jenen Freudenſchein. 

Er war nicht nur ein frommer, ſondern auch ein gelehrter, 
von Jugend auf in Spraden und Wiſſenſchaften wohl bewander: 
ter Fürft, der jchon in feinem 15. Jahre, 1648, in die frudt: 
bringende Gefelfhaft unter dem Namen „ber Gefällige“ aufge— 
nommen wurde. Die Poefie war feine Lieblingsbefhäftigung, 
aber nur geiftlihe Stoffe hat er ſich dabei erwählt, die er theils 
in lateiniſcher, theild in deutſcher Sprache bearbeitete ohne Kunft 
und Zierlichkeit; ſchlicht und einfah, aber mit Innigkeil und 
Wärme verfaßt und von chriſtlichem Gehalt ſind alle ſeine Ge— 
dichte. Sie erſchienen noch zu ſeinen Lebzeiten ohne arasung 
feines Namens unter dem Titel: 


„Seiftlihe Reimgedichte, deren 300. Das erfte Hundert, Gebete, 
das andere, Gejänge, das dritte, Sonnetten. Güftrow, 1663.* And 
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eine Ausgabe o. J. bei Chriſt. Schnippeln, Ihro Fürftl. Durchl. 
Buchdrucker.) 
Nach ſeinem Tod auf Anordnung ſeiner Wittwe unter dem Titel: 
„Geiſtliche Reim-Gedichte, deren hundert Heroiſche (in Alexandrinern) 
und hundert Geſänge (Oden), nebſt einem Anhange von allerhand 
deutſch- und lateiniſchen Betrachtungen. (1. 37 Sonette. 2. Tiefes 
Nachfinnen einiger göttlichen Werfe in etlichen Betrachtungen in 
Verſen. 3. Einige deutſche, auch lateiniſche Gebete und Suͤnden— 
bekenntniſſe. 4. Odae nonnullae sacrae. 5. Meditationes non- 
nullae sacrae in prosa.) Güſtrow. 1699. Gebr. durch Joh. 
Zembfen, Hofbuchdrucker.“ 

Mit einer Vorrede des Dr. Joh. Fecht, Prof. Theol. zu 
Roſtock, vom 5. Dez. 1699. 

Davon giengen mehrere Lieder vornehmlich in die Medlenbur: 
ger und Ratzebürger G.G. über, wie benn nod das Raßeburger 
&. von 1760 folgende 8 enthält: 

„Dein werthes Fleifh und Blut” — nad dem h. 

Abendmahlsgenuß. 

„Güte aller Güte“ — nach der Beichte. 

„Herr Jeſu, ih bin ſündenvoll“ — vor der Beichte. 

„Mein Gott, ih bete an für dir“ — unter dem Creutz. 

„D bu mehr als todtes Leben“ — wider das Klagen im 

Reiben. 
„Bater, bentan deinen Namen" — Gebet. 

Das auch in andern G.G. verbreitetite Lied. 
„Was bin ich dir nicht ſchuldig“ — Lob: und Danklied. 
„Was ſuch ich, Fimmelskind?“ — 1 Joh. 2, 16. 


Chrifkine, Prinzeffin von Meclenburg-Schwerin *), eine 
Tochter des Herzogs Adolph Friedrich J. Guftav Adolphs Oheims 
und Vormunds, welder durh den Fahrenholz'ſchen Erbvertrag 
1641 den Schwerin’fhen Erbantheil von Medlenburg erhalten 
hatte und 1658 geftorben ift. Sie wurbe geboren 8. Aug. 1639 
und wurde im Jahr 1651 DVorfteherin des evangelifchen Stifte 
zu Gandersheim, wo fie 30. Juni 1693 ftarb. 

Weit bekannt ift ihr ein Gegenftüd zu dem Bußlied ihrer 
fürftlihen Dichtergenoffin Louiſe Henriette von Brandenburg bil- 
dendes Lied: | 
‚Das Elend weißt bu, Gott, allein, das mir ift angeerbet”. 

Kortholt**), Dr. Chriftian, geboren 15. Jan. 1632 zu 
Burg auf der fchleswig’ihen Anfel Femern im Baltifhen Meer, 


— —— 





*) Quellen: Joh. Chriſtoph Ak Historia ecclesiae Gan- 
dershemensis diplomatica, ©. 1043 f. 

”) Quellen: Disputatio inauguralis de Nestörianismo d. 30. 
Jan. 1662 habita. Rost. 1662. (mit angehängter, von Kortholt ſelbſt 
verfaßier sciagtaphia feines Lebens von 1633—1662.) — Dr. Joachim 
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wo fein Vater gleihen Namend Kaufmann und Viertelsmeiſter 
war. Seine Mutter war Dorothea, Tochter des dortigen Raths— 
bern Pechlin. Nachdem er auf der Schule zu Schleöwig ben 
Grund zu feinen Studien gelegt, bezog er im J. 1652 die Unt- 
verfität Roſtock, wo Dorihäus und Tſcherning Iehrten, gieng dann 
1656 nad; erlangter Magifterwürde auf die Univerfität Jena, mo 
er 1657 Adjunkt der philofophiichen Fakultät wurde und bald 
als ein jtreitbarer jugendlicher Held im Kampfe gegen das Bapft: 
thum ſich hervorthat, indem er nicht nur in mehreren Colloquien 
die Papiften befämpfte, fondern auch gegen Timotheus Lauben: 
berger8 Schrift vom kohlſchwarzen Luthertfum im J. 1660 eine 
Schrift unter dem Titel: „Kohlſchwarzes Papſtthum“ ausgehen 
ließ, welder dann noch mehrere vom Papſt auf den Inder ber 
verbotenen Bücher geſetzte Streitichriften gegen Rom folgten. Im 
Herbft 1660 verlieh er Jena und kehrte 1662 nad) einigem Ber: 
weilen in Leipzig und Wittenberg wieder nah Roſtock zurüd, 
wo er 12, Febr. 1663 die Profeffur der griechiſchen Sprache er: 
hielt und fih dann, nachdem er 20. Febr. 1664 Doctor der 
Theologie geworben war, 26. April verheirathete mit Anna, Tode 
ter des Kaufmanns Heinrih Kirchhof, die ihm fünf Söhne und 
ebenfo viele Töchter gebar. Weil er bier durch eine Schrift wider 
Bellarmin, der dann fpäter and) eine Wiberlegung des Fatholifchen 
Annalenfchreiberd Baronius, die erjte Seitens evangelifher Then: 
logen, folgte, feinen Ruhm als Kirchenhiſtoriker noch vermehrt 
hatte, berief ihn 17. April 1665 Herzog Chriftian Albrecht von 
Holftein-Öottorp mit Morhof, Wathon und Andern als Profeſ— 
for der Theologie auf feine neugeftiftete Univerfität Kiel 
und ernannte ihn 1666 zum’ bleibenden Pro-Kanzler biefer 
Univerfität, fowie 1675- zum erjten Brofefjor der Theologie da= 
ſelbſt. Auf diefem bedeutungsvollen Pojten, der ihm einen gejeg- 


Lindemann, Prof. und Paftor in Roftod (fein Schwager), memoria 
theologi vere christiani sive oratio funebris. Rostoctii habita. 1694. 
(abgebrudt in H. Pippings mem. theol. Tom. Il, Dec. V. Lips, 1705. 
©. 571597. — J. Molleri Cimbria literata. Tom. III. Haun. 1744. 
©. 362—376. (mit mehrfahen Eorrecturen der Angaben Lindemanns.) 
— Heine. Wittenius, Prof. in Riga, mem. theologorum renovatae. 
Dec. X. Francof, 1685. 
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neten Einfluß auf die Förderung des Reichs Gottes in feinem 
Vaterland und weit über bafjelbe hinaus gejtattete, verharrte er 
dann auch fein Leben lang, obgleich eine Menge der ehrenvolliten 
Anerbietungen an ihn ergiengen, 3. B. Seitens ded Herzogs 
Ernft des Frommen als Gonfiftorialrath in Gotha, des Herzogs 
Anton Ulrih von Braunfhweig, mit dem er in ſehr vertrauten 
Driefwechfel ftand, des Herzogs von Medlenburg und zulegt gar 
des Churfürften von Sachſen als Generalfuperintendent in ihren 
Landen einzutreten. 

Er war ein eifriger Beter und von brennendem Eifer für 
das Reich Gottes, dem er durch feine Lehrvorträge unter ben 
ftudirenden Jünglingen, die zu feinen Füßen faßen, manches aus- 
erwählte Nüftzeug bereitete. Aug. Herm. Frande war 1679/82 
fein vertrauter Schüler, fein Haus: und Tifchgenofie, und Glau— 
bensmänner wie Abraham Hinfelmann, Joach. Juſtus Breithaupt, 
Adam Tribbechovius, Chriftian v. Stöden erhielten durch ihn 
als Decan ber theologifhen Fakultät die theologifche Dochorwürde. 
Dabei war er treuli und eifrig bemüht, den Schaden Joſephs 
in der lutheriſchen Kirche zu heilen. Deßhalb begrüßte er auch 
die 1675 von Spener ausgegebenen pia desideria mit Freuben 
und ſprach, obwohl nody unter verbedtem Namen, alsbald feine 
Vebereinftimmung mit denſelben aus in der Schrift: „„Theophili 
Sinceri wohlgemeinter Vorſchlag, wie etwa die Sache anzugrei- 
fen ftünde, da man dem in den evangelifchen Kirchen bisher ein- 
gerifjenen ärgerlihen Leben und Wandel vermittelt göttlicher Ver: 
leihung abzuhbelfen mit Ernte refolviren wollte. Frankf. 1676.“ 
War er doch zuvor ſchon, gleihen Schritt mit Spener halten, 
bemüht, durch eine Schrift: „Aufmunterung zur Catechismusübung. 
Kiel. 1669.” für Einführung der Catehismusübungen in Hol- 
fein zu wirken und burd eine weitere Schrift, betitelt: „Schwere 
Bürbe des Predigtamtes. Tranff. 1671." eine wirkſamere, leben: 
bringendere Prebigtweife in Gang zu bringen. Namentlich aber 
auch war er neben feinen gelehrten Schriften durch viele erbau— 
lihe Traktate, von denen bie „Vorbereitung zur Ewigkeit. 1671. 
und „Die güldne Glaubenskette. 1683.” die bedeutendften find, 
darauf bedacht, Gottfeligfeit und lebendiges Ehriftenthum unter 
dem Volke zu pflanzen. Bei den gegen die Pietiften entftandenen 
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Bewegungen urtheilte er mild, ja amerfennend, unb nur ben 
fanatifhen , enthufiaftifhen und chiliaſtiſchen Kundgebungen mar 
er abhold, indem er die Ueberzeugung ausſprach: „follte man bie: 
fen Leuten den Zaum lafjen, fie würden unjre libros symbolicos 
über einen Haufen werfen.“ Wie fehr er die wahre Frömmig— 
feit liebte und beförderte, weßhalb auch Spener feine Verdienſte 
um das Chriftenthum dankbar rühmte, beweist noch feine letzte 
Difputation „über das heilige Leben der Wiedergebornen”, bie 
er bereit8 ausgearbeitet hatte, aber wegen tödtlicher Erkrankung 
nicht mehr öffentlich vortragen konnte. 

Er Hatte aber aud bis an feinen Tod den Segen Gottes 
und defjen bewahrende Fürforge in befonderem Make zu erfah— 
ren. So unter Anderem namentlih im %. 1677, da ef, weil 
für Holftein ſchwere Kriegszeiten in brohender Ausfiht ftanden, 
feine wichtigſten Habjeligkeiten nah Roftod zu feinem Schwager 
geſchafft hatte. Am 11. Auguft brach dafelbft ein großer Brand 
aus, und während rings umher die Häufer niederbrannten,, blieb 
feines Schwagerd Haus und in demfelben fein Hab und Gut 
ganz unverjehrt. Und das alles hatte ihm ber Herr voraus fo 
gezeigt im Traum zu Kiel, da e8 ihm war, als jehe er Dr. 
Heinrich Müller, ven Superintendenten von Roftod, ihm ein auf: 
geſchlagenes Buch zeigen, in welchem auf einem ber Seitenblätter 
eine Stadt abgebildet war in völliger Feuersgluth und über der— 
jelben ein ausgeredter Arm, in befien Hand eine Ruthe, die ein 
auf der andern Seite ftehender Engel aufhielt, und unter dieſem 
Bilde die lateinifche Unterfchrift: „manus domini protegit te.‘ 
Bis in die ſechzig Jahre durfte er ‚fi auch eines guten Maßes 
von Geſundheit erfreuen, ba ward er, als er gerade Rector der 
Univerfität war, im März; 1694 von einem anhaltenden Fieber 
befallen, das jein Leben jchnell zum Ende bradte. Fünf Tage 
zuvor ſchrieb er an einen Freund, er liege auf feinem Bette wie 
in einem Kerfer, aus dem er die Erlöfung des Herrn erwarte, 
und kurz vor feinem Verſcheiden bezeugte er noch, er fey ber 
göttlichen Gnade gewiß und wolle auf den Glauben, ben bie 
Augsburgifhe Confeſſion Tehre, allein ſich ftügen und darauf ge: 
troft fterben. Darnach entfchlief er unter den Gebeten der Um: 
ftehenden 1. April 1694. 
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Paftor Webberkopf won Kiel hielt ihm vie Leichenprebigt 
über Matth. 25, 21., welche dann unter dem Titel: „Das auf 
hohen Schulen brennende und jcheinende Lehrlicht“ im Drud er: 
ſchien. 

Er hat 35 meiſt werthvolle Lieder gedichtet, die ſich in 
folgenden Schriften deſſelben gedruckt finden: 


1. on — Gethſemane geängſtete und blutſchwizende Jeſus. 
iel. * 
Hier als Zugabe zu dem Traktat das Lied: 
„So gehſt du nun, o Jeſu, hin, dein Leiden zu voll— 
bringen“ — Jeſus in Gethſemane. 
in J. A. Schlegels Ueberarbeitung von 1766/72. 
„So gehſt du, Jeſu, willig Hin“. 

2. „Bibliihe Feſtandachten. Geſangsweiſe vorgeftellet, ſamt etlichen 
andern geiftlichen Bet:, Buß:, Creutz-, Troft:, Dank, Lob- und Lehr: 
Liedern. Kiel. 1691.“ Mit etlihen 20 Liedern. Hier: 

„Sroßer Gott, ih muß bir klagen“ — vor Anhörung ber 


Predigt. 
(In Hedingers Stuttgarter Hof-G. 1705.) 
et und mag ih immer mehr” — zum neuen 
ahre. 


3.,Theologiſche, zur Beförderung der Gottſeligkeit angeſehene Trak— 
tätlein. Kiel. 1679.“ mit 8 Traktaten, und auf 14 vermehrt (wor— 
unter auch Nr. 1.) von ſeinem Sohn, Sebaſtian Kortholt, Profeſſor 
— Poeſie und Moral zu Kiel, in 2. Auflage. Kiel. 1704. herausge— 
geben. 
Die einzelnen hier noch dieſen Traktaten beigegebenen Lieder fanden 
keine weitere Verbreitung. 


v. Sekendorf*), Veit Ludwig, Reichsfreiherr zu Ober: 
zenn und Meufelwig, wurde geboren 20. Dez. 1626 zu Her: 
zogen-Aurach, einem Bambergifhen Städten in ber Nähe von 
Nürnberg und Erlangen, wo fein aus einem uralten fränfifchen 
Nittergefchlechte jtammender Vater, Joachim Ludwig v. Seden: 
borf, Erbherr von Dberzenn, damals als Fürſtbiſchöflich Bamber: 
giſcher Stallmeifter und Landeshauptmann feinen Wohnfig hatte. 


a 





) Quellen: Heine. Pipping, Septenarius zu ben memor., 
theol. Lips. 1705. ©. 1062—1078 (nah Breitbaupts Univ.=Pro- 
gramm, das fi) in ben Duodec. programmatum selectorum befindet). — 
Dan. Gottfr. Schreber, histeria vitae ac meritorum Viti Ludov. a 
Seckendorf. Lips. 1733. — U. Clarmund, vitae clarissimorum in 
re literaria virorum, 8. Thl. 2. Ausg. Wittenb. 1711. ©. 169—186. 
— Joh. Matthias Schröckh, Abbildungen und Lebensbefchreibungen 
berühmter Gelehrter. 2. Sammlung. Leipz. 1765. ©. 173—183. — ©. 
Den Nector zu Verben, in Herzogs Real-Encycl. Bd. XIV. 
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Seine Mutter war Maria Anna, geb. Schertel von Burtenbach, 
eine Enkelin des tapferen Helden im ſchmalkaldiſchen Krieg, 
Sebaftian Schertel von Burtenbach, und unter ihrer Leitung unb 
Erziehung fait ganz allein wuchs er heran, benn der Vater trat 
1632 als Oberſt in ſchwediſche Kriegsdienfte und wurde, bed 
Vebergangs zum Faijerlichen Heer verdächtig, 1642 von den Schwe: 
den zu Salzwedel enthauptet. Nachdem die Mutter, die unter 
den Kriegsjtürmen abwechſelnd in Coburg, in Mühlhauſen und 
in Erfurt ſich aufbielt, ihn durch Privatlehrer hatte unterrichten 
laflen, übergab fie ihn dem Gymnaſium zu Coburg, wo der auf 
feine Fähigkeiten aufmerffam gewordene Herzog Ernft von Gotha 
ihn 1639 unter feine Pagen aufnahm und mit ben beiben würt—⸗ 
tembergiſchen Prinzen Silvius Nimrod und Alfred in den Wifjen: 
Ihaften und allen ritterlichen Künften unterridten ließ. Darnach 
begab er fi, um, fern von dem zerftreuenden Hofleben, fi auf 
die Univerjität beffer vorbereiten zu können, mit Erlaubniß unb 
Unterftügung des herzoglichen Wohlthäters 1640 auf bas unter 
Rector Andreas Reyher (ſ. Bd. IH, 421 f.) in ſchöner Blüthe 
ftehende Oymnafium zu Gotha und von da 1642 auf die Uni: 
verfität Straßburg, wo er drei Jahre lang Bhilofophie und Rechtes 
wiflenihaft, Spraden und die Hauptzweige ber Theologie mit 
großem Eifer ſtudirte. Nachdem er dann nod) eine gelehrte Reife 
durch die Niederlande gemacht hatte, begab er fi an ven Hof 
des Landgrafen Georg H. von Hefjen-Darmftabt, der ihn 1646 
als Fähndridy in feiner adeligen Leibgarde anitellte.e Noch vor 
Abflug des Jahrs nahm er jedoch feinen Abſchied aus dem ihm 
nicht zufagenden Kriegsdienſt und wollte fi zu feiner Mutter 
nad Erfurt begeben. Bei einem auf ber Heimreife dem Her: 
zog Ernft in Gotha abgeftatteten Beſuch fand aber dieſer ſolches 
Gefallen an ihm, daß er ihn an feinem Hofe auf dem neuerbau— 
ten Schloß Friedenftein behielt, 1648 zu feinem Hof: und Kammer: 
junfer ernannte und ihm aud bald darnach die Aufficht über bie 
berzogliche Bibliothek übertrug. Hier hatte er viel freie Zeit zu 
feiner wmeitern Ausbildung, die er dann aud jo treulich aus— 
faufte, daß er die Frühftunden für den Gottesbienft und bie 
Rechtögelehrfamkeit und den Nachmittag für andere Wiſſenſchaften 
verwandte. Jede Woche mußte er zu feſtgeſetzten Stunden zum 
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Herzog kommen, ber ihn über feine Studien befragte und ihn auf 
das hinwied, was für Staat und Kirche am geeignetiten wäre. 
Daneben übte audy der Fromme herzogliche Oberhofprediger Brune⸗ 
horſt (Bd. II, 423 F.) einen beilfamen Einfluß auf ihn aus. 
Im Yahr 1651 erkannte der Herzog feinen Zögling für reif, ihn 
in der Regierung feines Landes zu unterftüßen, und ernannte ihn 
zum Hof: und Kirchenrath, worauf er fich verehlichte mit Elifa= 
bethe Juliane, geb. v. Vippach. Nachdem er als folder verſchie— 
dene Gejandtfhaftsreifen zu machen und wichtige Regierungsge- 
Ihäfte zu beforgen gehabt und alles wohl ausgerichtet hatte, wurbe 
er 1656 zum Hof- und Kammerrath und 1663 zum Geheime 
rath und Kanzler, fowie zum Oberbirector fämtliher Landes— 
Gollegien der Regierung, des Conſiſtoriums und ber die herzog— 
lihen Güter verwaltenden Kammer befördert und half als folder 
dem frommen Herzog feine heilfamen Plane zur Beijerung feines 
Volkes mit größter Umfiht und Weisheit ausführen. 

Mitten unter den vielen Amtsgefchäften, die er nun zu bes 
forgen hatte, fand er gleichwohl immer nod Zeit zu wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten, und als ihn feine Freunde einmal nah dem 
Geheimniß fragten, wie er es angreife, daß er von folder Ges 
ihäftslaft nicht erbrüdt werde, gab er ihnen zur Antwort: „Die 
Erfenntniß der Gnade Gotted und ihre treue Benützung mit Fleiß 
im Beten und Arbeiten, Warten des Leibes und Ausfaufen der 
Zeit, das find meine Geheimfünfte, darin id mic) von Jugend 
auf geübet.“ 

Weil er aber auch beim größten Fleiße die durch feine neuen 
Aemter ihm aufgebürbete Gefhäftsmafje nicht länger mehr bewäl- 
tigen fonnte, nahm er 1664 jeine Entlafjung und trat als Kanz— 
ler und Gonfiftorialpräfident in die Dienfte des Herzogs Moriz 
von Sachſen-Zeitz, der in Zeib refidirte und das Stift Neuen: 
burg abminijtrirte. Auch hier erwarb er ſich durch die Reinheit 
und Rectlichkeit feiner Grundſätze und Gewandtheit in der Aus: 
führung der Geſchäfte ſowie durch ſeinen menſchenfreundlichen 
und milden Sinn allgemeine Anerkennung, weßhalb auch der 
Churfürſt Johann Georg II. von Sachſen, Bruder des Herzogs 
Moriz, ihm für feine Verdienſte 1669 ohne fein Anfuchen den 
Titel eines ſächſiſchen Geheimeraths verlich und einen Jahresge— 
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kalt ausfete, der e8 ihm ermöglichte, fi dur den Ankauf des 
Nttergutes Meufelwig bei Altenburg eine forgenfreie Zukunft zu 
fiern. Darnach ernannte ihn der Nachfolger Herzog Ernits in 
Gotta, Friedrich, nebenher auch noch 1676 zum Director der 
Landſhaft Altenburg und 1680 zum Dber-Director der herzog⸗ 
lihen Steuereinnehmerei im Altenburgifhen. Als nun der Herzog 
1681 jtarb, legte er feine Zeitz'ſchen Aemter, wie er bieß ſchon 
zu Lebzeiten des Herzogs beabſichtigte, aber bei ihm nicht aus— 
wirken konate, nad 17jähriger Beforgung nieder und zog fi im 
einem Alter von 54 Jahren unter alleiniger Beibehaltung der 
Altenburgifchen Aemter 1682 auf fein Landgut Meufelwitg, 
unweit Altenburg, zurüd, wo er fid ein Schloß erbaute um num, 
möglichſt frei von Geſchäftsſorgen, feine noch übrige Zeit, wie er 
es ſich ſchon Yange erfehnt und erbeten hatte, dem Studium wib- 
men zu können. Er wollte nun aber auch nichts auderes mehr 
Ihreiben und treiben, als was zur Förderung der Kirche Ehrifti 
und zu feiner eignen Zubereitung auf ein ſeliges Ende dienlich 
und förderlich wäre. Und hiezu ſchenkte ihm der Herr eine fait 
zehnjährige gefegnete Gnadenzeit, deren Foftbare Früchte vornehm: 
lich zwei einflußreiche Werke waren, das eine, fein „Ehriftenftaat. 
Leipzig. 1685.*, worin er im erften Buch die Wahrheit des 
Chriſtenthums gegen die Angriffe der Atheiften und Naturalijten 
vertheidigte und in den zwei andern Büchern in ber Weile Spe- 
nerd, deſſen 1677 zu Frankfurt gehaltene Predigten über „des 
thätigen Chriftentyums Nothwendigfeit und Möglichkeit” er ber: 
nad) aud 1689 in's Lateinifche überfeßte, von der DVerbeflerung 
des weltlihen und geiftlihen Standes nad dem Zweck des Chri- 
ſtenthums handelte ; das andere, fein „„Commentarius historieus 
et apologeticus de Lutheranismo seu de reformatione reli- 
gionis. Lips. 1688.*) (in einem Auszug in's Deutfche über: 
jegt von Elias Frid in Ulm unter dem Titel: „Ausführliche 
Hiftorie vom Luthertfum und der Reformation. Leipz. 1714,*), 


*) Das ganze Werf erfhien, nachdem 1689 ein Supplementum von 
Belegen aus vielen Manufcripten und Archivalakten nachgefolgt war, voll 
ftändig erft in feinem Todesjahr 1692 — der Anlage nad) zunädit eine 
- Widerlegung ber berüchtigten Histoire de Lutheranisme bes Jejuiten 
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wozu er fih einen folden Vorrath von Dofumenten aus ben 
Archiven von Gotha, Eifenah, Dresden und Braunſchweig und 
aus vielen ſonſtigen Bibliotheken gefammelt hatte, daß er zwei Zim— 
mer zu ihrer Aufbewahrung nöthig hatte, 

Freilih war auch diefe friedlihe und früchtereihe Maße in 
Meufelwig von Prüfungen nicht ungetrübt. Diefelben dienten 
ihm aber nur zu um fo ernftlicherer Uebung in der Gottjeligkeit 
und Liebe. Im Jahr 1684 hatte er nämlich den Schmerz, feine 
vieljährige treue Lebensgefährtin ihren Kindern im Tod nadfels 
gen zu fehen, und kaum hatte er ſich 1685 zum zweitenmal ver: 
mählt mit Sufanna Sophia, einer Freiin von Ende, jo brad 
ein großer Brand in Meufelwik aus, der ihm aber nur um jo 
reihere Gelegenheit gab, bie Liebe zu üben an feinen Untergebes 
nen. Auch mehrere Kinder, die ihm ber Herr in ber zweiten 
Ehe gegeben, nahm er ihm bald wieder, jo daß ihm nur noch 
ein einziges Söhnlein von allen feinen Kindern übrig blieb. 

Da rief ihn der Herr noch am Abend feines Lebens aus 
feiner ftillen Einſamkeit heraus und ftellte ihn auf einen hohen 
Poften. Der Ehurfürft Friedrih HI: von Brandenburg ernannte 
ihn nämlih 1691 zu feinem Geheimerath und zum Kanzler an 
der von ihm neu geftifteten und nad Speners, des Probſts an 
St. Nicolat und Confiftorialrath8 in Berlin, Vorſchlägen einges 
richteten Univerfität Halle, Sein erjted und fein lebte Wert 
auf diefer Stelle, die er 1692 antrat, war ein Friedenswerk. 
Die Prediger der Stadt Halle verflagten bei ihm die neuen from— 
men Profeſſoren der Univerfität, Francke und Breithaupt, hart 
als ſchädliche Wietiften, morauf er vom Churfürften Befehl 
erhielt, die Beihuldigungen zu unterſuchen. Seine Umſicht, feine 
Unparteilichfeit und das liebreihe Ermahnen, das er bamit ver: 
band, ftiftete aber balb im Einvernehinen mit-Spener einen glüds 
lihen Vergleich zwifchen beiden Theilen und knüpfte das Band 
der Einigkeit zwiſchen den Halle'ſchen Prebigern und Xehrern, bie 
gegenfeitig verſprachen, für die Reinheit der Lehre und ben Fries 


— no. 


Maimbourg vom Jahr 1680 , jet aber noch das Hauptquelliwerk für bie 
Reformationsgefhichte von 1517— 1546. 
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ben ber Kirche beforgt jeyn zu wollen.*) Bald darnach, nachdem 
ihm dieß noch gelungen war, verfiel er zu Anfang Dezembers 
1692 in bedenkliche Steinfchmerzen,, die er 14 Tage lang mit 
großer Geduld und Gelafjenheit ertrug, worauf er dann in einem 
Alter von 66 Jahren fein thaten» und fegensreiches Leben 18. 
December 1692 endete. Sein einziger Sohn gleihen Namens 
folgte ihm jhon drei Jahre bernad im Tode nah und mit ihm 
war ſein Geſchlecht erlofchen. 

Dr. Breithaupt hielt ihm zu Halle bie Gedächtnißrede über 
Pſalm 17, 15., wobei er darftellte: Die himmlische Sättigung 
in Zeit und Ewigfeit.**) Am 29. Dezember wurde dann jeine 
fterbliche Hülle nach Meuſelwitz gebracht und in bortiger Yamilien- 
gruft beigejett, wobei die Pfarrer, deren Batron er gemefen, 
Martin Leißring von Meufelwig und Joh. Bal. Schul von 
Dberzenn, geredet haben aus Gottes Wort. In Halle aber hielt 
am 29. Dezember Chriſtian Thomafius noch eine Trauerrebe, in 
der er bezeuget hat: „Sedendorf ift tobt! Ein Edelmann, ben 
der große Gott mit fürftenmäßigen Tugenden ausgezieret. ***) Ein 
Huger Hofmann ohne Falſch, ein ehrwürbiger Greis ohne Ber: 
drieglichkeit, ein Vater der Waifen, eine Zuflucht der Bebrängten, 
ein Schuß feiner Diener und Unterthanen, das Verlangen gan: 
zer Länder, Chur- und Fürltenthümer, ein rebliher Mann, ein 
Feind des intereffirten Geizes, ein Unterbrüder des eitlen Hoch: 
muths, ein Beitreiter der verderblichen Wolluft, ein Widerwärti— 
ger der unverftändigen Schmeichelei und ein abgefagter, geſchwor— 
ner Verfolger der verdammlichen Gottloſigkeit.“ 

As Dichter übte fi Sedendorf, der ein Mitglied der 
fruchtbringenden Gefellihaft unter dem Namen „ver Hülfreidhe“ 
geweſen ift, hauptſächlich in lateinischen Poefien. Lucanus und 
Heoraz waren feine lateiniſchen Lieblingsdichter, deren Gedichte er 


f 


*) Dazu trug wefentlih auch bei feine mit einer Vorrede Speners 
gebrudte Schrift: „Beriht und! Erläuterung auf eine neulich ausgeftreute 
Schrift, Imago pietismi genannt. Halle. 1692, 

**), Sie erihien 1693 zu Zeiß gebrudt mit den Reden von Leißring 
und Schulg 

Bei feinen Beitgenofjen Hatte er den Namen: „omnium nobi- 
lium christianissimus et omnium christianorum nobilissimus.‘‘ 
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zu feiner Kurzweil felbit auf Reifen mitzunehmen pflegte. Eine 
Frucht diefer Lektüre find: 


„Herrn Beit Ludwigs dv. Sedenborff ... politifche und moralifhe Dif- 
curfe über M. Annaei Lucani breyhundert auserlefene lehrreiche 
ſprüche und beffen heroiſche gedichte, genannt Pharsalia, auf eine 
jonderbare neue Manier in's Deutfhe gebraht (— in reimlojen 
Alerandrinern). Leipzig. 1695.” 


Aus feiner Yugendzeit wird ein von ihm im 23. Lebensjahr 
für die Einweihung des von Herzog Ernft auf dem Infelberg im 
Thüringerwald erbauten Lufthaufes im Auguft 1649 verfaßtes 
Gedicht genannt, das weit und breit berühmt geworben fey. Aber 
auch für das deutſche Kirchenlied Hat er als fein und vielfeitig 
gebilbeter Mann in Liedern Acht chriſtlichen Gehalts edle Beiträge 
gegeben, vor allem durch das in ben G.G. verbreitetite fchöne 
Lied: 

„Liebfter Bater, ſoll es ſeyn“ — das Vaterunfer, zu beten vor dem 

Abſcheiden. Bereits im großen Eelliihen ©. von 1696. 

Günther, Eyriafus, geboren im Jahr 1649 zu Goldbach. 
bei Gotha, war ein Schul-Eollege an ber dritten Glafje des Gym: 
nafiums zu Gotha, deſſen biblifher Sinn in feinem Liebwort *) 
ausgebrüdt ift: 

Selig ift, der Gottes Wort 

Tag und Nacht mit Fleiß ſtudiret 

Und nad folhem fort und fort 

Ein gottfelig Leben führet! 

+ Selig, die an deſſen Schäßen 

Sich zu aller Zeit ergößen. 
Dabei erkannte er mit erleuchteten Augen das DVerderben des ba: 
maligen Chriſtenthums und ſtimmte darum das SKlaglied an: 
„Der falfhen Chriften Hauf bleibt bei dem bloßen Wiffen und 
ift zu eignem Ruhm auf Worte nur befliffen“. Er ftarb zu 
Gotha, 55 Jahre alt, im Dftober des Jahrs 1704. 

Sein Sohn, Friedrich Philipp Günther, Euftos an der Gt. 
Seorgenfirhe in Glaucha, theilte Freylinghaufen, der damals 
Francke's Vicar an diefer Kirche war, das gefchriebene Liederbuch 
des heimgegangenen Vaters mit, das über 30 Lieder enthielt, und 
daraus nahm dann derjelbe zehn Lieber in den 2. Theil feines 


*) B. 4. aus dem Lied: „Kein Schaf ift auf biefer Welt, ber dem 
Worte Gottes gleicher“. 
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geiftreihen Geſangbuchs 1714 auf. Sie find meift wohl gefeilt 
in ber Form und von bibliſchem Gehalt und glaubensinnigem 
Gedankenausdruck. Die beten und verbreitetften find: 
„Auf, auf, o Menſch, betraht es recht“ — Paſſionslied. 
„Bringt ibm, bem Herren, Lob und Ehre“ EIERN 
in neuerer Faffung: pe rt * 
‚Bringt ihm, dem Herrn, Lob, Dank und Ehre“ BERNER: 
„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt, o 
Menſch, der auf die Erben“ — über 2 Tim. 
in J. ©. Dietrih8 Bearbeitung von 1780: ; 3,8 
„Halt im Gedächtniß Sefum Ehrift, o Seele, ber | 
auf Erben“ 
„Heil’ger Geift, du Himmelslehrer“ — Pfingftlieb. 
„D berrlider Tag, o fröhliche Zeit" — Oſterlied. 
„Wie freuet fih mein Herz, wie freut fih Leib und 
Seele* — Hoi. 2, 19. 20. 

Rosler*), Johann Burkhard, wurde geboren 22, Febr. 
1643 zu Schotten, einem Heſſen-Darmſtädtiſchen Städtchen bei 
Nidda, in welchem fein Vater, M. Johannes Rosler, Pfarrer 
war, Er ftubirte die Rehtswiffenfhaft in Gießen, wo er 1665 
Doctor der Rechte wurde, und fam dann, nachdem er vom Jahr 
1666 an in Wolfenbüttel Informator der Kinder des Kanzlers 
Höpfiner von Eronjtett gewejen war, zu Anfang des Jahrs 1669 
als Secretair zu der verwittweten Herzogin Marie Elifabeth von 


Sachſen-Eiſenach, einer geb. PBrinzeffin von Braunſchweig. Gie: 


ben Fahre hernach wurde er Amtmann zu Saalfeld, 1680 Hof: 


rath und Amtmann zu Coburg, 1687 Confiftorial:Präfivent, 1688 
Seheimerath und endlich 1698 Kanzler dafelbft. Als ſolcher ftarb 
er in einem Alter von 65 Jahren am Sonnabend vor dem h. 
Pfingitfeft 26. Mai 1708 mit Hinterlafjung einer hernach zum 
Drud, gefommenen „treu elterlihen Vermahnung an feine Kin— 
der”. Zum Leichentert hatte er feinen alten Leibjprud Pfalm 73, 
23. 24.: „Dennod bleibe ich ftet8 an dir“ beftimmt, über den 
er auch mehrere Lieder als Ausdruck des ihn durch und durch 
bejeelenden ottvertrauens verfaßt hatte. 

Seine Lieder erfhienen erft nah feinem Tode unter dem 
Titel: 
„‚Camoenae spirituales oder geiſtliche Andachten. Thurnau. 1711,* 


*) Quellen: Nachricht von J. B. Roslers Leben. Jena, 1724. — 
Caſp. Wezel, Hymnopoeographia,. Bd. II. Herrnftabt. 1721. 
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Bon dieſen fand durch feine Aufnahme in's Freylingh. ©. 1714. 
die weiteſte Verbreitung: 
— mein Gott, bu biſt verborgen" — Jeſaj. 


’ 


Mit einer bejondern Mel. bei Freylingh 
— bekennt er in der Schlußſtrophe vor ben Herren über fein 


Hier will ich deine Wunder preijfen 

Mit ſchlecht gemachter Lieder Weiſen, 

Die dir mein Herz zum Opfer bringt, 
Bis daß ich zu dem Chor der Frommen, 
Bei deiner Tafel, werde kommen, 

Der ewig Halleluja fingt. 


Drefe*) (Drefen), Adam, geboren im Dezember 1620, 
war zuerſt Muſiker am Hofe des Herzogs Wilhelm IV. von 
Sachſen-Weimar, der ihn zu feiner mweitern Ausbildung bei bem 
berühmten Kapellmeifter Marco Sabo in Warfhau die Compo— 
fition ftubiren ließ und dann 1655 zu feinem Sapellmeijter in 
Weimar machte, wo feit 1651 ©. Neumark als Hofpoet einge 
treten war (Bb. III, 415), zu deſſen „muficalifh poetifchem 
Luftwald. Jena. 1657.* er mitgeholfen und 3. B. für fein 
Eccehomo : Lied: „Mein Herr Jeſu, Taf mich mifjen“ eine 
Melodie gefchaffen hat, bie fich aber nicht weiter verbreitete. Als 
der Herzog, fein Gönner und Herr, im J. 1662 geftorben und 
fein Land unter feine vier Söhne vertheilt worden war, nahm 
ihn defjen vierter und jüngfter Sohn, Herzog Bernhard, dem ber 
Jenaiſche Antheil zugefallen war, als feinen Kapellmeifter mit fich 
in feine Refidenz nah Jena, wo er dann aud) deſſen Kammer: 
fecretair und um’8 %. 1672 Stadt: und Amtsfhultheiß wurde, 
Nachdem aber Herzog Bernhard im %. 1678 geftorben war, kam 
er als Hoffapellmeifter an den Hof des Fürften Günther von 
Schwarzburg-Sonbershaufen nah Arnſtadt. Hier befam er um's 
%. 1680 Spenerd Schriften zu lefen, und dur fie und „die Vor: 
werke Luthers tiber die Epiftel an die Römer“ wurde er im 
Innerften „gerührt und zu Gott gezogen”, nachdem er bis dahin 
der Welt gelebt und bei den Dpern, bie er an den Höfen von 
Weimar und Jena zur Aufführung hatte bringen helfen, „faft 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bb. I. Gotha. 1751. 
4. Stüd. ©. 2383-30. — Theol. Eiteraturblatt ber allgemeinen Kirchen: 
Zeitung. Darmft, 1866, Ar. 16. ©. 9. 
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jedesmal die Auftigfte Perſon fol geweſen ſeyn“. In Spener® 
Weiſe fieng der fechzigjährige Mann nah feiner Befehrung auch 
in feinem Haufe Erbauungsftunden zu halten an, die allmählich 
ein Sammelpunft aller erniten Chriften für die ganze Umgegenb 
wurben. Zur Verbreitung eines Tebenbigen Chriftenthums gab er 
fpäter audy einen erbaulichen Traftat in den Drud unter dem 
Titel: „Unbetrüglihe Prüfung des wahren, lebendigen und felig: 
machenden Glaubens. Jena. 1690." Spener, welcher die Vor—⸗ 
rede hiezu ſchrieb, rühmt ihn darin als einen Mann, „dem e8 
nicht nur um feine Seele ein rechter Ernſt fey, fondern der auch 
die Art des Chriſtenthums mit ganz andern Augen und Tiefen 
anjehe, al® ber gemeine Haufe, auch unter ung Evangelifchen, 
und als vielleicht unterfchienlihe Derjenigen, welche ſolche Art 
Andern vorzuftellen von Gott gefeßet find.” Er hatte in Arn- 
ftabt, wo Dr. Johann Gottfried Dlearius GSuperintendent und 
Eonfiftorialrath war (Bd. HIT, 350 f.), unter den allerwärts gegert 
den Pietismus ausbredhenden Bewegungen als ein „Erzquader“ 
viele Verbrießlichkeiten und Anfechtungen zu erleiden. Unter ben: 
felben verfaßte er für fih und feine Mitgenofjen an ver Trübfal 
und am Reich und an der Geduld Jeſu Chriſti das Lieb: 
„Seelenweide, meine Freude“, worin bem Herrn, als 
dem rechten „Schild, Schug und Panier“, die Bitte vorgetragen 
wird: 
Laß, mein Sefu, feine Unruh 
Mich von beiner Lieb abführ'n, 


Ob die Welt ſchon auch bein Zion 
Ihren Haß und Grimm läßt ſpür'n. 


Dbgleih Dornen mid von vornen 
Und von hinten ganz umringt, 
Schützeſt du mid, daß fein Stich 
Seine Kraft an mir vollbringt. 


Saulus Schnauben fränft den Glauben 
Und verfolgt bie fleine Heerd. 

Mein Gott, höre, viel befehre, 

Daß bein Kirchlein fruchtbar werb, 


Und viel Glieder bin unb wieder 
Sid zu dir noch finden ein. 
So wird Freude nad) bem feide 
Ueber der Belehrung jeyn. 
Wie ungerecht Drefe, der fonft von unparteiifcher Seite aner= 


fannt wurde als „rechtſchaffener, frommer Mann, von dem man 
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nur viel Gutes gehöret”, beurtheilt und darnach wohl auch be— 
handelt worden ift, zeigt ein Schreiben des befannten Hymnolo= 
gen Joh. Chriftoph Dlearius, eines Sohnes ded Guperintenden- 
ten Johann Gottfried, der zu Dreſe's Lebzeiten in Arnftabt neben 
feinem Vater von 1694 bis an deſſen Tod 1711 als Diaconus 
ftand und als ein heftiger Gegner aller Pietiften das dem Urn 
ftäbtifhen ©. von 1700 einverleibte Lied wider den Pietismus: 
„D Gott vom Himmel, fich darein“ verfaßt hat. Diefer fchrieb 
nämlich längere Zeit nad Dreſe's Tod, nachdem er unterbeffen 
Sonfiftorial-Afjeffor geworden war, an den Hymnologen Caſp. 
Wezel 9. Nov. 1718: „Den Gapellmeijter Drefen anlangend, 
fo war er ein argliftiger, unrubiger und mit fanatifchen Grillen 
behafteter Mann, von dem ich etliche Bogen auffeßen könnte. 
An feinem Haufe war die Herberge aller fubtilen und plumpen 
Pietiften, Chiliaften u. f. w. Meines Erachtens ijt er nicht 
werth, unter reine Evangeliſche Lieder-Autoren gefeßt zu wer: 
den. (1) Wir find frohe, daß er und fein Geſchlecht allhier ganz 
ausgeftorben und feine Händel mit verlofchen.“ 

Der Herr fättigte ihn mit langem Leben und erhielt ihn 
nach feiner erft im Alter erfolgten Befehrung noch mehr als 20 
Jahre lang als ein Licht, zu ſcheinen denen, die im Haufe find, 
zu ftärfen die Brüder und zu zeugen ber Welt vom wahren Chris 
ſtenthum, das er für Jeden, der es wiſſen wollte, in die Lieb: 
worte gefaßt Hatte: 

Brennt ber Glaube, ey jo fchaue, 
Was für Kräfte er uns giebt: 


Wolluſt meiden, willig leiden, 
Gerne thun, was Gott beliebt, 


Eifrig haſſen, unterlafjen, 

Was nur Gott zuwider ift: 

Seinen Willen zu erfüllen, 

Darnach firebt ein wahrer Chriſt. 
Zu Nrnftadt, wo er fich zulegt in den Privatitand zurüdges 
« zogen hatte, ftarb er als ein hochbetagter reis von 80 Jahren, 
die Hofinung im Herzen tragend: „Hier durch Spott und Hohn, 
bort die Ehrenkron!“ Im Arnſtädter Kirchenbuch jteht über jet: 
nen Heimgang zu lefen: „Den 15. Febr. 1701 Abends um 10 
Uhr ift in Gott felig entfchlafen Herr Adam Dreje, Fürſtlich 
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Sächſiſcher Kammer:Secretarius und ſeither Kapellmeifter. allhier. 
Er wurde Donnerſtags 17. Febr. Nachmittags 2 Uhr gewöhnlich 


hingeleitet und wurde der Leichnam von 12 Rathsherrn unter— 
vollem Geläute Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr auf den Gottes 


acker gebracht, mit hohen Laternen. beleuchtet, allwo da. Herr 
Güperintendent einen Leihenfermon. aus den letzten Verſen des 
Pſalm 13. gethan. Alter — 80 Jahre 2 Monate.“ 

Als Tonmeiſter hat Dreſe wie in ſeinen jüngern Jahren 
Neumarks poetiſch muſikaliſchen Luſtwald, ſo auch in ſeinen ältern 
nach ſeiner Bekehrung Lieder des ihm befreundeten gottſeligen 
Schwarzburgiſchen Hof: und Conſiſtorialratss Georg Conrad 
Büttner*), mit Melodien geziert, vor allem aber ſeine eignen 
Lieder, die er nad der ihm von Gott auch verliehenen Dichter: 
gabe in gottinnigem Tone zu Arnſtadt gedichtet hat und bie bei 
ben Zufamenkünften frommer Seelen in feinem Haufe dafelbit 
gefungen wurden, ehe fie dann erftmals zum Drud kamen in dem 
„Seiftreihen Gefangbud. Halle. 1695/97.“ und dann mit den Melo: 
bien in deſſen zweiter Auflage. Darmſtadt. 1698. mit Eberh. 
PH. Züehlens Vorrede vom 3. März 1698. Es find die „Seins? 
geſänge“ betitelten Lieber: 





*) Büttner, Georg Eonrab, geb. 26..Nov. 1648 zu Dresden, wo 
fein Bater, Phil. Alerius Büttner. „Bergrath war, wurde 1672 Auditor 
und Gecretair beim churſächſiſchen Reiterregiment Herzog Moriz, ‚1676 
Geheimerjecretair, 1682 Hof- und Confiftorialrath in Zeig, 1682 Hof: 
unb Gonfiftorialcath in Jena, 1683 Kammerrath daſ. und 1684 Hof: und 
Conſiſtorialrath in Arnſtadt. Als ſolcher ſtarb er zu Töplitz während 
einer Badekur 20. April 1693. Auf ſeinem Krankenbette ſagte er, Gott 
ſollte nicht lange auf ihn warten, er wollte gleich mitgehen, denn er nicht 
jetzt ſterbe, ſondern längſt geftorben wäre. Der Arnftädtiihe Superinten: 
bent oh. Gottfr. Olearius hielt ihm die hernach zu Arnitabt 1694 unter 
bem Titel: „„Megalogia de cruce Christianorum oder großmüthige Chri— 
ſten-Rede von ihrem Creuß und Leiden” im Drud erjchienene Leichenpre— 
digt über 2 Cor. 4, 17. 18. Gr bat im Ganzen 5 Lieder. gebichtet, zu 
benen Dreje die Melodien gefertigt bat und die zuerfi anonym in einzel: 
nen G.6. gedrudt erſchienen, Bis jein Sohn, Ehriftian Lubw. Büttner, 
Schwarzb. Rath und Bibliothekar in Xrnftadt, in einer an Dr. Dlearius 
1718 gerichteten epistola de auctore quorundam Canticorum ecclesiasti- 
corum hactenus ignoto ſeines Vaters Autorſchaft Fund gemacht Hat. 
Von benfelben erſchien im Geiftr. G. Halle. 1695/97. und mit Dreje’s 

Mel, in der 2. Aufl. Darmft. 1698. .das am meiften verbreitete: 

„Egypten, Egypten, gute Nacht“ — Abſchiedea 

(Caſp. Wezel, Uymnop. Bd. I. 1719. ©. 135. "und Anal. 

hymn. Bd. I. 1751. 3. Stüd. ©. 31.)- | 


Roc, Kirchenlied. IV. 48 \ 


* 
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— rufe mich von derWelt, daß ih" — auf's Feſt ber Er- 
ſcheinung Chriſti. 
„Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm“. 
j oder nad dem Württemb. G. 1798 und 1842: 


Dir ergeb ih mich, Jeſu, ewiglich“, 
‚Seelenweyde, meine Freude“ 


und vielleicht au, wenn die Angabe des Strelitzer G.'s richtig 
iſt, das ebenſo 1695 und 1698 zum Druck gekommene: 
„D bu Liebe meiner Liebe“ — Chriſti Paſſion. 


Thieme (Thyme), M. Clemens, geboren um's Jahr 1666 
zu Zeitz, wurde 1690 Reiſeprediger des ſächſiſchen Churprinzen, 
nachmaligen Churfürſten Johann Georg IV., den er auf einer 
Reife nad Italien begleitete. Don diefer zurüdgefehrt, Fam er 
als Arhidiaconus nah Wurzen in der Nähe Leipzige, wo er, 
während die Bewegungen über den von Schade und Frande in 
Leipzig veranftalteten biblifhen Vorleſungen ausgebrochen waren, 
in Spenerifhem Sinne wirkte, fo daß ihm in der Schrift Diele: 
felds: „Ausführlide Beichreibung des Unfugs, welden die Pie- 
tiften zu Halberſtadt geftiftet” vorgeworfen wurde, er habe durch 
feinen pietiftifhen Geift viele Berwirrungen in Wurzen. angeftellt ; 
fo 3. B. habe er bei DVerluft der ewigen Geligfeit verlangt, es 
follte ein Jeder das N. Teftament mit in die Kirche bringen und 
die angeführten Sprüche nadhfchlagen ; am Michaelisfefte habe er 
in der Predigt verlauten laſſen, e8 wäre möglich, daß ein Menſch 
auf Erden ein engliſch Leben führte, und wieder einmal, als er 
über Ap.-Geſch. 17, 23. geprebigt, habe er gejagt, wir wären in 
diefen Landen Athenienſer, die dem unbefannten Gott gebienet, 
Gott aber Hätte aus fremden Landen einen Lehrer zu un® gefen: 
det, ben unbefannten Gott zu offenbaren, und dadurch habe er 
Spenern verftanden, ver 1686—1691 Oberhofprediger in Dres: 
ben geweſen. . Seine Berantwortung gegen ſolche Beihuldigungen 
bat Spener hernad in feiner „gründlichen Beantwortung der aus: 
führliden Beſchreibung des Unfugs der Pietiften“ ©. 219 ver» 
Öffentliht. Im Mebrigen Fonnte er unter ſolchen Angriffen in 
Gott getroft fingen: | 

Ich bin vergnügt, wenn meiner ſpotten 
Der Satan und bie faljhe Welt. 


Was jhaden mir die argen Motten, 
Ein frommer Chriſt das Feld behält, 


x 


a. Der Spenetifehe Didhlöttreid: Clemens Chiehie. Chriftiam Gerber: 275 
Denn er fi nur ſchmiegt J 
Und Demuth liebt. Ich bin vergnügt. 

Im Jahr 1695 wurde er Paſtor und Superintendent in 
Colditz, wo er noch 37 Jahre lang als treuer Arbeiter im Weinz, 
berg bed Herrn bis in's hohe Alter hinein im Segen gewirkt hat. 
Im. Jahr 1732 rief ihn der Herr des Weinberge, baß er feinen 
Lohn empfienge, und aud) da hieß es bei ihm: 

Sch bin ed de aud in dem Sterben, 
Wenn nur der Geilt vom Körper eilt. 
Ach weiß, daß wir die Kron ererben, 
Die uns vorlängiten augetheilt, 

Weil Gott in jeinem Wort nicht Tügt. 
Drum fag ih noch: Ich Bin vergrügt. 

Graf dv. Zinzendorf, mit dem er in vertrauten Verhältniſſen 
ftand, bat auf feinen Tod ein Gedicht verfaßt (deutfche Geblchte: 
Herrnhut. 1785. ©. 248). | 

Er beforgte die Herausgabe des Coldiger Geſangbuchs. 1714. 
1724., wo fi‘ unter feinem Namen fein einziges, aber viel be: 
en ſchon in A. Luppius G. Wefel. 1692. und im Geiftr. 

©. Halle, 1695/97. befindliches Lieb aufgenommen findet: 


„Ich bin Dergnügt und halte ſtille“ — von ber Gelaſſenheit und 
Gemuͤthsruhe. 


Gerber*), M. Chriſtian, wurde geboren am Eharfreltag 


27. März 1660 in Görnitz bei Borna zwiſchen Leipzig und 


Altenburg, wo ſein Vater, Mauritius Gerber, Pfarrer war. 
Seine Mutter hieß Maria, Tochter des Gtegor Deuzſch, Ober— 
pfarrer8 in dem Städtchen Storche bei Grimma, und „ift eine 
rechte Maria gewefen“. In feiner Kindheit deikte ber Herr 
fhügend feine Hand über ihn und zog ihn dreimal aus ber Tiefe 
der Wafler, einmal da er zwei Jahre alt in einen Waſſerbehäl— 
ter, das andremal da er vier Jahre alt in einen Teich gefallen 
war, und das drittemal, da er acht Jahre alt in ver Eljter beim 


*) Quellen: Hiftorie der MWiedergebornen in Sadjen. 1726. BD. 
Iv. ©. 349 f. (Aufl. Dresden. 1733. 3. Bd. iftorie.) — Gerbers 
— der Kirchen-Ceremonien in Sachſen ſeinem Tod ediret 
1732. ©. 771 ff. — Curieuſe Unterredungen im Rad F Todten zwi⸗ 
ſchen Ehr. Gerbern und Dr. Joh. Dav. Schwerbtnern. Bd. I. 1732. — 
Joh. Georg Wald), een der evang.: ‚Tui, Kirche. 5. 
Bd, Sena. 1739. ©. 1177— 

19°. 
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Krebsfang in eine Tiefe gerathen war: Nachdem ihn der Water 
bi8 in fein 12. Jahr felbit unterrichtet hatte, Fam er in die 
Schule nad Borna und von da in die Stiftsfhule nad Zeit, 
wo er gute Anweifung im Versmachen erhielt und darüber viel 
beibnifche Poeten las. Am Jahr 1678 bezog er die Univerfität 
Jena und zu Ditern 1679 die zu Leipzig. Dann mwurbe er einige 
Zeit Informator in Drespen, von wo aus er 1684 fi zu Wit- 
tenberg die Magifterwürbe erwarb, und 1685 übertrug ihm dann 
die Freifrau Marie Elifabethe v. Schönberg auf Schönberg, im 
Lande gewöhnlih nur „die alte Frau Mutter von Schönberg“ 
genannt, eine ehrwürdige hriftlihe Matrone, die Pfarritelle zu 
Roth-Schönberg, wo er 17. Sonntag nad) Trin. das Amt an— 
trat und ſich dann mit Sophie Elifabethe, Hinterlaffener Tochter 
des hurfürftlichen Raths und Confulenten Balth. Benj. Graus 
piß, die eines gar jtillen und fanften Gemüthes war, verheira⸗ 
thete. Hier führte er, von dem bald darnach in Dresden als 
Oberhofprediger eingetretenen Spener mächtig angeregt, mit vielem 
Eifer die Catechismusübungen ein und trat dann, nachdem er die 
alte Mutter Schönberg zur Ruhe beftattet hatte, Furz vor Michae— 
tis 1690 auf die Pfarrftelle zu Lodwit über, wo er 4 Sabre 
lang als ein treuer Seelforger wirkte. Hier jchrieb er zur Be: 
förderung eines wahren Chriſtenthums, von dem er eine genaue 
Kenntniß befaß, eine ganze vi erbaulichen Schriften, von 
weldjen neben einer Evangelien :F oftille unter dem. Titel: „Ge— 
heimniffe des Reiches Gottes“, einem Communionbüdlein unter 
dem Titel: „Geiſtlicher Himmelswagen gottjeliger Alten“ vor: 
nehmlich zwei viel befannt, aber aud viel angefochten worben 
find: — „Unerfannte Sünden der Welt. 1. Thl. 1692. (A. Aufl. 
1701.) 2. Thl. 1703. 3. Thl. 1706.* und: „Hiſtorie der 
Wiedergebornen in Sachſen oder Erempel folder Perſonen, mit 
denen fi im Leben oder im Tode viel merfwürbiges zugetragen. 
4 Thle. 1725. 1726.%, worin er Spenern vor allen feine 
größte Hochachtung bezeugte. 

In feinen legten Lebensjahren unterftüßte den fiebenzigjährts 
gen Greifen fein. ältefter Sohn, Chriftian Gottlob, in feinem 
Predigtamte. Angefochten über eine feiner letzten Schriften vom 
Jahr 1727, worin er den Glauben ausgefprodhen hatte, daß bie 
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Seligen im Himmel für die Ihrigen auf Erden beteten, hatte er, 
dem Tode nahe, geäußert: „ich freue mich auch darum auf mein 
Ende, daß ich alsdann erfahre, ob dieſe meine Gedanken werden 
eintreffen.” Er ſtarb zu Lockwitz 24. März 1731, in einem 
Alter von nahezu 71 Jahren. | 

Bon mehreren Liedern, die er gedichtet und in feinen Schrif— 
ten, befonder8 in der Schrift: „Unerfannte Wohlthaten Gottes 
in der Ober: und Unter-Lauſitz. 1720.” zerftreut mitgetheilt hat, 
hat fi allgemein verbreitet und bis heute noch in G. G. erhal: 
ten das zuerjt in der von ihm herausgegebenen „hriftlichen Haus: 
muſik. Dresden. 1698, * erſchienene und’ dann auch in's Dresden'ſche 
G. aufgenommene fhöne Lieb: 


„Wohldem, der Gott zum Freunde Hat’ — Jefus, ber Herkens- 
Freund, aus dem Pſ. 144, 15. 


Beller*), M. Bernhard Eberhard, ein Sohn des Ober: 
hofpredigers und Conſiſtorialraths Chriftophorus Zeller in Stutt: 
gart (1648 — 27, Juli 1669), war zuerft Diaconus in Göp— 
pingen und veranitaltete dort nad Spenerd Vorgang Erbauungs: 
ftunden. Ms er deßhalb auf eine andere Stelle verſetzt werben 
follte, nahm er feine Entlaffung aus dem Württembergifchen Kir: 
chendienſt und hielt fih eine Zeitlang bei Dr. Joh. Jak. Schüb 
in Frankfurt a/M. (j. S. 218) auf, worauf er dann in das 
Haus des bekannten Dr. Joh. Winkler, Hauptpaftors an Gt. 
Michael in Hamburg, der auch wegen Abhaltung von Erbauungs: 
ftunden aus Darmitadt hatte weichen müſſen, als Hofmeifter feiner 
Söhne fam. Hier hielt er mit dem Candidaten Nic. Lange, dem 
nachmaligen Superintendenten in Brandenburg, mit dem auch Frande 
1688 ſich in Hamburg befreundet hatte, Erbauungsjtunden und fam 
darüber als des Pietismus verdächtig in viele Verdrießlichkeiten 
und Anfehtungen. Da verfaßte er zu feiner Rechtfertigung bie 
Schrift: „Zeugniß eines guten Gewifjend in dem theuren Glau— 
ben des h. Evangelii. Hamb. 1692.” und gab ein Lieb dazu, in 
welchem er fingt: 





*) Quellen: Die legten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
tbanen und in nächſt verfloßnen Jahren jelig verftorbner Perſonen, von 
Erdmann Heinrid, Grafen Henkel. 3. Thl. Halle. 1720. ©. 119. — 
Jöchers Allgem. Gelehrtenstericon. 4. Bd. 1750. Ä 
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Was iſt doch biefe Zeit, was find bie Leiben? 
Ad ! folgen nicht darauf ewige Freuden. 

Was ift die Schmach ber Welt, ihr Trog und Quälen, 
Bift du doch, Jeſu Ehrift, mein Schatz ber Seelen. 


Du bift mein Friedensheld mitten im Kriegen, 
Drum werd id aud im Streit nicht unterliegen. 
‘ch überwinde weit die Macht ber Höllen, 

Denn bu bift meine Kraft, mein Schaß der Geelen. 


Darnah wurde er auf. Winklers Empfehlung Pfarrer zu 
Wallau im Heflen:Darmftäbtifchen. Allein auch hier wartete ſei— 
ner Unfehtung und Kampf. Seine Gemeinde verflagte ihn 1694 
feiner Lehre halber, wurbe aber, weil fie ihn ungerecht beſchuldigt 
hatte, vom Landgrafen, der ihn al& frommen Diener jhäßte, Hart 
beitraft.. Sein Todesjahr ift das Jahr 1714. 

Dbiges Lied vom Jahr 1692 wurde in pietiftifchen Kreifen 
fehr beliebt und fand Aufnahme im Geiftr. ©. Halle. 1695/97. 
und befien 2. Auflage. Darmitabt. 1698., fowie in Freylingh. 
G. 1704. 

„Was ift doch bieje Zeit, was find die Leiden?" — bie lieblich 
girrende Taube in dem Gefängniß Babylons,. 

Strobel*), Johann Friedrich, geboren im Jahr 1636, 
trat in feinem 22. Lebensjahre 1658 in den gräflich Wolffſtein'⸗ 
jhen Kirchendienſt, in welchem er während eined Zeitraums bon 
95 Jahren an allen gräflihen Kirchen und Gemeinden ald Pre— 
diger geftanden ift und 28 Jahre lang Superintendent und beider 
gräflihen Herrfhaften zu Dber-Sulgburg und Pyrbaum Beicht— 
vater war. Er ftarb ald Pfarrherr zu Ober-Sultzburg in einem 
Alter von 77 Jahren 13. Nov. 1713. | 

Das Gräflih Schönbergiſche G. vom 3. 1703 enthält ein 
Lied feiner in inniger Jeſusliebe mit ihm verbundenen Frau 
Maria: Jalobina: „Was frag ih nah der Welt und ihrem 
Weſen“ ynd 9 Lieber von ihm, unter welden zwei gebiegene 
Sterblieder durd ihre Aufnahme in's Freylingh. ©. 1714. wei: 
tere Derbreitung fanden: | Br 

—— nicht, o meine Seele, das, was zalle Welt er 


reckt“. 
„Woher kommt's, daß ber Tod ung rafft“. 


— — 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 3. Bd. hau 
ftabt. 1724. ©. 276. — ⸗ 


Pr 
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Heine*), M. Georg, geboren zu Halle, wo er 1670 Ab: 
junft und 1672 Diaconus an St, Moriz wurde, „Lügen aus 
der Hölle entiprungen”, ald habe er ſich eines Ehebruchs ſchuldig 
gemacht, vertrieben ihn aus feiner Vaterſtadt im Jahr 1685, 
worauf er Pfarrer in Pommern wurde und dort in Speners 
Geift wirkte. Sein Todesjahr ift unbefannt, 

Er gab heraus: 


Chriſt⸗ erbauliche Lieder. Amſterdam, Frankfurt und Leipzig. 169 
Aufl. Frankf. 1699.) Von dieſen giengen in G.G. über und —* 
ſich noch darin erhalten: 
„Auf, Seele, ſey gerüſt“ — zum h. — — Im Geiſtr. 
G. Halle. 1695. und Freylingh. &. 1704. 
— treuer (lieber) Gott, wie — Feind“ — vom 
geiſtl. Kampf und Sieg. Mit 16 Strophen. Im Freylingh. 
G. 1704. (mit 10 Strophen). 


Haklodher**), Johann Adam, geboren ‘in Speyer 24, 
September 1645, wo fein Vater, Johann Georg Haßlocher, älte: 
rer Rathsherr und vieljähriger Dberpfleger des großen Spitals 
war. Nachdem er 7 Jahre lang das Gymnaſium feiner Vater: 
jtabt beſucht hatte, bezog er 1664 die Univerfität Straßburg, ge: 
rade als Spener fid) dort aufbielt, und wurde ſodann nad ber 
Rückkehr von einer gelehrten Reife durch Holland, wo man ihm 
die Predigerjtelle des wegen feines Eifers entjegten Friedr. Bred- 
ling zu Zwoll antrug, und durch Preußen, wo er fi in Königs— 
berg ein Jahr lang aufbielt, im J. 1670 Diaconus an der St. 
Sohannisfirhe und bald darauf Pfarrer an der St. Michaelis; 
firhe in Sronmweißenburg. 1675 wurde er dann Pfarrer an. der 
Auguftinerfiche in Speyer, wo er breizehn Jahre die Heerde 
Chriſti treulich weidete, bis gegen Ende des Jahre 1688 die 
Schreckens- und Jammerzeit über die Pfalz hereinbrach, indem 
Ludwig XIV. von Franfreih die Erbanfprüce feiner Schwägerin, 
ber Herzogin von Orleans, Elifabethe Charlotte, einer Schweiter 
des legten Churfürften von der Pfalz aus der Simmerifchen Linie, 





*) Quellen: v. Dreybaupt, Beichreibung bes Saalfreijes. Bd. I. 
Halle. 1749. ©. 1087. 

*) Quellen: Mr MWezel, Anal. hymn. Bd. 1. 1752. Stüd 5. 
S. 65—69. — F. V. Eulmann, Pfarrer in Bijchweiler, Brofamen 
aus ber Geh. geiftl. Lieder und Liederdichter. Eine Schrift für Kirche, 
Schule und Haus, mit Berüdfihtigung der evang. G.G. des Elfaßes in 
ber Pfalz. trapb. und Lindau. 1858. 
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Carl Ludwigs, mit den Waffen in der Hand geltend machte, 
Bereitd waren die Städte Mannheim, Heivelberg, Ladenburg, 
Dppenheim, Frankenthal, Kreuznach, Alzei und Worms ein Raub der 
Flammen geworden. Da eilten, weil daſſelbe Schidfal Speyer 
drohte, mehrere Bürger von Kronmweißenburg aus alter Xiebe her: 
bei, ihrem vorigen Hirten und Seelſorger einen Bergungsort in 
ihrer Stadt anzubieten, und bradten gleich mehrere Wagen mit, 
um sfeine Familie famt allen feinen Habjeligkeiten nad Weißen: 
burg zu ſchaffen. Allein bereit® war feine Habe bei der jämmer— 
lihen Zerjtörung ber Stadt durch die Franzofen 31. Mat 1689 
ein Raub der Flammen geworden. Er nahm nun wirklich feine 
Zuflucht auf einige Zeit bei feinen Tieben treuen Weißenburgern, 
trat aber dann bald, von Stadt zu Stadt ziehend, eine Gollecten: 
reife für feine armen Speyrer an. Während er nun zu biefem 
Zwede nad Frankfurt a.M. fi begeben hatte, lernte ihn bie 
Gräfin von Naſſau-Weilburg, in deren Zimmer er eine Gaftpre- 
bigt hielt, näher fennen, nnd fo wurde er im Juli 1689, nad): 
dem er das Jahr zuvor dur Philipp dv. Zefen unter die „teutjch- 
gefinnte Genoſſenſchaft“ mit dem Beinamen „der Fromme” und 
unter Erwählung des Zunftfpruds: „nah dem Herzen Gottes“ 
al8 das 184. Mitglied aufgenommen worben war, von dem 
regierenden Grafen von Nafjau =» Saarbrüden als Confijtorialrath 
und Hofprebiger nah Weilburg in Nafjau berufen. Arnds wah— 
res Chriſtenthum war fein Lieblingsbuch. Als ein achtzigjähriger 
Greis dichtete er das Lied: „Ah wie untreu und verlogen ift bie 
Liebe diefer Welt!” und im einunbadhtzigften Lebensjahr ftarb er 
dann Tebensfatt zu Weilburg am 9. Juli 1726. Sein Mitpre: 
diger, Nector Philipp Caſimir Schloffer, hielt ihm bie Leichenpre- 
bigt über Röm. 7, 24. 25., die gedrudt wurbe unter dem Titel: 
„Der über feine Sünde flagende, endlich aber davon wieder er: 
löſete Adam.” Ueber dieſelbe Stelle hatte er das Lieb gebichtet: 
„Herr, mein Heiland, laß mid ſterben“. 

Er richtete über Bibelftellen im einfachen, herzlichen Bibel: 
ton 25 geiftliche Lieder, bie meift von der Eitelkeit des irdiſchen 
Lebens und von der Sterbensbereitihaft und Himmelsſehnſucht 
handeln. So hat er z. B., als ber gräflihe Luftgarten zu Weil 
burg erneuert wurde, Anlaß genommen, ein Lieb. zu dichten, das 
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mit den Worten anfängt: „So jpielt der Menſch mit Gras und 
Erden“. 

Nachdem mande feiner bei jolhen einzelnen Beranlafjungen 
und zu verfchiedenen Zeiten gedichteten Lieder ohne feinen Willen 
bereit8 ba und dort einzeln gebrudt und anonym in G.G. auf: 
genommen worben waren, gab fie Sclofjer nad) feinem Tod ge: 
fammelt heraus unter dem Titel: 


„Zeugniffe der Liebe zur Gottjeligfeit. Wehlar. 1727." u: 
Davon Haben fi) jedoh im Kircengebraud bloß eingebür— 
ert: 

„Du ſagſt: ih bin ein Chriſt“ — vom wahren und falſchen 
Chriſtenthum. Bereits im Freylingh. ©. 1704. „Die Parole 
bes Spenerthums“ genannt. 

(Irrthümlich Rob. Caſp. Schade zugeichrieben.) 

„Höchſter Gott, wir danken dir“ — nad) vollendetem öffent— 
lihem Gottesdienite. Schon feit Anfang des 18. Jahrh.'s in ber 
Hejlen-Darmftädtifchen Kirche, wie auch in Marburg gebräuchlich. 

Kaurentius Saurenti*), geboren zu Hufum in Schles— 
wig den 8. Juni 1660. Dort war fein Vater ein anges 
fehener Bürger, der ald großer Freund der edlen Mufica viel auf 
die mufifalifche Bildung feine® Sohnes verwandte und ihn. aud) 
zu Kiel ftudiren ließ. Im Jahr 1684 wurde er Gantor und 
Muſikdirector an der Domfirhe zu Bremen. Nachdem er ald 
folder 38 Jahre lang Dienft geleiftet zur Ehre Gottes und Er: 
bauung der Gemeinde und nur kurz vorher wegen Kränklichkeit 
feine Stelle niedergelegt hatte, ftarb er in Bremen 62 Jahre alt 
29. Mai 1722. 

Er ift der bedeutendſte Dichter des Spener’fchen Kreiſes 
fowohl nad) der Zahl, als nad) dem Charakter der Lieder, die er 
gedichtet Hat. Die Zahl feiner gebrudten Lieder ift 150 und 
unter diefen in edler Einfalt und in durchaus bibliſchem Sprad;: 
gewand dargebotenen Gefängen finden fi) manche durch befondere 
Salbung und ächt poetifhen Gehalt ausgezeichnete Kirchenlieder, 
Sie erfchienen unter folgendem Titel: 


‚„;Evangelia Melodica, das ift: Geiftliche Lieder und Lobgeſänge nad) 
dem Sinn ber orbentlihen Sonn- und Feittags- Evangelien zur 
Vebung: und Beförderung der Gottfeligfeit nach befannten Melodien 
mit Fleiß eingerichtet; auch daneben zu einigen Muficalifhen Jahr: 





*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bb. IL Gotha. 1754. 
©. 546—551. | 


282 Viette Periode. Abſchn. n. I. 16801756. Die luth. Kirche. 


gängen nach neuern Melodien’ gemwibmet, a in. unb berausge- 
geben von Laurentio Laurenti, Directore ber Mufic an der Königl, 
Dom: und Hauptfirhen in Bremen. Bremen, bei Joh. Weſſel. 1700.* 

Mit einer poetiihen Widmung an Barthold Glemens von ber 
Kuble, Königl. Schwebiihen Kanzler in ben Herzogthümern Bremen 
und Verden, und an Chriftopb Heinrich v. Weißenfels, K. Schwebi= 
Ihen Eftatsratd und Miniftern in dem Weftphälifhen Kreis und 
ber Stadt Bremen. 


In der Vorrede an den „hriftlich gefinnten Lefer* jagt er: „ich 
babe gegenwärtige geiftliche Lieder und Lobgefänge über die Sonn: 
* Feſttags-Evangelien (weil dergleichen Arbeit wenig an's Licht 
gelommen, auch vielleicht verlaugten Zweck nicht erreichen können, 
weil die Lieder nicht nach bekannten Melodien neu gerichtet geweſen) 
nach der Methode gemacht, daß alle Lieder auf ſchon bekannte und 
eingeführte Melodien zur Brivatübung und Andacht von 
Gott-lobenden Herzen fünnen gefungen werden. — Ach lege dieſes 
geringe Werk theils als einen neuen muficaliihen Kirchen: Jahr: 
gang, theils als ein Brivat- und Hauß-Liederbuch durch 
Öffentlichen Drud vor Augen.” Weiter jagt er noch: „Ah babe 
mih in allen Stüden und mit Fleiß der Einfalt jonder 
„Wortgepränge, weldhes jonjt in der Dichtfunft von Ruhmbe— 
„Hierigen pfleget gefuhet zu werben, bedienet unb mit ber 
„Schrift, jo viel in einer gebundnen Rebe gefcheben können, ge— 
„redet und gefhrieben. Weil aber das Chriſtenthum nicht in 
„bloßen Worten, jondern in der Kraft beftehet, jo babe alles gern 
„auf ben inwendigen Menſchen und auf das Herz mit Fleiß gerichtet 
„und nah dem Sinn des Geiſtes die jo nothwendige Application 
„und Zueignung mit Bedacht wahrgenommen, damit das Herz ges 
„rühret und geändert und auch bieburch einigermaßen Das Reid 
„Gottes in uns möge befördert werden und Kinder Gottes nad 
„ber Bermahnung Pauli dem Herrn in ihrem Herzen fingen und 
„Ipielen mögen.” Am Schluß diefer Vorrede verfprah er nod: 
„Es Tann in kurzem, falls Gott Leben und Gejundheit vergönnet, 
über die Epiftelm bdergleihen und daneben eine andere Arbeit, be: 
ſtehend in allerley. geiftlichen Liedern theils auf gewiſſe Sprüde 
h. Schrift, theils auf allerley Fälle im menſchlichen Le— 
ben, alle aber auf das wahre Chriſtenthum und nad) der Lehre ber 
Wahrheit, die da ift nach der Gottfeligkeit mit Fleiß gerichtet, fol— 
gen." Dabei hat er, um bie noch leeren Blätter bes die Vorrebe 
enthaltenden Bogens auszufüllen, als eine „Probe der in ber Bor: 
rede gepromittirten Lieder auf allerley Fälle” ein Lied einrüden 
lafien des Anfangs: 

„Spollt ih meinen Jefum laffen? nein! ad nein! ich 
balt ihn feft“ — mit ber Ueberfchrift: „Zefus mein A und 
O, Jeſus mein alles in allen.“ 
Es fcheint aber nicht zum Drud diefer damals wohl größtentheils 
ſchon gebichteten Epiftel: und Caſual-Lieder gefommen zu feyn. 
Menigftens findet fi) feine Spur mehr davon vor. 

Der Evangelienlieder find es im Ganzen 148, je zwei über 
ein Teft: ober Sonntags:Evangelium. Und am Schluß derjelben ift 
noch ein „demüthiges Lob- und Danklied zu Jeſu im Glauben ge= 
richtet”, des Anfangs: „Nun, Herr Jefu, meine Sonne” angehängt, 
worin er dem Herrn: für bas Gelingen und Ausarbeiten feines Lieder: 
werfes dankend aljo fingt: 


a Der Spener'ſche Dichterfreid: Laurentius Laurenti. 288 


Du haft mir in's Herz gegeben 
Durch dein Wort und beinen Geift, 
Was vom Glauben unb vom Leben 
Diejes Liederbuch anmweift. 

Mein Vermögen war zu ſchwach, 
Auszuführen diefe Sad, 

Aber weil bu mid getrieben, 

Hat mein’ Hand mit Luft gefehrieben. 


und mit ben Worten fchlieft: 


Dort, in Himmels Freuden-Saal, 
Da bie Lieder beijer klingen, 
Wil ich ewig bir lobſingen. 


Seine Hoffnung ließ ihn denn auch nicht zu Schanden werben, bie 
er über dieſe feine Lieberarbeit in der Vorrede ausgefprochen Hatte: 
„Ob das Wert — gering und nur mit Dachs- und Ziegen-Fellen 
„möchte zu vergleichen feyn, fo Bin ich doch im Glauben zu Gott 
„berfichert, daß es dennoch zur Hütten des Stifftes, das ift der Kir— 
ri Gottes, nach feiner Art dienlich ſeyn fünne.” An reicher An— 
zahl find feine Lieder in alle Kirchen-G.G. bes 18. Jahrh.'s aufge: 
nommen worden, nachdem Freylinghaufen von benfelben nicht weni- 
ger als 49 in fein Geſangbuch. 1704. und dann noch 15 in ben 2. 
Theil deſſelben 1714, im Ganzen alfo 34 eingereiht hatte. Und 
6—8 berjelben fehlen auch in feinem ber neueften G.G. (das 1853 
neu aufgelegte Pommer'ſche G. von Bollhagen hat 16). 
Die verbreitetften find: 


„Ad Gott, es Hat mid ganz verderbt“ — am 3. Sonntag 
nad Epiphan. 

„Ab Gott, mid brüdt ein ſchwerer Stein" — am 1. 
Ofter-Feyertage. II 

„Die Engel, die im Himmelsliht" — am Feſttag 
Michaelis. 

„Du bift ein guter Hirt“ — am 2. Sonntag nad) Oftern. 
Misericordias Dom. 


a Wort” — am 3. Weynadtstage. (Joh. 1, 


— euch, ihr Frommen“ — am 27. Sonntag nach 

tin. 

„Es find ſchon bie lebten Zeiten" — am 2. Abvents- 
fonntag. 

„Fließt, ihr Augen, fließt, ihr Thränen“ — am Sonn: 
tag Eſtomihi. 

„Bott fey gelobt mit Freuden — am Feſttag St. 
Johannis. | 

„Ihr armen Sünder, fommt zu Hauf“ — am 3. Sonn: 
tag nah Trin. 

„Komm, Tröfter, fomm hernieder, — am 6. Sonntag nad 
Dftern. Exaudi. 

„Run ift e8 alles wohl gemacht“ — am ftillen Freytag. 
(305. 19, 30.) / 

„D großer König, Jeſu Chriſt“ — auf Mariä Verkündi— 


ung. 
Minis, wie ift dein Herz beftelli* — am Sonntag 
Seragefimä. 
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„Wach auf, mein Herz, bie Nacht iſt Hin“ — am 1. Oſter— 
Teyertag. I. | Ä 

„Barum willt du doch für morgen“ — am 15. Sonntag 
nah Trin. 

„Wenn bort bes Allerhöchſten Sohn" — am 26. Sonn: 
tag nad Trin. 

„Wer im Herzen will erfahren“ — am Tag ber Offen: 
barung Ehrifti oder 5. Dreifönigsfeft. 

„Wer fih im Geift beſchneidet“ — am Neujahrstage. 

„Wohl dem, der fett im Glauben ſteht“ — am 5. Sonn: 
tag nad Oftern. Vocem jucunditatis. (Rogate.) 


v. Derſchau*) (Derſchow), Friedrich, geboren 1. März 
1644 zu Königsberg, wo ſein Vater, Reinhold v. Derſchau, erſter 
Profeſſor der Rechte, preußiſcher Ober-Appellationsgerichtsrath und 
Hofrath war und als einer jener Wahrheitszeugen wie Schuppius, 
Heinr. Müller, Seriver u, ſ. w. das gemeine Elend in ber 
Tutherifhen Kirche eingefehen und über den Berfall des wahren 
Chriſtenthums gefchrieben hat. Er ftubirte unter feines Vaters 
Leitung die Rechte in Königsberg, wo er dann, nachdem er eine 
große Reife durch ganz Deutfhland, Frankreich, Holland und 
Polen gemadt Hatte, feine Anftelung fand und 1673 Präfivent 
des Pomefanifhen Eonfiftoriums, 1679 Dber:Appellationsgerichts- 
rath und 1686 zugleih Dberbürgermeijter in der Altitabt wurbe, 
auch 1692 noch den Titel eines hurfürftlichen Hofraths erhielt. 
Er ſtarb 5. April 1713. 

Wir haben von ihm 29 Lieder, die fi in folgenden Wer: 
fen finden: 


1. „Kurze und einfältige Reim-Andbahten nad Anleitung ber Sonn- 
und Feiltäglichen Evangelien bei müßigen Sonn, Feſt- und Buß: 
tagsftunden verfaffet und zufamengetragen und nebft einem An: 
bang unterſchiedner geiftliher Lieder auf vielfältiges An- 
reden guter Freund berausg. von fr. dv. Derihau, Ober:Appell. und 
ra auch Bürgermeijtern der Altftabt Königsberg. Königsb. 
1696.” 


Nah der an Fräulein Amalia. v. Kreigen, Tochter des Ober: 
Regimentsraths und Kanzler im Herzogthbum Preußen und Ober: 
‚Appellationsgerichts-Präfidenten Georg Friedrich v. Kreiten 1. Mai 
1696 gerichteten Widmung bat er diefelben ſchon anderthalb Jahre 
vorher, alſo 1694, „ſtatt eines Weihnachtsgeſchenks“ hand— 

ſcheriftlich übergeben, worauf dann erſt ihr Druck begehrt wurde. 
„Sie waren,” wie er ſagt, „bloß zu meiner Vergnügung bei arbeits— 
„Freien Sonn: und Felttagsitunden aufgefegt.“ 


*),. Quellen: Caſp. Wezel;' Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752, 
Stück. 2. ©. 35 f. — Jöchers Allgem. Gelehrten-Lericon, Bd. I. 1750. 


’ 
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Der Reim-Andachten find e8 98. Der „Anhang geiſtlicher 
Lieder auf unterſchiedene Zeiten und Fälle gerichtet” nach bekann— 
ten Melodien enthält 28 Lieder. Von dieſen haben ſich feit ihrer 
Aufnahme in’s Königsberger G. 1716. vornehmlih in ben norbdeut- 
ſchen G. G. eingebürgert: 

„Auf, meine Seel', auf, mein Geſang“ — nad) dem Ge— 

brauch des h. Abendmahls. 

„Süßer Troſt der matten Herzen“ — Buß: und Beichtlied. 

2. „‚Theatrum divinae providentiae ober bie Hiftoria des von Gott 
hart angegriffenen,, aber dabei gebuldigen und zulegt gnädigſt erret- 
teten Hiobs. Nach der Verdeutſchung des theuren Mannes Gottes 
eren Dr. M. Lutheri bey müßigen Sonn: und Feittagsftunden in 

a Reime gebradt von Fr. v. Derihau. Königs: 

berg. 1697,“ 

je findet fi nad den in Alerandrinern gereimten 42 Capiteln 
bes Buchs Hiobs nur das einzige, auf die Mel.: „Wer nur ben lie: 
‚ben Gott“ ‚gerichtete Lieb: 

„VBerzaget nit, ihr Chriſtenherzen“ — Troftlied aus ber 

Hiftorie des Hiobs gezogen. 


Megander*), Veit Lubwig, gebürtig aus Schweinig im 
fähfifhen Churfreife, war, nachdem er die Rechte ftubirt, in den 
4680er Jahren Auditor in dänifchen Kriegsdienften und wurde 
hernach fürftlic ſächſiſcher Secretarius und zulegt Amtsinfpector 
in feiner Vaterftabt Schweinig, wo er 1709 ftarb, nachdem er 
ſich ſelbſt noch eine lateinifche, feinen demüthigen Ehriftenfinn be: 
zeugende Grabſchrift verfaßt hatte. **) | 

Er gab eine fehr erwedliche Schrift heraus unter dem Titel: 


„Wahrer Lebensipiegel und Todesjpiegel ober Betrachtung bes Teßten 
Augenblids, daran bie Ewigfeit hänget. 1687." Mit einer Vorrede 
bes däniſchen Hoiprebigers Dr. Hector Gottfried Mafius und. einer 
Widmung an die Königin von Polen und Churfürftin von Sachſen, 
Ehriftiane Eberhardine. 

(2. Aufl. Wittenb. 1722.) 


— — 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bd. II. Gotha. 1754. 
©. 710. und Hymnopoeographia. Bd. N. Herrnſtadt. 1721. ©. 162. 
— Jöchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. Bd. I. 1750. , 


*9) Diejelbe lautet wörtlich aljo: „Heus viator, adsta et perlege 
pauca haec: Hoc Saxum vivus mihi morituro posui, qui hic anguste 
Jaceo et te atque fatalem angeli tubam in tenebris expecto, At fors 
rogas prosapiam meam? ex Adami purpura serus nepos sum produc- 
tus. Fors quaaeris patriam meam ? mundus fuit. Doctrinam meam ? 
umbra fuit. Famam meam? fumus fuit. Aetatem meam? heu punc- 
tum. aut paulo productum momentum. Nosse vir et opes meas! pau- 
pertas fuit. Libertatem meam? obsequium fuit. Votum meum? mors 
fuit et post mortem vera vita, quam ego tibi, Viator, serio appre- 
cor, Et abil 
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| biefer Schrift findet ih das in viele alte G.G., 3. B. das 
‚‚Metfeburger von 1716 übergegangene Fräftige und fchöne Lieb: 
„Schlage, Jeſu, an mein Herz" — zur Zeit wenn an bie 
Betglode gejhlagen wird. 


b. Der pietiſtiſche Bichterkreis, 
Das beſchauliche Andachtslied. 


Schon als Spener, der deßhalb gewöhnlich als der Stamm: 
vater des Pietismus gilt, zu Frankfurt a./M. für die praktiſche 
Belebung der Kirche durch Wedung eines bibliſch praftifchen 
Chriſtenthums und gottfeligen Sinnes zu wirken angefangen hatte, 
war, wie wir bereit8 ©. 207 gejehen, um’8 Jahr 1674 für die 
immer zablveiher werdenden Beſucher feiner Erbauungsjtunden, 
bie er collegia pietatis nannte, der Name „Pietiften“ aufge: 
fommen. Und al® dann diefe von Spener angeregte fromme Be: 
wegung jih bald aud von dem Volksboden auf den gelehrten 
Boden der Univerfitäten verpflanzte, indem 1686—1689 mehrere 
von Spener angefaßte Magifter, deren einen, Joh. Caſp. Schabe, 
wir bereit8 ©. 229 näher fennen gelernt haben, zu Leipzig fo: 
genannte bibliſche Gollegien zu halten anfiengen, um die Studi— 
renden vor Allem zu grünblicher Erkenntniß des Worts Gottes 
und zu wahrer Öottfeligfeit anzuleiten, tauchte nun aud in den 
gelehrten Kreifen für diefe Lehrer und die dur fie in namhafter 
Anzahl zur Bekehrung gebraten Studenten, bie fortan dem 
wüften afabemifhen Leben entfagten und fich durch ernites Stu: 
dium der h. Schrift und fleigige Uebungen ber Frömmigkeit zu 
würdigen Kirchenbienern vorbereiten wollten, auch den neuen Geift, 
ber fie beſeelte, Außerlih in Kleidung, Sprache und Geberben 
barlegten und mit erwedten Bürgern Brüderſchaften eingiengen 
und zu Conventikeln fich vereinigten, der Name „Pietiften” auf, 
woburd fie ald ſolche bezeichnet werben follten, welche ‚fromm 
feyn wollen, aber doch nicht in rechter Weife fromm ſeyen. Zum 
erjtenmal in Leipzig brachte Dr. Johann Benedict Carpzov bier 
fen Namen öffentlich auf ver Kanzel vor bei einer Leichenprebigt, 
die er. einem folden Studenten, Namens Martin Born, 1689 zu 
halten hatte und in der er die biblifhen Vorleſungen „ſcharf 
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durchzog“, indem man. durch fie: zwar „‚studiosos satis pios, 
sed satis indoctos“ befomme. Dagegen verfaßte nun ber Pro: 
feſſor der Poeſie an der Univerfität Leipzig, Licentiat Joachim 
Veller*), auf den DBerfiorbenen ein Carmen, welches alſo 
lautet : 


„Es ift jeht Stabt-befannt der Nam ber Pietiften; 

Was ift ein Pietift? der Gottes Wort ftubirt 

Und nad) demſelben auch ein heilig Leben führt. 

Das ift ja wohlgethan! Ja wohl von jedem Chriften, 
Denn dieſes macht's nicht aus, wenn man nad) Rhetoriften: 
Und Dijputanten-Art fi auf der Kanzel ziert 

Und nad der Lehr nicht lebt, wie ſich's gebührt. 

Die Pietät, die muß voraus im Herzen niften; 

Die baut auch zehnmal mehr, als wohlgefegte Wort, 

Sa alle Wiſſenſchaft, fie nützt auch bier und bort. 

Drum, weil der Sel’ge war bei mander ſchönen Gabe 

Und nimmer müdem Fleiß ein guter Pietift, 

So ift er nunmehr auch ein guter Quietift. 

Die Seel’ ruh' wohl in Gott, der Leib auch wohl im Grabe. 


Und am 22. Dft. defjelben Jahrs ließ er noch ein anderes Car: 
men bruden, in weldem er fich offen bahin befannte: 


Ich habe jüngft gebacht ber hieſ'gen Pietiften, 

Und zwar im Grund:Berftand und jonder Ketzerey. 

Und wo ift Kekerey? Der Nahm iſt auch micht neı, 

Und brauchbar, wie man nennt von Sure die Juriſten: 
Sch ſelbſten will hiemit geftehen ohne Scheu, 

Daß ich ein Pietift ohn' Schmach und Heudeln jey. 


*) Seller, geboren 30. Nov. 1638 zu Zwidau, ftubirte in Leipzig 
und wurde, nachdem er Furze Zeit zuvor dritter Schul-College an ber 
Nicolaifhule gewejen war, Profeffor der Poeſie und Univerfitätsbiblio- 
thefar. Gr endete, 52 Jahre alt, 4. April 1691 fein Leben burd einen 
unvermütheten Fall, indem er im Schlaf durch Bas geöffnete Fenſter auf 
bie Straße ſtürzte. In abnungsvoller Weife hatte er fich längſt zuvor 
als Leichentert erwählt Pſalm 37, 24.: „fället er, jo wird er nicht weg- 
Bon. Zur Förderung ber Gottfeligfeit unter ben ftudirenden Jüng— 
ingen gab er ein erbauliches Büchlein heraus unter dem Titel: „Der 
andächtige Student. Leipz. 1638.” , wo, fih 34 Lieber von ihm finden. 
Bon biejen giengen folgende in Kirhen-G.G, über: 

„Chriſtlich leben, chriſt lich fterben (die Anfangsbuchftaben einer 
jeden Strophe Bilden den Namen: Charitas.) 

„Sott, ih bin Aſch und Erd" — Betlied. Im Württemb. Tau: 
ſendliederbuch. 1732. 

„O a Pe Gott, ih vergeh" — in Anfehtung.ı Eben: 
ajelbft. 
„Nur nicht betrübt, fo lang bih Jeſus liebt, — Troftlied. 
Am Dreßdniſchen ©. 1718. 1734. | 
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Darüber entbrannte nun in Leipzig nicht bloß, wo bie bibli- 
[hen DVorlefungen verboten und die betreffenden Docenten aus: 
getrieben wurden, ſondern aud auf ben Univerfitäten Erfurt, 
Siegen und Jena, und unter Zurüdgreifen auf die in Volkskrei— 
fen ftattfindenden frommen Gonventifel in der Städten Hamburg, 
Gotha u. ſ. w. ein heftiger Streit, — das erfte Stabium bes 
fogenannten pietijtifhen Streits *). Es handelte ſich aber dabei 
zumeift do nur bloß um das, was A. H. Trande, der hervor: 
ragendjte unter den Leipziger Docenten, in feiner „abgendthigten 
Fürftellung“ einmal darüber geäußert hat: „Es lehrt's die täg- 
lihe Erfahrung, daß nicht mehr dazu gehöre, ein Pietift genannt 
zu werben, als daß man lafje Gottes Wort fi zu Herzen gehen, 
die heilfame Gnade Gottes, die allen Menſchen erſchienen ift, er: 
kenne, die weltlichen Lüſte und alles ungöttliche Wefen verleugne 
und züchtig, gerecht und gottjelig lebe in diefer Welt. Es yer— 
fuhe ein Jeder und fange dieß mit Ernjt an, ſich von Herzens: 
grund zu Gott zu befehren, und ſehe dann zu, ob ihn die Welt 
mit dem Namen eines Pietiften verfhhonen wird. Go groß ift 
die Blindheit des großen Haufend mitten in der Chriftenheit, daß 
wahre Buße thun und fi zu Gott ernitlich zu befehren, jebt fo 
viel heißen muß, als eine neue Religion anfangen, fid zu einer 
neuen Sekte begeben. ch verlange Feine neue Religion, fondern 
neue Herzen.” Und urfprüngli und nad feinem innerften Kern 
war auch wirklich diefer jogenannte Pietismus, bei dem bie ent— 
ſchiedene Richtung auf das Innerlihfte und Lebendigfte im Chri— 
ſtenthum das Charafteriitiiche ift, wie ihn Hoßbach **) ſchildert 
„Außerlich angefehen nichts anderes, als die ftrenge fittlihe Nic: 
tung auf ein thätiges, im Glauben und in ber Liebe lebendiges 


— — — — 


*) Bergl. Joh. Georg Wald, Einleitung in bie Relig.-Streitigkei— 
ten der evang.:luth. Rirden. Sena. 1730. Bd. J. ©. 547 ff. — Spe- 
ners wahrhaft. Erzählung deſſen, was wegen bed ſog. Pietismi in 
Deutſchland vorgegangen. Franff. 1697. — Joahim Lange, Erläuterung 
ber neueften Hiftorie bei ber. evang. Kirche von 16891719. Halle. 1719. 
— (Buddeus,) Wahrheit und gründlihe Erzählung alles deſſen, was 
zwildan. ‚pen jog. Pietiften gejhehen und vorgegangen ift. Lichtenberg. 


&, 109 Ir feiner Sqhrijt: „Opener und feine Zeit. Berlin. 1928.* Vo. m 
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„Chriſtenthum, entgegengeſetzt der begriffsmäßigen Starrheit der 
„herrſchenden Lehre und der unfruchtbaren Kälte des chriſtlichen 
„Lebens; innerlich aber ruhte er auf der theologiſchen Grundan— 
„ſchauung, von dem in der menſchlichen Natur liegenden Verder— 
„ben, zu deſſen Hinwegſchaffung es einer höhern, als natürlichen 
„Kraft bedarf, die in Beziehung auf die Lehre als Erleuchtung, 
„in Beziehung auf das Leben als völlige Erneuerung durch das 
„Wort und den Geiſt Gottes ſich darſtellt und eine wahre inner: 
„liche Frömmigkeit erzeugt, die nicht allem die immer lebendige 
„Duelle der Sittlichkeit, jondern aud) das weſentlichſte Erforder— 
„niß aller wahren Theologie iſt.“ 

Seine eigentliche Ausprägung zu einem eignen, in fich feft 
abgejchlofjenen Syitem erhielt aber der Pietismus erft auf der 
im Jahr 1691 neu geftifteten und 1694 inaugurirten Univerfität 
Halle ander Saale, weldye der reformirte Churfürft Friedrid) IH. von 
Brandenburg, bald darnad) als Friedrich I., der erite König von 
Preußen, unter defjen Landeshoheit Halle jamt dem ganzen durch 
ven weitphälifchen Frieden fäcularifirten Erzitifte Magdeburg feit 
1681 ftand, zu einer Pflanzſchule der Toleranz für die lutheriſche 
Kirche feiner Lande machen wollte. Bei der überwiegend prak— 
tiſch⸗chriſtlichen, die Differenzen in ben Glaubenslehren weniger 
betonenden umb milder beurtheilenden Richtung Speners, ben er 
furz zuvor zum Probft und Confiftorialrath in Berlin berufen 
hatte, gieng ber Churfürſt um fo williger. auf deſſen Vorſchläge 
ein, bie theologiſchen Profefjuren an diefer Univerfität mit den 
jeitherigen Hauptbeförderern der  collegia pietatis zu befeben, 
einem U. H. Grande, den Spener als pietate totus ar- 
dens geſchildert, und Joach. Juſt. Breithbaupt, Frande’s 
Mitarbeiter in Erfurt, hon gegen Ende des Jahre 1691, einem 
Paul Anton, Superintendenten in Rochlitz, der als Meagifter 
mit Frande zu Leipzig die biblifhen Vorlefungen gehalten hatte, 
im Jahr 1695 und — mit Verzug feines Eintritt bis in's 
Jahr 1700 — einem Joahim Lange, der, während Trande 
hauptfählih durch jeine ehrwürbige und geiſtvolle Perjönlichkeit 
und das erwedlihe Erempel feines tief innigen und liebeeifrigen 
Glaubens wirkte und durch fein Waifenhaus der neuen Glau— 
bensſchule gleihfam vor, aller Welt das en ‚Sigel aufs 

Roc, Kirchenlied. IV, 
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brüden durfte, als gelehrter Vorkämpfer des Pietismus mit gemwal: 
tigem und unermüdlichem Eifer auftrat. Bald jtrömten von allen 
Seiten bie Theologie ftudirenden Jünglinge nad Halle, jo daß 
ihrer dafelbjt bereits 1702 achthundert, 1713 über taufend und 
in ben dreißiger und vierziger Jahren über 1200 gezählt wurben. 
Und dieſe in namhafter Zahl, wenn auch nicht in der Mehrzahl 
zu eigentliher Erwedung gebradt, trugen dann bas neue Glau— 
bensleben, das fie in Halle gefunden, wieber in allen Richtungen 
na Deutjchland hinaus, fo daß mit Recht zum Lobe Gottes be: 
zeugt werben fonnte: „zu feiner Zeit hat eine folde in die Augen 
fallende Berbeflerung des Standes, der Andre zu beſſern bejtimmt 
ift, ftattgefunden und die evangelifhe Kirche jo viele chriftlich 
eifrige Geiftlihe und Laien befefien,, al® in ben vierziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts.” So machte der Pietismusd von Halle 
aus, wo er zunächſt bie ihm feindlich entgegentretenbe Stabtgeift: 
lichkeit zu überwinden hatte, in unglaublid kurzer Zeit feinen 
raſchen Siegeslauf durch ganz Deutſchland und ſelbſt durch Düne: 
mark, Schweden und Norwegen; auch die reformirte Kirche der 
Niederlande blieb von ihm nicht unberührt. Am preußiſchen Hof 
wurden ſeit 1704 durch Joh. Porſt, der 1709 ſogar Hofprediger 
der Königin wurde, und beſuchsweiſe auch von A. H. Francke 
Erbauungsſtunden im königlichen Schloſſe gehalten und ber größte 
Theil der kleinern Höfe Deutſchlands, wie z. B. in Wernige— 
rode, Ebersdorf, Schleiz, Saalfeld, Lobenſtein, Sorau u. ſ. w. 
ſtellte ſich ohnedem je länger je mehr ganz unter den pietiſtiſchen 
Einfluß, 1730 —1746 fogar der däniſche Hof unter dem from: 
men König Chriſtian VI. In Dresden trat 1724 ein pietiſti— 
[her Oberhofprediger, Marperger, an die Spike. der jächfifchen 
Kirche, und aud in den theologischen Fakultäten faft aller deut. 
ſchen Univerfitäten zählten die Pietijten immer mehr Anhänger, 
fogar in Wittenberg, der alten Burg der lutheriſchen Orthodoxie, 
traten 1726 zwei pietiftifh gefinnte Männer, Joh und Heferung, 
in die Fakultät ein. Durd eine Rundreife, die A. 9. Frande 
17417 —1718 durch Süddeutſchland gemadıt hatte, waren die letz⸗ 
ten Borurtheile gefhmwunden und in dem ziveiten Hauptftabium 
bes pietiftiichen Streits, in welchem vornehmlich Val. Löſcher, 
der Superintendent von Dresden, von 1701—1722 in würdiger 


’i 
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Weife Namens ber lutheriſchen Kirhe und für die Reinheit ihrer 
Lehre und Ordnung gegen den Pietismus mit dem autoriſirten 
Wortführer der pietiftifchen Fakultät zu Halle, Joachim Lange, 
kämpfte, war bie öffentliche Meinung vollends ganz und gar für 
den legterm gewonnen und an den meijten Orten hatte fih nun 
der Pietismus der’ Gunft der Inhaber des Kirchenregiments zw 
erfreuen. König Frievrih Wilhelm 1. von Preußen, Friedrichs I 
Nachfolger, Tieß fogar 1729 ein 1736 auf's Neue eingejhärfte® 
Ediet ergehen, daß fein Iutherifcher Theologe im preußifchen Stante 
eine Anftellung erhalten. joe, der nicht wenigftens zwei Jahre in 
Halle ftudirt und von der Halle'ſchen Fakultät ein Zeugniß ſei— 
nes Gnadenſtandes (status gratiae) erhalten habe. *) ' 

In diefer Siegekzeit des Pietismus frohlodten zwar feine 
Häupter und Leiter in dem tonangebenden Halle im Vollgefühl 
ihrer. großartigen Wirkſamkeit über den neuen Frühling, der 
nad einem ſtarren Winter durch Spener über die lutheriſche Kirche 
hereingebrochen, und wollten, indem fie dem ihnen vorgeworfenen: 
„Pietismus“ für eine Fabel oder ein Gedicht erklärten nichts an: 
deres, als die lebendige evangelifche Kirche darſtellen, wobei fie 
ihre orthodsren Gegner Pſeudo-Orthodoxe und im geiftfichen Tod 
befangene ketzeriſche Lehrer fchalten.: Mehr und mehr jtellte 
es ſich nun aber: heraus, daß fie Spenerd Grundlinien 
und weislich moberitte Intentionen überjchreitend ein wirklich 
dem’ „wahren kirchlichen Syitem in wejentlien Punkten ent- 
gegenſtehendes und ertgegenarbeitendes Syſtem von Sonder⸗ 
Lehren und "Sonder = Anfchanungen ausgebildet: haben, deſſen 
Grundcharakter einſeitiges Dringen auf fubjective Frömmigkeit, 
übertriebene Pietät und fomit „Pietismus“ war und nicht mehr 
lutheriſche Firhlide Frömmigkeit. Indem man die Behauptung 
Spenerd von der Nothwendigkeit der Wiedergeburt für einen wahr 
ren Theologen, durch welche er keineswegs die objective Kraft des 
Evangeliums und der -Saframente nur von der fubjecfiven Gefin: 


— — — — * 


*) Vergl. Tholuck in Herzogs Real-Encyel. Bd. XI. Gotha. 1859. 
und in feiner. Schrift: Geſchichte des Nationalismus. Halle. 1865. — 
Sueride, Handbud der Kirchen-Geſchichte. HIT. Bd. 8. Abth. Berlin. 
1855, ©. 447—459, — M. ve ke V. E. Löcher, nad feinem 
Leben und Wirken. Gin gejhichtliher Beitrag. zu den Streitfragen über 
Drthödorie, Pittismus und Union. Stuttg. 1856. — 
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nung des Derfündigerd und Verwalter abhängig maden wollte, 
auf die Spike trieb und behauptete, in einem, ber bie Pie: 
tät nicht treibe, könnten Religion, Wiſſenſchaft göttlicher Dinge, 
Wort Gottes, Ortbodorie, Taufe, Abendmahl, und Theologie 
überhaupt nicht feyn oder müßten doch aufhören: ließ man zuerft 
die Wahrheit der Theologie überhaupt und dann das Prebigtamt 
mit feiner Kraft und feinen Gaben und fofort aud die Firdlichen 
Gnabenmittel von der Pietät „depenbiren” und am Ende ſelbſt 
den Grund der Seligkeit, die Ordnungen und Gnadenwohlthaten 
Gottes jelbft. Hinter der fubjectiven Frömmigkeit, die man zum 
einzigen Gegenſtand des Kriftlichen Lebens machte, drängte man 
alle andern geiftigen Interefjen, Wiſſenſchaft, geſellſchaftliches und 
ftantliches® Leben, Kunft und felbft alle gefchichtliche Geſtalt und 
Ordnung der Kirche als etwas Weltliches und Gleichgültiged zu— 
rüd. Indem man nur praftifhes Chriſtenthum fördern wollte, 
nahm man es nicht mehr genau mit dem hriftlichen Erkennen 
und machte die Richtigkeit einer Lehre einzig nur von ihrem er: 
baulihen Charakter und ihrem Einfluß auf die Beſſerung bes 
Subjectd abhängig, fah aud unter großer Nachſicht gegen Jrr: 
lehren, zumal, wenn fie mit myſtiſchen Ideen getränft waren, nur 
dann das Seligwerden durch eine Lehre für gefährbet an, „wenn 
fie ganz und gar zu aller ſeligmachenden Applikation entkräftet 
fey.” So behandelte man dann unter Geringſchätzung der theo- 
logiſchen Difeiplinen und Wifjenfchaften in Halle, wo man „nicht 
die scientia bauen, fondern die conscientia weden”, nicht „aus 
ben jungen Chriſten Theologen, ſondern aus Theologen Chriften 
maden“ wollte, die theologifhen VBorlefungen rein nur praftifch 
oder populärserbaulid und verhielt fi gleichgültig gegen die ale 
zum Geligwerben werthlofen Beitimmungen des kirchlichen Lehr: 
begrifjs und die den bibliſchen Lehrinhalt darlegenden Befenntniß- 
fhriften der lutheriſchen Kirche, die man zuletzt gar „Afterbibeln“ 
nannte, und verbreitete fo, deſſen vergeffend, daß Gott eine Lehre 
und Erfenntniß geſetzt hat, die gewiß ift, burd welche -er bie 
Menſchen zur Seligkeit führen und auf melde er gehalten wifjen 
wil, um mittelft ihr das ewige Leben zu geben, im Eifer für 
die Pietät oder frommes und chriftliches Leben eine bebauerliche 
Sleihgültigkeit gegen die Lehrbeftimmtheit, Nicht minder wurde 
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fo auch das Verhältniß zur Kirche gelodert. Während Spener 
noch eine gründliche Befferung der Kirche im Auge hatte und 
durch feine Lehre vom allgemeinen Prieftertfum den kirchlichen 
Eifer des Volkes und feine Theilnahme am Baue der Kirche 
fördern wollte, war in Halle fein Interefje mehr am Bau ber 
Kirhe im Großen und Ganzen, die Rechte der Kirche und ihre 
Selbſtſtändigkeit dem immer weltlicher und firchenfeindlicher wer: 
benden Staat gegenüber galten als etwas MWeltliched oder ganz 
und gar Gleichgültiges und der pietiftifche Kirchenrechtslehrer Auft. 
H. Böhmer gab fie durd fein Territorialfyftem, das er aufftellte, 
demfelben völlig preis. Ueber ber einfeitigen Pflege der jubjec- 
tiven Pietät in gleichgefinnten kleinern Gemeinfhaften war das 
Pietätsgefühl für die gliedliche Gemeinſchaft mit der Iutherifchen 
Kirche erlofchen. > 

Nachdem die Gründer des fo geftalteten und in Deutfhland 
zur Geltung gelangten Halle'ſchen Pietismus allmählich vom 
Schauplatz abgetreten waren, verlor fi auch der glaubensfrifche 
Geift, der Alles befeelte, und in dem nachwachſenden Geſchlechte 
blieb zuletzt, namentlich feit jenem königlichen Ediet, unter mehr 
und mehr überhandnehmenden Einfeitigkeiten und Ausfhreitungen 
vielfach nur noch die Außerliche Form, die hriftliche Gebärbe und 
Rebeweife übrig. Es bildete fich ein frommer Methodismus mit 
allerlei Geſetzeswerk und äußerlichem Treiben zu Gebets- und 
Bußübungen, wobei im Widerſpruch mit der apoftolifchen Lehre von 
der Freiheit des Chriftenmenjhen (1 Cor. 8. und 9.) die Ent- 
haltung von bejtimmten weltlichen Bergnügungen, wie Tanz, 
Theater, Spiele u. f. w., den fogenannten „Mitteldingen”, als 
verbammlichen Dingen, zum abfoluten Gebot und unterfcheidenven 
Kennzeichen der Pietät gemadt und eine und diefelbe Methode 
für die Befehrung und das Durchdringen zu dem befeligenden 
Genuß der göttlihen Gnade durch Forderung eines fehweren Buß« 
fampfes feitgefegt wurde *), überhaupt alle erbaufichen Uebungen 


*) Spener hatte in feinen theologiſchen Bebenfen IH, 588. fih aus: 
drücklich in dieſer Beziehung dahin ausgeiproden: „daß ein Jeglicher 
zu jeiner Wiedergeburt durch eine ſolche Verweſung geben müßte, daß die 
Seele eine Weile eben jo wenig Labjal von innen und außen empfinde, 
als Ehriftus an dem Kreuz, faget mir die Schrift nirgends.“ 
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jamt der ‚ganzen Seelenpflege ein methodiſtiſch⸗geſetzliches Gepräge 
erhielten. 7 | 

Daß nun bei der pietiftifhen Liederdichtung unter 
folder ausjchliegliher Betonung der jubjeetiven Pietät Feinerlei 
Spur vom Charakter eines objectiven Kirchenlieds mehr zu Tage 
treten Eonnte, fondern die in den pietiftifchen Kreifen in fprudeln- 
der Fülle herportretenden Dichtungen bei ber einfeitigen Hervor: 
bebung der frommen Subjectivität und dem dadurch auch geloder: 
ten Verhältnig zur Kirche durch und durd nur fubjective Er: 
bauungslieder jeyn konnten, ijt felbftverftändlih. Hand in Hand 
damit gieng auch theils die bei der Sammlung ſolcher Lieder in 
pietiſtiſchen Geſangbüchern zu Tag tretende Abweichung von ber 
altgebräuclichen kirchlichen Rubricirung und die Einreihung ber: 
jelben nad) den Rubriken der jubjectiven Heilsorbnung, „wie es 
die Deeonomie unjrer Seligkeit erfordert und mit fi bringt“, 
theild die nun nicht, mehr bloß in der Weiſe der Opitz'ſchen Dich: 
terichule auf die bloße Form bejchränfte, jondern nun audy nad) dem 
jubjectiven Gefhmad ohne Beahtung der Schranke der Kirchlich- 
keit und Redtgläubigkeit auf den Inhalt ausgebehnte Liedertert- 
Beränderung felbjt bei manden in allgemeiner Geltung. ftehenden 
Altern Kirchenliedern. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß in diefer Beziehung ber 
Halle'ſche Pietismus bei ſeiner durch ganz Deutſchland verbreite— 
ten Geltung auch einen durchgreifenden, beſtimmenden Einfluß 
übte auf die ganze geiſtliche Liederdichtung und das ganze Geſang— 
weſen der deutſchen evangelischen Kirche. Das neue Glaubens: 
leben, das in Halle gewedt und von Halle aus weit umher genährt 
wurde, trug aud reiche Liederfrüchte; eine edle Schaar geiftlicdyer 
Dichter gieng aus den Reihen der Pietijten hervor, die dann nun 
weiter auch insbefondre durch ihre frommen Lieder nachhaltig für 
bie Neubelebung der deutjchen evangeliihen Kirche wirkten und fich 
dadurch viele Freunde auch in andern Ländern gewannen. Freyling— 
haufen, einer der gejegnetjten unter dieſen Dichtern, jagt ſchon im 
Jahr 1704: „Nachdem der Herr von einigen Jahren ber die 
„Predigt der Buße und des Evangelii, injonderheit in unfrem 
„Teutſchland, auf’8 neue Fräftig erfchallen Yaffen, und diefelbe mit 
„nicht geringer Frucht verfiegelt hat: jo hat er auch vielen feiner 
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„Kinder und Knechten "ein neu Lieb in ihr Herz und ihren 
„Mund geleget, Ihn damit zu preifen und barin beides, die gegens 
„wärtige und noch Fünftige Gnabe, zu erheben.” Unb fo wei 
denn nun auch dieſe neuen Lieder meiſt von objectiv kirchlichem 
Leben und kirchlichem Gemeingefühl abliegen mögen, fo beruht doch 
eben in der durd den Pietismus bejonders gejteigerten jubjectiven 
Pietät, der fie entjprungen find, andrerjeit® wieder bie tief ein- 
bringende erwedliche Kraft „und das entzündende euer“, wodurch 
fie fi auszeichnen, denn in ihnen ſprechen ſich die Erlebnifje im 
eigenjten Ringen und Kämpfen bes frommen Lebens, die Erfah: 
rungen der Belehrung, der Rechtfertigung, der Heiligung, ber 
Gotteskindſchaft als wirkliche Herzensangelegenheit , als perfönlich 
Erlebtes aus. Der Grundcharakter aller diefer Pie 
tiftenlieder ift demnach der der jubjectiviten Pietät, die entſchiedene 
Richtung auf das Innerlichſte und Lebendigfte im Chriſtenthum, 
ein herzliches, eifriged Verlangen nad einem liebethätigen, wahren 
Chriſtenthum, ein Heiliger Ernft, ein warmes riftliches Gefühl 
und ein edler Tiefſinn bargejtellt in bilblider Sprade und in 
großer Vertrautheit mit den Ausbrüden und dem Geift der 5. 
Schrift. 

Doch nahm die pietiftifche Liederdichtung außer Halle und 
den Kreifen, bie fi zu allermeiit in Sachſen, Breußen, Heſſen 
und Thüringen unter Halle'ſchem Einfluß gebildet hatten und 
darum mit dem Gefamtnamen „Hallenfer“ bezeichnet wurden, 
hauptfächlich im zwei Ländern eine befondre Schattirung an, in 
Württemberg und in der Oberlauſitz. Und darnach find 
nun auch die pietiftifchen Lieberbichter in drei Hauptgrup: 
pen, beren jede ihre beiondre harakteriftifhe Merkmale hat, zu 
fondern, nämlid in Hallenfer, Württemberger und Ober: 
laufißer. 


aa. Die Hallenjer. 


Unter den Hallenfern felbft tritt wieder ein Unterſchied her— 
vor zwiſchen den. Dichtern ber frühern und jpätern Zeit, 
wobei dad Jahr 1720 als der Wendepunkt gelten Fann. 
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4. Die Altern Hallenfer. Bon 1691—1720. 

In den Liedern der ältern Hallenfer, die hauptſächlich vom 
Geifte Aug. Herm. Francke's durchweht find, herrfcht noch Innig— 
feit und Klarheit vor und der Sinn eines einfältigen und leben: 
digen Chriſtenthums, wodurch fie mit denen des Spener'ſchen 
Dihterkreifes enge verwandt find. Ihr Hauptgegenftand iſt die 
Einpflanzung und das Wachsthum der aus Ehrifto ſtammenden 
Kräfte der Erldfung im ſündigen, gnadebebürftigen und gnrabever- 
langenden Menfchenherzen, wobei die Frömmigkeit und Heiligung 
von der Gefühlsfeite behandelt ift. Ahnen eigenthümlich ift mehr 
oder minder ein „Dringen auf täglihen Bußkampf in Tödtung 
des alten Adam durch Wachen, Singen und Beten und auf das 
hieraus fließende Theilhaftigwerden ber göttlihen Natur.” Unb 
mit diefer Eigenthümlichkeit hängt auch ein fid) im Liede dringend, 
ja felbft. ungeftüm ausſprechendes Verlangen nach dem Erlöfer, 
verbunden mit einer Fülle von Bildern und mit hochgefteigerter Wärme 
ded Ausdrucks zufamen, wobei bie myſtiſche Ueberſchwenglichkeit 
der Jeſuslieder eines J. Scheffler und Ahasv. Fritſch aus dem 
jüngern ſchleſiſchen Dichterkreis (ſ. ©. 1. 2. 17. 21. 41 f.) 
Einfluß geübt hat. Die hervorragendſten Dichtungen dieſer Art 
lieferten Freylinghauſen und Richter, ſowie auch Herrn— 
ſchmid, Neuß und Gotter. Die Hauptniederlagen für dieſe Dich: 
tungen find folgende Liederſammlungen und Geſangbücher: 
„Andächtig ſingender Chriſtenmund. Weſel, Duisburg und Frankfurt, 

bei — Luppius *) 1692. — dab jogenannte „Pietiſten-Ge⸗ 


ſangbuch“. 
— ——— Geſangbuch. Halle, bei Joh. Zac. Schütze. 1697.“ — mit 
238 Liedern. 
Deſſen zweite Auflage unter dem Titel: 

„Geiſtreiches Geſangbuch, vormahls in Halle gedruckt, nun aber 
allhier mit Noten der unbekannten Melodien und 123 Liedern 
vermehrt. Mit einer Vorrede Eberhard Philipps Züehlen, 
jüngern Stabtprebigers und Definitoris daſelbſt. Darmftabt, 
bei Sebaſt. Griebel. 1698." — mit 361 Liedern, worunter nur 
eines aus ber Reformationszeit (Allein Gott in der Höh) und 
nicht mehr al® 60 aus bem Zeitraum von 1618—1680, von 





*) Luppius war ein mit Spener befreundeter frommer Buchhändler 
in Frankfurt a.M., der auch mit Wegleiter in Verbindung ftand (ſ. Bb. 
III. ©. 502.). ©. Wesel führt von ihm auch ein Gejfangbuh auf unter 
dem Titel: „Geiftliche Lieder und Lobgelänge aus * lebendigen und 
reinen Quelle bes Geiftes Gottes entjprungen. 1695.* o. D. 
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welchen aber bei 40 den Dichtern bes Blumenordens, insbe: 
jondre Francisci und bem jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis, vor: 
nehmlich J. Scheffler und Knorr v. Rofentoth‘, zugehören. 
Unter ben 300 aus dem Spener’jhen und pietiftifchen Dichter: 
—— die Lieder C. Schade's und J. Neanders am meiſten 
edacht. 
Das von Joh. Borft*) beſorgte Berliner Geſangbuch in 
folgenden Ausgaben : 





— — — — 


) Johann Porſt, ber Schüler und Nachfolger Speners, wurde 
11. Dez. 1668 geboren zu Kotzau im Markgrafthum Bayreuth als eines 
Brauers Sohn. Weil er frühe eine beſondre Neigung zum Predigtamt 
und Studiren zeigte, ließ ihn fein gottesfürchtiger und rechtſchafſener 
Bater, jo nöthig er ihn zu feinem Gelhäft gehabt hätte, durch den Pfar— 
rer Nic. Degen in dem benadhbarten Kautendorf mit deſſen eignem Sohn 
unterridhten, jo daß er 2. Aug. 1683 das Gymnafium zu Hof beziehen 
fonnte, von wo er nach jehsjährigem Aufenthalt 25. Oft. 1689 ji auf 
bie Univerfität Yeipzig begab. Nachdem er bort 1692 feine Studien voll- 
endet hatte, wurde er Hauslehrer der Kinder bes Superintendenten Lai— 
rig zu Neuftadt a./Aifh. Als er hier die Bußpredigten Speners zu leſen 
befam, machte vornehmlich die über Dffenb. 2, 9. einen fo tiefen Ein 
brud auf ihn, daß er Spener perjönlich kennen zu lernen begehrte und 
deßhalb, obwohl er ſchon im Bayreuthiſchen geprüft und unter bie Gan- 
bidaten aufgenommen worben war, 1695 mit dem gerade damals von 
Bayreuth als Arhibiaconus an die Nicolaikirche in Berlin berufenen 
Rob. Raul Altmann (f. ©. 237) nad) Berlin überfiedelte. Hier befuchte 
er bie bibliihen Borlefungen, bie Spener den Candidaten des Prebigt- 
amts zu halten pflegte, und ſchloß fich beionders an Joh. Caſp. Schabe, 
ben Diaconus an St. Nicolai, (j. ©. 225) an, der ihn erfennen lehrte, 
„was zum rechtſchaffenen Ehriftentbum gefordert wird“. So zum Pres 
bigtamte wohl ausgerüftet, wurde er 3. Aug. 1698 von dem Eonfiitorial - 
Präfidenten v. Fuchs. und General v. Röbel als Prediger von Mal: 
How und dem bamit verbundenen Hohen: Shönhbaufen berufen, 
worauf er fih 11. Okt. 1699 verbeirathete mit Eliſabethe, der einzigen 
Tochter des Apothefers Zorn in Berlin, und mit jo großem Segen und Eifer 
wirkte, baß er bald als ein hell leuchtendes Licht für bie ganze Gegend 
daſtand. Er gieng als ein rechter Hirte jeder einzelnen Seele nach und 
bewirkte namentlih bei ben Gatehismusübungen, die er als jeifriger 
Augendlehrer in ber Kirche einführte, daß ihm auch bie Erwachjenen ant- 
worteten, nachdem fein eigner Patron, Fuchs, hierin der Gemeinde mit 
utem Beilpiel vorangegangen war. Bon bier wurbe er, nachdem er 
Feine Frau 22. Nov. 1703 durch einen frühen Tod zu feiner tiefen Beu— 
gung verloren hatte, im J. 1704 vom Magiftrat als zweiter ‘Prediger 
an die Friedrichswerber’ihe und Dorotheenfläbtifhe Kirhe in Berlin 
berufen. Am Adventsfeft wurbe er im fein neues Amt eingeführt, und in 
bemfelben zeugte er dann nun mit aller Entjchiedenheit und ohne Anfehen 
ber Perjon „wider die Gleichſtellung mit ber Welt, wider bie Ueppigfeit 
und alle Weisheit und Klugheit, die fich erhebet wiber bie Erfenntniß 
Ehrifti’. Er fieng aud, von einigen Gemeindegliebern dazu aufgefor- 
bert, im feinem Haufe alle Tage und ſonderlich Sonntags nad) ber Vefper 
gemeinjchaftlihe Erbauungen über ein Capitel aus der Bibel zu hal: 
ten an, bie fi) bald eines großen Zulaufes zu erfreuen hatten und viel 
Segen: fifteten. Namentlich. bejuchten biejelben die wanbernden Hand: 
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1, „Geiſtliche liebliche Lieber. : Berlin. 1708.” — anonym mit 
420 Liedern von ſtark pietiftifch-myftifher Färbung und man: 
nigfach vorfommender Anrufung Jeſu als „verliebtes Lamm“, 
als „Amme“ uw. ſ. w. in alpbabetijcher Ordnung. 


werksburſche, deren er ſich in ihren leiblichen und geiftlihen Bebürfniffen 
liebreih annahm. So verbreiteten fie jich bald auch an andere Orte. Er hatte 
aber darüber viele Schmähungen zu erbulden, fo daß er fich deßhalb an 
Pfinaften 1705 in einer eignen Predigt „von den gottgefälligen Verſamm-— 
— der Glaubigen“ darüber auszüſprechen gedrungen ſah. Im Jahr 
1709 erwählte ihn die der lutheriſchen Kirche angehörige zweite Gemah— 
lin Königs Friedrich 1. Sophie Louife von Medlenburg, zu ihrem Hoipre= 
biger und Beichtvater, worauf er, um an jeiner Friebrihsmwerder Gemeinde 
nichts zu verjäumen, oh. Guſtav Reinbek, den nahmaligen Gonfi- 
florialrath und Probft in Cöln, als Gehülfen annahm. 

Als aber 30. Dez. 1712 der Probit Conrad Gottfried Blanfenberg 
an der Nicolaifirhe, Speners näditer Nachfolger, ftarb, berief ihn der 
König kurz vor jeinem Tode an beffen Stelle, womit zugleih das In— 
jpectorat des Gymmafiums und ber Kirche der Berliner Diöceje verbun- 
den war. „Gr fann verfidert jeyn. daß Er einen recht göttlihen Beruf 
bat, denn Gott felbit Hat es mir in's Herz gegeben, daß Er und fein 
anderer biefe Stelle haben ſoll“ — jo erflärte der König dem nod über 
die Annahme diefes Rufes Schwanfenden und gab ihm damit eine große 
Freudigfeit, diefes Amt am Sonntag DQuafimodogeniti 23. April 1713 
anzutreten. Auch der nachfolgende König, Friebrid Wilhelm I, wandte 
ihm feine Gunft zu und ernannte ihn 1716 zugleih no zum Conſi— 
forialrath. Sein 1djähriges Wirken in dieſen neuen bebeutungsvols 
len Aemtern war früchtereih für die Beförderung praftiihen Chriſten— 
thums. Seine häuslichen Erbauungsftunden ftellte er zwar nun ein, 
weil Anfpirirte fich- einmifchten, um jo ausgebehnteren Einfluß übte er 
aber num durch mehrere erbauliche Schriften, die er neben feinen vielen 
Amtsgejhäften raftlos tätig verfaßte und von denen beſonders zu men: 
nen ift: „Die göttliche Führung der Seelen und Wahsthum ber Glau— 
bigen, in einem furzen Auszuge (aus zwei größern Schriften nämlich) 
bargeitellt, darinnen gezeiget wird, wie ber Sünder aus der Sicherheit 
aufgewect, in die Buße geleitet, zum Glauben und Genuß aller göttlichen 
Gnadenſchätze gebraht, aus einem Alter in Ehrifto in's andre fortgeht, 
geläutert und zur Seligkeit vollendet wird. Berl. 1723.“ (3. Aufl. 1740,) 
Auch feine ſchon 1708 erftmals erichtenenen „Katehismusfragen* haben 
viel Segen geftifter und wurden jelbft in’s Dänifche überſetzt. Bei jol- 
her: Thätigfeit verzebrte er fich felbft gleich einem brennenden und ſchei— 
nenden Lichte, um Andern zu leudten. An feinem 58. Lebensjahr war 
feine Kraft bereit8 gebrochen und alle Mittel, fie zu ftärfen, waren ver» 
geblih. Am 3. Advent 1727 bHielt er jeine letzte Prebigt, vor ber ihn 
bereits in ber Saftiftei eine Ohnmacht befallen hatte. Er erbolte fich 
zwar wieder von bem Krankenlager, auf das er nad) biejer Predigt ge: 
legt war, fo daß er noch mehrere Amtsverrichtungen. außer dem Haufe 
beforgen fonnte. Dod antwortete er ftets Denen, bie ihn nad, feinem 
Befinden fragten: „Ach fterbe.” Und jo wurbe er benn, als er 9. San. 
1728 von einem Gandidaten-Eramen, das er nod) vorgenommen, nad 
Hauſe fuhr, unterwegs nicht fern von feinem Haus von einem Schla 
gerührt, der ihm Gehör und Sprache raubte, worauf er 10. Jan. 17 
janft und felig im Herrn entjchlief in einem Alter von 59 Jahren. Die 
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2. „Neu vermehrtes: geiftreihes Geſangbuch, ſo ehmals in 420 Lie: 
bern beftehbend ... . jetzo aber auf vielfältiges Verlangen auf 
840 Lieber, jo theils in diefen Städten üblich gewefen und bis- 
ber bekannt worden, vermehret. Mit Fleiß zufamengetragen.” 

— Anonym — mit alphabetiſcher Ordnung der Lieder und 
einer beſondern chiliaſtiſchen Rubrik „von der Hoffnung Zions“, 
betreffend das tauſendjährige Reich. 

3. „Geiſtliche und liebliche Lieder, welche der Geiſt des Glaubens 
durch Dr. Mart. Luther, Joh. Heermann, P. Gerhard und 
andre ſeiner Werkzeuge in den vorigen und jetzigen Zeiten ge— 

dichtet und bisher in dieſen Reſidenzſtädten bekannt worden. 
Mit Fleiß zuſamengeleſen und in dieſer bequemen Form zum 


— — nn 


Leichenpredigt hielt ihm 2. Sonntag nach Epiph. der Senior des Ber: 
liner Miniſteriums, Probſt Koh: Rau, in der Nicolaikirche über 1 Moſ. 
32, 10., und die Standrede bei der 12. Jan. geſchehenen Einſenkung ſei⸗ 
mer Gebeine in die Gruft zu St. Nicolai hielt jein früherer treuer Ge: 
bülfe Reinbek über die von Porſt oft und viel angezogene Stelle Jerem. 
34, 3. ‚Dabei begeugte dieſer von Porft: „Er hatte in feinem. Ehrijten- 
thum eine wahrhaftige geiftlihe Erfahrung. erlangt und war ein recht: 
ſchaffener, ungeheuchelter Chriſt; war auch in. der Schule manderlei Ver: 
juhungen und Anfehtungen gewejen und batte mit Gott manden Glau— 
bensfampf gehalten, daher man ihn mit Recht einen geiftlichen Bater, der 
ben kennt, der von Anfang ift, nennen fonnte. Er hatte ferner eine jehr 
jhöne Gabe des Gebets, daß die Mitbetenden dadurch ſehr zur Andacht 
erweckt und zugleich erbaut wurden. In feinen Predigteg drang er be— 
fländig aMf den rechten Grund und bie Nenderung des Herzens: jo [parte 
er auch dabei der bittern Wahrheit nicht, deswegen er vielen Haß und 
mande üble Nachrede erbulden müſſen. Er war ſehr treuherzig und auf: 
rihtig in feinem Umgange; hinterm Berge konnte er nicht lange halten, 
denn Falſchheit war nicht in ihm und auf fein Wort konnte man fi 
verlafjen. Er war jehr dienftfertig und willig, Jedermann aud in äußer— 
lichen Angelegenheiten zu tathen und’zu dienen, und befaß eine eigene 
Gabe, bald einen guten Rath zu faffen und mitzutheilen; darüber warb 
er aber von allen Orten überhäuft, daß er vor der Zeit unter ber Laſt 
bat erliegen müſſen. Auch war er jehr friebfertig.,: Sol id zuletzt bem 
jel. Manne feine Gruft mit ein paar Zeilen fliegen, jo mögen es dieſe 
jeyn: i 

Ein Kleinod unjrer Zeit, 

Die teutſche Redlichkeit, 

Ein Mann von großen Gaben 

Liegt nun allhier begraben.“ 


(Quellen: Die Leichenpredigt nebſt Porſts Lebenslauf. Berlin. 
1728. — Nachrichten von dem Charakter und ber Amtsführung redt- 
ſchaffener Prediger und Seelſorger. Halle. 1779. 6. Bd. ©. 1—18. — 
Pfarrer Staudt in Kornthal, kurzer Lebenslauf Porſts in ber von ihm 
bejorgten neuen Auflage ber „göttlihen Führung”. ‚Stuttgart. 1850. — 
%. Fr. Bahmann, Eonfiftorialrath und Pfarrer an St. Jakob in Ber: 
lin: Zur Geſchichte der Berliner Gejangbüder. Ein hymnolog. Beitrag. 
Berlin. 1856. und: „Die Geſangbücher Berlins, ein Spiegel bes kirchl. 
Rebens der Stadt. Ein Vortrag, geh. im Verein für evang. Zwecke 26. 
San. 1857. Berlin. 1857.) 


* 
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zweiten Drud befördert von Johann Porſt, K. preuß. Probft 
und Inſpectore in Berlin. Berlin, bei Joh. Dav. Schatz, 
Buchbinder. Gebr. von Gotthard Schlechtiger. 1713.” Mit 
einer Vorrede Porſts vom 1. Nov. 1713 und einem Privile— 
gium für Schatz vom 24. Sept. 1712. 

Unter den 906 Xiebern, bie geordnet find „nad ber Ordnung bes 
Heils, fo wie fie der ſel. Spener in feiner lautern Milch vorgeftel: 
let“, finden fich, obgleich manche, die in ben Crüger'ſchen und Runge’: 
hen G.G. ftehen, übergangen find, bei 350 Kernlieder aus ber 
Reformationszeit bis zur Mitte des 17. Jahrh.'s, bei denen übrigens 
ber Tert mannigfah im pietiftifchen Gefhmad geändert ift, 3. B. 
„Ihöne Welt” in „Ihnöbe Welt“, daneben aber 310 aus dem Schlech— 
tiger’fhen ®. vom 3%. 1704 (f. S. 237), welches bereit8 mit Vor— 
liebe die Lieder bes jüngern fchlefifhen Dichterkreifes und bie 
Lieder Schabe’8 und Neanders bedacht hatte, und 242 neue, meilt aus 
bem Halle'ſchen geiftreihen ©. (f. oben), während zugleich bie an— 
ſtößigſten Lieber aus den beiden erften Ausgaben von 1708 und 1711, 
bie dort aus ben Halle'ſchen entlehnt waren, bejeitigt fin. 

In diefer Geftalt wurde denn auch dieſes G. von ber firdhlichen 
Behörde gut geheißen und dffentlih eingeführt, jo baß es nun an 
ber Stelle ver Crüger'ſchen Praxis piet. mel. faft anderthalb hun— 
bert Jahre lang das bei Alt und Jung beliebte &. der Mark Bran- 
denburg geweſen ift, nur daß bald hernach in zahlreihen Auflagen 
bavon eine „Eleinere Edition“ mit nur 690 Liedern und einem Ans 
bang von 74 Liedern veranftaltet worden ift theil® mit Fleinem 
Drud, 3. ®. 1724, theils „mit grober Schrift”, erfimals 1722 und 
dann noch 1728. 1734. 1742. 1755. 1771. *) 


4. „Geiftreihes evangeliihes Gefangbuh von alten und neuen 
auserlejenen geiftlihen Liedern. Mit jonberbarem Fleiß aus 
denen Halliihen, Gothiſchen, Darmftäbtifhen, Berlinifhen und 
andern bewährten Geſangbüchern herausgezogen. Lemgo, bei 
Heint. Wild. Meyer. 1714.“ 

Mit 913 Liedern. 


Die von Joh. Anaftafius Fr ae en (f. unten) zunächſt 
zum Gebraud) für die Sing: und Betitunden im Halle'ihen Waifen- 
baus veranftaltete Liederfammlung erjchien in folgender Weife: 


„Erfter Theil. Geiftreiches Geſangbuch, den Kern alter und 
neuer Lieber, wie auch die Noten der unbefannten Melobeyen 
in fih baltend. Halle. 1704.” in länglid 12mo. mit einer 
Vorrede Freylinghaufens vom 22. Sept. 1703, worin er fagt: 
„es find darin Alte und Neue Lieder zufamengetragen ... . 


*) Im Jahr 1845 beſorgte Eonfiftorialratd Pifhon mit Zugrund— 
legung einer Ausgabe von 1738 eine neue Ausgabe, für welche Mufif: 
director Bach die Melodien revidirt hat, und legte dieſelbe revibirt 1850 
abermal8 auf. Am Jahr 1852 beforgte dann Licentiat Schneider mit 
mannigfachen Tertberichtigungen unter Jugrunblegung einer Ausgabe vom 
%.1728 eine Stereotyp-Ausgabe, und 1855 erſchien durch ihn in Verbin- 
bung mit Gonfiftorialratd Bachmann eine gründlih nah ben Originalien 
revidirte und zugleih mit 210 ber beiten Ältern nnd neuern Lieber, 
Bl Bejeitigung von 62 Liedern „falfher Subjectivität*, wermehrte 
Auflage. 
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wie auch fonften die h. Schrift altes und neues (Matth. 
13, 52.), die beurige und fernige Frucht aus dem Weinberg 
bes Salomons (Hobelied 7, 13.) „aufamen verfnüpfet: über 
bies die ſchuldige Dankbarkeit gegen Gott es erfordert, daß wir 
ſowohl das alte zu rathe halten, als auch das neue nicht ver— 
ſchmähen, ſintemal beydes ſeine Gabe und Geſchenk iſt.“ Mit 
641 Liebern und einem Anhang von 42 Liedern, im Ganzen 
alſo mit 683 Liedern. 

Eine zweite Auflage dieſes erſten Theils erſchien ſchon 1705 
mit einer „Zugabe“ von-75 Liedern, jo daß alſo die Geſamt— 
liederzahl ſich nun auf 758 Lieder belauft. Faſt jedes folgende 
Jahr brachte eine neue, übrigens nicht weiter mehr mit Liedern 
vermehrte Auflage, z. B. 1708 erſchien die vierte, 1712 die 
fiebente und 1733, noch von Freylinghauſen beſorgt, bie fieben- 
zehnte mit der darnach mobificirten alten Vorrede. 


„Anderer Theil. Neues geiftreiches Geſangbuch, auserlefene, jo 
alte als neue, geiftlihe und Fiebliche Lieder, nebſt ben Noten 
ber unbefannten Melodeyen in fi haltend. Halle. 1714.“ in 
länglih 12mo. Mit einer Vorrede Freylinghauſens von 
Glaucha an Halle, 28. Sept. 1713, worin er fagt: „Injonder: 
a. bat bie Edirung gegenwärtigen neuen Geſangbuchs veran- 
afjet,, daß verjchiedene Freunde eine ziemlihe Anzahl alter er: 
baulicher Lieder nambaft gemacht, bie fie dem erſten G. noch 
gern inferirt jehen wollten: worinnen id) doch, um ſolches Bud 
nicht unförmlih zu machen, ihnen nicht willfahren können. 
Da mir nun überdies nit wenig folder Lieder nah und 
nad zu Händen fommen, bie entweder nody niemals ges 
bru det worben ober doch in ſolchen Büchern zu fin 
ben gewejen, worin fie von den wenigften gejudet 
worden, bie ih doch zu riftliher Erbauung bequem gefun- 
ben : fo Habe folches als einen göttlichen Wink angelehen, daß 
ich noch ein dergleichen Geſangbuch, als das erſte iſt, einrichten 
und ediren ſollte. — Es kommt demnach dieſes andere und 
neue G. mit dem erſten faſt in allen Stücken überein. Denn 
leichwie jenes aus alten und neuen geiſtreichen Liedern be— 
hehet: alfo auch diefes. So ift in beyden Büchern einerley 
Ordnung fowohl ber rubricirten Materien ber Lieber, als 
ber unter jeglide Rubrif gehöriger Lieder felbft, indem jene 
nad ber Deconomie und Ordnung bes Heil einge: 
richtet ift, diefe aber nah alphabetijher Ordnung auf einander 
folgen.“ Ferner vertheidigt er die Lieder bes 1. Theils gegen 
ben Vorwurf des Deismus und Fanatismus, „da body bie 
Auctores folder Lieber biejelbe zweifelsohne de simplici 
unione mystica , wie davon in unjerer Kirche orthodoxe ges 
lehret wird, verflanden baben*, und fährt dann fort: „Inzwi— 
[chen bezeuge ich mit aller chriſtlicher Aufrichtigfeit, daß, gleich— 
wie ich die evangelilche Lehre unferer Kirchen, wie biefelbe aus 
und nad) der h. Schrifit in unfern Symbolifhen Büchern vor: 
etragen wird, als ein ganz unfhäßbares Kleinod liebe und 
“ achte: aljo auch nad) derjelben alles, was in gebadhtem 
Buch enthalten if, ſowohl ſelbſt verftehe, als auch begehre, 
baß alle, die fich beilen zu ihrer Erbauung bedienen, es darnach 
verfteben mögen, wie denn auch mit Grund ber Wahrheit aus 
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‘ . 
ſolchem· Buch nichts der Orthodoxie in unſerer evang. Kirchen 
entgegenſtehendes wird angeführt werden können.“ 

Dieſer andere, Theil enthält im Ganzen 815 weitere „theils 
alte, beſonders ekbauliche, theils ungebrudte oder fonjt in jelt- 
nen Schriften zerftreute Fieber“, nämlich zu 751 Liedern einen 
„Anhang von 47 und dann noch eine „Bugabe* von 17 

| metrifchen, aber reimlofen Felt» Pfalmen des Joh. Eujebius 
Schmidt, Paftors in Siebleben bei Gotha. 

n ben fpätern, auch faft mit jedem Jahr eintretenden 
Auflagen, find zwar der „Zugabe“ noch 3 weitere Lieber, 
ein anonymes und 2 Lieber von ben beiden Wiegleb, beigefügt, 
fo daß nun 818 Numern aufgeführt werden. Da aber unter 
ben 751 Liedern ber 1. Ausaabe durch Verſehen 3 mitgetheilt 
find, die ſchon im erften Theil ftehen („Ach Iteber Menſch“ — 
„D 5. Dreifaltigkeit” und: „O wie jeltg ſeyd ihr doch“), fo 
bleibt fi die Gefamtzahl, 815. weiterer - Lieber. gleich und be— 
trägt aljo die Zahl ber Lieder in beiden Theilen nad) 
ihren legten Ausgaben in Wirklicfeit — \-. 1573. 


„Auszug aus beiden Theilen. Halle. 1718.” in groß 12mo. 
Mit einer Vorrede Freylinghauſens vom 12. Juli 1717, aus 
ber erfichtlich, daß derjelbe eigentlich zum Gebrauch bei öffent: 
lichen Berfammlungen in der Glaucha'ſchen Kirche beftimmt 
war, wie er dann auch, in zwei verjchiebenen Formaten und mit 
größerer und kleinerer Schrift, jehr oft wieder aufgelegt, in 
den Kirchen vieler auswärtiger Gemeinden eingeführt wurde 
und aud auf dem Halle'ſchen Maifenhaus im Gebraud war. 
Er enthält im Ganzen 1056 Lieder, unter welden fih in 
fämtlihen Ausgaben jedoch bloß 6 weitere Lieder*) befin- 
ben, die nicht in ben beiden Theilen ſtehen. 

Zwei Jahre nach Freylinghaufens Tod veranftaltete dann Gott- 

bilf Auguft Stande, Dr, und Prof, der Theologie in Halle, Auguft 
Hermann Francke's Sohn und Nachfolger, zu bequemerem Gebrauch 
eine alle Lieder, „fo in Beiden Theilen und dem Auszug befindlich”, 
einen tere „Edition eines vollffändigen Freyling— 
aujfen’fhen Geſangbuchs“ zum Gebraud fowohl bei ber 
öffentlichen als befondern Andacht, unter dem Titel: 

„Johann Anaftafit Freylinghauſen, weil Paſt. zu St. Ulrich und 
des Gymn. Schol,, Geiftreiches Gefangbuh, ben Kern alter 
und neuer Liedet im fi) haltend: Jetzo von neuem fo einge: 
richtet, daß alle Gefänge, fo in ben vorhin unter dieſem Namen 
alfhier herausgefommenen Geſangbüchern befindlich, unter ihre 
Rubriquen zufamengebradt, auch die Noten aller alten und 
neuer Melodeyen beigefüget worden und herausg. von G. 4. 
re, Theol. Doct. und Prof. P. Ord. Insp. im 

aalereife und Prediger z. 2. Fr. Halle, in Verlegung bes 
Wayſenhauſes. 1741.* In Octapformat. Mit einem Vorbe— 


) Es find 2 Lieder von Vorberg: „Ih Erde, was erfühn ich mich“ 
und „Zt meine Wallfahrt nun vollbradyt“ und je eines von P. Ger: 
hard: „Warum willſt du draußen ftehn“, von M. Dilherr: „Auf, auf, 
mein Herz, und but, mein Sinn“, von Canit: „Unfer ‚Heiland fteht ge: 
bunden“ und von Laſſenius: „Auf, auf, ihr meine Lieder“. 
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richt deſſelben vom 18. Febr. 1741 and ben Vorreben Frey: 
lingbanfens zu ben beiden heilen. 

Hier find, „da man mit Fleiß des jel. Auctoris Samm— 
lung unverändert behalten“, neu binzugethan nicht allein bloß 
das alte Lied: „Ach weiß. daß mein GErlöfer Iebt, ob ich ſchon 
bier” (von Helmbold), — wie rande irrthümlich im Vorbe— 
richt angiebt —, ſondern auch noch das: Lied von Diac. Georg 
m. an St. Morig in Halle: „Auf, Seele, jey gerüf“ (Mr. 


Darnach belauft ſich die Vollzahl der Lieder dieſer vollitän- 
digen Geſamtausgabe auf 1581, die ſich auch gleich blieb in 
der 2. Ausgabe vom 3. 1771*), in welcder bloß „wegen ber 
anjehnlihern Noten“ von 331 Liebern die Rumem verrüdt 
werben mußten. Eine weitere, diejer gleichen Ausgabe, erichien 
auch nod 1778. 

Diefe Gefamt: Ausgabe, welche 214 Lieber. aus dem Züehle— 
ſchen geiſtreichen G. Darmftadt. 1698., in fih ſchließt, ift 
bie Hauptquelle ber ſchönſten und gebräuchlichſten Lieder-Er— 
zeugniffe des pietiftiichen Dichterkreiſes und zunächft der Frey: 
linghauſen'ſchen Dichtungen, bie hier fümtlih, 44 an ber 

Baht, aufgenommen unb in ber Vorrede namentlich bezeichnet 
find, nur daß in leßterer durch Verwechslung das Lied ber 
Gräfin Ludbämilie von Schwarzburg:Rudelftadt: „Schaff in 

‘ mir, Gott, ein reines Herz, mein — Freylinghauſen zu— 
geſchrieben iſt ſtatt des von ihm verfaßten: „Schaff in mir, 
Gott, ein reines Herz, ein Herz“. Die Zahl der aus dem 
Spener’fhen und pietiſtiſchen Dichterkreis bier aufge: 
nommenen Lieber beläuft fih auf 600-700, darunter am 
meiften bedacht find Caſp. Schabe mit 22, Joach. Neander mit 
23, Neuß mit 41, Job. Eufeb. Schmidt mit 41, Chr. Fr. 





— 


*) Zu biefer Ausgabe erjhien dann auch: „Kurzverfaßte Nachricht 
von äÄltern und neuern Liederverfajfern. Anfangs (1753) von ob. 
Heinr. Griſchow (Anjpector am Waifenhaus) im Drud ertheilet, nun: 
mehr aber verbefjert und vermehrter herausg. von Roh. Georg Kirch 
ner, Archidiacono bei der Hauptkirche zu U. x. Fr. in Halle. Halle, im 
Berlag des Waifenhaufes. 1771.” Mit einer Norrebe vom 13. Auguſt 
1771. — Kirchner, geb. zu Halle 5. März 1710, wurde 1736 College 
am Gymnafium baf., 1745 Abdjunft an der Hauptkirche, 1767 Diaconus 
und noch in bemjelben Zabr des jüngern Frande Adjunkt im Archidia— 
conat, nad deifen Tod, 1769, Arhidiaconus, als ber et ftarb 11. Mai 
4772. Er beforgte aus Auftrag des Halle'ſchen Minifteriums eine ver: 
bejlerte Auflage des Halle'ſchen Stadt-Geſangbuchs im 3. 1744 mit einer 
neuen Zugabe von 127 Liedern zu ben bisherigen 713 und fodann 1756 
größtentheild die erfte Ausgabe des unter Struenſee's Namen befantten, 
aus dieſem Stadt-Geſangbuch zufamengetragenen Halle'ſchen Geſangbuchs 
unter dem Titel: „Neu eingerichtetes Evangeliſch-lutheriſches Geſangbuch. 

alle. 1756.” mit 1080 Liedern, wozu er 11 felbft verfaßte Lieder (Nr. 
14. 321. 347. 408. 448. 678. 702. 799. 1014. 1061. 1068.) beifügte 
und eine Anzeige ber Liederverfaller veröffentlichte in den wöchentlichen 
Halle'ſchen Anzeigen. 1759. XXXI. und XXXU. Bon feinen Liedern bat 
fh am meiften noch im Gebraud erhalten: „D Herr, ber da bie 
Obrigkeit”. rt. 
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Richter mit 24, Laur. Laurenti mit 35, Mich. Müller mit 23, 
Gotter mit 24, Herrnſchmid mit 17, 3. Gabr. Wolf mit 19, 
Außerbem finden fih bier noch über 50 Lieber von Myfti- 
fern, wie Abraham v. Frankenberg (1), Bal. Weigel (1), 
Seebad in Berleburg (2), Rojamunde Julie v. Affeburg (1), 
Peterfen (22) und von Gottfr. Arnold (25), während ortho- 
bore Didter ber Gegenwart nur mit 10 Liebern bedacht find, 
3. B. Neumeifter mit 5, Lafjenius mit 2 und bann bloß noch 
Molanus, Weiffenborn und Schmolfe je mit einem. Während fo 
bie Lieder von zeitgendffifhen Dihhtern mit 7—800 Nu: 
mern berüdfichtigt find (von den 280 Liedernumern, für bie 
Griſchow und Kirchner feine BVerfaffer nennen, gehören wohl 
fonft noch mande hieher), vertheilen fich die übrigen, jo weit 
ihre Autorfhaft mit Sicherheit ermittelt werden kann, fol: 
gendbermaßen : 
auf die Periode von 1648—1680 — :- 320, und zwar 
ben Gerhard'ſchen Dichterfreis: 175, wobei Gerhard 
mit 83, Joh. Strand mit 18, Sacer mit 13 be- 
dacht find; 
ben jüngern jchlefifchen Dichterfreis: 100, wobei Joh. 
Scheffler mit 51, Knorr v. Rofenroth mit 16 be— 
dacht find; 
ben Nürnberger Dichterfreis: 45, wobei Erasmus 
Francisci mit 10 bebadt ift; 
auf die Periode von 1618—1648 — :- 170, mobei Joh. 
erg mit 33, Joh. Rift mit 35, Simon Dad mit 
bedacht find ; 
auf die Periode von 1517—1618 — 176, und zwar auf 
bie 2 ber Reformatoren: 112, wobei P. Eber mit 
3, Luther mit 35, Nic. Hermann mit 9 und die 
Böhmiſchen Brüder mit 15 Liedern bedacht find; 
die Zeit ber Reformatorenjhüler: 64, wobei Gel: 
neccer mit 4, Rinfart, 2. Helmbold und Barth, 
Helder je mit 5 Liedern bebacht find. 


An folder Vertheilung bat Freylinghaufen mit feinem Gefang- 
buch den „Kern alter und neuer Lieder“ dargeboten, babei aber an 
manchen Liedern nicht unbedeutende Tertveränderungen fid er: 
laubt, weßhalb die durch die Waldeck'ſche Regierung zu einem Gutachten 
barüber aufgeforberte theologiiche Fakultät zu Wittenberg den Tadel 
gegen bas Freylingh. ©. ausſprach, daß man „mit ben alten Liedern 
nicht allezeit bona fide umgegangen, fondern einige jowohl ausgelaf: 
fen, als verſtümmelt und geändert habe“. Und der Wittenberger Genes 
ralfuperintendent und Profefjor Dr. Gottlieb Wernsborfi (+ 1729) 
bat noch in einer bejondern Disputatio de prudentia in cantioni- 
bus ecclesiasticis adhibenda die Integrität bes evang. Kirchenge— 
fangs zu ſchützen gefucht und gegen ſolche Nenderungen bauptjählich 
geltend gemacht: „dergleichen alte geiftreiche und in der Kirche ge— 
wöhnliche Gejänge find faſt mie * Catechismus oder doch als 
„öffentliche Lehrbekenntniſſe anzuſehen, die fein Privatus eigenmäch— 
„tig und auf feinen Kopf ändern fol. Nam quod omnes tangit, 
„ab ommibus debet eurari. Auch fol man jedem feine Arbeit und 
„alfo jein Lied laſſen, wie e8 einmal gefertigt iſt; es leidet der ge— 
„ringſte — nicht, daß man ihn ohne Noth und Urſach mei— 
„ern will,“ 
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Lernen wir nun die einzelnen Dichter unter den Hallenfer 
Pietiften näher kennen. Voran fteht ihr Haupt und Vater: 

Srancke“), Dr. Auguft Hermann, geboren 23. März 1663 
zu Lübeck, wo fein Vater, Johann. Frande, Doctor der Rechte, 
als Syndifus beim Domcapitel des Lübecker Stifts und bei den 
Landſtänden des Fürftenthums Ratzeburg angeftellt war. Mit 
demjelben, den im Jahr 1666 Herzog Ernit der Fromme als 
Hof- und: Juſtizrath berufen hatte, um ihm fein Land Kriftlich 
ordnen und regieren zu helfen, kam er in feinem 3. Jahr aber 
jhen nad Gotha, und verlor ihn, -da er erſt fieben Jahre alt, 
4670 durch den Tod. Seine fromme Mutter, Anna, Tochter 
des. Alteften Bürgermeifterd David Glorin zu Lübeck, Tieß ihn 
durch Privatlehrer unterrichten, -wobei er ſich jehr lernbegierig 
zeigte, und vornehmlich das „gar ſchöne Erempel jeiner- recht hrift: 
lichen und Gott Liebenden Schweiter”, der um drei Jahre ältern 
Anna, die ihn durch gute erbauliche Neben zu allen Guten reizte 
und ihm unter andern erbaulichen Schriften aud Arnds wahres 
Chriſtenthum in die Hände gab, war fo durchdringend bei ihm, 
daß er bald anfieng, das eitle Weſen der Jugend zu haffen, und 
als zehnjähriger Knabe 1673 fi von feiner Mutter- ein eigenes 


) Quellen: Frandens Epicedien. Halle. 1727. Fol. (mit der Lei— 
chenpredigt jamt Perjonalien, mit dem: — des Senats und 
ber Erweckungsrede Dr. G. Fr. Rogalls vom 25. Juni 1727.) — Kurze, 
jedoch gründliche Nachricht von dem . . Lebenslauf des WI. Hochehrw. 
—* A. H. Francke. Büdingen. 1728. — Franckens Stiftungen. Eine 

eitſchrift, herausg. von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halle. 3 Bände. 
179%2—1795. (Chronolog. Ueberſicht des Lebens und ber Stiftungen 
Frandens. Bd. J. ©. 19 fi. — Schulzes Schilderung Francke's als 
afad. Lehrer. Bd. I. ©. 221 ff. und Knapps Beiträge zur Lebensgeſch. 
—— aus ungedruckten Nachrichten. Bd.II. S. 4416-451). — Kanne, 
eben und Nachrichten aus dem Leben merkwürdiger und erweckter Chri— 
ſten. Bd. U. 1817. ©. 169—245. — Dr. H. E. Ferd. Guericke, A. H. 
Francke. Eine Denkſchrift zur Säcularfeier ſeines Todes. Halle. 1827. 
— Wilh. Schirks, vermiſchte Lebensbeſchreibungen. Chur. 1842. — 
U. H. Francke von Leo, Zwickau. 1848. — N. Tholuck, Francke's 
Biogr. in Pipers ev. Kalender. Berlin. 1851. ©. 235 ff. — Roſalie 
Koh, U. H. Frande oder Macht und Segen bed Gebetd und Gottver- 
trauens. Breslau. 1854. — Dr. G. Kramer, Director der Francke'ſchen 
Stiftungen. Beiträge zur Geld. Frandens. Halle. 1861. und deſſen Vier 
Briefe Francke's zur zweiten Shcularfeier ſeines Geburtstags. Halle. 
1863. — Dr. Heint. Merz, Decan in Marbach, Leben und Auswahl 
feiner Schriften in Klaibers evang. Volksbibliothek. Stuttg. 1864. 


Koch, Kirchenlied. IV. 20 
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Kämmerlein erbat, darinnen er dann „täglich ſeiner Andacht und 
Gebefs zu Gott herzlich pflegte und Gott bereits zu der Zeit ge— 
lobete, ihm ſein ganzes Leben zu ſeinem Dienſt und zu ſeinen 
heiligen Ehren aufzuopfern“. Nachdem er ſofort im 13, Lebens⸗ 
jahre, 1676, in die Oberklaſſe des Gothaifhen Gymnaſiums ein: 
getreten war, bezog er, zuvor jchon für reif zur Hochſchule er: 
Härt, zu Dftern 1679 die nahe Univerfität Erfurt, wo fein Ge: 
müth aber mehr und mehr in die Welt verwidelt wurde, und 
auf Michaelis defjelben Jahre die Univerfität Kiel. Hier begaum 
er das theologijhe Studium unter der Leitung des frommen Pro- 
feſſors Dr. Kortholt, der ihn in fein Haus und an feinen Tiſch 
nahm und den „guten Funken, der noch in feinem Serzen war, 
ziemlich und oft angeblafen hat“ (ſ. S. 260). Er befennt aber von fei- 
nem damaligen Zujtand: „ich war bei allen meinen Studien nichts, 
als ein grober Heuchler, der zwar mit zur Kirche gieng und 
wohl fromme Geſpräche führte und gute Bücher las, aber in ber 
That von dem allen die wahre Kraft nicht hatte, mämlich zu 
verläugnen das ungdttlihe Wejen und die weltlichen Lüfte. Meine 
Theologie faßte ih in den Kopf, aber nit in das Herz, und 
war vielmehr eine todte Wiſſenſchaft, als eine lebendige Erkennt: 
niß. Wenn id die h. Schrift las, war es mehr, daß ich gelehrt 
werden mödte, als zur Erkenntniß dee göttlichen Wefens und 
Willend zu meiner Seligkeit.“ In foldem Zuftand reiste er 
nah breijährigem Aufenthalt in Kiel 1682 auf zwei Monate 
nad Hamburg zu dem berühmten ebräiſchen Spradgelehrten Esra 
Edzardi, um die ebräiſche Sprade noch befjer zu erlernen, und 
dann auf anderthalb Jahre zu den Seinigen nah Gotha, wo er 
das A. und N. Teftament in ihren Grundſprachen fleißig ftudirte, 
namentlih innerhalb Jahresfriſt die ebräifhe Bibel fiebenmal 
durchlas, fo daß er ber ebräifhen Spradhe nun ganz mächtig 
wurde, „Bor der Welt“ — fo befennt er über jeinen damali— 
gen Gothaer Aufenthalt — „vor der Welt warb ich wohl für 
‚einen frommen und fleißigen Stubenten gehalten, ber feine Zeit 
nicht übel angewandt, aber in der That war ich nichts, als ein 
bloßer natürlicher Menſch, der viel im Kopf hatte, aber vom 
rechtſchaffenen Weſen, das in Chrifto Jeſu ift, weit genug ent: 
fernt war.” Bor Oftern 1684 gieng er nad Leipzig, um 
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neben Fortfegung feiner Studien andern Studirenden Privatunter- 
richt zu ertheilen, worauf er dann 1685 Magifter wurbe und 
mehrere DBorlefungen zu halten anfieng, wie er jelber jagt: „um 
befjer Gelb zu verdienen und dadurch befördert zu werben.“ Bon 
befjerer Abficht getrieben, begann er aud), von feinem Freund, dem 
Magifter Baul Anton, mit dem er. ed öfters beflagt hatte, daß 
das Studium der beiden bibliſchen Grundfprachen jo wenig geübt 
werbe, veranlaßt, mit andern Magijtern zujamen zu treten und 
Sonntage 28. Juli 1686 ein fogenannte® Collegium Philo- 
biblieum zu eröffnen, in weldem fie dann jeden Sonntag Abends 
von A—6 Uhr nad der Ordnung der biblifhen Bücher, er mit 
dem 1. Bud Moſis und Anton mit dem Evangelium Matthäi 
beginnend, jedesmal bald ein Capitel des Alten, bald ein Gapitel 
bed Neuen Teſtaments erflärten und anwandten. Sie ſetz— 
ten fi aud mit dem bald darnach in Dresden als Oberhofprer 
diger eingetretenen Spener in Verbindung, der ihnen rieth, „nicht 
fo große Terte auf einmal und biejelben zu mehrerer Erbauung 
zu traftiren“, und wurden dann immer eifriger, dieſes Werk mit 
Ernft. zu treiben, darüber aud der Kreis der Theilnehmer 
immer größer wurbe und aud Studenten baten, als Zuhörer mit 
zugelafjen zu werben, jo daß fie nah einem größern Platz ſich 
umfehen mußten. Dieje Uebungen brachten Francke erſt vecht iu 
das Studium ded Terted hinein, daß er die großen Schätze der 
h. Schrift. beſſer erkennen und aus ihr felbft hervorfuchen Iernte, 
während er vorhin mehr um die Schale, als um den Kern be— 
fümmert gewefen war. Nun fieng er auch an, über feinen innern 
Herzensftand unruhig und geängftet zu werben, aber er blieb 
immer noch mit mancherlei Hindernifjen und Abhaltungen von ber 
Melt umgeben, von denen er zwar befreit zu werben wünſchte, 
aber nicht frei werden fonnte, jo daß er über feinen damaligen 
eriten Leipziger Aufenthalt folgendes Bekenntniß ablegte: „IH 
kann mich bis zum Jahr 1687 nicht erinnern, daß ich eine recht 
ernftlihe und gründliche Beſſerung vorgenommen hätte. Ich war 
mehr bemüht, den Menfchen zu gefallen und mid in ihre Gunft 
zu feßen, al8 dem lebendigen Gott im Himmel, das Wiffen hatte 
fi) wohl vermehrt, aber dadurch ward. ich immer mehr aufge: 
blähet. Ih war die 24 Jahre bis dahin nicht befjer, als ein 
20 ® 
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unfruchtbarer Baum, der zwar viel Raub, aber mehrentheils faule 
Früchte getragen, Aber in ſolchem Zuſtand hat mein Leben ber 
Welt gar wohl gefallen, daß wir und mit einander gar wohl 
vertragen können. Denn idy liebte die Welt und die Welt liebte 
mid. Ich bin gar frei von Berfolgungen geweſen, weil ich bei 
ben Frommen dem Schein nad) fromm und mit den Böfen in 
ber Wahrheit 658 zu feyn und den Mantel nah dem Wind zu 
hängen gelernt hatte. Hiebei war aber dennod) ein folder Grund 
in meinem Herzen, daß ich die Gottjeligkeit fehr liebte und ohne 
Falſch davon gar ernitlidy redete und guten Freunden meine Ab: 
fiht, Hinfür Gott zu leben, ernftlich bezeugete , jo daß ich wohl 
auch von Einigen für einen eifrigen Chrijten gehalten warb und 
mir nad) der Zeit gute Freunde befenneten, daß fie eine merfliche 
Aenderung bereit8 in folcher Zeit an mir verfpüret hätten. Ach 
weiß aber wohl, daß der Sinn dieſer Welt damals noch bie 
Oberhand bei mir gehabt und daß das Böfe fo ftarf bei mir ge: 
worden als ein Rieſe, dagegen ſich etwa ein Kind auflehnt.“ 

Da fügte e8 Gott, daß er Leipzig, wo ihn immer noch diefe 
und jene Hinderniffe gefangen hielten, verlaffen mußte, indem fein 
Oheim, Dr. Glorin in Lübed, der Verwalter des Schabbelifchen 
Vamilienftipendiums, dieſes ihm nur unter der ausbrüdlichen Be— 
bingung verwilligte, daß er das Studium der Bibelerflärung vor 
allen Dingen fortfegen und fich darin der Leitung des frommen 
und gelehrten Superintendenten Gafp. Hermann Sandhagen zu 
Xüneburg bedienen müſſe. So begab er ſich denn um Michae: 
lis 1687 dorthin in der Hoffnung, durch ſolchen Weg ſich feines 
Hauptzweds, ein vechtichaffener Chrift zu werden, völliger zu 
verfihern. Und er follte e8 nun erfahren, was Ebr. 5, 12. ge- 
fchrieben ſteht. Es wurde ihm bald nad feiner Ankunft eine erft 
mehrere Wochen fpäter in der Johanniskirche zu haltende Predigt 
über Joh. 20, 31. aufgetragen ; beim Stubiren auf biefe Prebigt, 
in der er vom wahren und lebendigen Glauben und wie berjelbe von 
einem bloß menjhlihen Wahnglauben unterihieden jey, handeln 
wollte, fam er zu ber Erfenntniß, daß ihm biefer ‚Glaube jelbft 
nod fehle; e8 Fam ihm fein ganzes bisherige Leben vor Augen 
al8 einem, der auf einem hoben Thurm die ganze Stabt über: 
ſieht; er konnte gleihfam die Sünden zählen und erkannte, daß 
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der Unglaube oder bloße Wahnglaube, bamit er fi jo lang be: 
trogen, die Hauptquelle derſelben ſey. Dadurch kam er in einen 
heftigen Seelentampf, daß er dabei ſchreien mußte: „Gott, wenn 
du bift, jo offenbare dih mir!” Schon wollte er die Predigt 
abfagen; dod rief er fortwährend Gott um Rettung aus dieſem 
elenden Zuſtande an, und an einem Sonntag, da er mehreremal 
auf den Sinieen und unter Thränen aljo gebetet hatte, erhörte ihn 
der Herr plöglich von feinem Heiligen Thron, da er noch auf ſei— 
nen Knieen lag. „Wie man eine Hand umwendet, jo war all 
mein Zweifel hinweg”, erzählt er felbit den Hergang, „id war 
verfichert in meinem Herzen der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, 
ih konnte Gott nicht allein Gott, fondern meinen Vater nennen ; 
alle Traurigfeit und Unruhe des Herzens war auf einmal wegge: 
nommen,. hingegen war ich als mit einem Strom der Freuden 
plötzlich überfhüttet, daß ih aus vollem Muth Gott lobete und 
preifete, der mir ſolche Gnade erzeigt hatte. Ya, ed war mir 
viel zu wenig, daß ich Gott loben follte, ih wünſchte, daß alles 
- mit mir „den Namen bed Herrn loben möchte. Ihr Engel im 
Himmel, rief ih, Iobet mit mir den Namen des Herrn, der mir 
ſolche Barmherzigkeit erzeiget hat! Meine Bernunft ftand nun 
gleihfam von ferne, der Sieg war ihr aus den Händen gerifien, 
denn die Kraft Gottes hatte fie dem Glauben unterthänig ges 
madt. Jh war auch ganz und gar überzeuget, daß man foldye 
Freude von Natur nicht empfinden könne, und jah wohl im Glau— 
ben, daß nad foldem Vorſchmack der Gnade und Güte Gottes 
die Welt mit ihren Reizungen zu einer weltlihen Luft wenig 
mehr bei mir ausrichten würde. Denn die Ströme des lebendi— 
gen Waſſers waren mir nun allzu Tieblic geworben, daß ich Teicht 
vergefjen fonnte der jtinfenden Miftpfigen bdiefer Welt. O wie 
angenehm war mir diefe erjte Milch, damit Gott feine ſchwachen 
Kinder jpeifet. Nun hieß es, wie Pſalm 36, 8-10." Mittwochs 
darauf verricdhtete er nun mit großer Herzensfreudigkeit und aus 
wahrer göttliher. Weberzeugung die Predigt; es hieß jebt bei ihm, 
wie 2 Cor. 4, 13. zu leſen steht, und er bezeugt es felbit: „von 
ber Zeit ber hat es mit meinem Chriftentfum einen Beftand ge: 
habt und von da an ift es mir leicht geworden, alles ungöttliche 
Wefen und die weltlichen Lüfte zu verleugnen und züchtig, gerecht 
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und gottjelig zu leben in diefer Welt. Und ba ic mir vorhin 
einen Götzen aus der Gelehrfamkeit gemacht, ſah ih nun, daß 
Glaube wie ein Senfforn mehr gelte, als bunbert Säde voll Ge: 
Vehrfamkeit, und daß alle zu den Füßen Gamalield erlernte Wif- 
ſenſchaft als Dred zu achten ſey gegen ber überſchwenglichen Er: 
fenntniß Jeſu Ehrifti, unfer® Herrn. Bon da an habe ich aud 
erſt recht erfannt, was Welt ſey und worinnen fie von den Kin 
bern Gottes unterfhieden ſey. Denn die Welt fieng auch bald 
an, mid zu haffen und anzufeinden,“ Bon da an rechnet alfo 
Francke feine wahrhaftige Bekehrung, weßwegen er Lüneburg feine 
„andere und geiftliche Geburtsſtadt“ nennt, wo Gott in feinem 
Herzen den Brunnen der lebendigen Erfenntnig Jeſu Chrifti ges 
graben habe, aus deſſen nie verfiegter Quelle Ströme des Trojtes 
und der Freude auf fein ganzes Leben reichlich gefloſſen. 
Eingedent des Worts: „Wenn du dich befehreft, fo ſtärke 
beine Brüder,” kehrte er, nachdem er von Falten bis Weihnachten 
1688 in Hamburg verweilt und, von Nic. Lange veranlaft, eine 
Privatſchule für Kinder errichtet hatte, in ber er mit Kindern 
umzugehen und fie zur Gottfeligfeit und driftlihen Klugheit. er: 
ziehen gelernt, und dann nody zwei Monate zu Dresden ber 
Tiſch- und Hausgenofje Speners gewefen war, ben er fortan feis 
nen „Vater in Chriſto“ nennen durfte, um die Faften 1689 mit 
brennendem Eifer für den Herrn nad Leipzig zurüd, wo man 
damals Feine Bibel und Fein Neues Teftament im Buchladen 
finden fonnte, und fieng nun im Bund mit Anton und Schade 
an, für die Studirenden eregetiih praftifche Borlefungen über 
Paulinifche Briefe und über die Hindernifje und Förderungen bes 
theologifhen Studiums zu halten. Beſonders als er den zweiten 
Brief an den Timotheus erklärte, hatte er oft 300-400 Stubis 
rende als Zuhörer; viele befehrten fich herzlich zu Gott in recht: 
Ihaffener Buße und mieben die gewöhnlichen Weltvergnügungen. 
Bald aber erhob ſich ein heftiger Sturm gegen dieje biblifchen 
Borlefungen, zumal da die Collegien der Profefjoren darüber leer 
gelafjen wurden. Man bejchuldigte Frande ver Heuchelei und des 
Hochmuths und nahm es ihm übel, daß er den Weg zur Selig— 
feit nicht als fo ganz leicht darftellte.e Es entftand der erſte 
Streit gegen die Pietiften, wie Jrande und feine Schüler hier 
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num auch gleich Speners Anhängern in Frankfurt genannt wurden, 
und die Folge war, daß beſonders auf Benedict Carpzovs Betrieb 
nad einer 4. bis 10. Oft. 1689 angeftellten Unterfuhung zu 
Anfang des Jahrs 1690 die biblifchen Borlefungen verboten wur: 
den. In demfelben Jahr nod begab fi Frande von Leipzig 
weg zunädit nad Gotha und dann nad Lübeck, weil fein Oheim 
Gloxin dafelbft geftorben war. Hier erhielt er 10. März einen 
Ruf nah Erfurt zum Diaconat an der Auguftinerfirche, worin 
er dann, aud alsbald „Gottes Finger“ ſah, der ihm winfe, mit 
bem empfangenen Pfunde ihm zu dienen. Ein armer blinder, 
aber von Gott in befonderem Maße erleuchteter Mann mit Nas 
men Peter Köhn, den er oft in feiner Hütte befucht hatte, gab 
ihm den hernach auch in völlige Erfüllung gegangenen prophetifchen 
Sprud Jerem. 15, 19—21. mit auf den Weg und fo kam er 
kurz vor Oſtern 1690 in Erfurt an, wo ſich aber fein Amts- 
antritt no bis zum Pfingftfeft verfchob , weil der größere gegen 
ihn eingenommene Theil der dortigen Geiſtlichkeit auf einer vor— 
herigen öffentlihen Prüfung feiner Rechtglaubigkeit bejtand. An 
dem Senior Dr. Breithaupt jedoch, der feine Berufung auch ver- 
anlaßt Hatte, fand er einem treuen, gleichgefinnten Freund und 
Mitarbeiter. Er Hielt den Studirenden unter großem Zulauf 
Borlefungen und prebigte ganz in Speners Geift, indem er, jtatt 
bloß auf äußerlich ehrbaren Wandel und Erfenntniß, auf Er: 
neuerung des Herzens, Iebendigen Glauben und heiliges Leben 
drang. Seine Predigten machten dann aud einen jo gejegneten 
Eindrud, daß ihrer eine große Menge, jelbft Katholiken, von Erfurt 
und der Umgegend herbeiftrömten und manche der Lebtern zur 
evangelifhern Kirche übertraten. Dieß erregte Neid und Feind» 
ihaft. Evangelifche Weltleute und eifernde Katholiken vereinten 
fih nun zu Frande’d Sturz und wußten e8 bei dem Fatholifchen 
Churfürften von Mainz, der damals noch Landesherr von Erfurt 
war, zunächſt dahin "zu bringen, daß feine religiöfen Privatver: 
fammlungen und Borlefungen verboten wurden. Dann fuchte 
man den Vorwand, er verbreite ketzeriſche Bücher; er erhielt näm— 
lih viele Bücherfendungen, um Neue Teftamente und Arnds 
„wahres Chriftentgum” zur Belehrung des unmiffenden Volkes 
zu verbreiten. Ein ſolches Paket wurde aufgegriffen und Francke 
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vor den Rath gefordert, um der Beichuldigung überführt zu wer: 
den; al8 nun aber auf Frande’8 Geheiß vor dem Rath das Paket 
eröffnet wurde, jo enthielt e8 — lauter Bibeln, fo daß feine Ber: 
kläger fih ſchämen mußten und verjtummeten. Dem unerachtet 
aber erſchien plöglih ein hurfürftlicher Befehl, „Yrande jey aus 
Erfurt zu entfernen, da man dort, nicht den Urheber einer neuen 
Sekte dulden könne.“ Frande befchwerte fi anfangs dagegen 
vor dem Rath, und ald man ihm rieth, lieber jelbit jeine Ent: 
lafjung einzureichen, antwortete er, was Sprüchw. 28, 1. zu 
lefen ſteht: „Der Gottlofe flieht und Niemand jagt ihn, der Ge: 
rechte aber ijt getroft, wie ein junger Löwe.“ Auf dieß wurbe 
ibm befohlen, innerhalb zwei Tagen die Stabt zu verlafjen. 
Trande aber war froh, um des Namens Jeſu willen zu leiden. 
Sein Wohnhaus war in diefen zwei Tagen angefüllt mit Abſchied— 
nehmenden, da er in der Kirche nicht mehr Abſchied nehmen 
durfte; dieſe ermahnte er auf’8 Beweglichite, zu beharren bis an’s 
Ende. Am 27. Sept. 1691, nahdem die Bürger und Schul: 
finder mehreremals vergeblich Bittjchriften für ihn eingegeben hat— 
ten, verließ er fofort Erfurt „in der Empfindung des überfchweng- 
lihen Troftes des heiligen Geiſtes“ — wie er felbit fagt —, um 
zu feiner Mutter nad Gotha zu gehen. Unterwegs dichtete er 
das herrliche Lied: „Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit 
ift abermals vollendet“. Bevor er aber von Erfurt ſchied, 
batte er noch gegen das Leipziger Pfingitprogramm Calovs von 
1691, worin diefer von einer zu Leipzig neu entjtandenen Sekte 
ber PBietiften mit viel DVerbrehungen gehandelt hatte, eine „abge— 
nöthigte Fürftellung“ verfaßt, die er mit den Gebetöworten 
ſchloß: „Mir lieget nichts ob, als die Wahrheit frei zu befennen 
und der Malzeihen Jeſu Chrifti, in denen du mid angenommen 
haft zu deinem Kind und Erben, mid nicht zu ſchämen. Hier 
bin ih, Vater, dir diene ich, deine Wahrheit befenne ich, deine 
heilige Ehre ſuche ih und fonft nichts. Herr, Hilf mir! dich will 
ih preifen in der großen Gemeine. Amen.“ 

Wenige Monate darauf aber, 22. Dez. 1691, wurde er. 
dur den Churfürſten von Brandenburg als Profeſſor der griechi— 
hen und orientalifhen Spraden an die neugeftiftete Univerfität 
Halle und zunächſt ald Prediger an die Georgenkirche in Glaucha, 
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der Vorſtadt Halle's, berufen. Am 7. Ian. 1692: traf er in 
Halle ein, wo er zunächſt fein neues. Predigtamt an einer äußerſt 
verwilberten Gemeinde, voll arbeitsicheuer Ueppigkeit und bitterer 
Armuth, 7. Februar übernahm. An der Stelle, wo er fpäter 
fein Waifenhaus erbaute, ſtand eine Menge Bier- und Tanzhäu: 
fer für die Hallenfer. Da die Univerfität noch in ihren erften 
Anfängen war und er fomit feine Profeffur noch nicht im völlie 
gen Umfang zu beforgen hatte, jo fonnte er fidh einige Zeit aus: 
ſchließlicher ſeinem Beruf als Seelſorger und Prediger an dieſer 
Gemeinde widmen. Im Jahr 1695 nahm er den edlen Johann 
Anaftafius Freylinghauſen als feinen Bfarrabjunften an und 
6. Dez. 1715 wurde er Paſtor an der St. Ulrichskirche in. der 
Stabt Halle jelbit, wo er am Sonntag Deuli feine Antrittspre: 
bigt hielt und wohin ihm auch Freylinghaufen von Glaucha aus 
als. Adjunft folgte. 

In. diefen beiden Berufsfreifen, als Prediger und ale 
Profeſſor, wirkte er in großem Segen, alſo, daß Daniels 
Worte Kap. 12, 3. ihm gelten. Die ganze Stadt fam in Be: 
wegung durch. feine Leben wedenden Brebigten, die, fo lang 
und .weitfchweifig fie auch waren, durch ihren aus ber lautern, 
apoftolifhen Lehre und aus tiefer hriftliher Erfahrung geſchöpften 
Inhalt, jowie durch die ſchlichte Einfalt, Heilige Begeijterung und 
große: Eindringlichfeit und SHerzlichfeit, womit fie vorgetragen, 
wurden, die Herzen mächtig erfaßten.*) Alles ftrömte nad 
Glaucha und die Stabtfirden wurden leer. Den erften Fun: 
fen des Segend nad langem vergeblihem . Arbeiten Tieß ihm 
Gott in der veriwilderten Glauchaer Gemeinde aufgehen durch bie 
Erbauungsftunden, die er daſelbſt vornehmlich über den 
ganzen Pfalter und die Pafjionsgefhichte hielt. Um befjer wirken 
und zum Befud des Abendmahls ermahnen zu können, opferte 


*) Sie erfhienen zuerfi einzeln, dann in Sammlungen, und zwar: 
Bußpredigten. 2 Bde. 1699. — Sonn:, Evangelien: und Apofteltagspre- 
digten. 1703. — Gedächtniß- und Feichenprebigten. 1703. — Kurze 
Sonn: und ettagspredigten. 1718. — Sonn= und Feſttagepredigten, 
theils in Halle, theils in auswärtigen Oertern gehalten. 1724. Pre 
digten über die Sonn = und Feittags-Epifteln.. 1726. — Gatehiomuspte: 
digten. 1726. — ar und Tacktatlein, die bishero einzeln heraus— 
gekommen. 4 Bde. 1729. 
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er fein zeitliche Interefje, indem er feit 1699 auf das herfömm= 
liche Beichtgeld nad Spenerd Sinn ganz und gar verzichtete. *) 
Sowohl in feiner Gemeinde, als auch außerhalb verjelben ſuchte 
er durch Abfaffung und PVertheilung kleiner, zu chriſtlicher Er— 
bauung, dienender Schriften, Traktate genannt, wahres, leben: 
diges Chriftenthum zu mweden. Am meijten Berbreitung fanden 
von denſelben: „Schriftmäßige Lebensregeln“ — Schriftmäßige 
Anmeifung, recht und Gott wohlgefällig zu beten. 1694. — 
„Ricodemus oder Traktätlein von der Dienfhenfurdt, zur Pflans 
zung der wahren Furcht Gottes” u. ſ. w.**) Als Profeſſor, 
und befonders nachdem er 1698 orbentlicher Brofefjor ver Theo: 
logie geworben war, beförberte er vor Allem das Bibeljtubium 
und regte unter den Theologen, von denen Mander oft während 
feiner ganzen Studienzeit fein einziges eregetifhed Golleg gehört, 
wieder das Intereſſe für biblifch = praftifches Chriſtenthum an. 
Sein Grundfaß dabei war: „Der Thevlog muß in ber Schrift 
„geboren ſeyn; die Kraft und Frudt der Erfenntnig muß fich 
„darin zeigen, daß das Herz gebefjert werde. Ein Quentchen 
„lebendigen Glaubens ift höher zu ſchätzen, als ein Gentner bes 
„bloßen geſchichtlichen Wiſſens, und ein Tropfen wahrer Liebe ift 
„mehr werth, als ein ganzes Meer der Wiſſenſchaft aller Ge— 
„beimnifie. Die Wiffenfhaft ift nicht zu verachten, aber fie muß 
„in die Praxin hineingeführt werden.“ Am fegensreichiten wirkte 
er auf die Stubirenden durch feine „paränetifhe Borlefungen“ 
Donnerftags von. 10 bis 11 Uhr Vormittags, in welchen er, wie 
er ſelbſt es ſchildert, „recht wie ein Vater mit feinen Kindern“ 
rebete und ihnen eindringlich, treulid und herzlich zeigte, „was 
angehende Theologen im Chriſtenthum und Stubiren an Erreichung 
ihres Zweckes hindere und wie fie folde Hinderniſſe zu überwin- 
den hätten.” Diele feiner: Zuhörer legten auch das Bekenntniß 
ab, daß fie hier zuerft zu gründlicher Herzensbeſſerung erweckt 
und. zu nüßlicher Anwendung ihrer Studienzeit angeführt worden 


*) vgl. „Urfachen, welche mid —— den ſog. Beichtpfennig hin⸗ 
fort nicht mehr anzunehmen.. Halle. 169 

*) Sie find gefammelt: in od ee Zeugniß vom 
Werk, Wort und Dienft Gottes. 3 Bde. 1702. 170 
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wären. Zugleich gab er auch für diefen Zweck theologiſche Schrifs 
ten in Drud, 3. B. feinen „Timotheus zum Fürbilde allen Stu- 
diosis Theologiae. 1695.” und die „Idea studiosi theologiae 
oder Abbildung eines der Theologie Beflifjenen. 1723.”*) Unter 
den Studenten felbit entjtand dadurch eine ſolche Erwedung, daß 
Frande namentlich aus der erften Zeit — fpäter, um's J. 1709, 
„wollte der Ader nit mehr fo grün aufgehen, wie ehmals“ — 
davon bezeugen konnte: „ed war unter ihnen eine herzliche Zu—⸗ 
jamenfaffung in ber Liebe, fie ermunterten und erweckten ſich 
unter einander. Landsleute oder Tiſchgeſellſchaften vereinigten ſich 
oft, eine gewiſſe Stunde auszufeken, wo fte zufamen beteten over 
nützliche Betrachtungen anftellten oder die Bibel zu ihrer Erbauung 
mit einander lafen; denn das Studium ber h. Schrift trieben fte 
mit großem Eifer. Sie bemühten ſich, ihren Commilitonen und 
Allen, die um fie waren, mit ihrem Wandel, mit Wort und 
Werfen vorzuleuchten zu ihrem Heil. Und gewißlich ift: Mans 
der, der hier jtubirt hat und am einen andern Ort hingekommen 
ift, dafelbft ein Licht geworben.” | 
Eine ſolche Wirffamkeit Frande’s mußte natürlich den Haß 
der todt:orthodoren Partei auf's Höchite fteigern. Den allernächſten 
Kampf Hatte er mit der Stadtgeiftlichfeit im Halle zu beftehen, 
an deren Spite vornehmlich der Confijtorialrath, Hof: und Dom: 
prediger Dr. Schrader nebſt dem Diacenus Roth; an St. Ulrich 
ftand. Diefe warnten vor dem Gang in Frande’8 Kirche, wie 
vor bem Gang zur Hölle, verbreiteten: bie ſchmutzigſten Erzählune: 
gen über die Abend : Erbauungsitunden, die Frande hielt, und 
reichten ſechsundzwanzig Klagepunfte gegem ihn ein, fo daß 17. 
Nov. 1692 eine Hurfürftliche Unterfuhungs:Commiffin kam, bie: 
jedoch unter dem Vorſitz des Kanzler v. Seckendorf (f. S. 266) 
zu Francke's Ehre endete. Kaum hatte er aber in Halle Außer: 
ih Ruhe, fo gerieth er in einen neuen Streit mit Auswärtigen, 


— 





*) Auch jeine paränetiſchen Vorleſungen erjhienen zuletzt noch, wie 
fie von Studenten‘ nachgefchrieben worden: waren, im Drud unter bem 
Titel: ‚‚Lectiones paräneticae “ober öffentliche Anſprachen an die Stu- 
diosos theologiae auf der Univ. Halle. 2 Bbe. 1725. 1727.” und dann 
ee Bände von feinem Sohn nach feinem Tod hermisgegeben 1729 
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insbeſondere mit dem vormaligen Wittenberger Profeſſor Dr. Joh. 
Friedr. Mayer, nachherigen Hauptpaftor an St. Jakob in Ham: 
burg und nunmehrigen Generalfuperintendenten von Pommern, 
der ihn fett 1695 im mehreren Streitfhriften heftig angriff. Auch 
fam der Kampf mit der Halle’ichen Stabdtgeiftlichfeit über einer 
Predigt Frandens am 8. Sonntag nad Trin. „wider bie faljchen 
Propheten” auf’ Neue zum Ausbruh, fo daß im Mär; 1700 
eine abermalige hurfürftlihe Commiſſion nöthig war. Alle ſolche 
Anfehtungen jchredten ihn aber nicht zurüd, er jah vielmehr ein 
Zeichen darin, daß der Herr fi zu feiner Arbeit befenne, und 
verwies mit innerer Freudigfeit auf die Worte des Herrn: „An 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ Alles Weitere überließ er 
Spott, und dieſen gotigelafjenen Sinn hat er auf’8 Schönfte in 
dem Lieb: „Was von außen und von innen“ außgefpro: 
hen, wie er auch fonjt einmal bezeugt hat: „Ich liege und jchlafe 
ganz mit Frieden, ob ſich viele Hundberttaufende wider mich legen, 
und ift mir nie beffer, ald wenn ich nur ſtille ſeyn darf und 
meine Sache dem Herrn befehlen.”* 
Wirklich gab ſich Frande auch an den Früchten auf's Schönfte 
zu erkennen und fein Gottvertrauen zeigte fi auf's Herrlichite 
in der Gründung feiner mwohlthätigen Stiftungen, beſonders bes 
Waiſenhauſes.“) Wöhentlid an einem beitimmten Tage 
famen die Glauchaer Armen an feine Thür, um Brod zu betteln. 
AS er fie nun einmal im Jahr 1694 zufamenfommen ließ und 
and dem Worte Gottes eraminirte, fand er die größte Unwiſſen— 
beit und Rohheit bei ihnen. Da trieb er Geld auf, um für bie 
Armen das Schulgeld zu bezahlen, aber die Kinder giengen doch 
nicht zur Schule. Nun bieng er eine Büchſe in feiner Wohn: 
ftube auf, jchrieb darüber ven Bibelſpruch 1 Joh. 3, 17.: „Wenn 


*, Bol. die von Frande felbft verfaßte Schrift: „Segensvolle Fuß- 
ftapfen des noch lebenden und waltenden liebreihen und getreuen Gottes 
zur Beſchämung bes Unglaubens und Stärfung des Glaubens entbedet 
duch eine wahrhafte und umftändlihe Nahridt vom Waiſenhaus und 
übrigen Anftalten zu Glaucha vor Halle. 1701." mit no 6 Fortſetzun— 
gen 1702-1709. — Auch: „Beihreibung des Halle'ihen Waijenhaufes 
und ber übrigen damit verbundenen Francke'ſchen Stiftungen nebſt ber 
Geſchichte ihres erftien Jahrh.’s. Herausg. vom Directorium der Frande’- 
jhen Stiftungen. 1799.“ 
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Jemand diefer Welt Güter hat und flieht feinen Bruber darben 
und fohließt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet‘ die Liebe Gottes 
‚bei ihm?“ und darunter 2 Cor. 9, 7.: „Ein jeglicher nad). fei- 
ner Willfür nit mit Unwillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.” Da nun bei einem Bierteljahr 
bie Büchfe jo angebracht gewejen, legte einsmals der Kommijfions- 
rath Knorr vier. Thaler und ſechzehn Groſchen in die Büchſe. 
„Das ijt ein ehrlich Kapital,“ fagte hierauf Frande, „bavon muß 
man etwas Rechtes ftiften, ich will eine Armenſchule damit an: 
fangen“, und er beſprach ſich nicht Tange mit Fleiſch und But, 
fondern fuhr im Glauben zu, kaufte für zwei Thaler Bücher und 
beftellte einen bürftigen Studenten, um die armen ‚Kinder in feir 
nem Haufe und unter feiner Aufficht täglich zwei: Stunden zu 
unterrichten, Anfangs gieng es ſchwer, die Kinder verfauften bie 
Bücher und blieben weg. Allein er ruhete nit, und bald war 
feine Armenfchule jo blühend, daß er. einige Zimmer miethen und 
noch mehr Studenten als Lehrer anjtelen mußte. Nun erhielt 
er viele Unterftügungen. : Als er jedoch mit Schmerzen jah, daß 
bei mandjem Finde zu Haufe das wieder verborben wurbe, mas 
in der Schule gebauet war, jo wünjchte er bejonder® bei. ven 
Waifenfindern unter diejen Armen. für ihre ganze Erziehung zu 
forgen. Zuerſt brachte er neun Waiſenkinder bei guten Leuten 
unter und forgte aud) für. Speifung armer Studenten. Als aber 
die Zahl der Waifen und der armen: Studenten immer mehr 
wuchs und ihm immer. reichlichere Geldunterftüßungen zufloßen, 
fo kaufte er bis zum 9. 1697 zwei Häufer. Als auch dieſe “zu 
fein wurben, fo legte er auf dem Pla, mo die vielen Bier: 
und Tanzhäufer ftanden, am 13. Juli 1698 im Namen Gottes 
den Grundftein zu einem großen Waifenhaus, 

Der Bau dieſes Haufes ift ein Werk des Glaubens ‚und des 
Gebete. AS fih ſchon beim Anfang des Baues viele Schwierig: 
feiten zeigten, feufzte er einmal in feinem Kämmerlein zu Gott 
um Hülfe, und al® er fih hierauf auf den Bauplatz begab, reichte 
ibm ein Arbeiter eine eben erſt aus dem Schutt hervorgezogene 
Münze mit der Umſchrift: syn Conditor Condita Coronide 


Coronet, d.i.: „Jehova der Erbauer vollende ven Bau.“ Dieß 
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richtete ihm wieder auf, daß er ganz fröhlich weiter baute. Er 
mußte jedody von Woche zu Woche von. der guten Hand Gottes 
erwarten, was ihm bargereicht würde zur Fortfebung des Baues. 
Gott ließ aber diefe Hoffnung auch nicht zu Schanden werben. 
Dbgleih ihm oft alles Geld ausgegangen war, kam dennoch ſtets 
zur rechten Zeit eine Unterftüßung, jo daß im J. 1700 und 1704 
das ganze Gebäude von den Waifenkindern und armen Stuben- 
den bezogen werben fonnte. Er rühmet e8: „Von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat hat mir der Herr zugebrödelt, wie 
man ben fleinen Küchlein das Brod zubrödelt, was die Nothdurft 
erfordert.” Es ift erhebend, die von Francke ſelhſt erzählten viel- 
fachen Beifpiele zu Iefen, wie Gott jebesmal, wenn während des 
Baus und in den nächſtfolgenden Jahren der erften Einrichtung 
die Geldnoth auf's Höchſte geftiegen war, fein Gebet erhörte und 
ihm mit Liebesgaben , bie gerade zur rechten Stunde famen, zu 
Hülfe eilte.e Dur ſolche gnädige Hülfe Gottes, der die Herzen 
der Menſchen, Vornehmer und Geringer, Reicher und Armer, 
Bekannter und Unbefannter, zu Frande’8 Unterftüßung lenkte, 
konnte es geſchehen, daß feine Anftalten, Kein im Glauben, wie 
ein Senfkorn gepflanzt, groß und herrlich einherwuchſen, fo daß 
fie Schon zur Zeit jeined Todes ihren gegenwärtigen Umfang hat— 
ten, und im Waifenhaus allein 134 Waifenfinder unter zehn 
Auffichtsperfonen erzogen und verpflegt, 2207 Kinder und: Jüng— 
linge in ben verſchiedenen Schulen von 175 Lehrern größtentheilg 
unentgelblich unterrichtet und außer den Waifen eine Menge Schü— 
ler — Mittags 148 und Abends 2412 — und 225 arme Stu—⸗ 
beten aus der Kafle des Waiſenhauſes täglich gejpeist. wurden. 
Außer dem Waiſenhaus Fam noch eine Buchhandlung, Bud: 
bruderei und Apotheke 2c hinzu, jo daß jet die Gebäude alle 
zwei über 800 Fuß lange Straßen bilden.*) Ein foldes Werk 


*) Aus der auf die im März 1863 abgehaltene zweihunbertjährige 
Subelfeier der Geburt Francke's vom Directorium ber Francke'ſchen Sr. 
tungen herausgegebenen Feſtſchrift „die Stiftungen A. H. Frande’s in 
Halle. 1863.* iſt erfichtlich, daß derzeit ber Werth der Gebäude fich auf 
313,266 Thaler belauft und in ben verfchiedenen Schulanftalten zufamen 
3496 Schüler und Schülerinnen von 90 Lehrern und Lehrerinnen. unter 
richtet werben, — 


@ 
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ſah Francke mit Gottes Hülfe aus einem Kapital von fieben Gulden 
unter feinen Augen und Händen auffteigen. Er gab aber Gott alfein 
die Ehre und fagte einsmals zu Jemand, der ihn in’s Angeſicht 
rühmte, daß er jo große Dinge gethan: „ich habe nur zugefehen, 
was Gott gethan Kat.” Ueber das Hauptportal des Waifenhau- 
ſes ſetzte er die Ueberſchrift: „Die auf den Herrn harren, friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Moler, daß fie 
laufen und nit matt werben, daß fie wandeln und nicht müde 
werden. Jeſaj. 40, 31.“ Freilih hat ihn die feindfelige Welt 
aud über dieſem Werke angefochten, er baue zu foftbar und groß- 
artig, reihe ſchlechte Koft, unterfchlage Gelder 2c., fo daß eine 
Regierungs: Commilfion das Waifenhaus unterſuchte. Er aber 
gieng gerechtfertigt barans hervor und hatte Gottes Lohn im Her- 
zen, und nun jteht oben im Hof des Waifenhaufes ein Denkmal 
zu Ehren Frande’3 und über dem Eingang des Hanptgebäudes 
fann man die Worte leſen: 

Trembling, was bu erblidit, Hat Glaub’ und Liebe vollendet, 

Ehre des Stiftenden Geift glaubend und Tiebend wie Er. 

Neben diefem gottfeligen Werk, womit auch ein Pädagoe 
gium für Kinder höherer Stände verbunden war, hat er nament- 
lich auch noch mit feinem Freund Carl Hildebrand v. Canſtein 
im Mai 1712 eine Bibelanftalt gegründet zur Berbreitung 
wohlfeiler Bibeln an die Armen, aus der innerhalb 83 Jahren 
bi8 Ende 1800 5,224,670 Bibeln, N. Teitamente und Pſalmen 
abgegeben wurden; zugleich beförberte er das Miffionswert 
und fandte die Erftlinge unter den evangelifchen Miffionaren, 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrih Plütfhau, im J. 1706 
zu den Heiden an die Malabarifche Küſte. Auch durd mehrere 
Reifen, die er in verſchiedene Gegenden Hollands und Deutſchlands 


» machte, förderte er das Reich Gottes und das Intereſſe für ſeine 


Sache. Insbeſondere feine letzte größere Reife, die er vom 80. 


Auguſt 4717 bi8 1. April 1718 durch Thüringen, Heffen, Fran- 


fen und Schwaben machte und auf der er in den bebeutendern 
Städten diefer Lande prebigte, gewann Ihm die Herzen und ber- 
wonbelte viele Wölfe in Lämmer. 

Das Alles vermochte der Glaube und die Gottes: und Men- 
fchenliebe, von der biejer Fromme Mann durchdrungen war. Meber 
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fein. häusliches Leben bezeugt ein hriftlicher Freund, daß ſich 
alle in Eph. 4, 32, empfohlene Tugenden in feinem Haufe ge- 
funden und er auch hier im SKleinjten ſich al® ein Diener Got— 
te8 bewieſen, der alles jo eingerichtet, wie ed Paulus erfordert 
4 Cor. 10, 31. Er Iebte nämlih 30 Jahre, feit 4. Juni 1694, 
in einem. glüdlichen Ehebund mit Fräulein Anna Magdalena v. 
Wurm,  binterlaffener Tochter des Erbherrn Heinrich Otto v. 
Wurm auf Hopperode im Mansfeldifhen. Sein Sohn, Gotthilf 
August, wurde noch zu feinen Lebzeiten Doctor und Profeſſor der 
Theologie zu Halle, und feine Tochter, Joh. Sophia Anaftafia, 
verheirathete fich im J. 1715 mit feinem frommen Pfarradjunk— 
ten Johann Anaftafius Freplinghaufen. Evangeliſch war fein 
ganzer Wandel, fanft und liebreid fein Umgang. 

In den Testen fieben PBierteljahren feines Lebens famen aud) 
Krankfheitsleiden über ihn; er litt an einem peinlichen Uebel des 
Harnzwangs. A im November 1726 ein Schlag feine Linke 
Seite lähmte, erquidte er ſich am Vorlefen von Ph. Nicolai’s 
„Breubenfpiegel bes ewigen Lebens”, wovon er mehrmals bezeugte 
daß ihm dieſes ein ſüßes Labfal gebe, Mit dem Frühjahr 1727 
erholte er fich wieber, wie er es, fih an die Worte Joh. 15, 7. 
baltend, vom Herrn noch erbeten hatte, fo daß er- hierin eine gnä- 
dige Gebetserhörung ſah, da ihm die Aerzte Richter und Junker 
bezeugten , fie ſehen, wie „hier eine höhere Hand wäre“, Unter 
dem 23. März, welchem Datum er die Worte beifügte: „An mei: 
nem Geburtstage, da ich fröhlich finge: Mein Lauf ift Gottlob 
faſt vollbracht!“ jchrieb er an einen Freund feinen lebten uns 
noch aufbewahrten Brief, in welchem er, auf jein Tagewerk zu: 
rüdblidend, fi dahin ausſprechen konnte: „Wie oft habe ich unter 
„leinem Himmel mit aller Freudigfeit zu Gott 'gefeufzt: Herr, 
„gib mir Kinder, wie der Than aus der Morgenröthe, wie ber” 
„Sand am Meer, wie die Sterne am Himmel, daß ich fie nicht 
„zählen könne! Was fol ich nun fagen? Gott hat mein find: 
„liches und zuverfichtliche® Gebet fo gnäbig angeſehen, daß ich in 
„der That die Zahl derer, jo mir felber bezeugt, daß fie ihre 
„Seligkeit dem Worte, fo aus meinem Munde gegangen, zu dans 
„ten. hätten, nicht; mehr würde ausrechnen können, und zwar nicht 
„nur in Deutſchland, da bad deren nicht weniger, fondern: viel- 
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„leicht noch mehr in andern Ländern feyn mögen, auch noch das 
„Werk der Belehrung unter den Heiden dazu gekommen ift, mie 
„es Gott gefallen hat, mid zum Werkzeug zu gebrauden, Wer 
„bin ih, daß Gott an mir Armen ſolche Barmherzigkeit gethan 
„bat und daß er noch immer darin fortfährt!* Am 15. Mai 
hielt er auch feine erſte — leider aber auch lebte — paränetifche 
Lektion, die er dann im fihtbarer Rührung mit den ſonſt nicht 
von ihm gebraudten Worten ſchloß: „So gehet nun hin und feyb 
gefegnet dem Herrn immer und ewiglih.” Dann genoß er nod 
zum lebtenmal am Sonntag Rogate 18. Mai zu großer Stär— 
fung feines innern Menfchen in der Kirche das h. Abendmahl. 
Zur Abendzeit des 25. Mai, eben da er fi Morgend das Lied 
hatte vorfingen laſſen: „Nur friſch hinein, es wird jo tief nicht 
ſeyn“, ergriff ihn der Harnzwang, fein altes, eine Weile zur Ruhe 
gebradytes, Uebel mit der größten Heftigfeit wieder und nahm täg- 
lid) weiter zu, bis endlich der 15. Tag fein Erlöfungstag wurde. 
Am 31. Mai, den Abend vor Pfingften, ertheilte er den Seini— 
gen den Segen und 6. Juni Freitags früh fagte er: „EI geht 
bie Kreuzesſtraße zur Herrlichkeit, darum habe ich den Keldy gern 
angenommen, aber die Gottlofen werben den Kelch austrinfen“, 
und ließ fih dann das von ihm verfaßte Lied vorfingen: „tt: 
(ob! ein Schritt zur Ewigkeit!“ worauf er noch betete: „Mein 
getreuer Jeſu, ich habe mid dir ergeben mit Leib und Geele; 
dabei bleibt's!“ Darnach hat er in feiner lebten Zeit noch viel 
gebetet, und zwar Worte, wie die: „Ah Herr! Iehre mid thun 
nad deinem Wohlgefallen, daß ich keinen Finger breit davon abs 
weiche,“ oder: „Ad Herr! regiere mich!“ Kurz vor feinem Tode 
brad er in die Worte aus, die er während feiner Krankheit uns 
zähligemal bald ebräiſch, bald deutſch anführte: „Meine Seele hat 
Fich gefafjet in ihn; Herr, ich warte auf dein Heil.“ Als er 
immer ſchwächer wurde, fragte ihn feine fromme Gattin: „Dein 
Heiland wird Dir doch nahe ſeyn?“ Darauf antwortete er: 
„Daran ift fein Zweifel,“ Dieß waren feine legten Worte und 
darnach entjchlief er unter dem Gebet und Gefang der Seinigen 
am Zrinitatisfefte den 8. Juni 1727 gegen 10 Uhr Abends. 
Sein Gebenfjprud war: Quocunque die ante aeternitatem 
uno stamus pede, 
Ro, Kirchenlieb, IV. 21 
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Diele Lieder hat Frande nicht gebichtet, aber deſto falbungs- 
reihere; es find nur drei, von welchen das erfte und letzte nun faſt in 
allen evangelifhen G.G. als ächte Kernliever eingebürgert find: 


„Sottlob! ein ——— zur Ewigkeit“ — gedichtet bei feiner Aus— 
treibung aus Erfurt 27. Sept. 1691. Zuerſt gedruckt in der Zu— 
ſchrift zu ſeiner „Schriftmäßigen Anweiſung, recht und Gott wohl— 
gefällig zu beten — ſeinen ehmaligen Zuhörern und Freunden in 
Erfurt dedieiret — im Jahr 1694.“ Aufgenommen in Freylinghau— 
ſens ©. 1704. 

„Wach auf, bu Geift der treuen Zeugen, ber vorbezeugt“ 
— verfaßt als „Inhalt der Predigt“, bie er 16. Juni 1701 mit dem 
Thema: „ber Jungfrauen = Stand ber Kinder Gottes“ über Offenb. 
14, 4. 5. bei Beerdigung ber Fräulein Juliane Ratientia v. Schultt, 
Tochter des Darmftädtiihen Regierungsraths Rudolph Friedrich v. 
Schultt (j. unten), gehalten hat. Damals zuerft mit der Leichenpre: 
digt gedrudt und bann 1704 in Freylinghaufens G. aufgenommen. 
EN Gedächtniß- und Leichenpredigten. Halle. 1723. 

. 239.) 

„Was von außen und von innen“ — ber 62. Palm. Verfaßt auf 
die 1. Nov. 1711 beerbigte Frau bed Joh. Heinr. Michaelis ,, Prof. 
der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubi, und feiner über 
Tfalm 62, 2. mit dem Thema: „das ftille Harren ber Glaubigen 
auf die Hülfe ihres Gottes“ dieſer Frau gehaltenen Leichenpredigt 
beim Drud derjelben nad) ven Perfonalien angehängt. Aufgenommen in 
Freylinghaufens ©. 1714. (Bol. Krandens Gedächtniß- und Leis 
chenpredigten. Halle. 1723. ©. 674.) 


Sreylinghaufen*), Johann Anaftafius, Francke's viel- 
jähriger treuer Gehülfe und Tochtermann. Er wurde am 2, Dez. 


2) Quellen: Grünblide und redhtsgegründete Gedanken über das 
Leben und den Tob des in feinem 69. Jahr verftorbenen Herrn Anaft. 
Freylinghauſen von Kanzler v. Ludewig, in den Hälliichen Anzeigen. 
139. — Ehrengedächtniß Anaft. Treylinghaufens. Halle. 1740. — Be: 
eibung des Saal-Kreifes von J. Chr. v. Dreybaupt, K. preuß. Geh. 
Regierungsrath. Halle. Bd. H. 1751. ©. 616. — Nachrichten von dem 
Charakter und der Amtsführung rechtichaffener Prediger und Seelſorger. 
Halle. 5. Bd. 1776. ©. 188 ff. — Leben und Charafter bes 3.9. dreh: 
Iinghaufen von Aug. Herm. Niemeyer. Halle. 1786. — Francke's 
Stiftungen. Eine Zeitſchrift von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halles 
Bd. II. 1794. 3. Stüd. ©. 305. — Dr. Georg Chr. Knapp, Confi- 
ftorialrath, Leben und Charaktere einiger gelehrter und frommer Männer 
bes vor. Jahrh.'s. Halle. 1829. — Freylinghaufen, eine biogr. Skizze 
von Dr. Qul. Leop. Paſig zu Waldenburg, in A. Knapps Chriftoterpe. 
Jahrg. 1852. S. 211-262. — Freylinghauſens geiftliche Lieder, nad 
dem Originaltert herausg. und mit einer U Sfizze begleitet von Lud— 
wig Grote, Hofpes im Klofter Loccum. Halle. 1855. (2. Heft der geiftl. 
Sänger von ®. Shirts.) — Dr. Balmer in Herzogs Real-Encyclo: 
päübie. Bd. Iv. 1855. ©. 591--595. — Leben 3. A. Freylinghaufens, 
Pfarrers in Halle. * v. Aug. Walter, Paſtor in Beveringen bei 
Pritzwalk. Berlin. 1864. 

/ 
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1670 zu Gandersheim im Fürſtenthum Wolfenbüttel geboren, wo 
fein Bater, Dietrich Sreylinghaufen, Kaufmann und Bürgermeifter 
war. Geine Mutter war Catharine Elifabethe, Tochter des 
Seniors, Dberpfarrers Johann Pölin (PBolenius) in Eimbed. An 
feinen Kinderjahren wachte Gott, der ihn zu einem Rüſtzeug in 
feinem Haufe erlejen hatte, mit feinen Vateraugen recht ſichtlich 
über der Erhaltung feines Lebens. Dreimal that er als Kind 
einen gefährlichen Fall und jebesmal ſtand er, ohne bleibenden 
Schaden genommen zu haben, wieder auf, jo daß er foldhe na: 
benbewahrungen in feinem Pjalmlieve: „Mein Herz fol den Her: 
ren loben” (Palm 34.) rühmen fonnte mit den Worten: 

Ah kann jelbft, nebft vielen andern, 

Die durch's Thal des Ereußes wandern, 

Auch hievon ein Zeuge feyn: 

Ch wir follten untergeh'n 

Muß fein Engel für uns fteh'n. 
Uber auch gejegnete geijtlihe Eindrüde weiß er von feinen Kind: 
beitsjahren zu rühmen, „Es blieb bei mir,” — fo bekennt er — 
„nit ohne Eindruck, was ich für Beſchreibungen vom jüngjten 
Gericht und der Qual der Verdammten hörte. ch warb daher 
in die Außerjte Furcht geſetzt, wenn ich Jemand, fonderlich bei 
Teufelholen, fluchen hörte, weinte auch zuweilen, wenn ich nidjt 
einfchlafen fonnte, wegen der ewigen Qual der Gottlofen in ber 
Hölle. So hatte ich auch meine Eltern lieb, daß ich über dem 
Tod, wenn ih mir foldhen als fünftig vorftellte, zum voraus 
Thränen vergoß.” In feinem 12. Jahre kam er nad) Eimbed 
zum Vater feiner Mutter, der ihn viel zum Bibellefen umd Aus— 
wendiglernen der Palmen anhielt, was ihm fpäter, obwohl er da? 
mals nod nicht viel davon verjtand, wohl zu Statten fam. An 
Ditern 1689 bezog er die Univerfität Jena, wo er, nachdem er 
„im natürlichen Zuftand“ dahingelebt hatte, in der lebten Zeit 
mit einem durch Dr. Breithaupt in Erfurt erwedten Studenten 
Namens Homeyer, ver 1692 Pfarrer in Lebendorf wurde und 28, 
Dez. 1737 geftorben it, zufamenwohnte und, von ihm veranlaßt, 
Luthers, Arnds und Speners Schriften zu lefen begann, daraus 
er, wie er fagt, „einigen Aufgang des Lichts und manche gute 
Bewegungen ſeines Herzens verjpürte.“ Weil man nun damals 
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fo viel von Frande’8 „ernftlichen Predigten“ in Erfurt reben 
hörte, fo entſchloß er fih, mehr erjt noch aus Neugierde, mit 
Homeyer, Wiegleb und einigen andern Studirenden um Oſtern 
1691 und nad ſechs Wochen noch einmal eine Reife nad Erfurt 
zu maden. In diefen Predigten Francke's und Breithaupts war 
ihm, wie er fagt, Alles als eine neue Sprade ganz annehmlich 
zu hören; fie giengen ihm fo ſüße ein und er erfannte ven Unter- 
ſchied zwifchen ben feither gehörten fo, daß er auf Breithaupts 
Einladung, in feinem Haufe zu wohnen und eine anfehnliche 
Hofmeiftersitelle zu übernehmen, beſchloß, nah Erfurt zu ziehen. 
Seine Eltern mahnten ihn jedoch ab, über den Erfurter „irrigen 
und verführerifhen Männern, die im Chrijtenthum zu weit gien- 
gen, fein Glüd und feine Beförderung im Vaterland nicht zu 
verfcherzen.“ Doch wirkte Breithaupt, an den Freylinghaufen der 
Eltern Brief gefandt hatte, endlich ihre Erlaubniß aus, und fo 
z0g er nun nad mandem innern Kampfe, überwunden durch bie 
Macht des Gotteswortes: „wer Vater oder Mutter mehr liebt, 
denn mid, der ift meiner nicht werth“ (Matth. 10, 37.), nad 
Erfurt, worüber er hernach das Lieb gefungen : 

Sag an, o Menſch, wer ift wohl werth zu ſchätzen, 

Daß man ihn liebe nur allein, EINES 

Daß Aug und Herz an ihm fid) ſtets ergeken 

Und immer in ihm fröhlich ſeyn? 

Der ift e8, den man Chriftum beißt 

Und ber fich jelber uns anpreist, 

Daß über Alles bier auf Erden 

Er würdig ſey, geliebt zu werben. 

Ah ja! der ift’s, ihm müſſen alle weichen 

‘ Sm Rang ber Liebe; Vater, Sohn, 

Auch Bruder, Mutter, Tochter und besgleichen, 

Des Liebe jonft hat großen Lohn. 
Hier nüßte er denn nun fleißig den Umgang und die Predigten 
diefer frommen Lehrer und beſuchte alle Vorlefungen Breithaupts, 
fo wie die, welche Frande damals über den Brief an bie Eolofjer 
hielt. Einsmals las aber fein Bater auf einer Reife den Namen 
feine® Sohnes in dem fogar am Galgen angefhlagenen Berzeich- 
niß fogenannter „Prophetenfinder und Bietiftenfhüler”, die man 
zu Erfurt von allen Kanzeln ausgeſchloſſen habe; auf dieß ſandte 
er feinen ältern Sohn ab, ben verirrten Bruder fogleih von Er: 
furt abzuholen. Diefer aber führte feinen Bruder zu dem gerabe 
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von Erfurt abziehenden Francke, welcher in feiner Glaubensfreu: 
digkeit einen ſolchen Eindrud auf. ihn machte, daß er bei ben 
Eltern felbft ein Fürfprecher Francke's ward und allen Spöttern 
ed freimüthig fagte, daß fie werben müßten, wie dieſer, wenn 
fie rechte Ehriften feyn wollten. Und nicht lange jtand es an, 
bi8 das ganze Haus glaubig wurde und nun felbft auch als pie: 
tiftifch verfchrieen war. 

Nun erlaubten die Eltern aud ihrem Sohne, an Dftern 
1692 nad Halle zu ziehen, wohin Frande und Breithaupt als 
Profefioren der Theologie berufen worden waren. In den anbert: 
halb Jahren, die er hier noch zur Vollendung feiner Studien zu: 
brachte, drang er zum vollen Genuß des Friedens in Chriſto Jeſu 
durch, nachdem er einige Zeit noch in eitlem Gefallen an feiner 
eignen Gerechtigkeit geftanden war. Es war nämlid am Him— 
melfahrtötage, daß er den Dr. Breithaupt in einer bibliſchen Vor: 
Vefung über Eph. 4, 8. den Zuhörern mit einer Donnerftimme 
zurufen hörte: „Niemand fann mit Ehrifto in den Himmel auf: 
fahren, der nicht zuvor durch ein lebendiges Gefühl feines geift: 
lihen Elends und der daran hängenden Schuld gleihfam in bie 
unterften Derter der Erben gefahren wäre.” Diefe Worte mad: 
ten einen fo erfchütternden Eindrud auf fein Herz, daß er Breits 
haupt den Zuftand deſſelben offenbarte, worauf ihn dieſer vor eig- 
ner Gerechtigkeit und Selbftheiligkeit ernftlich warnte. Ein hal- 
bes Jahr lang ftand er nun in einem heißen Seelenfampf, ver 
ihn auch leiblich ganz entfräftete, bis enblih „die Strahlen des 
Zeugnifjes von Jeſu“ die innere Unruhe ftilleten und fein Herz 
erquickten. „In diefer Zeit,“ jo befennt er jelbit, „war mir 
nicht anders, als ob ich über eine weite See ſchwimmen müßte 
und alfo dem Ufer immer näher käme und an dafjelbe erjt einen 
Fuß feste, endlih aber auch den andern Fuß herauszöge und 
völlig zu Land käme. Unter allen Sünden, jo mid ängjtigten, 
war mir feine jo empfindlih, als daß ich in mir felbjt zu er— 
langen mid bemüht hatte, was ich bereits in Chrifto hätte haben 
fönnen und durch den Glauben hätte annehmen follen, welches 
mir dann von der Zeit an durch Gottes Gnade auch immer köſt— 
liher und füßer in meinem Herzen worden iſt.“ So kehrte er 
dann, wohl zubereitet, dad Amt des neuen Tejtaments zu führen, 
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und mit einem reihen Schate chriftlicher Erfenntniß und Erfah: 
rung ausgejtattet, gegen Ende des Jahre 1693 nad) Gandersheim 
zurüd, predigte dort fleißig und unterrichtete die Kinder mehrerer 
angefehener Familien im Chriftentfum, von welcher Arbeit er be: 
zeugt, „wohl eben jo viel Nuten verfpürt zu haben, als von 
irgend einem akademiſchen Collegio.“ Nach einiger Zeit aber, im 
Dezember 1694, als er feinerlei Ausfiht auf eine Anftellung im 
Baterlande mehr "hatte, weil er eine landesherrliche Verordnung 
gegen bie pietiftifche Sektirerei nicht unterfchreiben wollte, berief 
ihn Frande in feinem breiundzwanzigften Lebensjahr als feinen 
Vikar nah Halle, welhem Ruf er im J. 1695 freudig Folge 
Veiftete. Hier hatte er Franden, mit dem er ſtets an Einem 
Tifhe aß, in feinem Prebigtamt an der Glauchaer Kirche zu 
unterftüßen, was ſich aber, weil die Gemeinde fi der Berufung 
eined® Picard wiberjeßte, bi8 zum 3. Sonntag nad) Epiph. 1696 
verzog. Seine Predigten machten übrigens bald ſolchen Eindrud, daß 
e8 hieß, wenn er auftrete, ſey es nicht anders, als wenn ein 
Engel Gottes auf der Kanzel ſtehe. Er hielt ftets die fonntäg- 
lihen Nachmittagsprebigten, die Wochenpredigten, die öffentlichen 
und Brivatfinderlehren, viele Erbauungsitunden in der Kirche, gab 
Unterriht am Pädagogium, in den Armenfchulen und in den 
Schulen des Waijenhaufes, die er Franden anlegen half, und 
hielt den Studirenden eine Vorleſung in der Prebigtfunft; auch 
unterftübte er Francken in feinem ausgebehnten Briefwechfel. Bei 
all dem war es feine vornehmite Sorge, „ſich felbft, und die ihn 
hören, jelig zu machen“. Bald machte er fi auch in weitern 
Kreifen bemerklich durch feine im Jahr 1703 erſchienene und oft 
neu aufgelegte, für bie obere Claffe des Pädagogiums gefchriebene 
„Srundlegung der Theologie”, — das erfte Religionslehrbuch für 
Gymnaſien, voll deutlicher und faßlicher Darlegung der hriftlichen 
Heilswahrheiten, deſſen Gebrauch auch in vielen Gelehrtenfchulen 
fehr gefegnet war.*) Eben fo beliebt wurden auch feine im 


) Griſchow Hat es in's Lateinifche überſetzt unter dem Titel: 
„‚Fundamenta theologiae christianae. 1734.‘ Auch feine „Einladung 
zur göten Erfenntniß und beilfamem Gebrauh des Leidens und Ster: 
Fr re Chriſti“ wurde ſehr beliebt und in's Lateinifche und Ruffifche 
überjeßt. 
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Jahr 1708 erjtmals erfchienenen und 1728 zum viertenmal auf- 
gelegten „Prebigten über bie Sonn- und Felttagsepifteln“ voll 
edler Popularität und bibliſcher Einfachheit. 

In feiner untergeordneten vielgeſchäftigen Stellung beharrte 
er zwanzig Jahre lang, von 1695—1715, ohne einen Kreuzer 
Gehalt zu beziehen, da Frande Alles auf die Armen und Wohl: 
thätigfeitsanftalten verwenden mußte. Die fchönften Ausfichten 
auf genügende Verforgung wies er ab und arbeitete jo an ber 
Seite feined Freundes zum weſentlichen Nuten der Univerfität 
und ded Waifenhaufes um des Herrn willen als ein wahres 
Mufter hriftliher Geduld, Genügſamkeit und GSelbftverleugnung. 
Er legt felbit darüber das Bekenntniß ab: „Gott ließ meine 
Arbeit nicht ohne Segen ſeyn; und obwohl id davon weber 
Salarium noch Wecidenz zu genießen hatte, jo war ich doch mit 
den damaligen Umftänden jehr wohl zufrieden und kann Gott 
zum Preife fagen, daß darin Feine Begierde, ein Mehreres zu 
haben oder zu anfehnliheren und einträglicheren Dienſten zu ges 
langen, mich angefochten habe, jo daß ich darin wohl gar bis an 
mein Ende geblieben wäre. Habe aud in ber Zeit bei Niemand 
Schulden machen dürfen, fondern immer nod jo viel übrig ge: 
habt, daß ich Nothleidenden etwas zuwenden konnte.“ Bon ihm 
fann man mit Recht jagen: „Er hat nicht das Geine gejucht, 
jondern das, was Jeſu Chrifti ift.” ine große Verſüßung fei- 
ned Amtes war ihm, daß er an Frande und Wiegleb, der feit 
1701 Diaconus an der Glaucha'ſchen Kirche geworden war, Col: 
legen hatte, die mit ihm Ein Herz und Eine Seele waren. 
Diefe drei kamen gewöhnlid) Morgens zu gemeinſchaftlichem Ge— 
bet zufamen und vertheilten dann unter freundlicher Beiprechung 
bie Geſchäfte des Tags unter einander. 

AS endlih Frande im Jahr 1715 von der Predigeritelle 
in der Glauchaer Borftadt nad Halle ſelbſt an die St. Ulrichs— 
fire berufen wurde, erhielt Freylinghaufen, der nun bereit8 45 
Jahre alt war, als fein Adjunkt, die erfte öffentliche Anftellung 
und hielt am Tage Mariä Verkündigung feine Antrittsprebigt. 
Nun verheirathete er ſich mit Trande’s einziger Tochter, Johanna 
Anaſtaſia, deren Taufzeuge er gewefen war und die ihre Tauf— 
namen nad ben feinigen erhalten hatte. Demuth und Sanftmuth 
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war ber waltende Geift in feinem Familienleben. Die brei Kin: 
der, bie ihm geboren wurden und die ihm ftet8 nur Freude machten *), 
erzog er, Salomo's Wort Sprühmw. 27, 23. beftändig vor Augen 
babend, mit väterliher Treue und nahm hiezu den trefflichen Lehr 
(j. unten) als Gehülfen an. Am %. 1723 wurde er nad) Dr. 
Herrnſchmidts Tod Subrector des Pädagogiums und Waifenhau: 
ed. Aus Befcheidenheit bewarb er fi nie um eine Profefjur der 
Theologie, obgleih ihn Frande „gar ernſtlich“ Dazu vorſchlagen 
wollte. Er war überhaupt jo demüthig und anſpruchslos und 
trug fo wenig zur Schau, was in ihm war, baß er einmal treff- 
li mit den Worten gefchildert wurde: „er ift gleich den vollen 
Gefäſſen, die fih von den leeren dadurch unterfcheiden, daß fie 
am wenigiten Elingen.” Er that auch ſich ſelbſt nie genug und 
hielt fid) immer ohne alles erfünftelte Wefen für einen wirklich 
unnützen Knecht, fo ſehr er allem Guten nadjagte, die Liebe 
gegen den Nächiten immer gefhäftig ſeyn ließ und mit feinem 
ganzen Wandel ein in ber Gemeinde Chriſti feheinendes Licht 
war. 

Nachdem 8. Juni 1727 Frande heimgegangen war, deſſen 
„rechte Hand“ er geweſen und dem er, mie ed Paulus feinem 
Timotheus nahrühmt, wie ein Kind dem Bater am Evangelio 
gedient, wurde er fein Nachfolger am Baftorat an der St. Ulrichs— 
firde und im Directorat des Waifenhaufed und Pädagogiums. 
In größtem Segen führte er das von Frande angefangene Wert 
fort, fo daß unter ihm vollends die von Frande geftifteten An- 
jtalten die ſchönſte Blüthezeit erreichten, obgleich er felbit zulekt 
über den Fortgang des innern Baus derſelben beforgt wurde und 
feinen Freunden öfters fagte: „Das Beite im Lande ift gegeſſen!“ 
An feinen durd und durch mit dem Bibelwort getränkten Pre: 
digten, von denen bann aud 1734 „Bußpredigten“ und „Gate: 
hismusprebigten“ und 1735 noch ein Band „Evangelienprebigten“ 


*) Der einzige Sohn, Georg Anaftafius, geb. 12. Oft. 1719, wurbe 
Prediger und Brofejjor der Theologie in Halle und ftarb 18. Febr. 1785. 
Die Ältere unter den beiden Töchtern, Henriette Aug. Sophie, verheira- 
thete fih mit Archidiaconus Koh. Conr. Phil. Niemeyer an St. Marien, 
ber 1767 ftarb, und war bie Mutter des Kanzlers Aug. Hermann N., 
und die jüngere, Agnes Henriette, mit deſſen Bruder, Fr. Anton Nie: 
meher, Inſpeetor bes K. Pädagogiums, ber 1765 ſtarb. 
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im Drud erfchienen, ftellte er den durch Liebe thätigen Glauben 
an Ehriftum, den Verſöhner und Heiland der Welt, ald Grund 
und Wurzel aller chriftlihen Tugenden dar, ine eigenthümliche 
Anmuth und Sanftmuth, die ihren Grund in feiner Demuth und 
Herzensinnigfeit hatte, 309 in feinem Vortrag Jedermann an. Er 
zerfloß in Liebe und Gelafjenheit, er lockte die Schäflein Ehrifti 
mit füßer Stimme, die leichte Laft und das janfte Joh Chriſti, 
des guten Hirten, ihnen vorhaltend ; feine Predigt war „gleich 
einem Morgenthau, welder die matten und welfen Herzen er: 
quidt”, weßhalb fi auch befonderd die mühjeligen und belabenen 
Herzen zu ihm hingezogen fühlten. Francke, deſſen Eifer wie 
Teuer war und ber gewaltig redete, verglich feine Vorträge oft 
mit einem „anhaltenden, janften Regen, der tief einbringe”, wäh: 
rend bie feinigen „ein Regenguß jeyen, der zwar das Rand wäſ— 
fere, aber auch fchnell wieder abfließe”. Seine Theologie grün: 
dete er ganz auf die h. Schrift und befonders auf bie apoftoli- 
[hen Briefe; die Bibel lag bejtändig neben ihm, wenn er arbei= 
tete. Gottes Wort war ihm ein „täglich angenehmes Manna“, 
deſſen er nie fatt befommen fonnte. Er fagte einmal: „was nicht 
biblifh ift und welche Methode nicht nad apoftoliicher Kraftein- 
falt ſchmeckt, die edelt mic) von ganzem Herzen an.“ Und fo 
war ihm auch jede ſchwärmeriſche Abjchweifung von der alleinigen 
Richtſchnur des Glaubens, der h. Schrift, zuwider, und er trat, 
al® in den Kahren 1732 und 1733 mehrere Erwedte in der Ge: 
meinde ein „apartes Abendmahl“ verlangten, entjchieden wider fie 
auf und fcheute auh nit den Schmerz, mit ihm fonft fehr 
theuren Glaubigen offen zu breden, wenn fie die Drbnungen ber 
Kirche zu durchbrechen verſuchten. Weberhaupt zeugte er ohne 
Anfehen der Perjon für Recht und Wahrheit, und 'dieß bewies er 
ſelbſt dem Könige Friedrich Wilhelm I. gegenüber, der ihn öfters 
zu fich berief, daß er ihn in wichtigen Dingen berathe, und ihm 
geftattete, unmittelbar an ihn jchreiben zu dürfen, was er dann 
auch einmal dazu benütte, ihm ernſtliche Vorftellungen gegen bie 
fündhafte TIhierquälerei der PBarforcejagden zu machen. 

Auh ihm war fein Kreuz zubefchieden. Bei ſchwächlicher 
Leibesbefchaffenheit war er oft in Folge der leichteften Erkältung 
von heftigen Tieberanfällen geplagt; am meiften hatte er aber 
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durch die empfindlichſten Zahnſchmerzen zu leiden. Von einem 
ungeſchickt ausgezogenen Zahn hatte ſich bei ihm eine Zahnfiſtel 
gebildet, die ihm zeitlebens eine ziemlich tiefe Narbe neben dem 
Mund hinterließ. Unter den manchmal faſt unerträglichen 
Schmerzen ließ er doch keine Klage aus ſeinem Munde hören, 
und um ſich in der Geduld zu ſtärken und den leiblichen Schmerz 
durch die Macht des Geiſtes zu beſiegen, pflegte er geiſtliche Lie— 
der zu dichten, ſo namentlich das Lied: „Geduld iſt noth, 
wenn's übel geht“ und „Mein Herz, gieb dich zufrie— 
den“. Sein Freund Wiegleb ſagte daher einmal: „Wenn unſer 
„Freund Zahnweh hat, ſo ſollte man ſich allemal darüber freuen, 
„denn, wie wenn man hört die Hennen ſchreien, dann man hat 
„allemal davon ein Ei zum Beſten.“ Durch ſeine überhäuften 
Geſchäfte und beſtändigen Anſtrengungen und beſonders auch durch 
den Schmerz über Francke's Tod wurde ſeine Geſundheit vollends 
ſo untergraben, daß ihn ſchon 1728 ein Schlaganfall traf und 
1730 ein zweiter, eben als er die Worte niederſchrieb: „Ich hab 
mein Sach Gott heimgeſtellt“. Er erholte ſich aber gleichwohl 
ſo, daß er noch ſieben Jahre lang in allen Zweigen ſeines 
ausgedehnten 'Berufsfreifes mit vollem Segen wirken konnte. Da 
traf ihn im Jahr 1737 am Sonnabend vor Invocavit während 
ber Beihthandlung ber dritte Schlaganfall, daß Jedermann bes 
fürdtete, „er werde daran bleiben“. Die Zunge und bie ganze 
rechte Seite feines Körpers warb gelähmt, doch blieb feine Gei— 
ftesfraft noch ungebroden, jo daß er wenigitend noch in jeinem 
Bimmer wirken und arbeiten und mündlich und fchriftlidh viele 
Seelen jtärfen Fonnte. Um fo mehr war nun aud Beten und 
Flehen fein Werk Tag und Nadt. Die Schlaganfälle wieberhol- 
ten fih und fonftige Altersbeſchwerden famen auch noch dazu, 
namentlich verlor er fait allen Schlaf, mas ihn, jehr abmattete 
und feine Kräfte raſch aufzehrte. Seine ftille Geduld aber, mit 
ber er ohne alle Klage des Herrn wartete, blieb fich ſtets gleich. 
„Geduld ift noth, wenn's übel gehet und uns das ſchwere Joch 
des Kreuzes drüdet“ — ſo ſprach er fich felber allezeit zu. Im 
November 1738 traf ihn der lebte und heftigfte Schlaganfall, der 
auch vollends Sinne und Gedächtniß ihm merflih ſchwächte und 
ein abzehvendes Fieber im Gefolge hatte. Noch mande Ging: 
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und Betitunden wurben in feinem Haufe gehalten und noch manche 
auserlefene Lieder mit Mufikbegleitung, bie er fehr liebte, wur: 
den ihm dabei gefungen. Den Tag vor feinem Heimgang vers 
fiel er in einen fait beftändigen Schlaf und früh Morgens 12. 
Febr. 1739 ift er dann unter dem Gebete feined Diaconus 
Majer in fanftem Schlafe als ein Licht verlöfchet. Nun war’s 
erfüllt, was er einit in feinem Pſalmlied über Pf. 34. ge 
fungen : 
ter find noch bie Ereußesftunben : 
ind wir darin treu erfunden, 
So fommt eine andre Zeit, = 
Die nichts weiß von Tod und Leib. 
Dort wird’8 erſt recht beſſer werben, 
Wann uns Gott von biefer Erben 
Dabin führt, wo er regiert 
Und bie Liebe triumphirt. 

Am 17. Februar wurbe er in die Erbgruft feines Schwie- 
gerbaterd beigefeßt, um an der Seite deſſen auszuruben von fei- 
ner Arbeit, mit dem er länger als dreißig Jahre das Werk des 
Herrn getrieben und alle Sorgen und Arbeiten getheilt Hatte, 
Der Eonfiftorialrath und Oberpfarrer Johann Georg Frande, zus 
vor ein Gegner der Pietiften, hielt ihm über Pjalm 69, 36. 37. 
die Leihenprebigt, in der er bezeugete: „Wir haben an dem 
Wohlfeligen einen guten Vorgänger gehabt. Dem laſſet uns fol- 
gen, damit wir, glei wie er, im Leben und Sterben das Zeug: 
niß weifer Baumeifter in der Kirche Chrifti haben mögen.” Und 
bas ganze Raths-Collegium der Stabt Halle ehrte fein Gedächt— 
niß mit einem Gedichte, das mit den Worten fchliekt: 


Drum wollen wir did noch in deinem Tode lieben, 
Weil du bis in ben Tod dem Höchſten treu geblieben. 
Dein Lob vergehet nicht, jo Tange Halle Bleibt, 

Das Jeder — dein Grab mit dieſen Worten ſchreibt: 
„Hier ruht ein Gottesmann, der ohne Falſch geweſen.“ 


Unter allen aus dem Pietismus hervorgegangenen Dichtern 
iſt Freylinghauſen der ausgezeichnetſte und für den lutheriſchen 
Kirchengeſang bedeutendſte. Was er für dieſen durch ſeine Samm⸗ 
lung ber Lieder geleiſtet, hat uns ©. 300—304 fein Geſang⸗ 
buch gezeigt, das als „den Kern alter und neuer Lieder in ſich 
haltend“ zum erſtenmal auf dem Gebiet des kirchlichen Gefang: 
buchweſens eine mit Abſichtlichkeit vollzogene Bereinigung von 
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Alten und Neuem und die planmäßige Einfeßung der Lieder völ- 
lig fubjectiver Pietät in die gleihen Rechte mit denen ber kirch— 
lihen Objectivität darſtellt. Was er weiter dafür in mufikali- 
ſcher Hinſicht durch die biefem Gefangbud beigefügten „Noten 
aller alten und neuen Melodeyen“ als erfahrner Mufitus geleiftet 
bat, der nicht nur felbft mande der neuern fogenannten „Halle'⸗ 
ſchen Melodien” fhuf, fondern überhaupt au in feinem Kreiſe 
Mufif und Gefang mit Eifer und Liebe pflegte, das wirb uns 
der Abjchnitt vom lutheriſchen Kirchengeſang dieſes Zeitabjchnitts 
noch des MWeitern zeigen. Er bat aber ſelbſt aud den Liederſchatz 
ber lutherifchen Kirche mit werthvollen Dihtergaben bereichert 
und fann mit Fug und Recht unter dem pietiftiihen Dichterfreis 
als der Beite und poetiſch Begabtefte bezeichnet werden. Er war 
ein ächter chriftlicher Dichter, bei dem es hieß: „die Liebe Ehrifti 
dringet mich alfo“, und was er im der DVorrebe zum 1. Theil 
feines Geſangbuchs dem „geliebten Lefer“ in Ausficht ftellte, das hatte 
fih an ihm ſelbſt im vollften Maße auch bei feinem Dichten be— 
wahrheitet: „Haft du in Gott und deinem SHeilande beine einige 
Luft und Freude und ſucheſt mit DVerleugnung der vergänglichen 
Luft diefer Welt in derfelben deine Erquidung, gleihwie ein Uns 
mündiger und Säugling an ber Bruft feiner Mutter, fo wird 
ſich auch Gott durd deinen Mund hier ein Lob bereiten,” Bei 
aller Wärme der aus tiefer Erfenntniß der chriſtlichen Wahrhei— 
ten entquellenden Gefühle, bei allem Schwung der Gedanken und 
bei allem Feuer des Ausdrucks, wodurch ſich deßhalb feine Lieder 
auszeichnen, find fie doch frei von den Ueberfchwenglichfeiten, Ge— 
fühlsihwärmereien und füßlichen Liebes-Tändeleien, wie fie vor 
und nah ihm bei fo mandem der „Liebhaber Jeſu“ zu Tage 
getreten find. Sie tragen ben Stempel einer durch und durch 
gefunden Frömmigkeit und wahrer inniger Oottfeligkeit. Alles 
an ihnen ift durch und durch ſchriftmäßig; nicht einzelne befonbere 
Schriftgedanken und Schriftbilder nur find mit einfeitiger Vorliebe 
behandelt und gepflegt, jonbern es ift die ganze h. Schrift, in bie 
fie ganz und gar eingetaucht find, weßhalb Schamelius Freyling- 
haufen auch den „Schriftreihen” nennt. Was die Form betrifft, 
jo mangelt zwar manden feiner Lieder der leichtere Fluß, und ber 
Sat und Periodenbau ift oft zu verwidelt und gebehnt. Seine 
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beffern Lieder find aber wirflih, wie dieß nun allgemein aner: 
fannt wird, auch durch Schönheit der Form und durch Klarheit 
und Wahrheit des Gedankenausdrucks ausgezeichnet; mit Recht 
rühmt man fie als „vollwichtige Garben, welche dem Geift und 
Gemüthe reihe Nahrung bieten.” 

Im Oanzen find e8 neben 2 bloß verbeflerten und überarbeis 
teten Liedern Samuel Königs, Profefjors in Bern um’s 3. 1700; 
„Du Geiſt des Herrn, der du von Gott ausgeht” und Herm. 
Reinh. Bauli’s, reform. Hofpredigers in. Halle (+ 1750), „Lobe, 
lobe, meine Seele”, 44 eigene Lieder*), die wir mit Sicherheit 
von Freylinghaufen befigen. Sie find in feinem „Ehrengedächt— 
niß. Halle. 1740.“, fowie in Gotthilf Aug. Trande’8 Vorrebe 
zur Gefamtausgabe der Freylinghaufen’ihen G.G. vom J. 1741 
in namenilicher Aufzählung als ihm gehörig bezeichnet. Unter 
biefen befinden fi 7 Pſalmlieder (über Pf. 1. 23. 25. 34. 42, 
51, 12—14. doppelt) und noch 5 fonftige Schriftliever oder 
förmliche Bearbeitüngen eines biblifhen Textes, die aber nichts 
weniger, als bloße biblifhe Neimereien find, 7 Morgen = und 
Abendlieder und 13 Feftliever. Die legtern aber, in denen er die ob» 
jectiven Heilsthatfachen zum Gegenftand feiner Dichtung hatte, find 
ihm, was bezeichnend ift, durchſchnittlich weit nicht jo gelungen, 
als die, in welchen er die fubjective Aneignung des Heild und 
das jubjective Ruben und Feiern im Heil mitteljt kindlicher Freude 
im h. Geiſt oder glaubensfefter Hoffnung und muthiger Ergebung 
befingt. Eines feiner Lieder: „O Licht vom Licht, o Vaters Glanz”, 
erſchien gebrudt ſchon im Halle'ſchen und Darmjtäbter geiftr. ©. von 
1697 und 1698, 9 weitere veröffentlichte er neben dem eben genann= 
ten 1704 im erften Theil feines G.'s und 35 erft im J. 1714 
in deſſen 2. Theil. Manche derſelben wurden bald Lieblingslieder 
des Volkes, wie fie 3. B. preußische Soldaten im 18. Jahrhuns 
dert fogar am Schilderhaus gefungen haben. Die beiten und ver— 
breitetiten **) derjelben find: 


*) Irrig werden ihm immer noch aud in ber Neuzeit die Lieder zu: 
gefhrieben : „Jeſus ift lommen“ — „D Vater der Barmherzigkeit, ber 
du dir beine Heerden“ (von Neuß) — „Ih komme, Friedensfürft, zu 
bir”. 

**) Die in die neueften Landes:G.G. aufgenommenen find mit * be: 


zeichnet. 
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„Auf, auf, mein Geift, ben Herrn zu loben“ — 1714. Bom 
göttlichen Weſen. 

„Den die Engel droben mit Gefange loben“ — 1714. Weih— 
nachtlied. Mit ber Anfangsftrophe bes Eafp. Ziegler'ſchen Liebes 
(8b. IH, 108) an der Spiße, in ben weitern Strophen aber frei 
und ganz unabhängig durch Freylinghaufen verfaßt. 

„Der du bift A und D* — 1714. Neujahrlied. 

„Der Tag iſt hin, mein Geift und Sinn“ — 1704. Abendlied. 

„Die Nacht ift Hin, mein Geift und Sinn” — 1714. Mor: 
genlied. Das Pendant des vorangehenden Abenbliebs. 

N ach geboren heut“ — 1704. Weihnachtlied. 

efaj. 9, 6. 7. 

„Geduld ift noth, wenn’s übel geht“ — 1714. Bon Gebulb 
und Beftändigfeit. 

nu — nun iſt bie Nacht verſchwunden“ — 1714. Mor— 

enlied. 

— — und Gott der Tag und Nächte“ — 1704. Abendlied. 

„Jehova ift mein Hirt und Hüter“ — -1714. Pſalm 23. 


„Kommt, ihr Menjhen, laßt eud lehren“ 
(11 tr.) | |- 1714. Von 
ober nad) A. Knapps Liederſchatz von 1837 im ber wahren 
W. ©..1842: Weisheit. 


„Gib die Weisheit meiner Seele“ 
„Mein Geift, o Herr, nad dir fi fehnet* — 1714. 1. 25. 


* „Mein Herz, gib did zufrieden“ — 1714. Bom Gebeimnif 
des Creutzes. 
„Monarche aller Ding“ — 1714. Vom 
ober in U. Knappe NUeberarbeitung. 1837.: göttlichen 
„Du Herrſcher aller Welt“ Weſen. 
„OD Lamm, das feine Sünde je beflecket“ — 1714. Paſ— 
ſionslied. 


„O Lamm, das meine Schuldenlaſt getragen” — 1714. Vom 
Begräbniß Jeſu. | 

„Sagan, o Menſch, wer ift wohl werth, zu ſchätzen“ — 
1914, Bon ber Liebe zu Jeſu. 

‚„‚Shau meine Armuth an“ — 1714. Bon ber Begierde zu 
Gott und GChrifto. ” 
„Wer ift wohl, wie du“ — 1704. Bon Jeſu, deſſen Namen und 

= Rente find in X ſch (u Str.) 
‚Wir Menſchen find in Adam ſchon“ — 
oder mit 8. —— 6. 1854. : en 
„Der Heiland heißet Jeſus Chrijt“ ' 
* An 8. 9—11. Daniels ©. 1842. : Be 
„Ss ift in feinem andern Heil“ i 
„Zu dir, Herr Zefu, komme ih” — 1714. Matth. 11, 23-30. 


Breithaupt*), Dr. Joachim Juftus, Francke's College 
in der theologifhen Fakultät zu Halle, wurde geboren im Februar 


* 


) Quellen: Die von Breithaupt felbft verfaßte und in Chriftian 
Polyc. Leporins Memoria Caplatoniana. 1725. herausg. Lebensbe— 
ſchreibung. — Das gefegnete Gedächtniß bes ſel. Abt Breithaupt in ben 
zu Magdeburg und Halle aufgerichteten Denfmalen, an’s Licht geftellt 
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1658 zu Nordheim im Hannöver'ſchen, wo fein Vater, M. Ehri: 
ftian Breithaupt, Superintendent der Hohenftäbtiihen Diöceſe war, 
Er verlor denſelben aber ſchon 1663 in feinem fünften Lebens— 
jahr, worauf ihn feine Mutter, Anna, Tochter des Pfarrers 
Bitus Troft zu Ellinhuſen, durch ihre älteften Söhne, hauptſächlich 
durch den älteften, der Rector in Schöningen wurde, unterrichten 
ließ. Diefer leitete ihn ebenjo zu gründlicher Wiſſenſchaft, wie 
zu fleißiger Gebetsübung und ernftem riftlihem Wandel an. 
An diefer Zeit machte einft der Anblid des frommen Abts Da- 
träus, Oeneralfuperintendenten von Wolfenbüttel, einen foldhen 
Eindrud auf fein empfängliches Herz, daß er in eine abgelegene 
Kammer eilte und Gott findlich anrief, er möchte ihn doch auch 
einen ſolchen Mann werben lafjen, wie dieſer. Bei der Abreife 
ließ ihn der Abt rufen und jagte zu ihm gleihfam als Antwort 
auf jein Gebet: „Mein Sohn! bete und ftudire fleißig; du ſollſt 
auch ein folder Mann werben, wie idy bin.” Der Eindrud hie 
von blieb ihm fein Lebenlang, und als er dann von 1676 an zu 
Helmjtädt Theologie ſtudirte, ſuchte er ſich hauptſächlich aud nad) 
deſſen Previgtweife zum Prediger zu bilden. 

Am Jahr 1680 wurbe er als Gonrector an die fürftliche 
Schule zu Wolfenbüttel berufen, wo er recht jeelforgerlic auf 
feine Schüler einzuwirken bemüht war und es ſich angelegen feyn 
ließ, überall bei Erklärung ber römischen und griechiſchen Schrift: 
fteller auf die Herrlichkeit des Chriftentgums hinzuweiſen. Als 
aber jhon im Jahr 1681 bei einbredhender Pet die Schule ſich 
auflöste, nahm er die Einladung eines reihen jungen Theologen 
an, mit ihm auf die Univerfität Kiel fich zu begeben, und hier 
War er mit biefem der Haus: und Tiſchgenoſſe Dr. Kortholts (ſ. 
©. 258), der ihn als feinen Sohn liebte und den er als einen 








von Dr. Gotth. Aug. Frande. Halle. 1736. Fol. — J. Molleri, Cim- 
bria literata. Hauniae. Tom, II. 1744. ©. 120—124. — Beſchreibung 
bes Saalkreifes von J. E. v. Dreyhaupt. Halle 1751. 2. Bd. ©. 
594, f. — Eafp. Wezel, Anal. hymn, Gotha. 1. Bd. 3. Stüd. 1751. 
©. 17 fi. — Sigm. Jak. Baumgarten, Memoria incomparabilis 
J. J. Breithauptii. Halle. 1754. — Nachrichten vom Charakter und ber 
Amtsführung rechtſchaffener Prediger. Halle. 1777. 5. Bd. ©. 34 f. — 
Herm. Dryander, Superintendent in Halle, in Herzogs Real-Enchel. 
3b. II, 1854, ©. 349 f. 
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andern Luther hoch verehrte. Unter feiner Anregung und Leitung 
trieb er nochmals theologifche Studien mit großem Eifer und er— 
hielt dann fpäter aud die Erlaubniß, theologiſche Privatvorleſun— 
gen zu halten. Dann begab er ſich auf einige Zeit nah Franke 
furt zu Spener, deſſen ganzes Bezeigen und Wirken einen fo tie- 
fen Eindrud auf ihn machte, daß er fein entfchiedener Anhänger 
wurde und hernach auch bezeugte, es jey ihm geweſen, als ob 
er „in Spener das Erempel des Apoſtels Paulus vor fi ſehe“. 
Bon Frankfurt wurde er aber, als er gerade im Begriff war, 
auch zu Sebaſt. Schmid nad Straßburg zu gehen, wieder nad 
Kiel zurüd berufen als Brofeffor ver Homiletif, und im 
Jahr 1685 erhielt er von dem Herzog Bernhard von Sadjen: 
Meiningen einen Ruf nah Meiningen als Hofprediger und Confi: 
ftorialrath. Zu gleicher Zeit gelangten nody vier andere Berufun— 
gen an ihn, und als er nun in große Gewiſſensnoth gerieth, für 
welchen Auf er fich entjcheiden jolle, träumte er eines Nachts, es 
begegnen ihm wie dem Jakob auf der Reife die Mahanaiın und 
fängen: „Gott bewahret alle deine Wege” und brächten ihn unter 
foldem Geſange zum Herzog Bernhard in die Kirche nah Mei: 
ningen. Darin erkannte er dann eine Weifung Gottes und 309 
nah Meiningen, wo er in großem Gegen wirkte und durch 
Beförderung der Catedhifationen und fleißige Bilitation der Kir: 
hen und Schulen reihen Nuten ftiftete. Der fromme Herzog 
unterjtügte ihn in foldem Wirken aufs kräftigſte und erlaubte 
und befahl ihm fogar, alle Tage im Schloſſe von Zimmer zu 
Zimmer zu gehen und die Hofleute, ja felbft die fürftlihe Herr— 
Ihaft zu Fatechifiren, was ihm aber mächtige Feinde bei Hof er: 
weckte. Nach zwei Jahren ſchon ſchied er von Meiningen, indem 
der Rath zu Erfurt ihn als Pfarrer an der Predigerkirche be: 
gehrte und ber Herzog, fo herzlih fauer ihm die Trennung 
wurde, ihn einem alten Vertrag gemäß an die Stadt Erfurt ab: 
treten mußte. Doc willigte Breithaupt erſt ein, als das Ober: 
Confiftorium zu Dresden erklärt hatte, daß der Ruf von Gott 
jey, und hielt dann am Sonntag Mifericordias 10. April 1687 
feine Abſchiedspredigt zu Meiningen über Joh. 16, 12—16. 
Sn Erfurt, wo er fofort an der Predigerfirhe am Sonn: 
tag Jubilate 17, April feine Antrittspredigt hielt über Joh. 16, 
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46—23, und: über dieſelbe auch das tiefgedachte Lieb dichtete: 
„D Gottes Sohn von Ewigkeit“ wurbe er zugleich zum 
Senior des geiſtlichen Stadt: und Land-Minifteriums und zum 
Profefjor der Theologie an der Univerfität ernannt und bie Ge— 
meinde gewann ihn jo lieb, daß fie fidh ihm freiwillig erbot, die 
Koſten für Erlangung der. theologischen: Doctorwürbe ganz ans 
ihren Mitteln zu bejtreiten, worauf: er diejelbe dann in Kiel zu 
gleicher Zeit mit Abraham Hindelmann,, dem Generalfuperintens 
denten von. :Darmftabt (j. unten) ‚verhielt. Und im Jahr 1690, 
als. er auf. die Supetintendentur nach Hildesheim berufen . wurde, 
bat ihn die. ganze Gemeinde. Ze dod zu bleiben; ie: lieb 
hatte ſie ihn. 

Er verwaltete ſein Biebigtamt ganz in Spenerd Sinn, wo: 
bei er, wie:er ſelbſt berichtet,; „mehr. Segen gehabt; als er begreis 
fen können“, trieb die Catechismuslehre fleißig und. erwedte durch 
jeine öffentlichen Kanzelvorträge und durch Privat-Erbauungsreden 
in: feinem Haufe viele,Seelen, brachte aud das verfallene Beicht— 
weſen in beſſern Stand, daß die Beichtlinder ſich einige Tage: vor 
der Beichte meldeten und ſich prüfen ließen. Als nun Frande 
im Jahr 1690 als Diaconus an feine Kirche nad Erfurt kam, 
erneuerten; beide Männer ihre jhon auf der Univerfität gehabte 
Delanntfhaft und ſchloßen fih in gleichem, Sinn und zu gleichem 
Wirken eng an einander an. Der Sturm, der fih nun haupt: 
ſächlich gegen Frande's- Feuereifer erhob, traf. auch Breithaupt 
empfindlid, und auf eine für, ihn beſonders beleidigende Art wurs 
den „die pietijtifchen Gonventifel” oder Privat-Erbauungszujamen: 
fünfte, die er wie Francke hielt, vom Rath, verboten. Beſonders 
auch durch die Katholifen hatte er in feinem Amte- harte Ber 
drüdungen zu erfahren; am meilten aber wurbe ev durch Francke's 
im September 1691 -erfolgte ungerechte Vertreibung ſchwer - bes 
trübt, Weil Frande nit mehr gejtattet worden war, eine orbents 
liche Abſchiedspredigt zu halten, that er nun ſolche gleihjam für 
ihn an dem glei darauf folgenden Sonntag mit dem offenjten 
Freimuth, indem er, mit der Geſchichte Joſephs und jeiner Brü— 
der den Eingang machend, fonberlid die Stellen Luc. 12, 51—53; 
und Ap.Geſch. 28,22. erklärte und über die, welde an Francke's 
Bertreibung Theil hätten, die Drohung ausſprach, es würde ihnen 

Roc, Kirchenlied. IV. 22 
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nimmermehr wohl gehen. In gleicher Weiſe ſprach er in der 
Montagspredigt über Joh. 7, 51. und las bezügliche Stellen aus 
Luthers Schriften vor, wodurch die Rathsherren ſo erbittert wurden, 
daß fie beſchloſſen, ſeine Entlaſſung zu bewirken; ſelbſt heimliche An⸗ 
ſchläge gegen fein Leben ſollen gemacht worden ſeyn. Er aber 
kam ihnen zuvor und meldete 25. September ſeiner Gemeinde, 
wie er von dem Churfürſten von Brandenburg einen Ruf nach 
Halle erhalten habe und denſelben jetzt auch anzunehmen gefonnen. 
fey und über fie den Staub von feinen Füßen jchüttle. 

& trat er denn nun im Oktober 1691 zu Halle ein als 
erfter Decan der theologifhen Fakultät und Director des theologi- 
Then Seminars an der neu errichteten Univerfität, als Prediger 
bei der Domkirche und ald Magveburgifcher Eonfiftorialrath. Am 
18. November hielt er die Jnauguralrede und fonnte noch in dies 
ſem Monat auch die theologiſchen DVorlefungen hier eröffnen, 
indem burd die Berjegung der Eonventualen des Klofters Hillers- 
leben, welche das theologifche Seminar bilden follten, bereits eine 
gehörige Anzahl Zuhörer vorhanden war. Bis in's Yahr 1694, 
in welchem er feine befannten Institutiones theol. in 2 Bänden 
berausgab, war er aber der einzige theologiſche Profeffor, indem 
ber, wie er und bald nad ihm, durch Speners Einfluß nad Halle 
berufene Frande nur als Profeſſor der orientalifhen Sprachen 
eintrat. Erjt mit der Einweihung der Univerfität, 1694, erhielt 
er an oh. Wilhelm Baier einen Mitarbeiter im theologifchen 
Lehramt, daß er nun nicht mehr, wie feither, das ganze theolo- 
giſche Wiffensgebiet in feinen DVorlefungen allein zu umfaſſen 
hatte. Und als dann diefer, ber mit ihm nit Eines Sinnes 
war, ſchon 1695 Halle verlaffen hatte und an feine Gtelle 
Frande’8 Herzensfreund, Paul Anton, getreten, auch 1698 Frande 
in bie theologiſche Fakultät eingetreten war, fanden biefe von 
einerlei Geiſt befeelten Lehrer als ein edles Dreigeftirn in derſel— 
ben da und wirkten mit vereinten Kräften in ber fegensreichiten 
Weiſe für Heranbildung frommer und eifriger Prediger des Evans 
geliums. Lebe Woche traten fie am Montag Abend 6—7 Uhr 
dazu zufamen, um fi in folder Lehrthätigfeit gegenfeitig zu ftärs 
fen und mit einander zu beten. Im Jahr 1705 wurde er, neben 
Beibehaltung feiner Halle'ſchen Aemter, zum Generalfuper- 


b. Der pietiftifche Dichterfreis. aa. Die Hallenfer: 3. J. Breithaupt. 839 


intendbenten des Herzogthums Magdeburg und zum Probft des 
Klofterd und Pädagogiums zu Unfrer Lieben Frauen ernannt. Als 
ihm aber dann 1709 für legtere Stelle die eines Abt8 des Magbe- 
burgiſchen Stifte und Klofterd Berga übertragen wurde, fonnte 
er in feinem akademiſchen Lehramt'nicht mehr viel wirken, weß⸗ 
bald Joachim Lange nun von Berlin aus. als fein. Stellvertreter 
in die theologifhe Fakultät einrückte. Nachdem dann vollends 
1714 die K. preußifche Negierung jamt dem Confiftorium von 
Halle nad) Magdeburg verlegt wurde, war er mehr in Magder 
burg als in Halle gegenwärtig. Doch benützte er immer noch, 
wie er nur fonnte, jede übrige Zeit, um in Halle feine afademifche 
Thätigfeit fortzufegen. Es war dieß feine Erholung, und oft 
ließ er fich, felbit wenn er von Gichtſchmerzen gelähmt war, auf 
feinem Lehnftuhl in den Hörfaal tragen. Sein Bifhofsamt aber 
und feine einflußreihe Stellung im Eonfiftorium benüßte er, um 
für das Heil der Kirche zu wirken, denn er hatte einen brennen= 
den Eifer für Gottes Sache und eine unerfchütterliche Beharr: 
lichkeit. 

Ueberall traf er die heilfamften Einrichtungen mit unermübe: 
ter Thätigkeit. Er betrieb eine durchgreifende Verbeſſerung des 
Schulweſens, errichtete auf Filialien neue PBrebigerjtellen und lei— 
tete die ihm untergebenen Prediger mit einer feltenen Liebe, Weis: 
heit-und Gebuld. Die Candidaten, welde ein Predigtamt begehr: 
ten, prüfte er gründlich, ob ihre Abfichten lauter und rein wären, 
und ob fie mit Wahrheit jagen könnten: „Ich glaube, darum 
rede ich.” Ehe noch die öffentliche Prüfung begann, redete und 
betete er mit ihnen einzeln auf feinem Zimmer. Leichtfinnige, 
heuchleriſche und unfittliche Leute zum Prebigtamt zu. ordiniren, 
war er durch Nichts in der Welt zu bewegen. Dabei nahm er 
ſich aber doch der Irrenden voll väterlicher Liebe an. 

Er hatte überhaupt ein Herz voll Liebe gegen Jedermann, 
vor Allem gegen die Armen, auf die er alle feine Erjparniffe 
verwendete; er wollte überhaupt als ein „Fremdling in der ver— 
gänglihen Welt“ kein Eigenthum erwerben. ©egen bie, welche 
ihm dienten, war er ein gar leutjeliger Herr. Seine tiefe Demuth, 
in der er auch bei feinen hohen Ehren und Würden im Gefühl 
geiftliher Armuth gebeugt blieb und Andre Höher achten Ternte, 

22° 
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als fi felbft, machte ihn aud für die Geringften zugänglich. 
Seine vielen Amtsgefchäfte beforgte er mit größter Pünktlichkeit, 
und um fie treulich ausrichten zu können, ftand er Sommers und, 
MWinterd um vier Uhr auf. Als mit berannahendem Alter feine 
Gichtſchmerzen immer heftiger wurden, trug er fie doc mit ftant- 
bafter Geduld, und wenn ihm je einmal bei allzu großer Heftig- 
feit des Schmerzes ein Seufzer entfloh, fo bejtrafte er ſich als— 
bald felbft und fagte zu den Umftehenden: „Ad, Kinder! ärgert 
Euch an mir doch nit, daß ih fo ungeduldig bin.“ Wegen 
feiner vielen Geſchäfte fand er, wie er felbit ſich ausfpridt, feine 
Zeit, fih eine für fein Temperament und Amt geeignete Frau 
auszuwählen. . So blieb er ledig und forgte allezeit allein „für 
das, was dem Herrn angehöret”, und gewann durch's Wort der 
Wahrheit viel taufend geiftliche Kinder und Kindeskinder, die dort 
am Tage der herrlihen Offenbarung Jeſu Ehrijti feine Krone 
feyn werden. Was ihn aber zu alle dem jo geſchickt machte und 
au unter den ſchwerſten Gejchäftslajten immer wieder ſtärkte, 
war das, daß er ein treuer, ftarker Beter war. Er betete in 
Wahrheit ohne Unterlaß, und wenn fein Herz bejonders bewegt 
war, fonnte er ganze Nächte im Gebet mit Gott ringen. „Alle 
meine Sachen gehen ſchwer,“ fagte er einmal, „aber durch's Ge: 
bet wird Alles bei mir durch- und ausgefoht. Im Gebet ftärkt 
Gott dergejtalt, daß, was ih dann mit ihm anfange, gehen oder 
brechen muß.“ ben fo eifrig war er aud in der Fürbitte für 
Andere; er betete wie Spener täglich zu bejtimmten Stunden für 
bie ganze Kirche, für König und Obrigkeit, für feine Freunde, 
für Hülfe und Troftbebürftige namentlich, und am eindringlidften 
für. feine Feinde. Beſonders gern betete er auf ben Knieen. 
Einsmals, als er längere Zeit wegen Gichtſchmerzen, die ihn die 
größere Hälfte feines Lebens hindurch plagten, feine Füße nicht 
mehr. vegen konnte und e8 nun endlich befjer mit ihm worden 
war, jagte er: „Ah, jehet einmal meine Füße an, ich kann fie 
wieder im Gebet vor Gott beugen und dem Zurufe Davids fol: 
gen: „„Kommet, laſſet und anbeten und knieen und nieberfallen 
vor dem Herrn, der und gemacht hat““ (Pi. 95, 7.).“ 

Troß feiner ſchwächlichen Leibesbefhaffenheit bei den man— 
nigfachen Krankheiten, die er zu beftehen hatte, und troß feiner 
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übermäßigen Gejchäftslaft, die er zu tragen hatte, Konnte er doch 
bis an. fein Ende thätig ſeyn und ein hohes Alter erreichen. Er 
ftarb nad) Furzer Krankheit 74 Jahre alt zu Klofter Bergen 16. 
März 1732 und wurde auch bafelbit beerdigt. Erfüllt war es 
ihm nun, mas er jhon Ad Jahre zuvor bei feinem Amtsantritt 
in Erfurt an Jubilate ahnungs- und Hoffnungsvoll gefungen 
hatte: 

Und fol ih mit ber Greußeslaft, 

Die bu, mein Heil, getragen baft, 

Bis in den Tod dich ehren: 

So iſt's doch ein geringes Nu, 

Darauf dann bald, bald folget Ruh 

In Freuden ohn' Aufhören. 

Endlich werd ich 

Jubilate und Cantate 

Fröhlich fingen. 


Drum will ih nun tapfer ringen. 

In feinem Teftament hatte er verordnet, daß feine anfehn- 
liche Bibliothek verfteigert und aus dem dadurch erlösten Gelbe 
ein Stipendium für arme Stubirende aufgerichtet werde. Sein 
Symbolum war mit Bezug auf feinen Taufnamen: „Justus ut 
palma florebit.“ (Pſalm 92, 13.) | 

Sein Zeitgenoffe, der geh. Regierungsrath Dreyhaupt in 
Halle, hat ihn alſo gefhildert: „Er war von langer, bagerer 
Statur, von venerablem Anſehen und befonderer Gravität, jedoch 
ſchwächlicher Leibes:Conftitution, indem er von Zahnjdhmerzen, 
Kolik und reißender Gicht fehr geplagt worden, jedoch ohnerachtet 
feines hitzigen Temperaments von großer Geduld, ein treuer Die: 
ner Gottes, aufrihtiger Mann und großer Theologus, der es 
rechtſchaffen gemeint und der evangeliſchen Kirhe große Dienfte 
geleiftet, wierwohl er oft viele Anfehtungen ausjtehen müflen und 
von faljhen Jüngern öfters fehr hintergangen worden, die feiner 
Aufrichtigfeit durch ſchändliche Heuchelei gemißbraucht.“ 

Unter ſeinem von Rüdiger gemalten und von Wertmann in 
Kupfer geſtochenen, ſehr wohl getroffenen Bildniß ſtehen die 
Worte: 


Ernſt, Klugheit, Gravität, Muth, unerſchrocknes Weſen, 
Furcht Gottes, Redlichkeit, iſt hier vereint zu leſen. 


Breithaupts liebſte Erholung unter ſeinen vielen Amtsge— 
ſchäften war Klavierſpiel und Liederdichtung. So verfaßte 
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er. viele lateinifche Gedichte, die er dann in einer befondern Samm: 

fung herausgab unter dem Titel: „Po&mata miscellanea. Par- 

tes VI. Magdeb. 1720. und auch mehrere deutiche, 3. B. 

Feſtgedichte und geiftlihe Gedichte, die er mit einer von ihm in 

Herametern abgefaßten „Poetiſchen Ueberjegung der Sprüde und 

des Predigers. Magdeb. 1717.” in Drud gegeben hat. 

Vier geiftlihe Lieder*) aus feinen mittlern Jahren, bie 
er auf den Knieen verfaßt hat und im denen deßhalb aud ein 
ernſter, lauterer Chriftenfinn weht, hat Freylinghaufen 1704 in 
fein G. Thl. I. aufgenommen, nachdem fie, wie fi) dieß menig: 
ſtens von 3 nachweifen läßt, zuvor ſchon vereinzelt im Drud er: 
fchienen waren, nämlich: 

„Jeſus CHriftus, Gottes Lamm“ — Röm. 5, 8-10. Erfimals 
ebrudt in Breithaupts „Meiningifhem Abſchied und Erfurtifchem 
niprud. Erfurt. 1687.” Bereitd auch im Züehlen’ihen G. Darmit. 

1698. 

„D Gottes Sohn von Ewigkeit! wie ſelig“ — chriftliches Qu: 
bilate.e Mit diefer Ueberſchrift erſtmals gebrudt in Breithaupts 
„Meiningiihem Abſchied und Erfurtiihem Anſpruch. Erfurt. 1687.” 
und demnach verfaßt aus Anlaß und als Gebanfenausdrud feiner 
am Sonntag Jubilate 17. April 1687 über Joh. 16, 5—15. in Er: 
furt gehaltenen Antrittsprebigt. 

Bereits auch im Andr. Luppius’fhen G. „Geijtliche Lieder und 

Lobgefänge. 1695.“ und im Züehlen’ihen G. Darmft. 1698. 


„D Lamm Gottes, hoch erhaben“ — Paſſionslied. Erſtmals ge: 
a Beigabe zu Breithaupts „VII Kreuzprebigten. Halle. 1703.“ 
S 


„OD reicher Gott von Gütigkeit“ — von ber chriſtlichen Gelaffen: 


beit. (Im „geſegneten Gedächtniß Breithaupts“ von G. A. Francke 
1736.“ als ſein eigen Lieb abgebrudt.) 





*), Das ihm gewöhnli nach der Angabe Grifhows und Kirchners 
in ber „furzgefaßten Nachricht von Altern und neuern Verfaffern des 
Freylingh. G.s“ zugefchriebene, in vielen G.G. eingebürgerte Lied: „Ver: 
ſuchet euch doch felbfi, ob ihr im Glauben ftehet”, ſpäteſtens 
1687 verfaßt, kann nicht wohl Breithaupt zum Verfaffer Haben, obgleich 
es mit ben erften zwei oben genannten Liedern befjelben in feinem „Mei: 
ningifchen Abjchied und Erfurtifchen Anfprud, Erfurt. 4687." fieht. Denn 
Gafp. Wezel, Diaconus in Römbild, welcher 1724 Breithaupt in Halle 
„etlihemal geſprochen“ hat, macht in feinen Anal. hymn. 1751. ®b. I. 
Stüd 3. ©. 25 bie beftimmte Angabe: „Der fel. Abt, als ich ihm deß— 
wegen befragt, hat fich deſſen, daß er Autor davon jeyn follte, nicht ent— 
finnen wollen“ und Grifhomw und Kirchner geben ſelbſt auch an, daß es 
in dem „gefegneten Gedüchtniß des ſel. Abts Breithaupt ... vorgeſtellt 
von Gotth. Aug. Frande. 1736. — freilih, wie fie meinen, „etwa aus 
Verſehen“ — nit mit gedacht worben. 
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fange*), Dr. Joachim, Francke's College in ver theologi- 
[hen Fakultät zu Halle, wurde geboren den 26. Dit. 1670 zu 
Gardelegen in der Altmark, wo fein Vater, Mauritius Lange, 
Rathsverwandter war und ald Senior bed Raths-Collegiums ein 
Alter von 80 Jahren erreihte. Seine Mutter, Maria, aus einem 
zweiten bort einheimijhen, aber mit bem des Vaters nicht ver- 
wandten Geſchlecht der Lange, ftarb ihm frühe, worauf er bie 
ſorgſame Pflege einer ältern Schwefter zu. genießen hatte, umb 
fein um 10 Jahre älterer gottjeligerBruber, der nachmalige Super: 
intendent in Brandenburg, Nicolaus Lange (f. S. 310), führte 
ihn mit den Jahren zu den Studien, ſonderlich aber zum Chri— 
ſtenthum auf's Befte an, lehrte ihn auch frühe ſchon aus freiem 
Herzen mit eigenen Worten zu Gott beten, fo daß er fih niemal 
dießfalls eines ſonſt gewöhnlichen Gebetbuchs bebienen dürfen. 
Als er fünfzehn Jahre alt war, machte im Jahr 1685 cine hef- 
tige Feuersbrunſt, die 150 Gebäude, und darunter auch jein 
elterliche8 Haus, in Aſche legte, einen fo tiefen Eindruck auf fein 
Herz, daß er, während das Feuer. nod in hellen Flammen ftand, 
ben ernſtlichen Vorſatz faßte, fi vor dem hölliſchen Feuer zu 
hüten und ſich Gott fo viel mehr aufzuopfern. Während er und 
feine Geſchwiſter noch mehrered Hausgeräthe retten wollten, hatte 
der Bruder Nicolaus fie bei der Hand gefaßt mit den Worten: 
„heraus! laſſet e8 brennen und fallen, jtehet doch der Himmel 
noch!“ : Weil fein Vater dadurd in die größte Dürftigfeit ge— 
rathen war, nahm ihn feiner Mutter Bruder, Joachim Lange, 
Stadivogt zu DOfterwied bei Halberitabt, eine Zeitlang zu fi, 
bis er das Gymnaſium zu Quedlinburg 1687 beziehen konnte, 
wo er ſich dur Amformationen nährte und durch eindringliche 
Briefe des Bruders: Nicolaus und namentlih durch Sonthoms 
„güldenes Kleinod“, das ihm derſelbe ald Geſchenk ‚gefandt hatte, 


— 


*) Duellen: Dr. 3%. Langens Lebenslauf zur Erwedung feiner in 
ber ev, Kirche fiehenben und ehemal gehabten vielen und wertheften Zu- 
börer, von ihm felbit verfafjet. Halle und Leipzia. 1744. — Die legten 
Stunden einiger . .. . jelig in dem Herrn verft. Perſonen. a 
hr von: ‚Sromann Heinrih, Grafen von Henkel. Halle. 1: Bb. 

Aufl. 1746. S. 100-116. — Beihreibung des za von 2 C. 
v. — — alle. 2. Bb. 1791. — Caſp. Wezel, Anal. bymn. 
Bd, U. Stüd 4. Gotha. 1754. ©, 453-472. 


—— — 
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auf dem Wege der Gottſeligkeit erhalten bliebb Nachdem er dann 
auch noch ein halbes Jahr auf dem Gymnaſium zu Magdeburg 
zugebracht hatte, wo er ſich an Chr. Serivers Predigten erbaute 
und ihn zu ſeinem Beichtvater hatte, gieng er zu Anfang des 
Herbſts 1689 auf ‚die Univerſität Leipzig und. wurde hier, auf 
Empfehlung ſeines Bruders Nicolaus, der Stubengenoſſe A. H. 
Francke's, der ihn unentgeldlich zu ſich nahm. Dort hielt er ſich 
zu. den frommen Studirenden, die Caſp. Schade's, P. Anton's 
nnd Francke's bibliſche Vorleſungen beſuchten. Er war zwar im 
Vertrauen auf Gott bloß mit acht Reichsthalern, die ihm ſein 
Bruder geſchenkt, und mit. noch einigen Thalern von dem Chor: 
geld, das er fi in Magdeburg verdient hatte, nad) Leipzig ge 
zogen, und doch war er ftetS vergmügt, weil jeine Seele ſo reich: 
liche Nahrung hatte. Frande verichaffte ihm auch bald im Haufe 
des berühmten Ehriftian Thomafius. eine Brivatlehrerftelle, mas 
ihm zu großer Unterftügung gereichte. Als aber Thomafius 1690 
mit jeiner Familie nad) Halle gezogen und Frande nad Erfurt 
berufen worden war, folgte er dem letztern im Herbit 1690 da— 
bin nah und fam abermals: in fein Haus; ja, als Frande mit 
dem Jahr 1692 als Profeſſor in Halle eingetreten war, folgte 
er ihn mitten im Winter au) dahin nad), wo er dann mit dem— 
felben den für fein Herz fo gejegneten Umgang fortfegen durfte. 
Auf einen von Berlin empfangenen Wink begab er fih dann 
gegen das Ende des Nahres 1693 dorthin, wo er von Cafpar 
Schade, jeinem frühern Leipziger Lehrer, der num Diaconus an 
der Nicolaitirde geworben war, fo lange in fein Haus und an 
feinen Tiſch unentgeldlih aufgenommen wurde , bis er ihm eine 
Hofmeijteritelle bei dem Geheimerath v. Canitz (ſ. ©. 242) ver: 
fchafft Hatte. : Während der drei Jahre, in welchen er deſſen ein: 
ziges Söhnlein zu unterrichten hatte, durfte er des näheren Um: 
gangs mit Schade und Spener, dem Probſt an St. Nicolai, ge: 
nießen, die ihn öfters für. fich prebigen ließen und zur Zuberei— 
tung ber zum Tod verurtheilten Maleficanten benugten. Nament: 
lich wurbe ‚er. bier durch die Theilnahme an dem von Spener 
jeden Mittwoh und Samſtag Nahmittag in feinem Hauſe mit 
Studiofen und Gandidaten der Theologie gehaltenen Collegium 
biblicum nod tiefer in das Studium der h. Schrift eingeführt. 
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Nachdem er ſich dann vergeblich; um eine Lehritelle am Gymnaſium 
in Stargard . beworben und einige Wochen. dort verweilt hatte, 
wurde er als Rector zu Cöslin in Hinterpommern angeftellt 
und: am Montag nad) dem Abventsfeſt 1696 in diefed Amt ein: 
geführt. Hier geſchah es, daß feinen Augen der Staar und völ⸗ 
liges. Erblinden drohte. In feiner Angſt hierüber trieb. ihn ein 
Wort feines: Bruders Nicolaus zu brünftigem: Gebet, ver jehrieb 
ihm nämlich im Glauben mit wiederholter: göttlicher Anrufung: 
„Traue nur Gott! denn Gott iſt Tauter Auge ‚der dir dein Ger 
fiht ohne Abnahme auf die Zeit deines Lebens erhalten wird.“ 
Das ermünterte und ftärkte ihn nun dergeſtalt, daß er ohne Ge: 
brauch einiger Mebicin feinem Gott es zuverfichtlich, zutraute, daß 
er ihm zu feinem: Dienjt in jeiner Kirche fein: Geſicht gnädiglich 
lafjen würde; und wirflid ward .er auch geheilt, jo daß er noch 
im 74. Jahr ohne Brille. und ohne alle Ermübung. angeitvengt 
Iefen konnte, Er hatte aber darunter um jo verlangender ſich aus: 
ftredfen gelernt nach Jeſu, dem füßen Licht, zu dem er deßhalb 
auch mit folder Innigkeit ſein Morgenlied fingen konnte: 
„D Jeſu, ſüßes Licht, - - Nun dat bein Gnadenglanz 
Nun ift die Nacht vergangen, Auf Neue mich umfangen.” 
Nach einem Jahre ſchon wurde er, auf ben Vorſchlag Spe— 
werd und. ded Geheimeraths v. Canitz, nah Berlin berufen ale 
Rector.ded Gymnafiums der drei neuen Städte Friedrichswerder, 
Dorotheen: und Friedrichsſtadt. Zu Anfang des: Jahrs 1698 
gieng er dahin ab und verheivathete fi nun im September. jelbi- 
gen Jahrs mit Johanna Elifabetha, Tochter ded Archidiaconus 
Joachim Rau zu Perleberg, die ihm. 7 Söhne und 2. Töchter 
gebar. Er bewährte fi als ein geſchickter Schulmann, wie denn 
auch eine von ihm verfaßte lateinische Grammatik in vielen Schu: 
len eingeführt wurde und. die 26. Auflage erlebte. Bor allem 
aber pflanzte ev’ feinen Schülern amgelegentlich Liebe zum Wort 
Gottes ein, denn: er fagte oft, ein gewiffenhafter Schulmann ſey 
fein bloßer Sprachmeifter, ſondern habe es mit unjterblichen See- 
Yen zu thun und. müfle deren geiftlicher Bater ‚werden. Gegen 
das Ende des Jahrs 1699 wurde er auf Anfudhen der theologi: 
Then Fakultät als Adjunkt derfelben nah Halle berufen. Er 
warsbereits vom Senat zu Halle in Eid und Pflichten genom: 
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men unb auch fein Nachfolger in: Berlin war. ſchon beftelt. Da 
erbat ihn ſich die lutherifche Gemeinde auf der Friedrichsſtadt als 
ihren Baftor, was er dann auch unter Beibehaltung der Direc- 
tion des Öymnafiums annahm. MS aber nun Breithaupt 1709 
Abt in Klofter Bergen geworden war und deßhalb feinem theo- 
logiſchen Lehramt in Halle nicht mehr ganz vorftehen konnte, 
wurde er im Auguſt 1709 als orbentliher Profeſſor der Theo— 
logie nad) Halle berufen, wo er fofort im Dftober eintrat 
und vollends bis. an fein Ende 35 Jahre Lang rafilos thä= 
tig war, 

Hier hatte er den Schmerz, nad einigen Jahren jchon feine 
fromme und liebe treue Gehülfin im 40. Yahre ihres Lebens zu 
verlieren. Als nämlich 15. Februar 1715 in ber Nähe ihrer 
Wohnung -bei großem Sturmwind Feuer ausbrach, .erfranfte fie 
über dem heftigen Schreden bes andern Tags und ftarb nad 12 
Tagen 25. Februar, nachdem fie den Ihrigen noch zur täglichen 
Erweckung ber Liebe Jefu das ſchöne Gerhard'ſche Lied: „O Jeſu 
Ehrift, mein ſchönſtes Licht“, das ihr oft zur befondern Erquickung 
gedient, angepriefen hatte. Er verfaßte ihr 1. März, dem Tage 
ihrer Begräbniß, ein Schönes „Denkmal der Wahrheit und Liebe“, 
darin er ihre die Welt verfhmähende Liebe zu Jeſu, ihre Holb- 
und Leutjeligfeit in fanftem und ftillem Geifte nad) dem verbor: 
genen Menfchen des Herzens unverrüdt, als dem rechten Weiber: 
ſchmuck, gerühmet hat. Im folgenden Jahr verheirathete er ſich wieber 
mit einer Urenkelin des berühmten Dr. Polycarp Leyfer, Char: 
lotte Efifabethe, geb. Lenfer, Wittwe des Rathskämmerers und 
Kaufmanns Koh. Dreykig in Halle, die ihm noch ein einziges 
Kind, einen Sohn, gebar, und im Jahr 1717 wurbe er bei ber 
Feier des zweiten Reformationsjubiläums Doctor der: Theologie, 
welher Würde er alle Ehre machte durch Abfafjung bebeutender 
theologifeger Schriften, unter welchen fih durch Klarheit auszeich- 
net feine befonders gegen die Präbeftinationslehre fehr wirkſame, 
oft aufgelegte Schrift „von. der allgemeinen Gnade”, nebſt feiner 
„Oeeonomia salutis“. Als zur Anfhaffung in: allen preußijchen 
Kirhen vom König anbefohlen Hatte ſich ber Meiteften Verbrei— 
tung zu erfreuen fein Bibelwerk unter dem Xitel: „Biblifches 
Licht und Recht oder. richtige und erbauliche Erklärung der h. 
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Schrift A. und N. Teitaments;. 7 Foliobände. Halle. 1730— 
1738.” (concentrirt in der fog. „Hausbibel”), woran er 40 Jahre 
lang täglih 8 bis 10 Stunden gearbeitet hat. Oefter wurbe er 
au zum Prorector der Umiverfität erwählt, und als er 41721 
diefes Amt zum erjtenmal führte, wußte er die vorher verfallene 
afademifhe Difcipfin durch beherztes und entjchiedened Auftreten 
wieder aufzurichten, ob ihm gleich für den Anfang von den zügel- 
loſen Studenten unter dem Ruf: „es lebe die Hallifche Freiheit 1” 
mit großem Ungeftüm die Fenſter eingeworfen wurden. 

Am meiſten that er fich aber hervor als ber gelehrte Bor: 
fämpfer und MWortführer der. theologifhen Fakultät in der Ver: 
theidigung des Pietismus gegen die Angriffe der Orthodoxen, bie 
er gewöhnlich nur „Pſeudo-Orthodoxe“ nannte, wobei ed ihm ge- 
lang, bis zum Jahr 1722 demjelben-in der öffentlichen Meinung 
den Sieg zu erringen. Schon als Rector zu. Berlin war er da— 
für aufgetreten hauptſächlich durch die gegen Val. Löſcher, ben 
Herausgeber der „unfchuldigen Nachrichten” und Vorfechter ber 
orthedoren Partei, gerichtete Schrift: „Aufrichtige Nachricht von 
ber Unrichtigfeit der fog. unſchuldigen Nachrichten. Leipz. 1705.*, 
und noch entſchiedener that er dieß nun in Halle vornehmlich 
durch feine im Namen der dortigen theologiſchen Fakultät verfaßte 
Schrift: „Die Gejtalt des Kreuzreiches Chrifti in feiner Un: 
ſchuld. 1718.” Bu beflagen ijt aber nur, daß er dabei zu fehr 
mit fleifhlihen Waffen gefämpft und mit den größten perſönlichen 
Gehäffigkeiten den würdigen Superintendenten Löſcher in Dres 
den, der ftets in ruhiger Haltung nur die Sache im Auge hatte, 
geihmäht Hat, wie überhaupt große Eitelfeit und  ungezügelte 
Leidenſchaftlichkeit auf feine Wirffamkeit einen nachtheiligen Ein- 
fluß übte, . 

Sp mußte er ed dann auch noch erleben, daß, während feine 
Borlefungen in Halle in den erften 20 Jahren feiner Wirkſam⸗ 
keit aufßerorbentlic zahlreich bejucht waren, der. Beſuch berjelben 
von. Jahr zu Jahr, ſonderlich nah. 1732, bdergeitalt abnahm, 
daß er darüber „in nicht geringe Bekümmerniſſe gejeßt wurde“, 
weil die Studirenden ihm die Bänke größtentheils Teer ließen. 
„Dazu auch wohl das, unorbentlihe und unrichtige Bhilofophiren, 
barauf man zur affertirten Phrafeologie jo gar häufig gefallen ift, 
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nicht wenig beigetragen“, meint Lange in. feinem ſelbſt verfaßten 
Lebenslauf, und als er diefe Meinung im %. 1744 ausſprach, 
war GEhriftian Wolf, der frühere Profeffor der Mathematik und 
Naturlehre in Halle (feit 1707), der durch Lange's Schrift: „Aus— 
führliche Entdeckung der falfhen und ſchädlichen Philojophie in 
dem MWolffianifchen systemate metaphysico.‘“ 15. Nov. 1723 
vom König die Cabinetsorbre erhalten hatte, bei Vermeidung des 
Strangs binnen 48 Stunden die Stabt Halle und die Ehurbranden: 
burgifchen Lande zu verlafien , und. defjen mehr und mehr. in den 
Köpfen ſpukende Philofophie Lange auch hernach noch 1734— 
1736, zu gleicher Zeit wie Löſcher, in mehreren Schriften be— 
Fampft hatte, feit 3 Jahren wieder durch den 1740 zur Regie: 
rung gelangten König Friedrich II. mit höchſten Ehren nad. Halle 
zurücdberufen und nun ſogar aud an Lubewige Stelle gerade erſt 
Kanzler ber Univerfität geworben. Dieſen Wenbepunft für die 
Anbahnung des Siegs des Rationalismus über den Pietismus 
überlebte Lange nicht lange. Bald nachdem er mit der Abfaſſung 
ſeines Lebenslaufs fertig geworden war und ihn 4. April 1744 
dem Generalſuperintendenten der Altmark, Noltenius, dediciret 
hatte, bis wohin er auch eine faſt ungeſtörte gute Geſundheit ge— 
noß, durfte er nach kurzem Krankſeyn am Himmelfahrtstag 7. 
Mai 1744 als ein 74jähriger Simeon Chriſto die Nachfahrt Hal: 
ten. Sein Wahlſpruch war: „Omnia et in omnibus Jesus — 
Alles und in Allen Jeſus“; nad Andern auch noch der: „opti- 
mus in natura, pessimus in gratia.‘ 

Sein Todhtermann, Dr. ob. Kat, Rambach (ſ. unten), 
der ſeine älteſte, dem Vater 14 Jahre im Tod vorangegangene 
Tochter, Johanna Eliſabetha, 1724 geehlicht hatte, ſchreibt ihm 
in dem von ihm beſorgten Heſſen-Darmſtädtiſchen Kirchen-G. 
1733. nach ſeiner eigenen gegen Inſpector Griſchow gemachten 
Ausſage irrthümlich das Gotter'ſche Lied: „Herr Jeſu, Gnaden— 
ſonne“ zu. Mit Sicherheit gehören ihm nachfolgende zwei ſchon 
im Züehlen'ſchen G. Darmſt. 1698. befindliche und hernach auch 
in's Freylingh. G. 1704. aufgenommene Lieder, deren zweites 
faſt in allen neuern G. G. eingebürgert iſt: 


„Herrlmwann wirft du Zion bauen“ — von ber Hoffnung Zions 
mit dem Refrain des Keymann'ichen Chrifttagsliedes: „Freuet euch, 
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ihr Ehriften, alle“. Ein Harakteriftiihes Pietiſtenlied apocalyptifcher 
„D —— — Licht! nun iſt bie Naht vergangen" — Mor— 

— (ſ. oben). (Irrthümlich auch ſchon feinem Bruder, Nic, 

ange, zugeſchrieben.) | 

Herrnfhmidt*), Dr... Johann Daniel, Francke's College 
in der theologiſchen Fakultät zu Halle, geb. 14. April 1675 in 
der Schwäbilhen Reichsſtadt Bopfingen, jet zu Württemberg ges 
hörig, wo zuerft fein aus einer, alten; Dettingiichen Predigerfami— 
lie ftammender Großvater, Jakob Adam, 1649-1673. Stadt: 
pfarrer und bann fein Vater, Georg Adam, 1673-1702 
Diaconus und fofort 1702—1714 Stabtpfarrer war. Nachdem 
er von 1690 an in Nördlingen und dann von 1693 an in Heils- 
brunn, wo er fi jonderlih auf die heiligen Sprachen legte, ‚zur 
Univerfität: vorbereitet worden war, bezog er 1696 die. Nürnber- 
giſche Hochſchule Altvorf, wo er ein Schüler des frommen Weg: 
leiterd war (ſ. Bb. III, 502) und 1700 Magifter wurde. Im 
Herbit deſſelbigen Jahre gieng er nah Halle, gerade, als dort 
Francke, Breithaupt und Anton in den erjten Jahren ihres ſchön— 
ften Wirkens für Wedung des wahren, lebendigen Chriſtenthums 
ftanden. Bon leßterem wurde er in's Haus und an den Tiſch 
aufgenommen. Durch den riftlichen Geift, der ihn hier überall 
anwehte in den Hörjälen und auf den Kanzeln, wurde er bald. 
in eine nähere Gemeinfhaft mit Gott ‚gezogen und zur Uebung 
des thätigen Chriſtenthums angeleitet. Er wurbe, einer ber er: 
wedten Studenten. Gegen das Ende jeiner. Studienzeit ließ ihn 
Francke am Pädagogium Unterricht geben und nahm ihn, nachdem 
er 1701 Abjunft der theologifhen Fakultät geworben, an feinen 
Tiih auf, benüßte ihn überhaupt als Gehülfen bei verfchiedenen 
Geſchäften und vertraute ‚ihm bie — einißer jüngern 


*) Quellen: meegisert gott eheiligte Poeſien auf das Jahr 
1723. ©. 525—537. — Eaſp. Wesel, Hymnopoeographia. 3b. IV. 
Herrnitabt. 1728. ©. 230-236. — Befchreibung bes: Saal-Kreifes von 
x. E. von Dreybaupt. Halle. Bd. u. 1751. ©. 633. — Mittheiluns, 
gen bes Stabtpfarrers Richter in Bopfingen nad amtlichen Urkunden 
im Evang. Kirchen: und Schulblatt zunädft für Württemberg. Jahrg. 
ee ©. 778—780. Jahrg. 1861. ©. 74-77. Darnach ift aud bie 

. 8. von Dr. Daniel beftrittene ROBERT RUN Herenfgmibt (Rat 
Serrnfhmib) gerechtfertigt. 
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Studenten an. Cr war „eini gar eifriger, frommter: und gewifien: 
bafter Jüngling“, jo os er ſich das Vertrauen und bie Liebe 
Aller gewann. 

Der Wunjd feines — an der Gliederkrankheit darnieder— 
liegenden Vaters, dem es nun ſchwer fiel, ſeinem Amte nachzu— 
kommen, rief ihn im Frühling 1702 aus dem lieben Kreis der 
Halliſchen Freunde als Vikar in's elterliche Haus zurück. Im 
Juli deſſelben Jahrs noch rückte ſein Vater auf die Stadtpfarr— 
ſtelle und er ſodann auf die Helferſtelle in Bopfingen vor. 
Auf dieß verheiräthete er ſich mit Cath. Schwarz, der Stieftochter 
des 16. Juni 1702 geſtorbenen Stadtpfarrers Haack, mit der er 
zwanzig Jahre lang eine rechte Chriſten-Ehe führte, die mit drei— 
zehn Kindern gejegnet war. Auf diejer Stelle hatte er ſchwere 
Kriegöbrangfale durchzumachen; ber ſpaniſche Erbfolgefrieg nämlich 
fiel gerabe in biefe Zeit und 'verfegte ganz Schwaben und befon: 
ders die Gegend um Bopfingen in Jammer und Schreden, In 
ven Jahren 1703 und 1704 verlegten die Preußen ihren Feld— 
fpital nach Bopfingen, in welden ſodann nad der Schlacht bei 
Hochſtätt eine Menge verwundeter Preußen gebracht wurde. Diefe 
hatte er nun Tag und Nacht ale Seelforger zu berathen. Er 
that dieß aber treufih, ohne zu ermüben, und Gott verlieh ihm 
dazu gnädiglich bie nöthigen Leibes- und Seelenkräfte, daß er ſich 
seen fortan aus Erfahrung getröften konnte: 

Steh’ ich bei meinem Gott in unverrüdten Gnaben, 
IE So kann mir feine Roth an meiner Seele ſchaden. 

:. Kommt glei ein Unfall ber, 

Weiß ich, daß, ber ihn fendet, 

Der ihn zu feiner Chr’ ’ 

Unb meinem Bejlen wenbet, | 
Er wirkte überhaupt zu Bopfingen im Verein mit feinem Bater, 
welcher, wie jhon der Großvater, wegen feiner’ Lüchtigfeit im 
Amt und wegen feines fanften Charafters große Adtung und 
Liebe genoß, in reihem Gegen. Vater und Sohn waren, feft 
zufamenhaltend und unverrüdt auf bem Grund Gottes ftehend, 
treulich darauf bedacht, in der Gemeinde für gute chriſtliche Zucht 
und Orbnung zu forgen und dem Kleifchespienit zu wehren. So 
reichten fle 3. B, im Jahr 1707 an den Rath der Stadt eine 
ernſtliche BVorftellung gegen den Faſtnachttanz ein, nachdem „bag 
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flehentlihe Bitten, fo von ber Kanzel gefchehen ; feinen gewünjd- 
ten Effect nicht getan“, und trugen darin ben. „Herren unb 
Oberen“ fehr beweglid vor: „Wir bitten Sie um des Bluts wil- 
len, das vom Creutzesholz für unjere Sünden milbiglidy gefloffen 
ift, Sie laffen doch diefe wohlgemeinte, flehentliche und gewiſſen— 
bafte Vorſtellung bei ihrer allerfeit8 Gemüthern allen andern Ab: 
fichten und Baffionen. vordringen, Sie ermahnen fi in der Kraft 
ihres Heilandes vor befien Ehre zu ftehen, allen Sünden und 
Hergerniffen mit gottgeheiligtem Ernſt und Nachdruck Einhalt zu 
thun und alfo aller Schuld, bie fonjt per partieipationem: auf 
Ihnen haften möchte, beilfamlic und auferbaulih abzuhelfen“ 
u.f. w. Auch daß die Jugend an Sonn» unb Feiertagen bie 
nad) Vollendung ber Vesper nicht aus der Stadt gelaffen und 
dem Auslaufen auf die Kirchweihe und in die Dörfer vor und 
unter ber Mittagsprebigt ‚gefteuert werbe, waren ihre Anbringen 
bei dem Rath im Jahr 1708, und aus einem Rathöprotofoll 
vom 15. Okt. felbigen Jahrs erſieht man, daß ber ehrfame 
Kath fih „heilfame monita gar wohl gefallen lieh.“ 

Im Jahr 1712 kam unverjehend ein aus Merfeburg 25. 
Auni datirtes Schreiben des Fürften Georg Nuguft von Nafjau: 
Idſtein, Grafen zu Saarbrüden, das den jungen Herrnjchmibt 
unter Anerkennung der ihm „beimwohnenden aufrichtigen Pietät 
und foliden theologifhen Wiſſenſchaft, auch chriſtlichen Prudenz“, 
als Superintendenten, Hofprediger und Conſiſtorialrath nad Id— 
ſtein berief. Dieſe ehrenvolle Berufung lehnte er aber zuerſt 
mit ehrfurchtsvollem Danke ab, indem er erklärte, er „erkenne 
bei ſeiner gegenwärtigen Station für ein nicht geringes vinculum 
conscientiae bie Gelegenheit, feinem lieben Vater in feinem Alter 
viearias operas leiften zu können“, unb ben Fürften bat, feine 
Intention auf irgend ein anderes tüchtiges Subject zu: richten. 
Erſt nachdem hintennach feine ‚ehemaligen Lehrer in Halle ihm 
allen Ernſtes zugeredet hatten ‚„“.den Ruf anzunehmen, trat er in 
Hoftein ein und erwarb ſich zuvor in Halle hiezu die Würde 
eines Doctor der Theologie. Nicht ganz vier Jahre lang ver: 
waltete er das neue Amt zu Idſtein mit größter Treue und 
Kinghelt. 

Da wurde er auf eine von Frande beim König von Preußen 
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eingereichte Bitte 1715 zum Profeſſor der Theologie nad 
Halle berufen, und als Frande im jelbigen Jahre nody von ber 
Glaucha'ſchen FKirhe an die Ulrichskirche verſetzt worden war, 
nahm ihn dieſer 1716 zum Subdirector. des Waiſenhau— 
jes und Pädagogiums an. 

Hier wirkte er, wiewohl furz, bloß fieben Jahre, dod im 
Segen. Demuth und Aufrichtigfeit: leuchteten ihm aus den Augen 
und gewannen ihm, bei all feinem exnften Weſen, doch jchnell 
alle Herzen. Kein Gejhäft war ihm. zu gering, das er nicht zur 
Ehre, Gottes und zum Dienſt des. Nächften willig. und. mit Freu— 
den übernommen hätte, Durd fanfte Gemüthlichkeit übte ex auf 
Alle, die mit ihm zu thun hatten, eine folde Gewalt aus, daß 
nicht leicht Jemand in feiner Gegenwart leidenſchaftlich zu reden 
und zu handeln fortfahren konnte. AS Prediger und Gelehrter 
beſaß er. trefiliche. Gaben, die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben an Ehriftum war ihm der Kern der ganzem: hrift- 
lichen Lehre, die. er auf dem Katheder und auf der Kanzel vor: 
trug. Beſonders auch auf feinem Krankenbett trieb, er dieſen 
Artikel am liebiten. 

Er hatte ſich zwar bei einer Samilie von act lebendigen 
Kindern kümmerlih und fnapp zu mähren, allein durch feinen 
febendigen Glauben war er von allen Sorgen befreit und rühmte 
mit Freudigkeit von der. Treue des Herrn, daß er durch fie nie 
Mangel: gehabt Habe. Seine Hülfe war. der Gott Jakobs. Wie 
er auf ihn fi verließ und fein Mund von jeinen Lobe übers 
firömte, davon find ‚feine -allbefannten Lieder „Lobe den 
Heotirn, o meine Seele” und „Gott will's maden? die 
Ihönften Denkmale. Ä 

: Sein Tod; erfolgte zwar frühe wider Aller, nur nicht ‚wies 
jeine Erwartung; war doch jeine tägliche Lofung: „a&lwg: rg 
sAnoswg — würdig ded Berufs.“ In ben Erbauungsjtunden, 
die er im Waiſenhaus hielt, erklärte er im: 34722 jedesmal 
nichts als Sprüde, die wom ewigen Leben handelten. Zuletzt 
hatte er mit großer Freudigfeit am 23. Januar 1723, Sonn: 
abends vor Septuageſimä, in ber Vermahnungsrede im Waifenz 
haus den Tert Dffenb. 22, 1—4.: „und er zeigte mir einen 
lautern Strom des Waſſers, klar wie ein, Kryſtall, der .gieng von 
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dem Siuhl Gottes und des Lammes; mitten auf ihret Gaſſe und 
auf beiden Seiten des Stromes Man Holz des Lebens‘... und 
ber Stuhl Gottes und 8 Lammes wird darinnen ſeyn ib feine 
Knechte werden ihm dienen und fuchen "fein Angeſicht und’ fein 
Name wird am ihren Stirnen ſeyn,“ abtzehandelt und bereits 
einer chriſtlichen Freundin⸗ mitgetheilt/ daß er das nachſtemal die 
hanze Materie vom ewigen Leben mit ber Erklärung des 
Dffenb: 22; 20.% „Es ſpricht, der ſolches zeuget? a, id kon 
bald Ya, komm, Herr FJeſu!“ befſchließen wolle, Er ſollte wi 
Erbauungsſtunde noch Halte dürfen, damit aber auch“ ſeine This 
ngkeit in dieſem zeillichen Leben! befchlteken. Wei eiriemHränten: 
beſuch Hatte er am nämlichen Tag noch gegen’tine Franke Fran, 
bie ihm von ihrem balbigen Komnten nach dem himmliſchen Jeru⸗ 
falem geredet hatte, geäußert?‘ een ich Euch noch jubor⸗ 
Fürne) “ob ich⸗ gleich jetzt noch geſund bin? 1” "Bereits am Sonn⸗ 
tag Abend wurde er nebſt feiner" Frau bon einem heftigen 
Kalarrhfieber befallen.’ Am’ fiebenten‘ Tage | ber Krankheit: Hand 
ed anſcheinend fo ‚gut, bei. ihm-, daß ev. fagte: „Gott Hat mein 
Herz geftärket ; wenn's die Väter -wühten ; würden fie mit mir 
ihn loben, doch fie Yun es ſchon ohnedem. Wäre es fein, gnäbi- 
ger» Wille, nun auch dem Leibe‘ etliche Stunden Ruhe’ zu geben, 
würde ich mid völlig erholen. . Ich will dann erwarten, Was 
Ihm zu thun beliebt. * Allein bald’ ſchwand alle Hoffnung auf 
Genefung und er verfehieb,, ‚nach, ‚nicht, ganz 48. Jahre alt, am 
5. Febr. 1723, Nach achtzehn "Stunden “folgte ihm feine treue 
Lebensgefäßrtin im ‚Tode nach. Acht Kefräßte, nun vater + ind 
mutterlos gewordene Waiſen meinten an der Eltern Grab. Der 
Bater aber hatte fie buch Wort und That auf“ ‚vie Hülfe des 
Gottes : Jakobs“ gewieſen und ſie durften deſſen Hülfe auch ſo 
reichlich erfahren, Daß fie es hernach freudig nachſingen konnten, 
was der glaubige Vater aus Pſalm 146. ſie und alle bedrängte 
Chriſten fingen gelehrt : „Wittwen und Waiſen Halt er Schutz. 
Hauleluah! Hallelujah fe" 

Herrnſchmidt gehört: zu den bedeutendern Dichtern im 
Hateſeen Dichterkreis Seine Lieder ſind durch die Tiefe ihrer 
Schriftgedanken und: hre herzliche Gottinnigkeit ausgezeichnetz. der 
rechte poetiſche Schwung fehlt aber dem’ rn - find’ fit 
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größtentheil zu breit und -gebehnt. Die, gelungenften; sind wir 
welche zum -Lobe Gsttes und zum Gottvevirauen ermuntern, und von 
dieſen können einige wirklich als Perlen in unfrem Liederſchatze gelten,*) 
Er Hat fie meiſt während feines exſten Halſe'ſchen Aufenthalts als 
Candidat und. Adjunkt der theologiſchen Fakultät, an Franckes 
Seile gedichtet zwiſchen feinem: 25. und 80. Lebengiahr und dred⸗ 
linghauſen hat ihrer. 17 durch bie Aufnahme in ſein Gefangbuch 
erſtmals zum Druck gebracht; 10 dayon erſchienen ſchon in deſſen 
4. Theil 1704 und 7 in deſſen 2. Theil 1714. Der Zuchthaus⸗ 
prediger Joh. Aug. Majer aber hat nad Herruſchmidts Top. eine 
Zuſamenſtellung ſeiner Lieder — jedoch mit Auslaſſung von zweien 
ihm nach Conſiſtorialrath Francke's Angabe ſicher angehörigen — 
gegeben im feiner unter dem Titel: „Unterricht von der geiſtlichen 
Trägheit“ 1724 zu Halle erihienenen deutſchen Ueberſetzung jeir 
ner Diſputation „der peerate  agediae‘‘ (Dorsebe Be den 
Die meilte Verbreitung fanden: 1... * 


Der alles füllt, von dem bie Kiefen — u Pic 
Rechtſchaffene Buhße 
“Du hochgekobter Gott, Herr Himmels und bei Erben: 2 
\ :;4704.. 2ob Gottes... Mit 24 Strophen. 
„Er führt hinein, er muß aud Helfer feyn“ — 1704, ‚Rom 
Geheimniß bes Kreiizes. | 
* ‚Gr wird es thun, Pe fromme, treue Gott“ — 1704;: Dehol 
will's machen, 9J die Sachen“ — 1704. Bon ber 
chriſtlichen Sflenbeik l.: „Seeleniveibe, meine m 


gehn, der bu deine Lie be“ — ‚A714, Bon! Jeſu. J— * 
„Kommt, ihr lieben Gottesfinber" 1714, , r 
perten, vo meine Stel — INA —* 14 J 


wi obe den 
Mit feiner befannten Mel. 
„gi t dem RDerön nah umd fern“ — 1704, fe km. o6 
19 16 meinem Gott in unverrüdten Gare 
1% ei 14) „ ber Reutfeligfeit, Gottes und Chriſti. ori 
Richter*) Chriſtian Friedrich, Imfpectot des: Pabagegiu 

und Arzt am Waiſenhaus zu Halle, wurde geberet‘ bi) Dft. 1676 
zu Sorau in —— wo * — — ——————— 
—— | | { 

F *) Die no | in de neuern 8.6. _ eingehrgprien Fi mi * a” 
zeichnet. 
9) Quellen: Die Richter'ſchen Fanehrana, beftehend e ber * 
chenpredigt, nn ‚yerlonalen ben afabemifchen Programmen um Dee 
cediis. Halle. 1713. — Richters Leben und Wirken ald Arzt, Theo öge umb 
Dichter. Herausg. von dem Haupt-Verein für griff. (Erbaitungsf a. 
in den, preußiſchen Staaten, Berlin, 1865, (flir’g Volk beacheitet.) 
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‘ TR Graflich Promnitziſcher Rath und Kanzler war, Seine Mutr 
ter war Anna Margaretha , gebo Döbler. Er ſtudirte in Halle 
zuerſt Mediein und dann auch Theologie und gewann unter den 
frommen· Eindrücken, wie er hier bekam, frühe ſchon eine bren—⸗ 
nende Liebe zum Herrn daß er als Jünglingı von. 20: Jahren, 
1696in dem erſten Lied, das ſeinem lieberfüllien Herzen ent⸗ 
quoll/ feinen: Sinn; im. der — der erſten Liebe un ee 
ſprochen hats 17 ini t 

1) a laeb laͤchen Bde bie — mir gi ebt, Pk 
BR 86 — Sant $ il Nefum ber — en — 
nuhatın ae iſt auch mein Geiſt ganz aus mir — tan, Fat 


And a. Ri,..n Jeſu, mein Ich! 


——— apa, bie alındkı 4 * — 
aun De) erze er das Tichterlo sche, — 
wa ha "or ches das Feuer der Liebe gethan at ua 


tb mit Gl 
eu Den n mit Amalie 9. 
m Züehlen ſchen ©. 1693) 


dh Wa fein- getftlichet Vater, machte ihn deßhelb auch 1698 
zum Inſpeetor des Pädagogiums, einer Erziehungsanftalt für 
Söhne aus den höhetn Stänben. gg nun ber fein um zwei 
Jahre “älterer Bruder,“ Chriſtiau⸗ Albrecht," welter in Halle zuerſt 
von⸗ 1698 an die Rechte rd dann vie Meditin ſtudirt und; nahe 
vem ex fofort Licentiat Bei Medicin geworden war, ven Patienten beim 
VPewatzogium und Waiſenhaus "feine Dienſte mitnviel Treye und 

Fein gewibnet hatte‘, a ein anſteckenbes Fleckfiebet das in 
vieſen· Anſtalten gräſſirte,/ 1. Juni "1699 nebfl einem: andern 
Atzie,hinwegherafft ER war ‚’ftellte ihn Francke im felbigen 
Fahr noch an deſſen Stelle als praktiſcher Arzt‘ ‘für feine‘ ſaͤmt⸗ 
Wehen umfangteichen Anſtalten an obwohl er erſt 23 Jahre alt 
war. "Und? vdieſem mühevollen Beruf‘ Tag mit ‚größten Eifer 
N namentlich war er daraitf bedeacht/ die wirkſamſten Heilmittel 
aufzuftnden in einer Beif, in welchet dieb Arzneikunde noch ſehr 
im Argen lag. Schon als er noch Medicin ſtudirte, trieb ihn, 
wie er ſelbſt bekannte, das Nachdenken über das große Elend, 
dem bie: Menſchen durch Krankheiten untertverfen find,, feine: Kniee 
vor Gott‘ zu beugen und benfelben anzurufen, Zum⸗ Nüben ber 


Saufen. beſſere und keäftigere Arancien u ‚Ttnden? ..; Um fo 
hi ‚v6 % (1.497, 7, Bl ji a3%# By? 
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mehr nahm er nun, weil er immer beſſer erkannte, AR 
heiten heilen ein göttliches. Regale. fey und darum auch bie 
Erkenntniß der richtigen Heilmittel unter feiner bejonbern Regier 
rung ftehe, feine Zuflucht einzig und allein zu der Allmacht und 
Gnade ded Herrn: und bat den, dem alt: Macht gegeben: iſt im 
Himmel: und auf Erben und der den Schlüffel der Erfenntnif 
bat, daß er fih über ihm und feine Krankennerbarmen möge, 

md fo ließ es ihm denn der Herr auch gelingen und viele ‘feiner 
Arzneien, in. beren Bereitung. ihn fein jüngeren Bruder, Dr. Ehri- 
ftian Sigismund Richter, unterftüßte, find jegt noch als Heilmit— 
tel befannt und berühmt. Befonbers wichtig. war hie Entdecung 
eines SHeilmitteld, welches er felbft essentia'duleis nannte, weil 
ihm die bei ber Entdeckung beffelben hervorleuchtende Vorſehung 
Gottes fo ſüß gewejen war. Als nämlich Frande im J. 1700 von 
einem Kranken, Namend H. Burgitaller, den er auf feinem 
Sterbebette beſuchte, verſchiedene chemiſche Manufcripte und zu: 
gleich die Verſicherung erhalten hatte, man werde darin aud) ‚eine 
Anweifung zu einer aus Gold zu bereitenden, vorzüglichen Arznei 
finden, trug er Richter auf, in Gottes Namen einmal die Zube: 
teitung biefer Arznei zu verfuchen. Die erften Verſuche miplan: 
gen und es wurben beträchtliche. Summen vergebens. aufgewanbt. 
Endlich aber, als er in kindlichem Vertrauen. auf die Gnade und 
Trene Gottes ‚mit feinen Verſuchen fortfuhr, gelang der chemiſche 
Proceß, und die dadurch gewonnene fogenannte „essentia duleis‘ 
bewährte fih nun an vielen langwierigen und. ſchweren Krankhei⸗ 
ten als ein jo außerordentliches Arzneimittel,*) daß es den ftärk 
ſten Abſatz fand, felbft über die Grenzen Deutſchlands „und 
Europa's hinaus. bis nach Amerifa und Afrika, und, dem Waiſen⸗ 
haus großen Gewinn brachte, Auch feine andern unter. dem Nar 
men. „Richter’fche oder Halle'ſche Arzneien“ weit befannt, gewor⸗ 
denen Arzneien wurden viel verlangt, jo; daß zu. ihrer, Bereitung 


*) Richter ſchrieb hierüber zwei befondere Traftate im Jahr 1708 
unter dem Titel: „Wusführlicher Bericht ‚von ber essentia dulei“ Und: 
„Merkwürbige Erempel jonderbarer, durch die essentiam dulcem, geſchehe⸗ 
ner Tuten·Nuch Frande berichtet barüber in ber „Kortfegung der Fuß“ 
Rapfen bes noch Tebenden und waltenden liebreichen und. geireuen Got⸗ 
ſes. (Oſtern bis Ende des Jahrs 1701.) Halle, 1702." ©. 29-32. 
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eine. ‚eigene Apoiheke gebaut werben mußte, welche lange ‚Zeit 
30-—40,000 Thaler: jährlihen Gewinns abgeworfen bat, welchen 
Richter, jo lange er der Apotheke voritand, nad Abzug des Wenis 
gen, was er zum eigenen nöthigen Unterhalt Haben mußte, in 
uneigennübigfter Weife für. die. zur. Verpflegung der Armen und 
Erziehung der Jugend gemachten. Anftalten verwandte. Auch als 
mediciniſcher Schrififteller. hat er im Segen gewirft, indem er 
dabei auch für. die Franken Seelen zu. forgen beflifjen wart 
Hriftliher Arzt, : Die Hauptfache war: ihm babei, den Menſchen 
zu zeigen, „wie elend, wie durch bie Sünde verborben und vers 
gänglich der. Leib und alles. Irdiſche ift und wie nöthig es iſt, 
ſich zu bemühen, eine befjere und vollfommenere Hütte zu erlan⸗ 
gen, ‚die nicht, alſo formiret und gebauet iſt, bie da ewig; bleibet, 
damit, wenn bie Seele dieſen elenden Körper abgeleget habe, fie 
ihren Leib vergeftalt wieder empfange, daß er mit Herrlichkeit be: 
kleidet ſey.“ In diefer Hinficht iſt beſonders zu nennen feine 
Schrift: „Höchſtnöthige Erkenntniß dee Menfchen, ſonderlich nad 
dem Leibe und natürlichen Leben, ober ein deutlicher Unterricht 
von der Geſundheit und deren Erhaltung u. f. w.“*), ſowie 
eine mit. heilſamen chriſtlichen Vorftellungen verwobene Erklärung 
des. Salomoniſchen Gleichniſſes vom Alter im 12. Capitel des 
Predigers. 

Nebenher verfaßte Richter aber mehrere erbauliche Tral. 
tate und theologiſche Abhandlungen, von denen die beſten unter 
dem Titel: „Erbaulihe Betrachtungen vom Urfprung und. Abel 
ber Seelen, von deren Verberben und. Wieberherftellung” (ſ. 
unten); 4748. gefammelt zum Drud kamen. Und wie durch 
Schrift, jo wirkte er aud durch's Wort für Wedung geiftlichen 
Lebens unter den Menſchen, indem er in. den Erbauungsftunden, 
die bin und Her im den Käufern zu Halle gehalten wurden, Bor: 
teäge hielt: Namentlich wird von viel Erbaulihem berichtet, das 
er, im Jahr 1698 im. Haufe feines Freundes, des Profeſſors der 
Theologie, Paul Anton, aus den Schriften des ägyptifchen Pres: 


Hienon Befor igte fein fein Sohn, Dr. Chriſtian Friedrich Richter, im 
FR F 1 die 12. Ausgabe. — Auch eine intereſſante mediciniſche Ab: 
handlung über; ben Kreugestob: Jeſu Sei Richter geſchrieben. 
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byters und Einſiedlers Makarius Magnus (fum's In 390))in, 
welchem zuerſt im Alterthum die Myſtik in der edelſten und 
reinſten Geſtalt ihre‘ Entfaltung gefunden hatte, vorge⸗ 
tragen bat. *) Es iſt auch noch eine Handſchrift vorhanden, in 
welcher erſeinem Bruder das’ Studium dieſer Schriften empfiehlt, 
indem er in⸗einer ſeine eigene Geiſtesrichtung kennzeichnenden 
Weiſe ihn alſo ſchreibt: „Betrachte, was doch die Leute zu ſo 

kiger Begierde nach himmliſchen Dingen‘ gezogen und ſie ganz 
in Gott verliebt gemacht; betrachte,was hingegen! ihnen‘ die 
irdiſche Freude und den Genuß der zeitlichen Wollüſte ſo verlei⸗ 
det, daß ihnen dieſe Dinge zuwider waren und fie damit Nichtsé 
zu Schaffen haben wollten, wenn‘ fie ſchon die ſchönſte ‚Gelegenheit 
dazu in. Händen gehabt. ' Du wirft finden, daß foldhesbie unbe⸗ 
ſchreibliche Sußigkeit, Schönheit und Herrlichkeit der Himmlifchen 
Liebe gethan? Darinmen find fie ſo ſelig geworden in der Welt; 
daß fie gleichſam als veingefleiichte Engel ihr Paradies ſchon ge⸗ 
wifiermaßen in dieſem Leben genofen. Willſt m mie ihnen fol 
her Seligkeit theilhaftig werden ;- ſo mache es wie fie. Halte 
alle Dinge für unhinlänglich und Habe den Herrn Jeſum allein 
lieb. Vermenge dich mit Nichts, was bie zarte Regung der h 
Liebe in deinem Herzen ſchwächen und dämpfen kann. Denkt 
nicht, daß Liebe zu Creaturen und Liebe zu Jeſu in einem Her 
zen wohnen: können‘, daß nicht eine die andere’ hindern follte.“ 
Solche Liebe zum Herrn And die daraus fließende Bruderliebe 
wat fein Lebenselement. Die Liebe, dieſer „fentige: Obem 'bes 
lebendigen Gottes, dieſer wallende Geiſt im den Seelen‘ ver Ola: 
bigen“, galt ihm als das Fönigliche Gewand der. Kindet Gottes, 
als das hochzeitliche Kleid der himmlischen Braut, als der Schmuck 
der Jungfrauen, die dem Lamme vertrauei find, als das eigent 
liche und unbetrügliche Kennzeichen der Chriften. Offenherzig bes 
kannte er einmal einigen Freunden: in einem Briefe vom 15. Nov. 
1699: „Ich fuchte Gnade und Freudigkeit des Gewiſſens bor dem 


) Vergl. Stimmen aus bem Seiligtfum ber — Myſtik und 
Theoſophie von J. Hamberger. 1867.5 Bb. I. S. 10 Gottft. Arnold 
bat des Macarius Schriften in's Deutſche ißerfet | — —— zn 
dem Titel: Ein Denkmal des ‚alten Chriftenthums: : Gosları 170 >" 
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Aageſichte Goites und mir wurbe ein großer Mängel der Liebe 
DM mie bſt gezeigt als ein wichtiges Hinbeniß der Gemein— 
ſchaft und: des vertraulichen Umgangs mit Gott. Da fieng ich 
an, mich zu ſchämen des Beiruges, im’ welchem ich mich befand, 
und machie noch denſelben Augenblick den unbeweglichen Schluß, 
meinen Sinn dahin zu: lenken, nicht eher zu ruhen, als bis id 
durch vie Kraft des Gebets hindurchgebrochen ſey in die Emſin⸗ 
dung der Liebe. Da fieng ich geſchwinde an, in ein Buch | 
zu verzeichnen, wie ich, Dieſem und Jenem einen; Gefallen und 
Werk der Liebe erweifen könnte, damit ich mich deſſen allezeit 
erinnern und es wieder zu Gemüth, ‚führen könnte. So beſchloß 
ich endlich, die Liebe zu einer ſteten Mebung und Gefährtin zu 
erwählen, von welcher ich mich nimmer ſcheiden wollte. D Liebe, 
Liebe! entzünde dich doch in "uns! denn ohne Wiebe find wir 
ohne Gott, denn Gott ift- die Liebe, DO in Liebe, wallender und 
brennender Geilt! o ewige Erbatmung Gottes! ſchenke uns ein 
göttliches, veines und heißes Fünklein deiner. hellbrennenden Liebes: 
fadel!” Dem entſprechend zeichnete dann aud) ſein Bruder, Chris 
ſtian Sigismund , in der Vorrebe zu ber: von. ihm, nad) feinem 
Tod herausgegebenen Schrift; deſſelben: „Vom Urfprung, und Adel 
ber Seelen“ (j. oben) fein Lebensbild ‚alfo:, „In, feinem Leben 
„war fein Hauptzweck, in: bie, wahre Liebe Gottes und feines 
„Heilandes einzubringen und in ber ſeligen Gemeinjchaft Gottes 
„au wandeln. An, der Welt jeinbarer Herrlichkeit ‚aber, ihren 
„Schätzen und Luftbarfeiten, ‚hatte er. feinen Gefallen; -er hielt 
„auch ein ſonſt wohl. verbientes Lob von anbern Menſchen für 
„eitel. Denn er ſuchte feinen Ruhm por Menſchen, ſondern 
„trachtete vielmehr je und je ein ‚mit, Chriſto in Gott verboxgenes 
„Leben zu führen, Ex jogte mit ganzem, Ernſte nach ‚beides dem 
„innerlihen und äußerlihen Frieden. Weich zu werben in ‚ber 
„Welt, Hatte er fih nie in den Sinn kommen laſſen. Meines 
„Wiffens Hat er nie in ſeinem Leben einen Menſchen für feinen 
„Beind gehalten; feine Freunde: liebte er aufrichtig und bejtändig, 
„und wenn fie ihm zir Habe traten, wie in diefer Unvolllommen: 
„heit wohl geſchehen kann, überwanb er's mit Gedüld und Sanft⸗ 
jimuth. ' Seinen Nächten, welchen er für unſchuldig hielt, ver: 
igeisigte er bei aller: ‚Gelegenheit, wenn: er aud darüber hätte 
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„etwas leiden ſollen. Sein einziges Vergnügen beſtand darinnen 
„daß er ben Nothleidenden und Armen zu dienen Gelegenheit‘ 
„hatte und feinem bimmlifchen Bater für alle erzeigte Güte im 
„Geiſtlichen und Leiblichen in der Stille danken Konnte.” 

Er hatte es oft voxhergefagt, er werde in der Blüthe feiner 
Jahre dahin ſterben. Schon in dem Liede: „Laß, mein Gott, 
bie Stunden kommen“, das er zehn Jahre. vor. ri * 
— Pi. 1704, dichtete, fang es «7 11 

„Goͤttes Stimme fapt mich wiſſen, i 

Die in meinem ‚Herzen ſchallt, 

So vor Freude in mir wallt, 

Daß ich ſoll die Weisheit tüffen: 

Denn in Kurzem wird geihch'n, -; 

Daß ich werd’ zur ne geh’ n. won 
Er hat mein Gebet erhört En cz 

Und mir meinen Bunfd, gewährt, om 

Denner bat mir meine Tage 

Auf mein Bitten abgefürzt 

Unb des Satans Reich. geftürzt. 

Und fo geſchah es aud. Am Jahr 1709 farb ihm e eines 
feiner Söhnlein, das er fehr Tiebte und über deſſen Tod er am 
7. Dez. einet Freundin ſchrieb: „Es eröffnete ſich bei ſeinem 
Uebergang in das ewige Leben eine ſolche felige Gemeinſchaft mit 
bemſelben in meinem Gemüthe, daß mir etwas aus der füßen 
Ruhe und Liehlichkeit, in welcher mein Söhnlein mit den Engeln 
Gottes vor dem Holbfeligen Angeſichte Jeſu Chrifti Tebet und mit 
ihnen in göttlicher Wonne fpielet, zufam als eine Probe von 
ben Früchten diefes uns verheißenen Landes." Bald darkuf fleng 
er zu kränkeln an; ſolches Leiden achtete er aber als feinen rede 
ten „Gottesdienſt“; von folchem Leiden wußte er: ‚die Liebe reis 
nigt nich“, brum rief er auch in feinem Krankheitslied: „Gott, 
den ih als Liebe kenne“, das er damals ng ſelbſt * 
Trofte bichtete, zu Ott: 

Gott, ich nehm’s aus beinen Händen 
AS ein Liebeszeichen an, : 
Denn in folder: Teibensbahn 

| Willſt du. meinen Geift vollenden, 

So kam bi Dftober des Jahrs 1711 heran, während feine eis 
beöfräfte immer mehr aufgezehrt wurden. Er aber. fah dem 
nohenden Tode froh enigegen. . Nachdem ‚er in. der letzten Nacht 
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feines Lebens nad; mit großer Freudigkeit und rnit van: bem 
Trieben, Gottes. in. ber. glaubigen Seele gerebet. hatte, jtarb ex, 
erit 35, Jahre alt, gang unvermuthet für ſeine Freunde, am 5. 
Dft. 1711, freudig und — denn — Corn er — 
„ic weiß — — ur an 
| DT 499 mag: lehen — ſterben, 2 
Baer Tap ich nicht mehr kann verderben," EINE 
— hielt ihm die Leichenpredigt über, bie Alles. ‚in 
Einem befagenden Worte Col. 3, 3. 4. und bezeugte von. ihm: 
„Er ift ein wahrer: Jünger. Chriſti geweſen und hat in deſſen 
Schule bie, verborgene Weisheit. gelernet und jeine tiefe: Einſicht 
in; die ‚geheimen Wege Gottes. nebit.; vieler Erfahrung erlanget. 
Er, war ein wahrhafter Optteögelehrter und ein gefegueter Arzt 
Er war aber auh Dichter und Sänger, der das eine und 
andere von feinen, eigenen Liedern; und von ben. Liedern: feiner 
Freunde. mit empfindungsvollen Melodien zu ſchmücken gewußt 
bat. Und als Dichter ſteht er unter. den. Hallenſern als der ge⸗ 
ſalbteſte da, durch welchen eigentlich der Gipfelpunkt der ‚Halle: 
ſchen Dichtweiſe „die geiſtliche Bermäßlung,, mit. Chrifto im, ber 
Wiedergeburt, "zur höchſten Geier kam. Im“ Jahr 1698 bekannte 
er einmal in einer Erbauungsſtunde in Paul Autons Haufe, als 
er dom göttlichen Wehen des h. Geiſtes redete; Es eröffnete 
fi) einftens ein Quell unter meinem Herjen, der wie ein Strom 
herauf ins Herz geitiegen: da dann ganze Fluthen ſolcher en 
liſchen Ausgüffe mein Herz burchdrungen "und, mid dur, um 
durch in’ allen Glienmaßen. bes: Leibed mit Kraft und Frieden er: 
füllet. In Diefer Quelle. Habe;.ic, täglig, erupfangen Feuer ber 
göttlichen Liebej'ftete Ermunterung; Kraft; Durchbruch, Unterricht, 
Stille’ des Herzens u. a. m., wofür bie unduöfprehliche, Barm: 
herzigkeit meines Gottes auf meinem Angeſicht in iber allertiefſten 
Erniedrigung gepriefen ſeh. Heilig, Heilig," heilig” IR Gott} Halle⸗ 
lujahl!“ : Das: war der Duellgrund. feiner Lieber! voll: ächter chriſt⸗ 
lich-bibliſcher Myſtik und tiefer warmer Frömmigkeit, welche mit 
köſtlicher Salbung, die tiefjten chriſtlichen Hrundgedanken von der 
Wiedergeburt und Heiligung, vom, Leben im: Aqhte und im. Ele⸗ 
mente des "göttlichen Erbarmens, vom Wandel im“ kindlichen 
Geiſte der Gotteskindſchaft und der Herzinnigften Sieheöyerbindung 
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mit Denn Herru behandeln Bunfen ſagtvon denfelben· Ale ſpre⸗ 
chen ein dem Angelus Sileſtus verwandies, aber mehr betrachten⸗ 
des ;' tiefchriftliches Gemüth ans, ſie find inhaltſchwer und doch 
lieblich“/ und Dr, B. Lange giebt das Urtheil ab: „Richter iſt 
lehrreih und doch lyriſch“ (das erftere fogar oft überwiegend), 
„don bedeutender Tiefe, jo, daß ernoft nicht zum reinen, vollen: 
beten Ausdruck ſeiner Anſchaänungen inmt.* Der fprachliche 
Ausdrud vermochte oft nicht’ für die reiche Gedankenfülle das ent; 
fprechende Gefäß zu feyn. H 

Seine geiſtlichen Poeſieen, 83 an der Zahl, erſchienen zum 
erſtenmal volljtändig gefammelt in der von feinem Bruder, Ehri: 
fan Sigismund, Med. Dr. in Halle, nad feinem Tod meiſt 
aus feinem Machlaß herausgegebenen Sammlung verjchiedener 
Draktate unter dem Titel: 


„Dr. Chriftian Friedrich Richters erbauliche Betrachtiingen vom Urfprittg 
und Adel ber Seelen, von ‚deren Berberben und Wiederherftellung, 
nebjt deſſen fämtlihen Poeſien. Halle, 1718.“ Mit einer 
Borrede vom 14. Seht. 1718. 

iin) Weiter aufgelegt: Greig. 1731. und 1739; im dev Mealfchule zu 
Wittenberg 1760, mit einer Vorrede von Joh. Georg Knapp umb 
a „verbeſſerte und vermehrte Auflage. Franfftrt: 1767. , mit einer 
WVorrede. H. AIl. März 1767 von J. * B.A. D.“ Die Vermeh— 
rung dieſer Auflage beſteht in der Beifügung zweier weiterer Trak— 
tate und einer Erflärung des Lieds: „Es glaͤnzet ber Chriffen", die 
Verbeſſerung aber darin, daß „in Denen Boejien ein und andere 
„Stelle durh eine Fleine Veränderung etwas fließenber und 
„reiner gemacht.” 

Der erſte Anhang „einiger erbaulicher Poeſien“ enthält 10 Ges 
legenheitsgedichte, meilt für Freundinnen, von welchen bloß 2 bie 
Liedform Haben und als Lieder gelten können („Stilles Lamm” fl 
unten] und: „Zap, mein Gott, bie Stunde kommen“ nad; ber Me 
„Ah, was jol ih Sünder“). * | 

Der zweite Anhang „aller geiftreichen Lieder des Verfaſſers“ ent: 
hält: 22 Lieder meift mach ‚befannten Melodien und ein 23. findet 
ih am Schluß des erſten Traktats vom Urfprung und Abel ber 
Seele. | 

Don den jomit auf 25*) fi belaufenden eigentlichen Liedern 
Richters waren aber alle bis auf das zweitgenannte im 1. Anhang 
zuvor ſchon im Drud erfhienen, umd zwar erftmals zu feinen Leb— 

zeiten 1 im Züehlen'ſchen G. Darmſt. 1698, (fi, oben), 17 im 1. 
lu aussi. EN ra BR II WE PLad m Ba ] td) ' 


9 Das von Caſp. Wezel, Hymnop. Bd. ıı. 1721. ©. 332. im Rig: 
ter'ſchen Liedet-Verzeichniß aufgeführte Lied: „oft kennet und nennet 
den h. Namen“ aus dem 1, Anhang iſt dort ſelbſt als Aria““ auf ben 


amenstag einer freundin Maria Margaretha über Jefaj. 43, 1. au ger 
führt md it fein Ye * 
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TR en Armutb mai n mis ſoteten· 1704. Boni ber 

34 age zu Gott und Chriſto 
Be, die den Himmel Hat yertiffen® — Ara: Son 

u * ber Menfchwerbung des Sohnes Gottes. 
pe jerig.i ſind daie Seelen“ — -, 1704, Dom johen. Abel 
ee STäußigen. 
Inn eb zufrieben, lieben rüber‘ i 5: 1704. -Bomw:ber 







„ber im neuerer, Faſſung; ee * 
Freuet euch, erlöste Brüder” Geburt € 
IStillese Lamm und —— 1714. Auf * Re: 
men Agneta, fo hergeleitet werden kann non Agnus, welcheq 
Ay) teutſch ein Lamm heißet 
Woiſt meine Sonneblieben?“ — 1704. Abendlled. 


* * M. Johann Friebtich, Mint der theologiſcheit 
—* und‘ In ſpettor der Kodnigl. Frelllſche Fr arme Studen⸗ 
Ben im Waiſenhaus zu Halle, wo er 26. Mat 1708 ſtäͤrb. kr 
hatte hier nad) längetn Drangſalen eine Zuffachtaftätte‘ gefunden 
nachdeni er als age: Eifetet von —5 Ffariſtene zu Got⸗ 
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x rehling * bat im nien 24 Fieber von re auf (erbin: 
men. uͤnd darunter DaB aus dem en von 1698 in Chr. 1. 
während er dagegen „Laß, mein Gott, ve Stunbe fommen“ weg: 
gelafjen bat. 

») Quellen: 4. Be jegensvolle Fußftapfen bes noch 
lebenden. and —— erg — —— * doriſetbung. 
Halle. 1709. ©. 114. AUF: 
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tesweiler bei Straßburg: im Elſaß durch die" Orthodoren vertrie⸗ 
ben oe, gegen die er beßhalb ein bitteres Alaglied ver⸗ 
faßte. Er gab hevaus: „FJeſuslieber“, von welchen Freylinghau⸗ 
ſen 7 in ben 2. Theil feines 8.8. 1714. — hat. 
Die meiſte Verbreitung haben gefunden: = ".. 


Auf, freuet euch von Hetrensgrund⸗ _ Rei lied. 

—28 mid, 9 ewig 6, Licht". von ber Wiedepgebust. und Er: 
Rn „rt 16 Strophen, von welchen Freylingh. blos 13. 

Dre lieber Berl. wie groBe Noth· — vom jalſchen Chriſten⸗ 


Ben den. alles muß, alleine Alles nennen“ — bon ber 

—2 — eg * 
‚So did; auf, o meine Seele, fteig aus beinem Staub 

por — dom wahren Glauben. _ 

* ——18 Johann Chriſtian, Sufbiiten PER Freitifche 
tm Waifenhaus, ‘aus Gotha gebürtig, ſtudirte in Halle zuerſt drei 
Fahre lang Medicin unter, Dr. Stahl und dann erſt, durch bie 
frommen Einbrüde; die er bier erhielt, zu geiſtlichem Leben er⸗ 
pedt, Theologie. Um's Jahr 1702 wurde ‚er auf kurze Zeit 
Rector in Eſſen und dann Inſpeetor der Freitiſche im Halle'ſchen 
Waiſtnhaus Im Jahr 1706 erhielt er ſofort die Pfarrſtelle zu 
Neuendorf am Petersberg, anderthalb Meilen von: Halle, und 
1716: die zu Morl, einem in nächſter Nähe von Halle an ber 
Halberjtäbter Straße gelegenen Dorfe, wo :er nad; 20j ahriger ge⸗ 
fegneter Wirkſamkeit“ 1736 ftarb, | 

Cr wird als ein „guter Ehymieus und Hiſtorieus gerühmt, 
wie ‚denn auch von ihm zu Halle 1719 eine „allgemeine geiſt⸗ 
und weltliche Hiſtorie der erſten 800 Jahre nach Chriſti Geburt“ 
erſchienen iſt. Als Rector zu Eſſen gab er 1702 eine teutſche 
Ueberſetzung dev Sibylliniſchen Orakel herqus. a 

‚Als Chrift übte er. eine, gute Ritterſchaff und, aus ben * 
Führungen des geiftlichen Kampf = und Kreuzlebens eines Ehrijten 
entftamnit find dann aud die ſechs zu ge — um die 
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m) Duclten; ‚Befäreibung bes Sanl-Kreifes von. €. * — 
Haupt. Halle. 2. Bd. 1751. ©. 924. 5 
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den: 1. Theil feines G.s aufgenommen hat. —— rn 
weitere Verbreitung enlangt*y: iu 1 nanlai ‚muigelssl sed 
„Die Bugendmwirdb-burh’s Kreuz ——* vom — 
a +" — (Durch feine beliebte: — —* heute no er⸗ 
a 44341330 399 
——— Beinen) am Strato — et Ban üb 


. * Chriſtian —— am; pira 
gogium, gebürtig aus Domnitz, zwei gute ‚Meilen yon Halle an 
der Halberftäbter Straße, wo ſein Vater, Daniel Bernſtein ang 
Gutenberg ‚im, Spal-Kreig, Pfarrer war. Nachdem er ſeine Stur 
bien, die er gleich; nach ‚Eröffnung ber theologifchen, Borlefunges 
auf ber neugeftifteten Univerfität Halle, 1692. begonnen, ‚nollembef 
hatte, machte ihm Francke 1695 gleich ‚bei- Stiftung, ‚bes. Königl, 
Pädagogiums, zum Informator an bemfelben. Als. aber ſein 72s 
jähriger Vater ſeiner Hülfe beburfte, wurde ey ‚1699. ‚bemjelben 
als Adjunft fubftitwirt, ftarb aber noch im ſelbigen Jahr, 18. 
Dit. 1699, zu Domnig, während ihn der alte Vater noh um ' 
412 Jahre überlebte und erft 12. Febr: 1742 im 44. Jahr feis 
ned Amtes, und im 85. Jahre feine® ‚Alters ihm "nachfolgte, 
Unter allerlei Körperleiden zeitigte er frühe ſchon für. ben‘ Himmel 
ueber ſich in Glauben und Hoffnung bieß Eine nur. vom 
Heren, mas er im Schlußvers ſeines Viedes Mein Daten! zeuge 
in. aus geſprochen: re 
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' Mein Ein und Aes! laß mit‘ hir mi: Eins hier —* allot 
50 wird mir alles nichts, du aber Alles fen, Am 
Und nimmt mich deine Güte won der Etben,; ii 00 
So geh id) friedenvoll in deine Freude lit.” » er A 
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Er ‚War eine Jugendliche deuetſeele welcher geist‘, gras 
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und liebesfeurige Lieber entfträmt, find, durch die er, fo, kutz jeig 
Leibesleben hienieden war; heute’ noch fortlebt unter, der, Gem 
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du dem —— wlalilieb Dich, Müllers Üben Pi. 138.: 
ei wis fieblih und wie fein“ bat er noch 10 frei gebichtete 
—5* in denen um Vermehums⸗ der Beadsrbieht:geheitt wird, bei⸗ 
gi. is) Ida 
Fi, 9%) Duelisn: Befchreibu bee Saal⸗ Kreiſes von € o 
reydh aupi Halle, 2 — — gg von Ih: io os 
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feines :&.’4 4704: auf; Toon welchen, atheilweiſe auch noch Durch 
ihre Melodien, folgende 4 weitere Verbreitung eulängtenii 7.1140 


öroder JZmmanwell ſcha ne mon oben! i— Siena Klagen >| 7, 
„ShrKiwber bes — wie ſſeht' Saum dieLiebe“ — von 
der brüderlichen Liebe. lus 
Mein Baten;iigeuge (bilde) mid, dein Kindel neachid ein em 

Bilde“ — im Abſchnitt: Von Jeſu, deſſen Namen und Aemtern. 
„Zuletzt geht's wohl dem, ber gerecht auf Erben“ — von ber 
5; Geduld und bigteit Haiti... 


d Wieglebe),Johann Andreas, eine, Jüngling ih Chriſto“ 
wie Bernſtein, geboten im“Muärz 1695 zu Gotha, wo damals 
fein Vater)’ Johann Hieronymus Wiegleb 7 Siprektot "des 
Gymnaſtums wär. Cr ſiedelte aber schon‘ in feinen 6Jahte 
kach Halle Über, wo der Water, ber in Francke's erften' theologi⸗ 
ſchei Lehtjahr 1692 feine Studien in Halle vollendet hatte, 1701 
Frantte’s Diaconus an Der Georgenkirche zu Glauchä geworden 
bar (f. S. 327) und Francken dann 1715‘, "Als bieſet duf das 
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; VANuellens Vterlihes Denkntal; ı Halle. 1717, Letzte Stun 
ben ... von Erbmann Heinr. Graf Ayntel Halle. 2. Bd. 3. Aufl. 
1734. ©. 217231. — Cafp. Wezel, Hymnopoeographia,. Herrnftadt. 


3. Bb,. 1724. ©. 1420-425, 


„„MMluch won ihm iſt ein Lied, allem, wach, fein einziges, norhanden, 
bas Lied: „Zu bir, Herr Jefu, flehe ich‘, weldes, weil es dazu ii 
flimmt war, in den erſt nady 1708 veranfkalteten neuern Auflagen’ des 
2. Theils von Freylingh. ©. als Zugabe den Schluß zu bilden,» alles 
was zum Chriſtenthum gehört, als Buße, Glauben, chriſtliches Leben und 
feliges Sterben gleichjam. als. in, eines Summe, enthalten jollte. Er wurde 
geb. 19. Juli 1664 ‚zu, Bierbingsleben im der Grafſchaft Hohenlohe bei 
Gotha, wo fein Vater, AN Jahre lang Schulmeifter; warı... Heine Mutter, 
Barbara Gatharina , eine, Tochter des Joh. Helder, Disc. und Rectors 
zu Tannen, ftammte mütterlicherfeits von Luthers Bruder ab. Als 
Gothaer Gymnaſiſt gab er den. Kindern des N, Tribbehopius; Hausunter: 
richt und als Senenjer Stubent 'Ternte er in dem. nahen Erſurt U. 9. 
Francken kennen und bekam an ihm Bei den öftern Beſuchen, die er ir 
machte (f. S. 324), die Anweiſung au einem rechtſchaffenen Chriſten⸗ 
um, weßhalb er ihm auch Michaelis 1691 gen Halle nachzog. Wäh— 
rend einer Beichthandlung von einent heftigen Sieber "Befallen, ſtarb er 
26. Oft. 1730, und der Sohn feines geliebten Krande, der ihm 3 Jahre 
fpäter zur Ewigkeit nachgefolgt war, Gotth. Aug. Frande, hielt ihm bie 
Leihenprebigt über Röm. 8, 31—34., bie dann mit feinem Lebenslauf 
mie zu Halle im Druck erſchien. Sein Symbolum wer: Eins ift 
notb.“ 2 J BE a ES ch 
Das Leben und Sterben feiner Frau— der A Hı Franke 28. Febr. 
1719 bie Leichenprebigt hielt über 2 Gor. 5, 8. 9., ift gebrudt zufefen 
in deſſen „Bebäctmipsiunh Leichenpredigten. Halle: 1723,*1&: 700-748, 
und in Graf Henfels letzten Stunden, Halle, 1. Bb. 47204 & 285+300; 
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Paſtorat an Si. Ulrich in Halle übertrat, in dem Paſtorat an 
der Glauchaer Kirche nachfolgte. Nachdem er bis zum 18. Jahre 
das Pädagogium beſucht Hatte, machte ex ſeine theologiſchen Stu: 
dien auf der Univerfität Halle, worauf er Informator am Wair- 
fenhaus und Lehrer der Botanit am Königl. Pädagogium wurbe. 
Als folder Hatte: er auch die Aufſicht über den botaniſchen Gar- 
ten zw führen, Allein. ion im März 4746 fieng ex eruſtlich 
zu fränfeln an, Da flebte ex in einem gleich beim Beginn jol- 
hen Kränkelns verfaßten Liebe zu Gottx 
Gib, daf der alte Adamsſinn » 
Mir ganz und gar erfterbe | 
Und, was id noch am Fleiſche Bin, 
Berfalke und verberbe. uf 
Dann komm, o Her, wann ine gefällt, * 
Und hole mich aus dieſer We 
An Ziong gälbne Mauern, 
Und feinem Vater bezeugte evt „ds dante Gott, daß ich alſo 
gedemüthigt werde. Ich begehre auch ganz klein und gering zu 
werben als ein Kind, wie es der Herr Jeſus meint Matth. 48 
Denn wenn mat nicht ſo Mein wird, kann dian sicht durch das 
enge Pförtlein, das zum Leben führt, gehen und Sinburg Tommen.“ 
Nach ‚wenigen Monaten ſtarb er dann fruͤhgeilig ft” 241 und ein 
Hals Jahr alt," abet‘ reif im’ Herrn‘, 30: Okt. 17416 unter: Ab⸗ 
fingung des ben Laurentiſchen Adventlteb: Ermuntert euch, "tät 
Prommen* entnommenen Schlußberſes?: Jeſu meine Wonne, 
komm bald und mad bich 'auf®. Den fig ſich dan auch fee 
fromme treue Mutter, Anna Catharins eine Tochter des Kunſt⸗ 
malers Wilhelm Start in Gotha,‘ die: nad ihrer Etfern' Tod 
bein "Großvater můtterlicherſeits, dem Hof? Caplan Abraham Geh: 
bad in Gotha, dom 13. bis 18. Jahre erzogen worden war unb 
dann bis zu ihrer Verheirathung, AU Dir. 1682 veſſenTochtet, 
der Ehefrau des Generalſuperintendenten Adam Tribbechovius (f. 
FH an Haneweien hatte heſorgen helfen, nalsıla ihrem Bohne 
ſchon nach zwei Jahren, 19. Febr. 1719, im Tode nachfolgſe, Ha 
Hugenblide Ihres. ShHeidens Non, ſingen. Sein, Sähpäger,, Osang 
* Johann Hende, Diacanudı an St. Georgen m Glaucha, ber 
I Shtoeiter, Sen Ren, Be hattz, hielt Uhın’ die: —* 
EV Wigt über Joh.4, 50. var. Jim mn“! 
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Er beſaß eine reiche Dichtergabe. Nicht weniger als 64 
Lieder, die er im kindlichem Glaubenston und im Anſchluß an 
das Schriftwort meift auf die verfchiedenen kirchlichen Feſtzeiten 
gebichtet Hat, find der 1717 im Drud erſchienenen Hencken'ſchen 
Leihenprebigt nnd hernach auch A. Herm.Trandend Trauerrebe 
vom’ 19. Nov 1720 auf den Tod feiner im 14dahr verſtor⸗ 
benen jüngſten Schweſter, Johanne Eleonore ,; Halle. 17M. ©. 
56 f. angehängt. Manche Berjelben fanden Aufnahme im Halle’ 
ſchen Stadt-Geſangbuch 47149, eined nur, ein Tiebliches , ſchönes 
Ehrifttagslied , au im Freylingh. G. THE 2., aber erit in den 
fpätern Auflagen deſſelben nach 1718 als Nachtrag zu deſſen Zu— 
gabe. Darin bekennt er feinen dem Herrn geweihten Dichterdrang 
an der Krippe’ Jeſu mit den Schlußworten: 


Meine Lobelieder 

Sollen hin und wieder, 
Weil id werbe wollen, 
Dir zum Preis erſchallen. 


Es iſt das Lied: 

Eee Je ihr Brüber,,, ſinget neue Lieder“ — an ber 
J v. 3qhuitth, Juliang Batientia, eine Jungfrau, bes Sams 
med. Sie wurbe geboren 24. Juli 1680 zu Heynig bei Meißen 
und war das ‚einzige Kind bes Freiherrn Rudolph Friedrich v. 
Sqhuli⸗ *) aus einem curlãndiſchen Adelsgeſchlechte auf Schmie⸗ 
und um's J. 1678 fi mit, ‚Helene, Juliane, Tochter. bes Freie 
herrn Heinrich, Kolbel v. Geyßingen auf Arnßdorf, vermahlt hatte, 
Ihre. Eltern, ‚Jeiteten fie. frühe. zur. wahren Gottfeligfeit an und 
Ahr, vielfeitig, ‚gebilbeter Vater unterrichtete ſie ohne Zuthun irgend 
eines Iuformeteng. in allen pin, —— Schon in Ihre 
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) Quellen: 9 8 AR ndens 5 und — ⸗ 
ten. Halle, 1723. ©. 20928 4 
) Sein Bater, — —— v. Schultt, war ———— beim Kaiſer⸗ 
lichen Regiment des Grafen Marimilian v. Wallenſtein und wurde 1641 
bei Eger meuchlings erſchoſſen. Sein eigenes Todesjahr iſt unbekannt. 
Auch von ihm bat Freylinghauſen im 1. Theil ſeines G.'8. 1704. Lieber⸗ 
gaben mitgerheilt. Es find 3, von welchen kirchliche al fand: 
Sefu, fomm mit deinem Bater". — 30.4 Vom 
göttlichen Worte. 
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fünften Lebensjahre konnte ſie die Bibel ohne Anſtoß leſen; her— 
nach erlernte ſie auch die lateiniſche, griechiſche, ebräiſche und 
franzöſiſche Sprache und erlangte gute Kenntniſſe und Fertigkeiten 
nicht nur in der Arithmetik, Geſchichte und Geographie, ſondern 
auch in der deutſchen Poeſie, ſowie auf dem Clavier und der 
Laute, wozu ſie mit einer reinen Stimme gar lieblich ſang. Als 
ihr Vater 1699 zum Heſſen-Darmſtädtiſchen Regierungs- und 
Conſiſtorialrath ernannt wurde und nun von Heynitz nad) Darm: 
ftabt, überfiebelte, Ließ er fie auf der Durchreiſe zu Halle Mitte 
Augufts bei Frande zurüd, weil fie den ſehnlichen Wunſch aus: 
ſprach, durch diefen Gottesmann in der Erkenntniß und. Verbef: 
ſerung ihrer jelbit ‚und jomit in einer unverfäljchten und reinen 
Pietät yolllommen zu werden. Da half fie nun Francke als Er: 
zieherin und Lehrerin die in feiner Anjtalt befindliche abelige 
Jugend heranbilden. Trande bezeugt von ihr: „fie war ernitlich 
beflifjen, die Gleichſtellung mit der Welt allen Fleißes zu meiden, 
im Gebet und Betrachtung des göttlihen Wortes fich fleißig zu 
üben und ihrem Heiland Ahnlih zu werben.” In ihren von 
demſelben mitgetheilten rührend ſchönen Briefen, die fie von Halle 
aus nah Darmftadt an ihre Eltern jchrieb, fprad fie e8 einmal 
über's andre aus, wie fie nichts jehnlicher wünſche und erjtrebe, 
als eine lautere, reine Braut Chriſti, eine rechte Jeſusbraut zu 
werben. Die innern Kämpfe, durch die fie fid dabei durchzu— 
ringen hatte, drückt der Gebetsjeufzer aus, den fie neben mander: 
lei poetiſchen Seelenbefenntnifjen in ihre Schreibtafel eingezeich- 
net bat: = 
Komm doch, Jeſu, Hilf mir Armen, 
Laß mein Elend did erbarmen, 
Laß dir's doch zu Herzen geh'n. 
Sieh, wie mi die Sünden plagen, 
Wenn ich ihre Laft muß tragen, 
Laß mid) bald Errettung jeh'n. 
gif mir von bem böfen Herzen 
nd laß mich dich nicht verjcherzen. 

Unter dem 23. Jan. 1701 fchrieb fie an ihren Vater, indem 
fie ihm ein Neu Jahr wünſchte: „Der Herr Jeſus wolle in diefem 
Jahre mein armes, Taltes, hoffärtiges, böſes Herz recht fromm 
machen, mein Herz und Willen allein Ihm zu geben. Zeud 
mich dir nad, fo Taufe ich, daß ich eine Jungfrau des Lammes 

Ro&, Kirchenlied. IV. 24 | 
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werbe und bit, mein Heiland, nachfolge in beiner Sanftmuth und 

Herzens-Demuth, wo du hingeheft. Laß mid did, zu meinem 

einigen Zweck meined ganzen Lebens erwählen und laß mir bein 

Tieblihes Bild in meine Seele gebrüdt werden, alles Andere für 

Schaden zu achten. Ad laß mic, treu feyn in Allem und deinen 

Gnadenzug an meiner Seele nicht vergebens merken. Du haft 

e8 angefangen, vollende es, daß ich zu beinem Lob und Preis 

mit fröhlidem Herzen ausſprechen könne: Gott hat Alles wohl 
gemacht!“ Und vafjelbige Jahr machte dann auch die alles wohl⸗ 
machende Gnade Gottes zu ihrem Vollendungsjaht. Am 27. Mai 

1701 wurde fie von einem hitzigen Fieber ergriffen, das in. weni- 

ger denn drei Wochen ihre jugendliden Kräfte verzehrte. In 

einem Alter von nicht ganz 21 Jahren ftarb fie, nachdem fie in 
der Nacht zuvor das Lied: „Sch hab ihm dennoch lieb“ mit 
liebliher Muſik Hatte fingen Hören, eines fanften und feligen 

Todes 14. Juni 1701 Morgens gegen 10 Uhr. 

Ihr geiftliher Vater, Francke, hielt ihr die Leichenpredigt 
über Dffenb. 14, 4. 5., wobei fein Thema war: „ber Junge 
frauenftand der Kinder Gottes." Und fo ergriffen war bavon 
feine ganze Seele, daß er ald Inhalt diefer Predigt das hernach 
derjelben beigebrudte Lied verfaßte: „Wach auf, du Geift der 
eriten Zeugen, der vorbezeugt ben lautern Sinn der Seelen, bie 
ganz Jeſu eigen und fich ſtets ſchwingen zu ihm Bin“ (ſ. ©. 
322). 

Neben drei Gebetsliebern, die fih unter andern kleinen poe— 
tifhen Gedanken und Seufzern nad) ihrem Tod in ihrem „Schreib: 
Täfelein“ vorfanden, verfaßte fie vornehmlih das im Freylingh. 
G. 1. Thl. 1704. aufgenommene und bald in andre G.G., 
3. B. in das MWernigerober und Magdeburger G. übergegan- 
gene Lieb: 

„Wo ift mein Schäflein, das ich liebe“ — Jeſus, ber Hirte. Am 
Sonntag Mifericordias 1701 abgefafjet und am 16. Juni befjelben 
Jahre bei ihrer Beerdigung nad) der Leichenprebigt geſungen. 

Koitſch*) (Koitihe), Ehriftian Jakob, Informator und 
Snfpector am Pädagogium, geboren 1671, ftubirte unter Frande’s 


*, Quellen: Tolfemits Elbingifcher Lehrer Gedächtniß. Da 
jig. 1753. ©. 281. — — F 
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und Dreithaupts Leitung Theologie zu Halle und wurde „nach 
längerem Wanfen und Flattern und Ringen nad) irdiſchen Dingen“ 
einer ber Erjtlinge, bie diefe Lehrer der Gottjeligkeit dem Herrn 
gewannen. Aus diefer Zeit feiner erften Umkehr ſtammt das fei- 
nen damaligen Herzensſtand darlegende Lied: „Mein Herke, wie 
wanfeft und flabberft du noch!“, deſſen Schlußworte feine end» 
lihe Entſcheidung ausſprechen, daß er fih zu ber Bitte ent: ‘ 
ſchloß: 

So ziehe, mein Jeſu, mich gäntzlich in dich. 

Laß in mir zerrinnen & 

Die Herrſchaft der Sinnen 

Und leite die Ströme ber Liebe in mid). 

Dein himmliſcher Glan 

Durchleuchte mid gang, 

Hinfüro allein 

Dein eigen zu jeyn. 


Mein Wille jey gänglich in deinen verjenft: 
Sm Leben und Freuden, 

Am Wirken und Leiben 

Werd Alles nach deinem Gefallen gelenft. 
Dir geb ih mich Bin 

In findblihem Sinn. 

Ach! lebe in mir, 

So Iebe ich bir. 


Nahdem er nun feine Studien vollendet hatte, machte Frande 
feinen Schüler 1696 zum Informator und hierauf als Nadyfol: 
ger Baumgartend und der Gebrüder Richter, des Chrijtian Frier 
drih und des Chriftian Sigismund, 1700 zum Inſpector am 
Könige. Pädagogium. Im Jahr 1705 erhielt er einen Auf als 
Profefjor und Rector des Gymnaſiums zu Elbing in Oftpreußen, 
wo er 20 Jahre lang bis in fein 64. Lebensjahr als ein chrift- 
liher Schulmann im Segen wirkte. Der als Dichter befannt 
gewordene Superintendent Sam. Lau in Wernigerode (f. unten), 
war von 1745 an fein Schüler und dankt ihm feine Ermedung. 
Das Jahr 1735 war fein Todesjahr. 

Er hat mehrere werthvolle Lieder gebichtet, die, größtentheils 
aus der Zeit feines jugendlichen Strebens nnd Wirkens in Halle 
ſtammen. Acht hat Freylinghaufen 1704 in den 1. Theil und 
zwei: im 3.1714 in ven 2. Thl. feines Geſangbuchs aufgenommen. *) 





) Das ihm im Griſchow⸗Kirchner'ſchen Verz. ber Liederbichter des 
| 24* 
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Bon diefen Haben folgende ſechs weitere Verbreituug in Firchliche 
G.G. gefunden: 
„Du bift ja, Jeſu, meine Freude" — 1704. Vom geiftl. Kampf 

und Gieg. Ä 
„Laffet uns den Herren preifen und vermehren feinen 

Ruhm“ — 1704. Vom Lobe Gottes. 

„Liebes Herz, bedenke doc beines Jeſu große Güte“ — 1714. 

Adventlied. 

„O Jeſu Chriſt, ih preife dich“ — 1704. Bon ber h. Taufe. 
„D Urfprung bes Lebens! o ewiges Licht“ — 1704. Bon ber 

Begierde zu Gott und Ehrifto. 

„Woran fehlt's immer mehr, mein Herze, daß bu bleibejt“ 

— 1704. Pfalm 139, 23. 24. 

Schlicht ), Levin Johann, Informator am Pädagogium, 
geboren 26. Dft. 1681 zu Galba, einem Städtchen in der Alt: 
mark, wo fein Vater Ardidiaconus war. Er fonnte, von feinem 
gelehrten Vater, der früher Conrector in Gardelegen geweſen war, 
trefilih unterrichtet, ſchon im zehnten Jahr Lateinifch reden und 
Griechiſch, ſelbſt Ebräifch verftehen. Nah des Vaters Tod, im 
Jahr 1696, hatte er kaum mehr die Mittel, feine Studien fort: 
zufeßen; deßhalb mußte er auch, nachdem er zwei Jahre lang das 
Gymnaſium zu Stendal befugt hatte, zur Sicherung feines Lebens: 
unterhaltS Informator in Haarburg werben, bis er 1699 die 
Univerfität Halle beziehen fonnte, wo er durch Francke reichliche 
Unterftügung und das lebendige Brod für feine hungernde Seele 
fand. Der madte ihn dann aud im Jahr 1700, als einen 
frommen und in den alten Spradyen ganz bejonders bewanberten 
Süngling, zum Lehrer am Königl. Pädagogium. Im %. 1708 
wurbe er Rector ber Saldriſchen Schule zu Altbrandenburg, dann 
1715 Diaconus dafelbft, in demſelben Jahre noch Pfarrer im 


Flecken Parey und zulegt im Jahr 1716 Prediger an ber St. 


Georgenfirhe in der Königsftädter Vorftabt zu Berlin, wo er, 
erſt 42 Jahre alt, am 7. Januar 1723 an einem Schlagfluß 
ftarb. 


Freylingh. G.'s aud noch zugefchriebene Lieb: „Sehoval bein Regieren 
nr gehört nicht ihm, ad ben Rector Mafius in Schwe— 
tin zu. * 
*) Quellen: Dr. Joh. Caſp. Carſtedt, programma de vita 
es antecessoris sui ad actum de judicio extremo. *7 
urg. 1724. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia,. Herrnſtadt. 4. Bb, 
—* ©. 429, , 
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Freylinghaufen brachte zwei Lieber von ihm, Halle'ſchen Ur- 
fprung®, von welchen das erſte allgemein kirchliche Verbreitung 
fand, in den beiden Theilen feines Geſangbuchs zum Drud: 
„Ad, mein Jeſu, fieb, ih trete” — 1705. Abendlied. 

Jeſu, unfer Heil und Leben” — 1714. 

Böhmer*), Juſt Henning, der rechtögelehrte Director ber 
Friedrichs-Univerſität Halle, wurde geboren 29. Yan. 1674 in 
Hannover, wo fein aus einem böhmifchen, zur Zeit der Huffitens 
friege in die braunſchweigiſchen Lande geflüchteten Geſchlechte ſtam— 
mender DBater, Valentin Böhmer, als Advokat lebte. **) Seine 
Mutter war Anna Maria, geb. Schirmer. An Oftern 1693 be: 
zog er bie Univerfität Jena, um die Rechte zu ftubiren, unb 
fehrte 1695 wieder nah Haus zurüd, um fi von feinem Vater 
in der Redhtsprafis einüben zu laſſen. Dann bezog er 1697 
als Hofmeifter eines jungen Studirenden aus Minden die Unis 
berfität Rinteln und von da begab er fid nad Halle, wo er fi 
vornehmlih an den berühmten Rechtslehrer Geheimerath Stryd 
anſchloß, von dem er als ein Sohn geliebt und auch in’d Haus 
aufgenommen wurde. Nachdem er dann ber Hofmeilter des dort 
ftubirenden jungen Grafen Heinrich Georg von Waldeck geworden 
war, fonnte er, feiner Neigung gemäß, noch länger in Halle ver: 
weilen, und bier wurbe er denn nun auch der Reihe nady 29, 
Juni 1699 Licentiat, 27. Juli 1701 außerorbentliher Profefjor, 


Quellen: Bejchreibung des —— von J. Chr. v. 
Dreyhaupt. Halle. 2. Bd. 1751. ©. 589. — Adam Struenfee, 
Superint. in Halle, Trauerreden und —2 Predigten. Halle. 1756. 
©. 44. 60 f. und Anhang. — Joh. Peter Niceron, Nachrichten von 
den Begebenheiten serie, — Mit Zufägen berausg. von 
Rambadı. Bd. XXU. Halle. 1762. 

*) Auch jeine fromme Schwefter, Maria Magdalena Bö h⸗ 
mer, die in jungfräulichem Stande in Hannover lebte, und dort im J. 
1743 oder 1744 heimgegangen ift, bat — Lieber gebichtet. Zwei 
werthvolle Lieber, die auch bald in viele ©. G., das Lemgoer, Wer: 
nigeroder, Magdeburger (von Steinmeg), ——— u. ſ. w, übergien- 
A — Freylinghauſen im 1. Theil ſeines G.’8 1704 zum erſten 

rud gebradit: 

„Ad, möht ich meinen Jejum ſehen“ — Begierde zu Gott und 

C 


riſto. 
„Ein's Chriſten Herz ſehnt ſich nah hohen Dingen — 
Leutſeligkeit Gottes und Chriſti. 
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441. Aug. 1702 Doctor und nah dem Tod feines alten Gön- 
nerd, bed Geheimeraths Stryd, dem er 9. Dez. 1704 in ber 
Juriſten-Fakultät abjungirt worden war, 24. Aug. 1711 orbent: 
licher Profeffor der Rechte. Am 29. Juni 1715 befam er ben 
Titel eines K. preußifchen Hofraths und durch ben Fürſten von 
Schwarzburg die Würde eined Kaiſerlichen Pfalzgrafen; am 23. 
März 1719 wurde er K. Geheimerath, 12. Nov. 1729 erhielt 
er nah dem Tode des Thomaſius die zweite Stelle in der Juri— 
ften-Fakultät, 25. Mat 1731 wurde er Director der Umiverfität 
und 14. Dez. 1743 nad) Ludewigs Tod Negierungd- Kanzler bee 
Herzogthums Magbeburg und Drdinarius ber Juriſten-Fakultät. 
So war er von einer Würde und Ehrenftufe zur andern geftie- 
gen, vergaß aber dabei nicht, dem Herrn allein die Ehre zu geben 
und über alles Recht dieſer Welt die Gerechtigkeit Chriſti, bie 
allein vor Gott gilt, zu ftellen, indem er Alles für Scha— 
den achten gelernt gegen ber überfchwenglichen Erfenntnig Chrifti 
Jeſu, feines Herrn. Bei feiner gründlichen Kenntniß der Kirchen: 
geſchichte erwarb er fich einen. großen Namen vornehmlih ale 
Kirchenrechtölehrer durh fein in 6 Bänden erfchienene® Jus 
ecclesiasticum Protestantium, wodurch er übrigens durch bas 
darin aufgeftellte, wenn auch gemäßigte Territorialfgftem die Kirche 
zu jehr der Beeinflufjung des Staats übergeben hat (ſ. ©. 293). 

Am 21. Aug. 1703 Hatte er fih mit Eleonore Rofine, einer 
Tochter des Joh. Gotthilf Stutzing, Kämmerei:Secretarius und 
Pfänners zu Halle, verheirathet. Nah 36jährigem Cheftand gieng 
fie ihm 13. März 1739 im Tode voran, nachdem fie ihm eine 
Tochter und 4 Söhne geboren hatte, welche lauter berühmte 
Rechtsgelehrte wurden, jo daß er als Stifter einer großen Juri— 
ftenfamilie dafteht, in welcher fi vor Allen fein Sohn Georg 
Ludwig, Ordinarius der Juriſten-Fakultät in Göttingen (+ 1797), 
auszeichnete. 

Am 8. Aug. 1749 wurde er unter der Vorlefung im Hörs 
faal von einem fo heftigen Uebelfeyn befallen, daß er plötzlich ab» 
brach und von feinen Zuhörern Abſchied nahm. Ein Schlagfluß 
lähmte feine linke Seite und 23. Aug. 1749 ftarb er. Der 
Tert der ihm in St. Ulrich gehaltenen Leichenpredigt war Pfalm 
71, 17. 18. 
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Auch in geiftlihen Liedern Hat ſich der fromme Juriſt ver: 
ſucht, zumeift in feinen jüngern Jahren, Achtzehn berjelben ftehen 
als Anhang in Dr. Adam Struenſee's Trauerreben und Gebädht: 
niß- Predigten. Halle. 1756., und drei weitere glaubensträftige 
Lieder, die in viele kirchliche G.G. übergiengen und von denen 
das zweitgenannte bis heute noch ſich darin erhalten hat, Hat 
fhon 1704 Freylinghaufen im 4. Theil feined G.'s mitgetheilt: 
„Brich dur, mein angefohtnes Herz" — Raffionslied. i 
„D auferffandner Siegesfürft, du Leben aller Leben" — 

Oſterlied. 

„D theurer Tröſter, heil'ger Geift“ — Pfingſtlied. 

Wolff”) Jakob Gabriel, Doctor der Rechte, wurde gebo— 
ren 1684 (nach Andern 1683) zu Greifswalde, wo ſein Vater, 
M. Jakob Wolff, der nachmalige Rector in Stralſund, damals 
Conrector war. Seine Mutter, Sophia, war eine Tochter des 
Bürgermeiſters Lindemann zu Witſtock. Nachdem er auf der 
Univerfität feiner Vaterſtadt von Michaelis 1702 an die Rechte 
ftubirt Hatte, begab er fih zu demſelben Zweck zu Oſtern 1705 
auch noch auf die Univerfität Halle, wo er Stryd, Thomafius 
und Böhmer hörte und ben juridifhen Doctorhut fi erwarb. 
Am 16. Mai 1713 verheirathete er fi mit Sophia Benigna, 
Tochter des Sähfifhen Geheimeraths Joh. Jak. Schmidt, Erb: 
herrn auf Auerftäbt, die ihm 5 Kinder gebar, von welden aber 
nur ein einziger Sohn ihm überlebte, Im Jahr 1716 wurde er 
außerorbdentlicher und 1724 ordentlicher Profefjor ver Rechte an 
der Univerfität Halle, wozu er dann jpäter auch noch den Titel 
eines preußifhen Hofraths erhielt. Als ein gottesfürdhtiger 
Aurift, der auch die Nechte Gottes hoch Hielt und aus ber h. 
Schrift fleißig ftubirte, fand er im innigften Herzensverkehr mit 
ben Lehrern der Gottjeligkeit zu Halle. Sein Sinn als Rechtöge: 
lehrter war bahin geitellet : 


Ein Herz, bas Gott erfennen lernet 
Und fein Gefege lieb gewinnt, 

Das fih vom Eitlen recht entfernet 

Und himmliſch in fih wird gefinnt, 








”\ Fe ee — zu ber juriſtiſchen Gelehrten-Hiſto⸗ 
rie. Halle. 2. Bd. 607. — Beſchreibung des Saal-Kreiſes von 
J. Chr, v. —— "Se. 2. Bd. 1751, ©. 753. 
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Das zieht ihn vor den größten Schäken, 
Das ehrt ihn als das höchſte Gut. 

An ihm allein kann ſich's ergößen ; 

Gr iſt's, bei dem es fidher ruht. 


Nach fait AOjähriger Lehrthätigkeit ftarb er als ein 7Ojähri: 
ger Greis, der von Jugend auf bis in's Alter „Jeſum gefuchet 
und fein Licht”, zu Halle 6. Auguft 1754 und fah nun endlich 
feinen fhon in der Jugend gethanen Senfzer erfüllt: „D daß 
bein Gnadenwind mic voller Liebe bald von der Erden hin. zum 
Himmel triebe !” 

Seine edlen geiftlichen Lieder ‚vol Wohlklang und Glaubens: 
innigfeit, in denen er eben jo herzlich zu tröften weiß durch Er: 
munterung zum Gottvertrauen, als mit wahrhaftem Hochgefühl 
den Adel und die Würbe der neuen Greatur in Chrifto zu preis 
jen veriteht, hat er in feinen Jugendjahren, meijt in ben erjten 
Zeiten feines. Aufenthalts zu Halle und noch vorher gebichtet. 
Denn nachdem er als Yüngling in der Irre den Herrn gefunden, 
ward ihm Herz und Mund zu folden zarten Liebestönen aufge- 
than, wie er in dem nad Erlangung der erften Belehrungsgnabe 
gebichteten ſchönen Liebe: „Jeſu, mein Heiland, mein einziges 
Leben, meine vergnüglichfte Freude und Luft, dir bat ſich meine 
Seel gänzlich ergeben” es ausgeſprochen hat: 

Did Hat nun meine Seel zum Schaf erforen, 
Nunmehr vertraut fie ſich nur beiner Hand, 
Nachdem du fie geſucht, da als verloren 

Sie in der Irre gieng und dich nicht Fannt’ : 
Deine Leutjeligkeit bat fie gefchmedet, 

Das bat jo zarte Lieb in ihr gewedet. 

Er bat im Ganzen 28 Lieder gebichtet, von welden Frey: 
Imgbaufen dur ihre Aufnahme in fein G. 2. Theil. 1714. 
neunzehn zum erjtenmal zum Drud bradte und 9 weitere 1755 
in dem bei der Auktion feiner Bücher nad feinem Tod vorliegen— 
den „Ihriftlihen Verzeichniß der von ihm verfertigten Lieder” in 
Quart nah ihren Anfangszeilen genannt find.*) Folgende 7 
haben kirchliche Verbreitung erlangt : 

„Auf meines Gottes Willen“ — chriſtliche Gelafjenbeit. 


) In der Griſchow⸗-Kirchner'ſchen Nachricht der Liederverfaſſer bes 
Sreylingh. G.'s 1771. werben fie alle ©. 54 namentlich aufgeführt. 
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„Es if gewiß. ein köſtlich Ding, fi in Geduld ftets faſſen“ 
— Geduld und Beltändigfeit. 
„Ey, mein Herz, jey unverzaget” — Freubigfeit des Glaubens. 
‚D was für ein berrlih Weſen“ — das verborgne Leben ber 
Slaubi en. 
„D wie felig iſt bie Seel” 
ober nad U. Knapp 1837: — Liebe zu Jeſu. 
„DO mie felig Tebt ſchon bier“ 
„Seele, was ermüdft du dich“ — Begierde zu Gott und Chrifte. 
„Wirf alle Sorgen hinter dich“ — jFreubigfeit des Glaubens. 


Tribbehovius*) (Tribbehow), M. Johann, geb; 1678 
zu Gotha, wo fein Vater, Adam Friedrich Tribbechovius, Gene: 
ralfuperintendent war (f. ©. 75). Er jtubirte Theologie in Yena 
und hernach in Halle unter Breithaupt und Francke, die ihn bie 
rechte. Gottſeligkeit lehrten , jo daß er als ein frommer Yüngling 
feiner Lehrer Freude war und beim Rüdblid auf biefe feine 
Jugendzeit in dem Geburtstagslied: „Gott, du biſt's, der mid 
erihaffen“, das er ſich 1711 beim Antritt feines 34. ——— 
verfaßte, danken und ſagen konnte: 


Ach! du Führer meiner Jugend, 
Du haſt mir in's Herz gelegt 
Einen Samen wahrer Tugend 
Und dein Bild mir ur. 
Dur dein Wort, jo uns erleudht't 
Und aus unferm Herzen fheucht 
Die verdammten Lafterthiere. 


Am Yahr 1699 wurde er in Jena Adjunkt der philofophifchen 
Fakultät und dann 27. April 1705 in Halle außerorbentlidyer 
Profeſſor der Philofophie. Von da fam er dur die Empfehlung 
des berühmten Hiob Lubolph als Hofprebiger zu dem Prinzen 
George von Dänemark, der fih in England aufhielt. Im Jahr 
1710 berief ihn der König von Preußen zu ber hohen Würde 
eines Probſtes des YLiebfrauenklojterd in Magdeburg; er konnte 
aber diefe Stelle nicht antreten, weil bald nach feiner Ankunft in- 
Halle, wohin er ſich zunächſt ven England aus begab, eine ſchwere 
Gemüthskrankheit an ihm ausbrach. Sie nahm mit einer großen 
Herzendangft den Anfang, dabei er das Gebet Eliä betete: 
„Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele bin!“ (1 Kön. 


*) Quellen: Haliihes Liebes- und Ehrengedächtniß 3. Tribbecho⸗ 
vii. Halle. 1712. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 
Bd. 3. 1724. ©. 316-324. 
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19, 4.) Man fagt, die Tochter eines englifhen Kaufmanns, im 
beren Haus er gewohnt, fey im ihn verliebt gewefen unb habe 
ihm, weil er ſich öfters entfchieden gegen jede Heirath von feiner 
Seite ausgeſprochen, vor feiner Abreife einen Liebestrank gegeben, 
worauf dann in Halle ein mächtige® Liebesheimmeh nad ihr in 
ihm erweckt worben jey, und das habe ihn, da er feit entfchloffen 
war, ehelos zu bleiben, wahnjinnig gemadt. Wirklich follte auch 
biefe Zerrüttung feiner Seelenfräfte nit mehr von ihm genom: 
men werben, Es Waren ihm darunter harte Prüfungen Gottes 
beſchieden, in denen er aber mit ächt chriſtlichem Bezeugen einen 
heißen Glaubenskampf ritterlich kämpfte. Oft lag er fünf Stun⸗ 
ben lang auf feinen Knieen und betete wie um alles Gute ins⸗ 
gemein, fo beſonders, daß Gott ihn behüten wolle, daß er nicht 
Jemand mit einem Worte beleidigen möge. Er ließ öfters Geld 
unter bie Armen ausiheilen und, wenn er faftete, dennoch für fi 
fohen, um damit die Armen zu erquiden. Allezeit trug er feine 
Leiden mit Geduld und Sanftmüthigfeit, wie er einmal zu Dia— 
conus Wiegleb in Glaucha fagte: „ich bin unter Gott und habe 
mid auch billig bierinnen unter ihn zu bemütbigen; was foll ich 
mahen? Es find Tage meiner Erniebrigung, darum bin id 
aud geduldig.“ So fang er auch mitten in biefen dunfeln Prü- 
fungen fein Lieb: „Seele, warum plagft du dich“, worin er alfo 
fi jelber zuſprach: 

Nun denn, Seele, ſey gefaßt 

* Gott, der dieß hat verhänget! 

enk: nach Arbeit kommet Raſt, 

Ob der Feind dich gleich jetzt dränget. 

Dieß iſt deine Prüfeſtund. 

Halt aus, Gott macht dich geſund. 
Und als ſeine Aufwärterin ihn eines Tages fragte: „wie er doch 
ſeine Zeit ſo allein zubringen könne?“ ſprach er: „o meinet Ihr 
denn, daß ich allein bin? ich bin nicht allein, Gott iſt bei mir.“ 
Durch ſolches Kreuz lernte er, wie er ſelbſt ſagt, Vieles im Hiob 
verſtehen und ſtärkte ſich bald durch Betrachtung, bald durch Ab— 
ſingung geiſtreicher Lieder, insbeſondere der drei: „Höchſter Prie— 
ſter, der du dich“ — „Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig“ — „Auf 
meinen Herren Jeſum Chriſt ſetz' ich all mein Vertrauen“. Er griff 
auch ſelbſt in die Saiten, um wie David dem Herrn feine Noth 
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zu Hagen. Rührend ift das Lied: „D da Hüter Iſrael“, 
welches er damals bichtete und Zinzendorf ein „erftaunliches Lieb“ 
nennt. Darin jchreit er: z | 


Ah! ich Teide Deinen Grimm, 
Großer Gott! du willft mich firafen 
Mit den Waffen 

Deines Zorns. Ad! beine Ruth 
Wehe thut 
Wenn du ſenbeſt deine Heere, 

Die mir nehmen meine Ehre, 
Gunſt, Verſtand, Gut, Muth und Blut. 
Man hat's nicht allein zu thun 
Mit dem groben Fleiſch und Blute; 
Dem zu gute 

Steiget aus dem Abgrund gar 

Eine Schaar 

Bbſer Geiſter, die verlegen, 

Was die Chriſten theuer ſchätzen, 
Machen trübe, was iſt Far. 


Nur bleibt übrig in dem Geiſt 
Eine Stätt', die Gott bereitet, 
Selbſt erbeutet 

Ihm zum Sitz in allem Leid. 
Kampf und Streit 

Soll mich nicht von ihm abtreiben, 
Er ſoll mir im Herzen bleiben; 
Durch ihn überwind' ich weit. 

Nachdem er nun zwei Jahre lang in dieſem Zuſtand zu Halle 
hatte verharren müſſen, ließ er ſich im März 1712 zu feiner ver: 
wittweten Mutter, die nicht lange vorher aud ihre einzige Tod: 
ter, die Frau des Rectors Ludovici in Schleuſingen, verloren 
hatte, nach Tennftädt bringen, um bort eine angefangene Eur bej- 
fer brauchen zu können. Gerade als er in die Stabt einfuhr, 
bliefen fie vom Thurme das Lied; „Herzliebiter Jeſu, was haft 
bu verbrochen“, was ihm zu nicht geringem Glaubenstroſt ge: 
reichte, alfo, daß er es mit lauter Stimme nadhgefungen. Bald 
darauf ift er, am 31. März 1712, Treuzweis feine Hände und 
Füße über einander ſchlagend, im Herrn jelig verſchieden, der ihm 
die legte Bitte jenes Kreuzliedes zwar nicht mehr für diefe kurze 
Zeitlichkeit, aber für die Ewigkeit gewährt hat: 

- güpre aus ben Streit zum Gieg, 
aß ich wiederum mag jehen 


Bald aufgehen . 
Licht uud Stern in finfirer Nacht. 
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Wenn erwacht 

Meine Seel’ am froben Morgen, 
Frei und los von Dual und Sorgen, 
Iſt fie auf bein Lob bedacht. 


Bon feinen „in feinene Creutzſtand“ verfaßten gefalbten Lie— 
bern hat Freylinghaufen 1714 in den 2. Theil feines G.'s A 
aufgenommen, von welchen weitere Verbreitung erlangten: 
— biſt's, ber mich erſchaffen“ — Loblied am Geburtstag. 
„O du Hüter Ifrael, willt du dich nit laſſen finden" — 

vom geiftlihen Kampf und Sieg. 

Baumgarten*), Jakob, Infpector des Pädagogiums, ge: 
boren 30. Aug. 1668 zu MWolmirftädt bei Magdeburg, wo fein 
Vater Mebger und Bierbrauer war. Bon Scriver in Magde— 
burg angeregt, ftubirte er dann zu Leipzig und Erfurt Theologie 
und befuchte fleißig die collegia pietatis, worauf er mit 
Francke nad Halle z0g, der ihn dort 1697 zum Inſpector des 
von ihm 1695 geftifteten Königl. Pädagogiums machte. Von da 
fam er im Jahr 1701 als Pfarrer in feine Vaterſtadt Wolmir— 
ftäbt, wo er 12 Jahre lang das Hirtenamt im Segen verwaltete. 
Hier wurde ihm 1706 fein erfter, nachmals von 1743—1757 
ale Hale’fcher Theologe berühmt gemwordener Sohn Sigmund 
Jakob, geboren, welder in feiner „evangelifhen Glaubenslehre* 
wieder mit ber von den feitherigen Hallenfern ignorirten Wiſſen— 
Ihaft einen Bund eingieng.**) Im Jahr 1713 wurde er als 


*) Quellen: Baumgartens Funebralia, Berlin. 1722. Fol. 

*) Sein Vater brachte ihn auf das Halle'ſche Waifenhaus, worauf 
er 1724 bie Univerfität Halle bezog, 1726 Anfpector ber Iat. Schule, 
1728 Abjunft des jüngern Frande im Predigtamt, 1730 Adjunkt ber 
theologiſchen Fakultät, 1743 ordentliches Mitglied berjelben wurde und 
1757 als beliebter Lehrer, ber gewöhnlich 3—400. Zubörer. in feinen 
theol. Collegien hatte, geftorben if. Er Hat gleichfalls geiftl. Lieber ge— 
bichtet, die fich mit benen feines Vaters in den mit einer Vorrede von 
ihm erjchienenen „geiftl. Gedichte. Halle. 1748." in 4 Sammlungen fin- 
ben. 30: G. Knapp theilt davon die Numern 232. 392. 1184. 1474. 

a 


1985. als ihm gehörig mit und U. Knapp nahm davon in feiiten Lieber: 
Ihaß. 2. Ausg. 1850. die ſchönen Lieber auf: 
Se Gott mit uns! Urfprung aller Dinge” — von 
Jeſu. 
„O Seligkeit, der nichts zu gleichen“ — Matth. 5, 3 ff. 
— bie bu, Herr, uns erworben” — Sonn— 
tagslied. 


„Weit, unglaubige Gedanken’ — Gottvertrauen. 
„Willfommen, Jeſu, Gottes Sohn" — Weihnachtlied. 
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Sarnifonsprediger nah Berlin berufen , und im Jahr 1717 ew 
hielt er, nachdem ihn ein Blutfturz eine Zeit Jang bienftunfähig 
gemadt hatte, die Prebigeritelle bei der Friedrichswerder und 
Dorotheenitädtifhen Gemeinde daſelbſt, auf der ge 54 as alt 
29. Juni 1722 ftarb. 

Zwei werthvolle Lieder von ihm find: 


„Gott wohnt in feiner Himmelshöhe“ — 1711 gebidhtet mit 
8 Strophen auf das Abfterben der Frau Barbara Cordula Kalkber— 
ner, geb. v. Lautter. 

: — — Einzeldruck im Freylingh. ©. 1744. in bie zwei Lies 
er zerleg 
„Gott wohnt in feiner (wohnet in der) Himmelshöh“ — Strophe 
: 2, as" dem Abjhnitt von der Verleugnung jein felbft und 
er Welt 


und: 
„Es — dieß Haus, das auf ber Erden“ — Str. 6—8, 
In dem Abjchnitt vom Himmel und himmliſchen Serufalent. 
ar Jeſu, hoch von Adel” — Freylingh. 1704. Bitte um 
eu 

Die In manden G.G. nad bem er des Freylingh. G.'s. 
1704. dem Dach'ſchen Ehrenpreis ber ſel. Verſſorbnen: „O wie ſelig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ (ſ. Bd. III, 190) als Antwort berjel: 
ben beigefügte Parodie: „Ja! höchſt felig find wir, lieben Brüder“, 
mwodurd ein zweichoriger Wechjel-Gefang Bin ben Hinterbliebenen 

und Verftorbenen gebildet ift, ift auch von ihm. 


Zerftreut in verfhiedenen Gegenden Deutfhlands 
dichteten weiter noch im Halle'ſchen Geifte folgende Schüler und 
Freunde A. H. Trande’s: 

Shröder*), Johann Heinrich, geboren im Jahr 1666 zu 
Hallerjpringa im Fürſtenthum Calenberg und durch Frande er: 
wect, deſſen biblifehe Vorlefungen er während feiner Studienzeit 
in Leipzig fleißig befuchte. Gegen Ende Yuli 1696 wurde er 
Pfarrer zu Möfeburg bei Wolmirftädt im Magbeburgifchen, nad: 
dem er von Conſiſtorialrath Dr. Johann Ehriftian Dlearius in 
Halle 9. Juli eraminirt worden war. Er verheirathete fih nun 
mit Tranguilla Sophia, geb. Wolf, einer ächten »Hallen- 
ferin, die ihm aber nad) drei Vierteljahren ſchon, 29. April 1697, 
etwas über 30 Jahre alt, durch den Tod von der: Seite geriffen 


— — 





*) Quellen: Griſchow⸗ ne Nachricht von den Kieberver- 
fafjern des Freylingh. G.'s. Halle. 1. ©. 4 und ©. FA f, — Mit: 
theilungen von Dr. W. Harnijd = ben. Möfeburger Kichenbügern 
in ber evang. Kirchenzeitung. 1857. Nr. 89. 
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wurbe. Kaum waren aber 2 Sabre verflofien, fo folgte er ihr nad 
kurzer , bloß dreijähriger Amtsthätigkeit zu Möfeburg 30. Jumi 
1699 im Tode nad. 

Die ganz, und gar dieſe Ehegatten Ein Herz und Eine 
Seele waren, das zeigen ihre Lieber, die fie hinterlafjen haben. 
Diefelben Feuerfunken hiliaftifhen Eiferns um Zions Steg und 
Babels Fall fprühen im ihren Liedern; ſeufzet er am Schluffe 
feines Liedes „Jeſu, Hilf fiegen“ zu dem Herrn: „Laß uns ben 
Untergang Babeld einft -feh'n! Doch mwohlan, kracht es, fo 
wird es bald liegen; auf, Zion! rüfte dich, Jeſus Hilft fiegen“: 
fo halt in ihrem Lammes- Hochzeitliede: „Jauchzet all mit 
"Macht, ihr Frommen“ der Schlußruf fat mit Siegesirunfenheit 
wider: „Auf, ihr Klugen! fteht und wachet, jchmüdt die Yams 
pen! Babel krachet.“ Mahnuet fie am Schlufje ihres Jejus: 
liedes: „Treuſter Jeſu, Ehren:König, du mein Schatz, mein 
Bräutigam” die Ehriftenherzen alle, damit fie gewiß zu den Weber: 
windern gehören: „Vor allen hebt Himmelauf Heilige Händ’: 
Gott, ftärk uns; o Jeſu, Hilf fiegen ohn' End!“ jo thut er gleich 
alfo und hebet in einem bejondern Liebe feine Stimme auf und 
suft Strophe um Strophe: „Jeſu, Hilf fiegen“. Selbſt in ber 
Anwendung eined und befjelben neuen Versmaßes gehet dieſes dich: 
tende Ehepaar mit einander Hand in Hand; in dem neuerfunde: 
nen Metrum, in dem er „Eins ijt noth“ gebichtet, dichtete fie 
ihr eben genanntes Jeſuslied. 

Ihre befannt gewordenen Lieber ſtehen bereitd im Halle'ſchen 
geiftr. ©. 1697. und in deſſen neuer Auflage, genaunt das 
Züehlen'ſche G. 1698. Freylinghaujen hat 1704 in den 1. Theil 
feines G.'s aufgenommen 

von ihm*): 

„Acht ein Wort von größer Treue* — von ber Buße und wahr 
ren Belehrung. 
„Eins if worth! ah Herr, bieß Eine" — von ber Verleugnung 


fein felbh und ber Welt. Luc. 10, 42. 
„Seful Hilf fiegen, du Fürfte bes Lebens" — vom geiftlihen 


— 


*) Das ihm in der Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachricht von ben Lieber: 
Berfaſſern des Freylingh. ©.’8 irrthümlich auch noch, und jogar unter 
Berufung auf „Pat. Freylinghaufens Anzeige”, zugeſchriebene Lieb: „Auf, 
hinauf, zu deiner Freude" gehört Joh, Eajp, Schade am. . 
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Kampf und Streit. Mit 14 Strophen. (Die im Mürttemb. ©. 
1741. beigefügten Strophen 15 und 16 find fpätere Zufäge.) 

„Seful Hilf, hau doch in Gnaden“ — von ber Hoffnung Zions, 
Ein Geſpräch zwiſchen ber Seele und Jeju. 

Die drei erften, und zumal das zweite und auch das von ber Wit: 
tenberger Fakultät 1716 als chiliaſtiſch beanſtandete dritte, — eigents 
lihe Kernlieder, — haben fich jet no in ben G. G. erhalten. 

Weiter fchreiben noh das Dresduer ©. 1722. 1734. und 
Caſp. Wezel (Hymnop. 2b. II. ©. 125.) bas auch im Ziwidauer 
&. 1710 befindlidhe Lieb ihm zu: 

„Jeſus bleibet mein Bergnügen“ — Trofilieb. Ein Ono- 
maftihon auf „Zohanne Elifabethe, Gräfin von Metternich, 
geb. Gräfin zu Leiningen⸗Waſſetburg. 


von ihr: 
Sande all mit Macht, ihr Frommen“ — von der Hoffnung 
i ions. 


„Treuſter Jeſu, Ehrenkönig“ — von der Begierde zu Gott und 
Chriſto. (Im Berliner Liederſchatz. 5. Aufl. Nr. 77 und 932.) 


Wincler*), Johann Joſeph, geb. 23. Dez. 1670 zu 
Lucca im Großherzogtum Sachfen: Altenburg, mo fein Pater, 
Gottfried Windler, Stabtfehreiber war. Einem Gebdichte nad), 
das er am feinem 33. Geburtstag verfaßt hat, muß er eine ſchwere 
Kindes: und Knabenzeit gehabt haben. Denn da fagt er: 

Als mid ein Sturm von vielen Unglüdsfällen 

Aus meines Baterd Schoos und Haufe nahm, 

Berfant ich fah in Fluthen und in Wellen. 

Nie bat man fo ein armes Kind gefunden, 

Das wie ein Hund der Welt mußt fremde ſeyn, 

Mit dem fih Noth und Armuth recht verbunden, 

Beftimmt zu Schmach und vieler Creuzespein. 
Er ſtudirte in Leipzig Theologie, gerade als dort die Em 
weckungszeit durch Frande's, Anton’s und Schade's bibliſche Vor⸗ 
lefungen angebroden war, wodurch dann auch er einer ber joger 
nannten „Bietiftenfchüler” wurde und im dankbaren Rüdblid auf 
folde Belehrungsgnade 20 Jahre hernach vor Gott rühmen 
konnte **): 


— 


*) Quellen: Fr. Gottlieb Kettners Clerus Mauritianus. ©. 33. 
— oh. Georg Wald, Eimleitung in bie Religionsftreitigfeiten außer: 
balb ber ev. = luth, Kirche. 1. Bd. Jena. 3. Aufl. 1733. ©. 514 fi — 
E. 5. Göſchel, Conſiſtorialrath in Berlin, im Volksblatt für Stadt 
und Land. 1854. Nr. 14. 15. 

**) In feinem 1711 verfaßten Liebe: „Mein treuer Hirt, wie Tann 
ih doch hinüber?“ * 
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Du zogft mid aus ber diden Finfterniß, 
Ich folgte dir mit Herzensfreud 
Und ließ ber blinden Welt die ſchnöde Herrlichkeit. 


Ich fühlte zwar, wie damals Tob und Leben, 

Zu meinem Heil, fih in mir ſcheiden mußt; 

Doch überwand ich alles Wiberftreben, 

Der Wahrheit Glanz entzünd’te meine Bruſt. 

Du ftrablteft in mein Herz hinein, . 

Drum fonnte mir zu dir aud nichts im Wege ſeyn. 


Die hat bein Geift mir Alles aufgejchlofjen 

Und mir die Schäße beines Reichs gezeigt! 

Dein Friede hat fi auf mein Herz ergojlen, 

Gleich wie ber Thau von Hermon nieberfteigt, 

Und beine reine Gottesfraft 

Hat mir jo manden Sieg, jo manden Troft verſchafft. 


Wie lieblih hat mich deine Hand geweibet 
R deines Wortes ſegensvoller Au! 
ein ſüßes Wort, das Leib und Seele ſcheidet, 
Darinnen ich dein treues Herze ſchau, 
Hat täglich meinen Geiſt genährt 
Und meinen Arm den Kampf des Glaubens wohl gelehrt. 


Am Jahr 1692 wurde er ald junger Candidat Präbifant 
am Hofpital St. Georg, dem fog. Siechenhof vor dem Subenbur: 
ger Thor, und an der Petersfirche zu Magdeburg, und drei Jahre 
hernach erhielt er eine Anftellung als Feldprediger bei dem Ehurbran: 
denburgifhen Regiment Brinz Chriftian Yubwig, das er nad) den 
Niederlanden und nad Italien zu begleiten hatte. Als nun aber 
1697 der Ryßwicker Frieden abgeſchloſſen war, gewann er Zeit 
und Urlaub zu einer gelehrten Reife durch Holland und England, 
von welcher zurüdgefehrt er dann 1699 Diaconus am Tom zu 
Magdeburg wurde und vier Jahre hernach, 1703, zugleich Die 
kirchliche Inſpection über den Holzkreis übertragen erhielt, bie 
nicht lange zuvor noch Chr. Scriver 5 Jahre lang (1685 — 
1690) beforgt hatte. Nachdem er ehrenvolle Berufungen, 1708 
an die Hoffirhe zu Dresden und 1709 an die zu Darmftabt, 
abgelehnt hatte, wurde er 1709, nad dem frühen Tode des Bus 
gäus, zum erften Domprebiger in Magdeburg ernannt, und als 
1714 alle Landesregierungs-Collegien von Halle nad) Magdeburg 
verlegt wurden, auch zugleih noch 1716 als Rath in's Eonfi: 
ftorium berufen, in welchem er mit Breithaupt (f. S. 339) dann 
noch 3 Jahre wirkte. Fern von aller Menſchenfurcht und ohne 
Menſchentage zu. begehrten, hat er fein Prebigtamt zu Magdeburg 


pn 
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von Anfang an geführt als eim treuer Zeuge ber Wahrheit, da⸗ 


bei aber auch viel zu kämpfen und zu leiden gehabt, vornehmlich 
als er zur ſelbigen Zeit; da; Spener in Berlin und Abrahl Hin: 
ckelmann in Hamburg gegen das Theater eiferten, gegen bie 
Thenterluftider Magdeburger ankämpfte, bier durch die Velthei— 
miſche Theatertruppe, welche Moliere’jche Comödien auf die Bühne 
brachte/ mächtig angeregt worden war. Solches Zeugniß verdroß 
die Kinder dieſer Welt und die Comödianten tobten wider ihn; 
in ihrem Namen gab ſogar die Wittwe des Theaterunternehmers 
Joh. Veltheim als „Prinzipalin der Königl. Polniſchen und Chur⸗ 
fürſtlich Sächſiſchen Hof-Comödianten“ eine heftige Streitſchrift 
gegen ihn heraus. Sein Sinn unter ’ allen: ſolchen — 
über der Führung des Predigtamtes war aber der: 


Solltih aus Furcht vor Menfhenfindern 
Des Geiftes Trieb in mir verhindern 

Und nicht bei fo viel Heuchelſchein 

Ein treuer Zeuge Gottes jeyn? 


Sollt ih’den falfhen Chriften heucheln 
Und ber gottlofen Rotte ſchmeicheln BEN 
Um eine Hand vol zeitlih Korn, 
Um zu entgeh’n der Menjhen Zorn? 


Mer bin ih denn, den fie verfhmähen? 
Iſt's denn auf mich nur angeſehen? 
Iſt's Gott nicht, der mich reden heit, 
Und treibt mich nicht fein werther Geift? — 


Ey, follt mein Gott mich auch nicht ſchützen, — 
Wenn fie mit Wüthen auf mid. blitzen? 
Sollt deſſen Huld in aller Pein 

Mir nicht ein ſüßes Labſal ſeyn? 


Du kennſt mich ja, du treuer Menſchenhüter, 
Daß mir's nicht um die ſchnöden Güter 
| & tbun, noch um bie Gunft ber Welt, 
te manchen jo gefangen hält. 


Bie Liebe Chrifti, bie mich dränget, 

2312, Die afl’8, die mich im Geiſte zwinget, 
Mit Rufen, Loden, Bitten, Fleh'n 
Der Menihen Seelen nahzugeh’n. 


Darüber will ich & erne leiden, 

a7 Keim Kreuz und Spott. bed Böfen.meiden, » “nr 
Sey bu mir nur, bei Hohn und Spott, 

Nicht ſchrecklich, du getreuer Gott. 


Hier if mein Blut, mein armes Leben! 
Sol ich's bei beinem: Wort men 


HR org) Micchenlied. BU. 4* 25 
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Er. el ee ern 

Ungleich ſchwerer waren aber für ihn bie Anfechtungen, denen 
er fi gerade Seitens ber treuften Bekenner der Iutherifchen Kirche 
ausfette durch einen unbedachten Schritt, zu dem er in. Folge ber 
Bemühungen des Königs Friedrih IL. von Preußen, in feinem 
Lande eine Union der Lutheramer und NReformirten zu Stand zu 
bringen, im. Jahr 1708 ſich Hatte Hinreifen laflen. Als Bietift 
mehr auf die Pietät, als anf die Lehrbeftimmtheit haltend, zeigte 
er fih dem König zur Förderung feiner Unionsabfichten geneigt 
und überreichte ihm fogar eine im Manufeript umlaufende Schrift 
des Predigerd Welmer: „Arcanum regium, d. i. ein Königlich 
Geheimniß für einen Landesheren, barinnen ihm entdedt wird, 
wie er fich bei feinen über die Religion zertheilten Unterthanen 
nad Gottes Willen zu verhalten habe, damit er eine Gott wohl- 
gefällige Vereinigung bei feinem Volke ftiften und in kurzer Zeit 
befördern möge.” Die darin niebergelegten Vorſchläge giengen 
dahin, „man folle einzig und allein die ottjeligkeit zum Grund 
ber Bereinigung ſetzen, feine Studioſos, melde zu Wittenberg 
ſtudirt und fih an eine Zanf:Theologie gewöhnt, mehr anftellen, 
die Landesfinder vor allen Dingen zu einer wahren Gottesfurcht 
ſchulen laffen und deßhalb die Verordnung machen, fie müfjen alle 
zu Halle und fonft nirgends jtudiren, damit man nad) und nad 
friedfertige Leute zu ‚Geiftlihen befäme, bei denen ber König, ber 
als Fürft ohnedem das Recht zu reformiren babe und als redht- 
mäßiger Richter die Controverſen entſcheiden könne, ſelbſt thun 
könne, was er wollte, und nicht lange fragen dürfe, ob die Leute 
in der Religion einig wären; ſo ſey das Unionswerk nach und 
nach zu treiben, man ſolle nur zunächſt bie Beichte und den Eror: 
cismus abjchaffen, das Vebrige wären nur Meinungen, darinnen 
man einem jeden Theil feine Gedanken Laffen könne,“ 

Der König, dem dieſe Vorſchläge gar wohl gefielen, ſetzte 
alsbald ein collegium caritativum, eine Gommiffion von zwei 
lutherifjhen und zwei reformirten Theologen nieder, die unter 
dem Borfig des reformirten Biſchofs Urſinus auf Grund derfel: 
ben die nöthigen Umionsmaßregeln berathen follten. Und in dieſe 
Commiſſion berief er Iutherifcher Seit, neben dem Probft Lüt- 
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tens zu Cölln an der Spree, Windleri-; ‚Speer; den man auch 


rer 


lehnt, und Lütkens trat gleich. nach der een. Sitzung umvillig 
zurüd, weil „eine ſolche Vereinigung, da der Wahrheit etwas ver: 
geben würde, unverantwortlich ſey,“ Und als nun das gedachte 
Welmer'ſche Manufeript dem König „aus. feinem: Cabinet heim: 
lich weggefommen“ und gar bald, noch 1703, ohne Windlers Wif- 
fen unter feinem Namen zu Frankfurt a./D. gebrudt „in der Welt 
herumgeflogen“, erhob ſich ein. -gewaltigen Sturm gegen Windler, 
als vermeintlichen Verfaſſer deffelben , und’ namentlic; Löfcher in 
Dresden und Edzardi in Hamburg traten in Streitſchriften gegen 
ihn Auf. Dadurch gerieth Winckler zunächſt auch bei feiner Ge: 
meinde in eim übles Licht und berftand ſich deßhalb nothgedrungen 
zu einer „aufrichtigen Entdeckung feines Herzens gegen alle Glau— 
bigen und infonderheit gegen die chriſtliche Gemeine im Dom zu 
Magdeburg bei der über einem gewiſſen Unionsprojeft entftandenen 
großen Unruhe, aus dringender Noth zur Rettung feines h. Amts 
zum Drud gegeben, ‚Plalm 44,22, Wernigerode,“, worin er 
fi) offen und bußfertig einer Mebereilung Ihuldig befannte und 
ſich, nachdem er nun unter diefem Streit Wahrheit und Irrtum 
beffer unterfcheiden gelernt, bon allen der Yutherifchen Kirche zu: 
widerlaufenden Meinungen förmlich Tosfagte, alldieweil ihre Glau— 
bensartifel, diefe teuren Wahrheiten und Grunde Beften der Kirche, 
allein nad dem Haren Worte Gottes gehen und auch ihre Cere— 
monien alle mit dem Evangelio übereinftimmen. Zugleich geftand 
er, daß die Wahrheit zu einer wahren Bereinigung vornehmlich 
gehöre, weßhalb er, obgleich er glaube, daß Gott fi eine Ber: 
einigung vorbehalten Habe, gegen jede von Menſchen gemachte fi 
verwahren müffe. Gleihwohl währte der darüber entzünbete 
Streit noch bis zum Jahr 1713 fort. 

So hatte er in feinem Lauf manches Kreuz zu —— lernte 
aber das Geheimniß des Kreuzes immer beſſer verſtehen, daß 
feine Seele, ſtille zu Gott, allen Spott und: alle Marter über: 
wand und „gleih wie ein ſtilles Meer voll von Gottes Preis 
und Ehr“ wurde und er jo zulegt i in einem ſchönen, „Triumph des 
Cxreuzes betitelten Lieder „Du edles Kreuz, ber ——— 
beſte Kunſt“ freubis — konnie? 
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Ereuß, wer bein Geheimniß kennet, 

Schaut ſchon hier in Himmel ein 

Und kann in der Gottheit-Tiefe 

Stille, ruhig, freudig ſeyn. 

Du edles Creutz, der Chriſten ſüße Luſt, 

Dog für Fleiſch und Blut ein Pfahl, 
Der weh und ſchmerzlich thut, 

Doch im bem innern Glaubensgrunde 

Ein Sonig aus bes Löwen Munbe, 

Ein ſüßer Fluß aus Chrifti Liebesbruft. 


Greuß, bu Cherub mit dem Schwerbte 
Am verſchloßnen Parabeis, 
Aber den ein Gottverlobter 
Mächtig zu durchdringen weiß. | 
Der 11. Auguft 1722, da er nod nicht ganz 52 Jahre 
vollendet hatte, war der Tag feiner Heimholung von allem Kreuz 
und Leiden, wozu er fich in Ueberwindung aller Todesfurcht, die ihn 
je und je angewanbelt, voraus ſchon geſchickt und bereitet hatte 
mit dem Hoffnungsſeufzer: 
So fomme benn, mein Licht, ich folge dir. 
Sp geht's zum neuen Zion bin. 
Hallelujah, gottlob, daß ich hinüber bin! 
| Nach feinem Tod wurde fein Tochtermann, Chriftoph Sucro, 
der nahmalige Conſiſtorialrath, 1722 von Königsberg in ber 
Neumark ald zweiter Domprediger nah Magdeburg berufen. 
‚Bon feinen Liedern voll hriftlichen Tieffinns erſchienen 241 
ſchon als beſondrer Anhang mit dem Titel: „Auserleſene geiſtliche 
Lieder“ zu Heinr. Georg Neuß Hebopfer zum Bau der Hüt— 
ten Gottes. Wernigerode. 2. Ausg. 1703. gedruckt. Nebſt 4 
von dieſen hat Freylinghauſen 1714 im 2. Theil ſeines G.'s 
noch 6 weitere mitgetheilt. Die bedeutendſten und jethzt noch vers 
breitetſten dieſer 27 Lieder ſind: 
„Meine Seele fenket ſich“ — Pſalm 62, 1.: eine a ift ſtille 
zu Gott. Steht ſchon im Anhang zum Hebopfer. 1 5. 
„Mein treuer Hirt, wie fomm id) bo — — auf die 
in neuerer aflung: Ä | Frau an 
„Sch ſehne mich, mein Heil, zu dir hinüber“ Tpecto 
Barbara Cordula Kalkberner, geb. v. mutter, die 1711 geftorben, 
über 25Moj. 15, 16. verfertiget und unter ihren gebrudten Epice- 
diis S. 107 zu finden. (Ein weiteres Lied für fie don Jak. Baum: 
garten ſ. ©. 381). 
„D Jüßer Stand, o felig Reben“ — von. ber Shriften Einfalt, 


„Ringe recht, wenn Gottes Gnade" — auf, der fel. Frau Urfula 
Veria Zorn, geb. Bernhard in: Berlin, drei Leibſprüche Luc: 18, 24. 
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Phil. 2, 12, 1 Mofi 19,,15—22,. verfertiget: und bem . gebrudten 
Leich⸗ Sermon von 38 Lyſius a ha 

„Sollt id aus Furd t vor Mentäen inbern“ — von ber Freu— 
bigfeit des Glaubens. Eines Prebigers, 


Arends, Wilhelm Erasmus, der Informator des befann- 
ten frommen Kindes Chriftlieb Leberecht von Erter, war zuerft 
Pfarrer zu Erottorf im Fürſtenthum Halberftadt und dann Paſtor 
an St. Petri und Pauli zu Halberftabt, wo er 1721 ftarb. 

Treylinghaufen theilt zuerft von ihm 1714 im 2. Theil fei: 
nes G.'s 3 Lieder mit, von welchen weitere Verbreitung fanden: 


„Rüftet euch, a4 Chriſtenleute“ — ein Waffenlied für geiftlichen 
Kampf und * 
Dieſes chriſtliche Heldenlied fehlt faſt in keinem neueren G. 
Graf Chriſtian Ernſt v. Wernigerode bezeichnet es in ſeinem Verz. 
ber Dichter des Wernigerode'ſchen Gos mit Arends ig während 
es Kirchner anonym gelafien. 
„Wenn das nagende Gewiſſen“ — Röm. 5, 1 ff. 


3ob, Johannes, geboren 12. Okt. 1664 zu Frankfurt a.M., 
wurde 1711 Rathsherr und im nädjftfolgenben Jahr Syndikus, 
im Jahr 1732 auch noch Baumeiſter zu Leipzig, wo er 5, Febr. 
4736 in dem Glaubensfinn farb: „Jeſu Leiden, Kreuz und 
Pein fol mein letztes Wiffen ſeyn“. Sein Sohn, Yohann Hein: 
ri, war vieljähriger Diaconus an der Gt. Georgenkirche in 
Glaucha (+ 4. Febr. 1762) und beſaß das Lieder :Manufceript 
feines Vaters, aus welchem Freylinghaufen 1714 fünf Lieder def: 
felben in den 2. Theil ſeines G.'s aufgenommen bat. Davon 
erlangten weitere Verbreitung: | 


—— ja beine Lieben — von ber göttlichen Vorforge und 
egieru 

O B——— (höchſter) Freudentag“ — Oſterlied. 
Frange, Welt, mit deinem Wiſſen“ — 1 Eor. 2, 3. 

v. Senfft zu Pilfah*), Ludwig Rudolph, geboren zu 
Pilfah 1681. Sein Vater,, Ernft v. Senfft, war Geheimerath 
und Präfident des Ober: Conſiſtoriums in Dresden. Nachdem er 
die Rechte ſtudirt und hernach verſchiedene gelehrte Reiſen gemacht, 
wurde er 1706 Königl. Polniſcher und Churfürſtlich Sächſiſcher 
Def, Juſtiz⸗ und Legationsrath, auch Domprobſt zu Naumburg, 
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wo er aber, erſt 37’ Yahre alt, ſchon 2%, Sept: 1718’ an ber 
Auszehrung ftarb. Drei Jahre zuvor (ion, wie Schamelius be- 
zeugt, im Jahr 1715, hat er im Ausblid auf. ven and ki Gott 


geſleht: 
Herr Gott, du kenneſt meine Tage, 
Du ſiehſt, daß ich, dein ſchwaches Kind, 
Den Schatz in ſolchen Schaalen trage, 
Die irdiſch und zerbrechlich ſind, 
Drum mache du mich allezeit 
Zum Sterben fertig und bereit. 


Laß dich, mich und die Welt ertennen, 

Dich, daß bu mir mein Alles, bit, - 

Mich, dag ih Staub und Nichts zu nennen, 
Die Welt, daß fie mein. Kerfer ift. | 
Mer dich, ſich und die Welt erkennt, 

Der macht ein richtig Teſtament. 


Durch dieſes eine Lied lebt er noch in den Gemeinden fort, 
die daraus zur chriſtlichen Sterbekunſt geleitet werden. Es be⸗ 
ginnt mit den Worten: 


„Herr Gott, du kenneſt meine Tage“ — 41715 verfaßt, er: 
ober in neuerer Faſſung: | fchien zuerft in ber 
„Du, Gott und Vater meiner Tage“ | 3. Ausg. des don 
. Schamelius bejorgten Rasmbuzark G.'s 1720 und dann imDresdner 
&. 1722 unter den „auf Befehl und Verlangen mit beigefiigten Ge: 
fängen“ mit ber Ueberfchrift: „Shriftl. Sterbe-Gedanken aus. Pſalm 

39, 9. und Sir. 7, 39.* 


Marperger*), Dr. Bernhard Walther, geb. den 14. Mai 
1682 zu Hamburg, ftammte aus einer alten eblen Familie der 
Dberpfalz. Sein Großvater, welcher ſchwediſcher Offizier. unter 


® General Bannier war, hatte fi) 1636 nah Nürnberg zurüdge: 


zogen und fein dafelbft geborner Vater kam als Kaufmann nad) 
Hamburg, wo er fih 1684 mit einer Tochter des Bernhard 
Siburg aus einem adeligen Magdeburger Geichleht verheirathete 
und nit nur wegen feines ausgedehnten Faufmännifchen Ge⸗ 
ſchäfts, ſondern auch wegen ſeiner Gelehrſamkeit und Schriftſtel⸗ 


— — — — — 


Quellen: Marperger⸗ Selbſtbiographie in Dr. geh Anbr. 
Gleich's Annales ecclesiast. P. II. 1730. ©, 595 ff. — Das jett lebende 
gelehrte Europa von ©. Wilh. Götten, Fun, in Hildesheim. Braun⸗ 
ſchweig. Bd. J. 1735. ©. 234—249. — Nürndergifches Gelehrten-Lexicon 
von Georg Andr. Will, Dr. in Altdorf. Nürnb. und Altdorf. 2. Bd. 
1756. ©. 559-580. — Cafp. Wezel, Hymnopoeographia, Herrnſtadt. 
418b. 1728..©. 312—314. gr Georg Wald, Relig: ag a 
der ev, :luth, Kirche. Jena. Bd E 1730. ©: 1013786. V. Si 426 ff 
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kerei in großem Anfehen ftand, wie er denn aud 1698 zum Dich: 
ter gekrönt wurbe. Der vielbeihäftigte Mann übergab nun jeis 
nen Sohn im zarter Jugend ſchon feiner Mutter, weldye die Toch⸗ 
ter bes Pfarrers Abrah. Graf von Waldenborf war und in Nürn: 
berg als Wittwe lebte. Sie und ihre am einen frommen Kauf: 
mann, Johann Wilh. Tafınger in Nürnberg, verheirathete Tod: 
ter nahmen fi denn nun des jungen Marperger treulid an und 
leiteten ihn frühe zu aller Gottfeligfeit an, aud; war der Oheim 
Tafinger ein rechter Pflegvater für ihn. Nachdem er bie Nürn- 
berger Lehranftalten durchlaufen Hatte, bezog er 1699 bie Unis 
verfität Altdorf, wo er fih anfange mit großer Begierde, als 
gäbe es nichts Vortrefflichered, auf das Studium. der Mathematik 
bei Profeſſor Sturm legte, zu dem er deßhalb aud in's Haus 
zog. Daneben hörte er au bei Dr. Wagenfeil die morgenläns 
diſchen Spraden. Und barüber befennt er nun in feinem ſelbſt 
verfaßten ‚Lebenslauf: „Ms ih bon Wagenfeil eine nähere Ein: 
leitung in bie jüdiſchen Alterthümer erhielt und: nad gebrochner 
Schale etwad von Chriſto, dem rechten Kern, durch Zuziehung 
der h. Schrift zu ſchmecken befam: jo blieb mir die Mäthematik, 
darin ich unterbeflen wohl zugenommen, zwar werth und ſchätz⸗ 
bar, allein da mir das Licht der h. Schrift aufgieng, welches ich 
in den Dunfelheiten der jüdiſchen Alterthümer noch heller feinen 
fah, und da ih Chriſtus daraus erbliden, kennen und fchmeden 
lernte, fo kam mir gegen dieſes füße Seelen-Manna jene Nah: 
rung der Bernunft ganz ftrofern vor. Darüber warb mein Ge— 
müth erftlih im Unruhe verfeßt, hernach aber zu dem völligen 
und ernftlihen Entſchluß gebracht, von der Mathematit abzugeben 
und mid ganz der Theologie zu widmen.” Er ſchloß fih nun 
beim Studium ber Theologie vornehmlih an den frommen Dr. 
Wegleiter an, der in Speners und Francke's Weiſe Theologie 
Yehrte (ſ. Bo. III, 503), und zuleht ſollte er aud noch durch 
befondere Führungen Gottes die rechte Herzendtheologie lernen. 
Es war nämlich gegen das Ende feines Aufenthalts auf der Unis 
verfität, daß er am Lichtmekfeiertag, Abends beim Nachhauſegehen 
von. der Poſt, auf der er nach Briefen fragte, von einem Schlag: 
fluß befallen, bewußtlos zu Boden fiel, wo er längere Zeit unbes 
merkt auf den Falten Steinen liegen mußte. Endlid kamen Leute 
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herbei ‚bie ihn aufhoben und wie dodt nach Haus trugen. Es 
gelang zwar endlich; ihn wieder zu erwärmen und zum Bewußt⸗ 
ſeyn zu bringen, allein num folgte erſt eine lange ſchwere Krank⸗ 
beit, im: ber er am Rand bed Grabes ſchwebte. Diefe Krankheit 
nennt er ſelbſt „feine rechte. hohe, theologiſche Schule; fo viel er 
„au von feinen wackern Lehrern gelernt, ſey ihm dieſe Kreuz— 
„schule doch noch ungleich nüßlicher gewefen, da er. in berjelben 
„Für den Himmel gefhult und mit einem beſtändigen Himmels— 
„beimmeh bejeelt worden ſey.“ Er konnte daher im Jahr 1743 
fein Lied: „Es Halten. eitele Gemüther die Erbe. für ihr Vater: 
fand” recht aus Erfahrung und Grund des Herzens fingen. und 
den Ehriften von ihm jelber bezeugen, wie „das: Heimmeh; gotts 
verlobter Herzen ſich mehret bei. der. Kreuzeslaft” (V. 3.7): Das 
Carlsbad, das er. nod) in größter Schwachheit beſuchte, ſtärkte 
ihn ſo, daß er: ſeine Studien vom J. 1702 an in Halle fortſetzen 
konnte, wobei er nuun, wie er ſelbſt befennt, „völlig in die Me: 
thode Luthers hineinkam, welche durch Gebet, Betrachtung und 
Anfechtung nicht Meiſter der Schrift, ſondern derſelben und des 
einigen Meiſters Jeſu Chriſti geſegnete Schüler macht.“ Und das 
verdankte er Be A. H. Frande, deſſen treuer ——— 
er wurde. 

Im Jahr 1704 fehrte er num nad vollendeten Stubien von 
Halle, wo er zwei gefegriete Jahre verweilt hatte, nah Nürn: 
berg zurüd. Hier hatte er bei feinem Oheim Tafınger freie Koſt 
und Wohnung und murbe für die Dienftagsprebigten der Gehülfe 
des Antiftes Joh. Conrad Feuerlein an St. Negidien. Am 
Jahr 4705 übertrug ihm dann die Holzſchuher'ſche Familie Die 
ordentliche Mittagspredigt in der Dominifanerfirhe, und nicht 
lange darnach, 1706, wurde er einmüthig zum Diaconus an St. 
Hegidien gewählt, worauf er ſich im Dftober verheirathete mit 
Agathe, einer Tochter des Senior Joh. Gräfer an St. Sebald, 
die ihm fieben Kinder, 2 Söhne und 5 Töchter, gebar. In dies 
fem Amte war er ſehr eifrig‘, durch Wort und Schrift für pas 
Heil der ihm anvertrauten Seelen zu wirken. So ließ. er 3.8. 
im Jahr 1710 zwei viel gelefene Schriften ausgehen: „Neues 
Eommunionbüdjlein, auf allerhand Seelenzuftänbe gerichtet“ (wei: 


& 
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tere Auflagen; 8443. : 171415 1724. 1736.) und: „Sammlung 
der Lämmer in ihres guten‘ Hirten Arme, oder Anleitung vor: die 
Jugend zur : wahren Buße: und Bereinigung mit Chrifte.” Am 
14. Jan 1711: wurde er als Diaconud an St. Sebald berufen 
und 5. Mai 1714 als Antiſtes an St. Aegidien, womit zugleich 
die Anfpection des Gymnaſiums verbunden war. ALS ſolcher 
weihte er im Jahr 1718 die neuerbaute Aegidienkirche ein, und 
in dieſer Zeit entſtand auch feine. gefalbte Schrift, die er auf 
Grundi: einer. Reihe von Wochenpredigten, welche er über die große 
Kreuzichule des frommen und: gebuldigen. Hiobs in der St. Aegi⸗ 
dienkirche gehalten Hatte, verfaßte und: in 2 Theilen 4724 und 
1731: zw -Rürnberg unter dem Titel in Drud gab: „Das Kran⸗ 
fens und: Sterbebett: mit. dem. Wort des PBebens beleuchtet.” ' Bes 
vor jedoch. diefe Schrift im Druck erfhien, war an ihn. im 
Frühjahr 1724, nachdem er über: achtzehn Jahre Yang in großem 
Segen in Nürnberg gewirkt hatte, der ehrenvolle Ruf ergangen; 
die Dberhofpredigeritelle in Dresden zu «übernehmen, auf: der einſt 
Spener geitanden, und bie. immer nod ala. eine der wichtigiten 
Kirchenftellen im ganzen evangeliſchen Deutichland galt. Er,ent: 
ſchloß fich daher aud nur nad einem schweren Kampfe dazu, dies 
fen Ruf anzunehmen, worüber er ſich alfo äußert: „Dieſer rich—⸗ 
tige und göttliche Ruf zu diefem jchweren Amte ſetzte mich an— 
fänglih in viele Unruhe und Beftürzung, barauf aber in einem 
großen Kampf mit Gott und mit. mir. felbit. Ich fand. zulebt 
die klaren Merkmale des göttlichen Willend und achtete mich im 
Gewifien verbunden, demſelbigen in. bemüthiger. Zuverſicht und 
Gelafjenheit gehorſamlich zu folgen.“ - Zuvor erwarb er ſich noch 
zu Altoorf durch eine. 13. Juni gehaltene treffliche Jnauguralbijpus 
tation „über die Verbindung der Wahrheit mit der Frömmigkeit“ 
die theologische Doctorwürde, dann verabfchiedete er ſich am fünfs 
ten Sonntag nach Trinitatis: von feiner ihm liebgewordenen Nürns 
berger Gemeinde unter Vergießung vieler Thränen und trat: jofort 
fein neues Amt in Dresden am adten Sonntag nach Trini⸗ 
tatis 4724 an mit ‚dem: brünſtigſten Flehen zu Gott, daß Er 
fein Schub und Beiſtand ſeyn folle. Auf feinen Aufzug wurde 
eine Medaille geprägt, die auf. einer ‚Seite Petrum: vorftellte, wie 
er auf dem Waſſer zu Chrifto geht und: zu finfen anfängt, aber 
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wieder aufgerichtet wird, mit der. Umſchrift: „nil desperandum 
Christo duce: et auspice Christo.‘ 

Daß ein pietiftifch gefinnter Mann wie er als Oberhofprebi: 
ger an bie Spike der ſächſiſchen Landeskirche berufen wurbe, hatte 
ihm unter den ſächſiſchen Theologen, unter denen damals gerabe 
die pietiftifchen. Streitigkeiten auf's. Heftigfte entbrannt waren, 
voraus fchon nicht wenige Feinde erwedt. Unb als er num zum 
Frieden mahnte und bei ber ſächſiſchen Regierung das Verbot ber 
von Balentin Löſcher gegen: den Pietismus herausgegebenen „uns 
Ihuldigen Nachrichten“ bewirkte, jo wie:2. Dit. 1726 ein bejon» 
dered Mandat von Beobachtung ber rechten Schranken des Lehrs 
Elenhus oder Strafamts auf der Kanzel, wornad unter andern 
insbeſondere der Gebraud der Wörter „Pietift“ und „Bietifterei“ 
unterfagt ward, er au einmal, um ben bikigen Streitigkeiten 
entgegenzutreten, im einer Predigt den Sat ausführte, daß „bie 
einzige Waffe des Ehriften das Gebet ſey“, fo wurbe er nun gar 
beftig angefochten und beſonders 1727 von Erbmann Neumeiiter 
in Hamburg der Hinneigung zum Pietiemus und verfchiedenartis 
ger: Irrthümer beſchuldigt und hart getadelt. Es kam ſogar 1728 
gegen ihn eine Schrift heraus unter dem Titel: „Kurze Beſchrei⸗ 
bung des in. Churſachſen und zugehörigen Landen wegen ber ein: 
geſchlichenen falfhen Brüder und fheinheiligen Irrlehrer anjeko 
höchſt gefährlichen und jammervollen Neligionszuftandes bei Ge: 
Vegenheit des bevoritehenden Landtages an's Licht geftellt“ , worin 
frei heraus ihm alle Schuld beigemefjen wurde, baß in Ehurjad: 
fen der Pietismus überhand nehme. Darauf antwortete er mit 
gründlichen Gelehrfamteit, und; wie ſich von feinem ächt chriſt⸗ 
lichen Charakter nicht anders erwarten läßt, mit großer Sanft- 
muth und Beſonnenheit. Als Oberhofprebiger und Gonfifterial- 
rath zu Dresden hatte er auch mit den erften Anfängen Herrn: 
huts und mit Zinzendorfs erftem öffentlichem Auftreten zu fhun, 
benahm ſich aber auch Hier mild und umfihtig. Die Gemeinde 
zu Dresden ſchätzte ihn als Prebiger, und die Gelehrten achteten 
ihn beſonders wegen: feiner ausgezeichneten Kenntniſſe in den Mor? 
genlämpifchen Sprachen außerordentlich. Er hielt viel auf bie 
altteftamentlichen Vorbilder und machte fi in biefer Hinſicht bes 
fonders bekannt dutch bie: gehaltvollen Schriften: „Das große 
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Sühn: und Sundopfer des großen Verſöhnungstages ſals ein deut⸗ 
liches Vorbild des Leidens, Sterbens und Auferſtehens Chriſti 
Nürnberg. 1733.“ und: „Das Aetzte Sündopfer im Geſetz "als 
ein vollſtändiges Vorbild des gekreuziglen Jefu.,. beleuchtet und 
zu erbanlichen vaſſiomodetrychrangn angewendet. Dresben. 
1735.” 

‚Int feinen letzten Lebensjahren hatte er Bittere Brüfangen ju 
beftehen.. Im Jahr 1740 ftarb ihm feine 84jährige freue Ger 
hülfim, worauf er ſich zwar 1741 wieder verheiratete mit Catha⸗ 
rine Regine, geb. Dinlinger, Wittwe bed K. Geheimen Gecretaire 
Rüger; aber nicht Tange darnach Befielen ihn die Heftigften Kör— 
perſchmerzen. Cr Tieß fich jedoch durch dieſelben weder in Erffil- 
lung feiner Amtspflichten nod in feiner Geiftesruhe ftören, bie 
endlih das Heimweh gouttverlobter Herzen, Das ſich bei folder 
Kreuzeslaft bei ihm je‘ länger deſto ftärfer vermehrte, geftillt und 
er erlöfet ward von diefer rauhen Pilgerbahn 28. März 1746. 
Da hatte er nun auf feinem eignen Kranken: und Sterbebette ben 
Schluß machen können, den er in feiner „das Kranken- ünd 
Sterbebett” betiteften Schrift 1731 gemadit gute mit Chriſtian 
Weiſe's Sterbelied: 


Gottlob! es geht — zu Ende, 
Das meiſte Schrecken iſt vollbracht. 
Mein Jeſus reicht mir ſchon bie Hänbe, 
Mein Jeſus, der mich jelig macht. 

Drum laßt mich geh'n, ich reiſe fort, 
Denn Zefus ift mein letztes Wort. 


In feinem Demuthsjinne verbot er es ausprüdlic, daß ihn eine 
Leichenprebigt gehalten werben dürfe. Zwei Jahre hernach folgte 
ihm aud) feine Frau im: Tode nach. 

Um den Kirchengeſang madıte er ſich verbient burg Befor 
gung: der auf 803 Lieber vermehrten 9;, 10: und 11. Ausgabe 
ded urſprünglich von bem Hof- und Ober-Conſiſtorialrath Joh, 
Georg Börner (+. 41713) bewerfitelligten. „privilegirten, Dreßonis 
ihen Geſangbuchs“ von 1727, 1734 und 1738, wozu er 9. 
Nov. 1727 eine Vorxrede ſchrieb und das Schröder'ſche Lieb: 
„Ein iſt noth“ mit erbaulichen Anmerkungen: begleitete, Er 
jelbft Hat in feinen Nürnberger Jahren drei, Lieder, Hebichtet, 
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von welchen «folgende zwei bald vielen —— — und heute 

noch, im Gebrauche find: 

„&8 halten: eitele Gemüther“ — os m und von Frey⸗ 

| —39 — auſen 1714 in ben 2. Thl. feines G.'s aufgenommen unter ber 

dit: Von Tod und Auferftehung. Bon Marperger auch feiner 
mit einer Vorrede bes Diac. Hirſch an St. Sebald erſchienenen Er: 
bauungsichrift: „Verlangen nad einem feligen Tod. Nürnb. 1726.” 
einverleibt. 

‚Wer fih auf feine Shwadheit fteurt (ſtützt)“ — wiber bie 
falſche Entfhuldigung menfhlider Schwachheit. Noch vor feiner Be: 
rufung nad Dresden ber 8. Auflage bes Börner'ſchen privif. Dreßd— 
nifhen G.8 von 1722 mit eimigen andern: geifil. Gefängen „auf 
Befehl und Berlangen neu beigefügt“. 


Kellner v. Binnendorf*), Johann Wilhelm, geboren 
15. Jan. 1665 zu Adendorf im Herzogthum Magdeburg, mo 
jein aus einem verarmten abeligen Geſchlechte ſtammender Vater, 
Matthias Kellner v. Zinnendorf, als Schulmeiſter angeſtellt war. 
Seine Vorbildung genoß er in Quedlinburg, und ſtudirte dann 
von 1688 an zu Leipzig Theologie, wo er an ben damals ent— 
ftehenden „bibliſchen Gollegien“ als Pietiftenfhüler den lebhafte: 
ſten Antheil nahm und ſich durch Informiren den nöthigen Lebens: 
unterhalt verdienen, mußte. Durch raitlofen Fleiß erjparte fich 
der arme Jüngling gleihwohl noch fo viel, daß er eine gelehrte 
Reife nah England machen konnte. Bon diefer zurüdgefehrt, 
wurde er 1691 Hauslehrer des Grafen Ealenberg in Muskau, 
worauf er 1695 ‚Seldfuperintendent der ſächſiſchen Truppen bei 
dem Feldzug in Ungarn wurde. Nach defjen Beendigung erhielt 
er 1696 eine Anftelung als Pfarrer in Kieslingswalde 
in der Lauſitz, wo ihn der Eifer um das Haus des Herrn faft 
verzehrte. Wie Caſpar Schade (ſ. S. 229), ſo wurde auch ihm 
das Beichtfigen- zur Gewiffenslaft, jo daß er offen dagegen redete; 
allermeijt aber bewegten fein Herz die ärgerlichen Tänze, bie in feiner 
Gemeinde unter Begünftigung des Kirchenpatrons, des. berühmten 
Mathematikers Ehrenfried Walther, Tihirnhaus; bei den fogenanmten 
Bierzügen: eingeriffen waren." Dffen von der Kanzel herab ers 
Härte er das. Tanzen unbedingt für Sünde: und, verweigerte ben- 








! er. Quellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 4 
Bbi 1 ©. 270. Lericon: ber feit dem 15. Jahrh. verſtorbenen und 
jetzt as Oberlauſitziſchen REN, von Gottfr. Frieder. Otto, 
Prediger in n Friedrichsdorf. Görlitz. 180 
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jenigen Gendindegliedern, die es nicht laſſen wollten, die Abfo- 
lution. Nachdem er es fo durchgeſetzt, daß die Gemeindenidas 
Tanzen abſtellte, ſagte er einmal mit prophetiſchem Geiſte in einer 
Predigt fiber hie ‚Hiftorie von Jericho (Yofua Cap. 6.): „Ber: 
Flucht ift der Mann vor dem Herrn, der das ——— wie⸗ 
der aufrichtet und bauet; wenn er ihren Grund Veget, das Foftet 
ihn feinen erften Sohn, ER wenn: er ihre Shore feet, das koſtet 
ihn feinen jüngften Sohn, denn ein folcher wird feiner Seele ala 
dem erften Sohn: und dem Leibe-ald dem jüngften. Sohn; Schaden 
thun. Als nun nach einiger Zeit das Tanzen doch wieber an- 
gieng und der. wibrig gefinnte Patron, ber. ihn. wegen, feines Eifers 
auch verklagt hatte, um feine‘ Amtsentſetzung zu bewirken ,- folches 
in aller Weife beförderte, — was gejhah? Der ältefte Sohn bes 
Patrons, [ver lang auf Reifen in fremden Landen gewefen war, 
wurde unfinnig und ftarb; bald darnach ftarb auch der jüngfte 
und an der&ntbindung die Frau PBatronin, zuletzt von allen, ein 
halbes Jahr bevor noch feine Amtsentſetzung ausgeſprochen war, 
auch der Widerſacher, der Patron. Am 13. April 1709 aber 
langte das landesherrliche Reſeript an, das ihn feines Amtes ent: 
feßte und Kieslingswalde zu räumen anwies. Alsbald ließ man 
feine Sachen aus dem Haus werfen und er mußte nod amt jel: 
bigen Tage mit feiner hochſchwangern Frau und einem Häufteit 
Kinder vor Anbrud der Naht das Dorf verlaſſen und in dem 
benachbarten Görlitz bitten laſſen, daß ihm die Thore geöffnet 
werden. Dennod fiel er, bevor er bie Kieslingswalder Grenze 
überſchritt, auf feine Kniee Nieder und betete 'tine Stunde Yang 
für feine Verfolger. Er kaufte nun die Ritter-Güter Ober-Gurk 
und Sorau bei Bauten, verkaufte fie aber nad einigem Aufent— 
halt dajelbft wieder und zog fi in den Privatftand nah Halle 
zurüd, wo er ben Titel eines 8. preußifchen Hofraths erhielt 
und Pfänner wurde. Hier ſuchte er noch durch Abfaſſung erbau: 
liher Schriften wirkffam zu jeyn, wovon zu nennen ijt: „Seil 
fame Worte und Lehren: von der Gottſeligkeit des A. und N. 
Teftaments. Büdiſſin. 1728. In feinem Teſtäment vermachte 
er noch hundert Reichsthaler zur Vertheilung dev. Zinſe an bie 
Armen in feiner vorigen Pfarrgemeinde und ſtarb dan “zur Halle 
in dem hohen Alter von 73 Jahren im November 1738. 
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ESeine große Liebedinnigleit zu — — Sieber, hat 
er folgender Schrift einverleibt: 


Tanzgteuel, d. i. volllommne Acta publica, was mit dein —— 
Mathematico — Ehrenfried Walther v. Tſchirnhauſen — und deſſen 
Pfarrer des Tanzens wegen binnen 5 Jahren geſtritten worden. 
ge be 1a Jeremias Klagezelt. 1716,” it einem An: 

u r * 
Br * — B bie Qefuslieder: | Pa 
Ä Ge meint Xeben".  .'' 
* iſt des Lebens Leben“. 
Sein befannteftes und jeßt noch beliebtes Lieb Hat Seoplingpau- 
fen jon-1704 im’ 1. Theil feines. G.'s mitgetheilt ı' 
‚Shrifie, meinLeben, meinHojfen, mein 


Glauben, mein Wallen“ — von ber 
oder nach M Knapp’s Ueberarbeitung 1837* Liebe zu 
.Shrife, mein Leben im, Glauben, im Hoffen, im), Sefu. 
allen“ 


fange*), Dr. Johann Chriftian, geb. in der Weihnacht 
vom 24. auf 25. Dez. 1669 zu Leipzig, wo fein aus Yüterbod 
ftammender Vater, M. Johannes Lange, Oberhofgerichtsprocurator 
war, und bis zum Jahr 1725 in hohem Oreifenalter lebte; feine 
Mutter, Anna Margaretha, auf welche Chriſtian Weife das One: 
maſtichon gebichtet hat: „Ah, allerliebites Jeſulein“, mar eine 
Schweſter des berühmten Leipziger Superintenbenten Themas 
Ittig und des eben jo berühmten Juriſten Gottfried Nic, Ittig, 
Diefe für feine Bildung treu beforgten Eltern. ſchickten ihn in 
jeigem ſechzehnten Jahr, im Jahr 1685, auf das Gymnaſium 
nad) Zittau, wo er im. Haufe bed Nectors Chriftian Weife, eines 
Univerfitätsfreundes jeine® Vaters, ſich aufhielt, bis er 1687 bie 
Univerfität in, feiner Vaterſtadt beziehen fonnte, Hier wurbe er, 
nachdem er vornehmlich aud im der Dichtlunft durch Joachim 
Geller .unterwiefen war, 1689 Magifter und bald auch ein foger 
nannter „Pietiſtenſchüler“, indem er Frande’s und Schade's bib⸗ 
liſche Vorleſungen fleißig beſuchte und denſelben mit allem Eifer 
anhieng. Im Jahr 1691 kam er auf einer Reife, in bie Nieder: 





ft 


. YQuellen: Der Lebensanfang, Fort⸗ und —** Herrn Dr. 
Bob. Chr. Langens in der Schrift: Kraft der: chriftlichen Religion in. den 
egten Stunden fterbender Gerechten. Hilbburghaufen. 1768. &. 69— 
700. Neubawer, Nahrichten von den jetzt lebenden Cvang Lutheri⸗ 
n we NReformirten Theologen in, und um Teutſchland. Bünigen. 

3. ©. 698-729. — Gafp. Wezel, Anal, hymn. Gotha. 2. DD. 
1754. Ste. ©. 473-419, 


% 


b.ıDer piißifde Dichterkreio. aa. Die Hallenfer: J. Ehr. Lange... 899 


ande nad) Lüneburg und wurde dort Hauslehrer bei. dem Super 
intendenten Beterfen , deſſen einzigen Sobn- er- nebit bem jungen 
Grafen von Walded, Ernft Heinrich Georg, zu informiren hatte; 
4694 aber begab er ſich wieder nad Leipzig zurück, um: bert 
Borlefungen zu halten, bi er auf Speners und Rechenbergs Em: 
pfehlung zu Anfang des Jahrs 1697 zuerſt außerordentlicher Pro⸗ 
feflor der Philofophie und dann noch nor Abfluß des Jahrs 
ordentlicher Profefior der Moral in Gießen wurde, Nachdem 
ex die erjigenannte Stelle am 7. Januar 1698 angetreten haite, 
verheirathete er. fih am 10. Dit; des folgenden Jahrs mit Marie 
Gatharine, einer Tochter des Profeſſors der Rechte Nie, Chile im 
Gießen. Im Jahr 1707 wurde ihm die Lehrftelle der Logit und 
Metaphufit übertragen. Er wirkte in großem Gegen auf bie 
Studirenden, unter welden Joh. Friedr. Stark (ſ. unten) vor: 
nehmlich viel Anregung durd ihn befam, und juchte fie vor Allem 
bie Herzenstheologie zu lehren durch die Liebe zu Jeſu Chrifte, 
Deßhalb Hielt er auch manche Vorträge in den Erbauungsftun: 
ben, welde Dr. May des Abends in feinem Haus zu halten 
pflegte. Im Jahr 1716 berief ihn ber Fürft Georg Auguft von 
Naſſau-Idſtein ald Superintendenten. und erſten Hofprebiger nad 
Idſtein an die Stelle Joh. Dan. Herrnſchmidts, worauf er bie 
theologiſche Doctorwürbe ſich erwarb, Als dann zu Ende des, Jahre 
1722 nad) dem Tode diefes Fürſten bie Jofternifchen und Saarbrüdi- 
ſchen Lande vereinigt wurden, warb er als Generalfuperintenbent über 
biefe Lande gefetgt und ihm dann and 4. Juli 1728 die Infpection 
über das Uſingiſche Land übertragen. Er wurde ein hochbetagter 
Arbeiter im Weinberg des Herrn, dabei er ſich als Regel immer 
das vorgeſetzt: „peoriuwg ai dxepuiwg — tlug wie die Schlan— 
gen und ohne Falſch wie die Tauben.” Matth. 10,46. Als 
ein Simeon von 87 Jahren wurbe er zum Gnabenlohn heimge—⸗ 
rufen am 16. Dez. 1756. Auf feinemierbaulihen Sterbelager, 
wo fih bie ſeligmachende Kraft des Evangeliums recht bewährt 
bat, erquickte er ſich mit feinem. eigenen: Lied: „Mein's ‚Herzens 
Jeſu, meine Luſt“ oftermalen. 

Er ift bei feiner Liederdichtung fihtlih von Dr. Wilh. 
Peterſens überfchwenglichem Geifte tangirt, wie! denn auch die 
meiften feiner Lieber aus ber Zeit feines Aufenthalis als Hof: 
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meifter in: deflen Haufe: ſtammen, wo beide in inniger Wechſelbe⸗ 
ziehung zu einander gedichtet Haben, indem bald Lange einen: der latei⸗ 
nischen Hymnen Peterſens in deutſchen Reimen, bald Peterſen eines 
der deutſchen Lieder Lange's in lateiniſchen Reimen wiedergegeben hat. 
Damals hat er auch das bei Peterſen ſich aufhaltende, durch ihre 
chiliaſtiſche Schwärmerei bekannte Fräulein Roſamunde Juliane 
vi Ajjeburg durch ein beſonderes Lied gefeiert; „Reine Roſe, 
reine Flamme, o mein Jeſu“ — ein Onomaftihon auf ihren 
Ramenvi-Cafpı Wezel giebt. 1754: die Zahl ſeiner Lieder auf 
Grund des in Händen habenden eignen vieder⸗Verzeichniſſes der: 
ſelben bloß auf 14 ‘an, im. dem 1768 zum Druck gelangten 
„Lebensanfang , Fort: und Ausgang“ Lange's wird ihm aber ein 
Berzeihnig von 27 Liedern zugefährieben. Die davon zur Ber: 
breitung gelangten, zu denen er fi auch felbft durch ein Schrei- 
ben nah Halle vom 2; Juni 1752 bekannt hat, find die fchon 
in U. Luppius Pietiſten-G. 1692. und in. dem geiftr. ©. Halle: 
4697. und Darmftadt 1698 im Drud erfhienenen und aud 
41704 von Freylinghauſen im 1. Theil * ©.’8 oe 
Rieder: 


Auf, Triuimpb,-es Fommt bie Stunde” — von ber — 
Zions Eine Ueberſetzung des Mmnus von — „Erit, erit 
illa hora, qua triumphat gens Sion““. 


„Mein Herzens Jeſu, meine Luft“ — von Jeſu, 
oder nach A. Knapp. 1850. mit Boranfekumg befien Ne 
der 4. Strophe: > men und 

‚Du, Sefu, biſt wein Himmtelsweg“ AB n ' Metern. 


Mein Jeſu, der du mid zum gufifpiel — *— — ‚von ber 

Hoffnung Zions. Von W. Peterſen in's Lateinijche überfegt; 
⸗ „Jesu, perpetuo Cujus delicio sum consecrata““, 

„Mein Jeſu, füße Seelenluſt“ — von ber dreude im h. Geiſt. 
Von ihm iſt auch das jubilirende SJefuslied: 

—— — immer On 2 Bin bes in Sen 

x jelig“, 

"Botter*), Ludwig Andreas; geb; 26. Mai, 1664 in Gothe, 
wo ſein⸗Vater, Johann Chriſtian Gotter, Oberhofprediger und 
Generalſuperintendent war. Yu ſeiner Vaterſtadt war er anfangs 
als geheimer Secretair und dann. als eh und on. zum 


“tr 


— — — — —* 


Ba! Dunklen; Rusgipbi, } Aal Shronit, BDA; (el. 202. _ 
Caſp. Bess, Hy 7 ‚©. ‚3 0. und Anal, hymn. Gotha, 
Bd, II.” Het 6 S. 45 Er ou! 


Yr 
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Friebenſtein angeſtellt. Ueber ſeinen Lebensgang konnte ſonſt nichts 
Näheres aufgefünden werden, als daß ihm eine große Herzens— 
demuth nachgerühmt wird und er ein frommer, geiſtreicher Mann 
aus Francke's Schule war. Er hatte die ganze Paſſion Chriſti 
in einem erbaulichen, aus 67. Strophen beſtehenden Lied: 
„Komm, meine Seel', erwäge die Angſt und. große Noth“-beſun— 
gen. Als es nun der Paſtor Joh. Zeitſchel in Ruhla im J. 
4735 mit einer ihn deutlich als Verfaſſer bezeichnenden Vorrede 
zu Waltershaufen hatte abdruden laſſen unter dem Titel: „Er— 
bauliche: Baffionsbetrachtungen zu. einer heilſamen Seelenweyde an 
dem Leiden und Sterben Jeſu Chriſti“, fo fehrieb ‚er darüber 5. 
Mai 1735 an dem befaunten Hymnologen Caſpar Wezel, Ho fpre⸗ 
diger in Römhild, der ihn im Juni 1733als fürſtlichen Depu⸗ 
tirten bei der Römhilder Conferenz: hatte kennen lernen und ale 
„Hriftlihefrommen Politieus“ rühmt, alſo: „es hat mich das in 
ſolche Unordnung gebracht, daß ich mich faum habe enthalten fün- 
nen, alle meine Lieder zu verbrennen, weil doch, wenn leid 
etwas Erbauliches im folden Liedern anzutreffen ‚; die Benennung 
meines Namens, die Erbauung hindern dürfte, Sonſten habe ich 
freilich nad) der Zeit, da ich in Römhild geweſen Catfo feit- 1734), 
alle Palmen Davids’ vollends vdurchgearbeitet und in bekannte 
Melodeyen gebracht, befinde mich aber eben: darum nun gehinbert, 
folde zum Drud zu geben, weil in der Borrede bei dem Paſ— 
fionslied davon fo viel Weſens mit gemacht wurde, 'weldhes mir 
gar eckelhaft geweſen.“ So blieben denn auch die meiften feinet 
freien Ueberſetzungen ber 150 Pfalnten ‚die er, wie er fagt, zu 
„feiner“ und feines Hauſes Aufrichtung und Troft unter: mander: 
lei trübfeligen Zuftößen“ verfaffet, zu feinen Lebzeiten ungebrudt. 
Er ftarb mit Hinterlafjung feiner ‚Frau zu Gotha 74 Jahre alt, 
am 19. Sept. 1735. : Bei. feiner Beerdigung fang man fein 
ſchönes, als Trauer-Ode gedrucktes Lied über den 90. Planen: 
„Herr Gott, du bleibeft, für und für”, 

Seine durch eine falbungsreiche Herzlichkeit auegezeichneken 
Lieder erſchienen zuerſt vereinzelt und anonym im geiſtreichen G. 
Halle: 1697. und Darmſtadt. 1698. und fanden namentlich ihre 
Verbreitung durch Freylinghauſen der daraus 1704 ihrer 9 in 
den 1. Theil und 1714 weitere 44 in: ben 2. Theil feines G.g 

Ro, Kirchenlied. IV. 26 
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mit, Tertneränderungen aufnahm. Im Yahr. 1786 ſoll zu Gotha 
ein Band feiner Gedichte erjdjienen ſeyn. Das nollftänbige 
Manufsript feiner 150 Pſalmenüberſetzungen findet ſich unten. dem 
Titel: „Die Harfe des Könige David? auf der Gräflih Wer 
nigerode'ſchen Bibliothek. Meitere ungebrudte Lieder führt, an 
der Zahl 42, Eafp. Wezel in feinen Analectia II. S. 23-30, 
nah ihren Liedanfängen auf.*) 

Die verbreitetften feiner gebrudten Lieber find folgenbe 
zwölf: 


„Ah, mein Jeſu! welch Verderben“ — 1714 Von menſchlichem 
Elend und Verderben. 

„Erquicke mid, bu Heil der Sünder“ — 1714. Deßgl. 

„Glück zu, Kreuz, von ganzem Herzen* — 1697. Salve orux 
heata, salve. Vom Gebeimniß bes Kreuzes. 

„Herr Jeſu, Gnadenſonne“ — 1697. 

eh Ruhe meiner Seelen* — 1714. Bom göttlichen Frieden. 

„Lebt doch unfer Herr, Gott, noch“ — 1714. Bon ber Freudig— 
feit des Glaubens. 

„Schaffet, jhaffet, Menſchenkinder“ — 1714, Aecroſtichon auf 
bie Worte bes Spruches Phil. 2, 12. 

„Sey hochgelobt, er Gott“ — 1697. Eph. 1, 3. fi. 

„Treuer Vater, beine Liebe* — 1697. Bom wahren und falſchen 
Kira an — 

„Wachet auf, ihr faulen Chriſten“ — 1697. Von der geiſtlichen 
Wachſamkeit. | 

„Wie ift es fo Tieblih,- wenn Chriften zuſamen“ — 1744, 
Bon ber brüberlichen Xiebe. 

„Womit ſoll ih did wohl loben“ — 1697. Bon der Leutſelig⸗ 
feit Gottes und Chrifti. 


Shmidt**), Johann Eufebius, geb, zu Hohenfelden bei 
Erfurt in Thüringen im Jahr 1669, war während feiner Sin 
bienzeit zu Leipzig ein. eifriger. Befucher der bihliſchen Borlefungen 
Francke's, mit dem er. dann auch zeitlebens auf's Innigite ber 


— 


*) MWezel führt in feinen Anal. ©. 25 f. irrthümlich 28 Gotter’fäe 
Lieder als im Freylingh. G. befindlich auf. Es find ihrer aber nur 23. 
Bon den 5 irrthümlich Gotter zugefchriebenen ſteht das Lieb: „Jeſum 
will ich Tieben“ gar nicht im Kreylingh. G., find die Lieder: „Alſo hat 
Gott die Welt geliebet* und: „O Gott! wir ehren beine Macht“, welches 
lehtere auch in den Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachrichten. vom Liederverfaſ— 
fern Gotter zugefchrieben ift (daher 24), als anonym zu bezeichnen und 

ehört „Herbei, mein Herz‘ Joh. Gabr. Wolff, „DO Gott, bir ? 
eſen“ Chrift. Weife zu. jm Gothaiſchen G. 1742, find die Gotter'ſchen 
Lieder von Hofprediger Huhn forgfältig bezeichnet. | 

**) Quellen: Hans Bafılius von Gleichenſtein, Beſchreibung 

der Abtey und Cloſter Burgelin. Jena. 1724 ©. 481. 


‚+ 
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freundet blieb, und murbe im Jahr 1697 zuerst Pfarrfubftitut 
und dann Baftor in Siebleben oder Sebeläuben , einem nur eine 
halbe Stunde, von Gotha entfernten Dorfe, wo er," 76 Jahre alt, 
im November 1745 ftarb. Er trug jtetd den in dem Refrain feines 
Liedes: „So bin ih num nit mehr ein fremder Gaft, nachdem 
"du mich, o Gott! befehret haft“ ausgeſprochenen Pilgerfinn im 
ih: IIch bin ein Bürger und PBilgrim zugleid und walle nad 
jenem verheißenen Reich.“ | En aa 
Bon den 25 tiefgefühlten frommen Liedern, die wir im Gans 
zen von ihm befigen, erfchienen 4 erjtmals 1704 im 4. Theil des 
Freylinghauſen'ſchen G.'s mit Melodien, gefhmüdt, die übrigen 
21 erſchienen erſt 1714 im Drud in deffen 2. Theil. Neben 
biefen Liedern hat Treylinghaufen auch von ihm dem 2. Theil 
feines G.'s. 1714. als „Zugabe“ ‚angehängt. 16 fogenannte 
„Beltpfalmen”, welche Schmidt in ungebundner Rede auf ſämtliche 
kirchliche Feſttage durch Zufamenfegung von Bibelworten und. Teit- 
jprüden nad dem Mufter der von Dr. Wilhelm Peterfen 1698 
und 1701 herausgegebenen. „Stimmen ‚aus, Zion” verfaßt hat. 
In der Vorrede vom 28. Sept. 1713 ſagt Sreylinghaufen 
hierüber : Ä | | * 
Dieſelben mögen einigermaßen nad) ber Weiſe bed Magnifica 
oder „Meine Seele ehe Den ei und anderer bergleichen * 
der geſungen werden, Es find mir dieſelben von einem anderswo 
im Predigtamt dem Herrn dienenden chriſtlichen Freunde commıunis 
ciret worden, der ſolcher Art Pſalmen auch über alle Sonntage 
verfertigt liegen hat und bie um des recht erbaulichen und evangeli⸗ 
ſchen Inhalts willen wohl werth wären, daß fie, befonders zum 
Drud befördert würden.“ Ru | | 
Bon den gereimten Liedern Haben folgende 9' weitere Wer 
breitung gefunden: 0m 
„Erhebe den Herren, ber Alles in Allen" — 1714. 
Vom Lobe Gottes | IE J 
„Ss iſt vollbradt! Vergiß ja nicht dies Wort" — 
+ 47144. Baffionstied. a 
Fahre fort, fahre fort, Zion, fahre fort im Licht“ — 
1704. Bon der Geduld and Beftändigfeit. (Sein jetzt noch 
verbreitetfte® Lieb.) ' 
„Gekreuzigter! mein Herze fucht“ — 1714: Paſſionslied. 
„Ih weiß, ih weiß (nunmehr), an wen ih glaube" — 
Ä 1714. Bon wahrer Glauben. | EN 


‚Sey fröhlich im Herren, du heilige Seele" — 1704. 


Bom hoben Adel ber Gläubigen. \ 
u ih nun nit mehr ein fremder Gaft* — 1704. 


au 
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„VBerborgner Gott, bu wohnt in einem Lichte" — 1744 
Vom verborgnen Leben ber Gläubigen. 


„Wie groß ift beine Herrlidhfeit* — 1714. Vom 
oder nad Dieter ichs Ueberarbeitung. 1780.: > hohen Abel 
„Wie groß ift unfre Seligkeit“ ber — 
gen. 


Nube*), Johann Chriſtoph, geb. um's 3.1665, Licentiat der, 
Rechte, war längere Zeit zuerſt Amtmann zu Burgamunden (Bürger: 
münde) und dann Amtmann zu Battenberg im Hefjen-Darmftädti: 
fen, wo er noch im Jahr 1748 in hohem Alter lebte. Ge: 
burts- und Tobesjahr find unbefannt. 

Er war ein fehr fruchtbarer, geiftlicher Liederbichter, von 
welchem einzelne Lieber ſchon 1692 in A. Luppius fogenanntem 
Pietiiten-Gefangbuh im Drud erſchienen und dann 1712 eine 
Sammlung zahlreiher Gedichte herausfam unter tem Titel: 
„Frühlingsblumen aus der geiftlihen Erde.“ Im Jahr 1737 
ſodann gab fein Tochtermann, Dr. Heinrich Andreas Walther, 
Senior zu Franffurt a/M., der ſelbſt auch geiftliche Lieder ge: 
bichtet und noch vor ihm in einem Alter von 54 Jahren im 
Jahr 1748 heimgegangen ift, eine weitere Gedichtſammlung def: 
felben heraus unter dem Titel: „Poetiſch chriſtliche Liedergedanken 
aus den Sonn: und Felttags-Evangelien und Epifteln eines from: 
men Rechtsgelehrten.“ Weitere Verbreitung haben jedoch nur 
diejenigen feiner Lieder erlangt, welde Freylinghauſen, fieben an 
ber Zahl, aus den „Frühlingsblumen“ vom Jahr 1712 in ben 
2, Theil feines G.'s. 1714. aufgenommen hat. Es find geban- 
fenreiche Lieder in anfprechender Form, von melden folgende bis 
heute noch in den kirchlichen G,G. und theilweife in den neueften 
fih erhalten haben: 22 AZ 


„Der Tag ift hin, bie Sonne gehet nieber* — Abenplieb. 
„Der wahren Ehriften ganzes Leben“ — 2 Eor. 4, 17. 18. 
„DO wie rihtig und wie wichtig iſt der Chriften Leben“ — 
vom hoben Adel der Glaubigen. Gegenftüd zu Mid. Franks Lieb: 
„Ad! wie a nr ia * is 
Irrthümli aſp. ade zugeſchrieben.) 
— wenn bu ſtets willt ruh’n“ — von ber chriſtl. Gelaſ— 
enbeit. 
„Wohl dem, der ſich auf feinen Gott“ — von ber Freudigkeit des 


— Quellen: Ibchers Allgemeines Gelehrten— Lericon. Leipsig. 


b. Der piet. Dichterfreis, am. Die Hallinfer: Rube. M. Müller. 405 


rg Schon in A. —— ©. 1692 und in dem geiſtreichen 
G. Halle. 1697. und Darmſtadt. 1698. 
(Zrrthümlih Lamp, Gedide in den Epicediis beffelben 1736 zu: 
geſchrieben.) 


Müller*), Michael, geboren im Jahr 1673 in Blanken⸗ 
burg am Harze in Niederſachſen. Bon früh auf zog ihn ber 
Herr durch Leiden und Trübfale aller Art von der Welt weg zu 
ihm, daß er auf dem ftillen Ruh: und Friedensfteg ausgieng vom 
irbifhen Vaterland und mit dem Blid auf den bimmlifchen Mor: 
genftern das ewige Baterland ſuchte. Unter Frande und Breit 
haupt ftubirte er die Theologie in Halle nnd wurde burch fie 
ganz zur Gottfeligfeit geleitet. Er war ven Kindheit an kränk— 
ih, und faum hatte er ausftudirt, fo wurbe er im Jahr 1697 
von mehreren heftigen Blutftürgen befallen, fo daß er auf dem 
Krankenbette eine lange und ſchwere Leidensſchule durchzumachen 
hatte. Stets am Rande des Grabes ſtehend, lernte er die Klug: 
heit einer ernften Sterbensbereitfchaft, weßhalb er fih aud ‚‚me- 
mento mori“ als Wahlſpruch erlefen. Endlich konnte er eine 
-Hauslehreritelle bei der v. Gaisberg'ſchen Familie auf dem Schlöß—⸗ 
hen Schaubee bei Kleinbottwar in Württemberg annehmen. Er 
batte bier die Tochter des Haufes zu drziehen. Neben dieſem Ges 
Ichäft, das er mit aller Treue verfah, ſuchte er auch auf die Er: 
wachjenen in feiner Umgebung durch tägliche Betftunden ſegens— 
vol einzuwirken, und war wegen feines ftillen, frommen Wan: 
dels und liebreihen Weſens allgemein gefhäst und geliebt. Die 
Blutftürze kamen aber von Zeit zu Zeit wieder, bis er endlich, 
zu Ende Tebruars 1704, ſo bedenklich erkrankte, daß fein nahes 
Ende vorauszufehen war. 

Sein Sterbebette wurde für feine Freunde, die ſtets um ihn 
waren, und einen jüngern Bruder, der ſich zu Großbottwar in 
einer Apotheke aufhielt, zu einer rechten Glaubensſchule, denn fein 
ftilles8 und gebulbiges Leiden und feine Sterbensfreudigkeit gereich- 
ten Allen zur größten Erbauung und Glaubensftärtung, fo daß 
namentlich der Bruder dadurch für den Herrn gewonnen wurde. 
Gleich zu Anfang der Krankheit fagte Müller: „Ih bin zu Bei: 





— 





*) Quellen: G. Reitz, Hiftorie der Wiedergebornen. Berle: 
burg. 1724. — Ehri ienbote . Burk. 1838, Nr. 12. 
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dem gleich bexeit, gu leben und zu jterben ; möchte Keines dor 
dem Andern erwählen. Ich will nur, was Gott will," Als die 
Freunde ihm ihr Mitleiven über feine ſchmerzensvolle Lage be: 
zeugten, ſprach er zu. ihnen: „Ah! freuet Euch vielmehr, daß 
meine, gebrechliche Hütte vollends  zufamenfinft. und: ich bald. er- 
löfet werde von dem. Leibe diefes Todes, Ich Flage über nichts, 
mein Herz it vielmehr vol Dank gegen den Herrn, ber mid 
armen Sünder jo wunderbar und gnädig von Jugend auf bis 
diefe Stunde geführt.” MS es nun immer fchneller mit ihm dem 
Ende zugieng, verabſchiedete er: fi noch von feiner Herrfehaft und 
ermahnte die Anwejenden mit großem Ernft zu ungeheuchelter 
Gottesfurcht und thätigem Chriſtenthum, indem er ſagte: „Ad! 
lieben Freunde! es iſt gefährlich, mit bloßem Wiffen und allerlei 
außerlien Formen ber Frömmigkeit ſich aufzuhalten. -E8 gelangt 
Niemand -zur wahren Weisheit, der nicht allem eigenen ; obwohl 
beſtſcheinenden Willen, Wollen, Können und Wirken gänzlich ab⸗ 
ſtirbt und ſich mit Berleugnung alles Scheinweſens und: aller 
Heucelei in der Tautern Glaubenseinfalt hingiebt.“ Kurz vor 
feinem ‚Ende blickte er die Umſtehenden -mit ftarren Blicken an 
und vief: „Haltet Glauber, haltet Glauben!” und entfchlief fo- 
dann, wie er es zuvor gejagt, Abends 6 Uhr am 13. März 1704. 
Sein Leicheniert war Hiob 16, 19.: „Mein Zeuge ift in dem 
Himmel und der mich Fennet, ift in der Höhe.” Neben der Kirche 
zu Kleinbottwar wurbe fein müber Leib beigefeßt, 
Seine Lieder, im fchlichten Bibelton und voll kindlichen 
Glaubens, die fih bald einer ungewöhnlichen Aufmerkfamkeit zu 
erfreuen hatten und 3. B. von Dr. Wagenfeil im Altvorf fehr 
hoch gehalten wurden, erjchienen im folgenden Sammlungen : 


44 „Pfalter Davids, nad mehrentheils bekannten Geſangmelodeyen 

verfaßt. Stuttgart. 1700.” | 
Von diefen 150 Pfalmliebern, die auch vollftändig dem Geſang⸗ 
buch: „Davidiſch chriſtliche Herzensluſt. 1712.“ einverleibt wurden, 
- nahm Freylinghauſen 13 in ben 1. Theil feines G's 1704 und 
8 in den 2. Theil 1714 auf, und zwar bie über Pſalm 2. 45, 47. 
49. 51. 62. 66. 67. 72. 74. 80. 87. 97. 98. 110. 117. 126. 130: 
133. 136. 148. Dadurch famen zu weiterer Verbreitung: De 
„Aus ber tiefen Gruft mein Geift zu dir ruft" — Pſ. 

130. (Freylingh. 1714.) 

„Sieh! wie lieblich und wie fein" — Pſalm 133. Pier 
Strophen. (Freylingh. 1704. Dit 10 won $. Ehr. Neb- 
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Ting [iS 364 fi] himzugebichteten Strophen tihb im Herrn 

—* Brüder⸗G. — 7 mit N ung ber 4., 6. un ‚ 40% 
trophe ber Nehring hen Zuga * 

— enblid, eh’ ed Zion meint" — Palm 126. (Freyl. 


2. „Pfal men. Stuttgatd. 1700." in länglich 12mo. mit frei gedichteten 
Liedern, von welchen durch bie Aufnahme in’s Freylingh. ©. 1704, 
weitere Verbreitung erlangten: 

„Auf, Seele, auf und ſäume nicht“ — aufs Feft ber Er— 
ſcheinung Ehrifti. 
„Nun das alte Jahr ift Hin“ — Neujahrlied. Luc. 2, 21: «- 


Hinkelmann*), Dr. Abraham, geb. 2. Mai 1652 zu 
Döbeln, einer Stadt im Meißnifhen Gebiet, wo fein Vater, 
Martin Hindelmann, Apoiheler und Rathsherr war. Durch feine 
Mutter, Anna, geb. Drepffig, war er ein Enkel bes fchleflfchen 
Theoſophen M. Balth. Walther, von dem man fchon behauptet 
bat, er fey der wahre Berfaffer der unter dem Namen des Gör⸗ 
litziſchen Schuſters Ja. Böhme veröffentligten Schriften, Nach— 
bem er von 1664 an auf dem Gymnafium zu Freyberg feine 
Borbilbung erhalten hatte, bezog er 41668 die Univerfität Wittens 
berg, wo er unter. Calov Theologie und Sprachwiſſenſchaften, vor⸗ 
nehmlich bie orientalifcgen Sprahen**) mit folhem Erfolg ſtu⸗ 
birte, daß er ſchon 1669, ald er exit 47 Jahre alt war, Magie 
jtev werden konnte. Im Zahr 1672 wurbe-er dann Rector 
ander Schule zu Gardelegen und 7. Yan. 1675 Rector zu 
Lübed, wo er fih 2. Nov. mit der Wittwe feines Vorgängers, 
Herm. Nottelmann, Glifabeihe, Johanne, einer Tochter des Com: 
manbanten Hildebrand Schirmer von Lüneburg, verheirathete. Am 


— 





"N Quellen: H. Pipping, memor. theolog. nostrae aetatis 
elärissimorum. Lips. Dec. V. 1705. &. 597—603 nach feirien bei fei- 
ner Inveſtitur ſelbſt verf. Lebenslauf und einigen Mittheilungen jeinet 
gen), — J. Molleri, Cimbria liter. Hauniae, 1744. Tom. II, 

329-336. — Lericon bet Hamburgiſchen Schriftfteller bis zur Gegen: 
watt. Ausgearb. von Dr, Phil Hans Schröder Hamburg. Bb. IE 
1857. — Joh. Georg Wald, Pkitung in bie — era n 
ber eb.⸗luth. Kirche. Jena. 1730. Bb. 5. ©. 612-676. — Dr. fr 
fen in der Zeitihrift des Vereins für die Hamburger Geſchichte. BL 
©. 276 fi. ©. 521 ff. 

*) Er machte fi fpäter beſonders verdient durch bie — 
bes atabifchen Textes des Koran im Jahr 1694, „bamit bie Chriften in 
ber: Türkei um ber Türken wahres Heil lernen befümmert werben” — bie 
etfte Ausgabe diefer Art, bie man hat, denn bie zu Venedig 1530 erfchie- 
zierte Ausgabe war auf Befehl bes Papftes unterbrückt worden. 
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19. Juli 4685. wurde ver zum Diaconus am St; Nicolai in 
Hamburg erwäßlt, wo er ſich dadurch ‚bemerffi, machte, daß 
er, um freiere Geelforge üben zu können, ven Beichtpfennig nicht 
annahm. Bereits aber 16. Dft. 1687 hielt er in Hamburg 
feine Abjchiedsprebigt über Ap.-Geih. 21, 14., indem er vom 
Landgrafen Ludwig als Dberhofprediger, Kirchenrath 
und Generalſuperintendent nach Darmſtadt berufen 
worden war. Zugleich wurde er zum Honorar-Profeſſor in Gießen 
ernannt. Bevor er nach Darmſtadt abgieng, erwarb er ſich noch 
unter Kortholt in Kiel, zugleich mit Breithaupt, im November 
41687 die theologifhe Doctorwürbe. Allein die Hamburger Hat: 
ten ihn fo Tiebgewonnen,; daß fie feiner nicht lange entbehren 
konnten und ihn deßhalb, als eine Bacatur eintrat, 11. Nov. 
1688 zum Hauptpaftoran St. Catharinen erwählten. 
Am 26. Jan. 1689 trat er dann wieder als Prediger in 
Hamburg ein, wo feiner aber num ſchwere Kämpfe warteten, 
Voraus ſchon hatten einige der Hamburger Geiftlihen, bornehm: 
lich Joh. Lange, Prediger an St. Petri, und oh. Friebrid 
Mayer, Paftor an St. Jakob, feine Berufung zu verhindern ge: 
ſucht, weil er ein Chiliaft und Pietift ſey, mofür- fie ſich auf 
eine. von Hindelmann 1686/87 herausgegebene Schrift: „Chrift: 
liche Betrachtung von der Reinigung des Bluts Chrifti über 
4-Roh. 41, 7., nebſt einem Anhang von der Gemeinfchaft mit 
Gott, von der Freude in Gott, von Gott unfrem’ Lichte und’ ber 
Fürbitte Chriſti“ beriefen, gegen deren vermeintliche Arrthünter 
fie aud ein Gutachten der Leipziger Yakultät ausgewirft hatten. 
AS nun aber Hindelmann getroft in Gott fein Werk in Ham: 
Burg. angegriffen "und fi mit gleicägefinnten Collegen wie Joh. 
Heinih Horb, Paſtor an St. Nicolai, Speners Schwager, und 
Koh. Winkler an St. Michael zu gemeinſamem Wirken für För— 
berung der Gottfeligfeit. ‚mittelft Abhaltung von bibliſchen Er: 
bauungsſtunden verbunden hatte, fehten im Jahr 4690 die übri— 
gen. Geiſtlichen Hamburgs auf. Anftiften Mayers ohne Wiſſen und 
Willen des Senats einen Revers auf, durch welchen ſich jeder 
Seiftlihe an Eidesſtatt verpflichten follte, daß er die „Schriftgeg⸗ 
ner und laxeren Theologen und andern Fatiatiker und namentlich 
J. Böhme und die gröbern und feinern Chiliaften verwerfen, ihre: 
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Anhänger wicht als Brüder erkennen oder entfchuldigen und ale 
Neuerungen, jo lange die Kirche nicht ein anders veranlaffet; ‚wer 
hüten wolle.” Da hiemit nit nur die Privaterbauungsitunden 
als Neuerungen unterjagt, jondern aud Spener und feine An: 
bänger nicht mehr ald Brüder erkannt wurben , jo verweigerte er ' 
in Verbindung mit Horb und Windler die Unterſchrift, indem: er 
erklärte, daß er zwar: jelber auch. Feine dhilinftifche Meinung habe 
und alles, jo der Schrift und den fymbolifchen Büchern entgegen 
fey, ſamt ber Lehre ver Fanatifer und Böhme's verwerfe, aber: mit 
andern rechtglaubigen luth. Doctoren eine einftige Belehrung ber 
Juden, den Sturz Babels und beffere Zeiten für die Kirche hoffe 
und bie Vertreter eines feinern Chiliasmus, den man ohne Ur⸗ 
fach in die Grund-Artikel rechne, für Brüder und wahre: Glieber 
ber Kirche erkennen: müfje, auch in dem Revers nichts Anderes 
fehen könne, al® daß man juche, damit den. Prebigern die Gelegen⸗ 
beit: abzufchneiden, das Werk ber Gottfeligfeit mit mehrerem Eifer, 
als bisher gefchehen, zu treiben. Kaum : war  biefe Reversſache 
durch den Senat, der verjchiedene theologifhe Gutachten eingeholt 
hatte, im Jahr. 1691 dahin gütlich vermittelt, daß keine Unter⸗ 
fehrift an Eidesftatt und. Fein Verdammen der Anhänger des feinerm 
Chiliasmus mehr gefordert wurde, worauf Hindelmann dann untere 
ſchrieb, jo gerieth er: durch fein Eifern gegen die: damals auftau: 
chende Aufführung von Opern (ſ. ©::385) in ſchwere Zerwürfnifie mit 
den Weltlichgefinnten unter der Bürgerfchaft, die ſich dieſen Mode: 
genuß nicht verfümmern lafjen wollten. Hindelmann war. es aber 
dabei um's Herz, wie er e8 in ſeinem Liche: „Seligſtes _ 
unendliche Wonne“ ausgeſprochen hat: 
Schüttert die Erbe und bomnert ber Himmel, 
| Tobet und ſchnaubet die raſende Welt, 
— Bleibt mir doch mitten in ſolchem Getümmel 
Noch meine Seligfeit fefte geſtellt. | 

Der ſchwerſte Kampf war ihm aber auf das Jahr 1694 
aufgefpart, indem er in ben berüchtigten Prebigerftreit zwiſchen 
Paftor Horbius und dem Hamburgiſchen Minifterium verwidelt 
wurbe, Sein Freund Horb wollte nämlich nach eingeführter Ger 
mwohnheit am Neujahrstag 4693 feinen Beichtkindern ein Neu— 
jahrs-Geſchenk geben und mählte hiezu bie deutſche Ueberſetzung 
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eines Traktais von Poiret mit; dem TDitel: „Die Klugheit ver 
Gerechten, die Kinder nad) ben wahren Gründen des Chriſten⸗ 
thums von. ber Welt zu bem Herrn zu erziehen.“ Dawider trat 
nun ber Paftor Mayer nicht nur mit einer heftigen Streitſchrift 
auf, in welcher er vor ſolchem „ketzeriſchen verführerifchen Büch— 
lein“ warnte, ſondern redete auch von der Kanzel im Bund mit 
andern Stabtpredigern ſo aufreizend gegen Horb, durch den fid 
ald einen ſcheinheiligen Duäfer und Keber die Stadt nicht ihre 
Krone der. wahren lutherifchen Religion nehmen laſſen folle, daß 
bie ganze Stadt in Aufregung geriet und die erhigte Bürger 
haft gegen den ihn ſchützenden Magiſtrat auftrat, Es Fam. zu 
Thätlichkeiten und Mißhandlungen ber Anhänger Horbs fogar auf 
dem Rathhaus bei einer Bürgerverfammlung und zulegt war 
Horb felbft feines Lebens nicht mehr: fiher, man warf auf ber 
Straße mit Steinen nad ihm, und als er 1. Nov. 1693 pre 
bigte, trat ein armer Schneidergefell neben der Kanzel über und 
rief aus vollem Halfe: „schweig, bu Quäker, du Schwärmer! 
hlnaus mit bir ans ber Kirche) Du mußt noch gar aus. ber 
Stabt! das Minifterium will's haben.“ So wich denn Horb, 
weil er jahe, daß er wider bas Toben des Pöbels nichts würde 
ausrichten, 27. November freiwillig aus Hamburg, und im Januar 
1694 erfolgte dann nachträgli feine förmliche Abſetzung. Da 
tvat nun Hindelmann, bet immer eine unparteiifche Stellung 
zu behaupten gefucht hatte und Feinem von beiden ftteitenden Theis 
Ien in Allem Recht gab, zur Steuer der Wahrheit und Ehren: 
rettung Horbs mit einer Schrift: auf unter dem Titel: „A, Hin 
delmanns aufrichtige Fürftelung des wahren Urſprungs ber in 
Hamburg entſtandnen und anno währenden ärgerlichen und 
gefährlichen Unruhen. Hamb, 1694. Darüber wurbe er aber 
nun nicht nur von Mayer, det keine Schuld auf ſich fommen laſſen 
wollte, in einer Reihe von Streitfhriften, befonders in einer vom 
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*) Sp eifrig er das Werk der Gottſeligkeit betrieb, fo eifrig zeugte 
er gegen Schwärmer und Seklirer, und namentlich gegen Kat. Böhmes 
Lehren. So fchrieb et z. B.r „Bierzig wichtige Fragen, betr: bie Lehren 
jo, in den Böhme'ſchen Schriften. enthalten. 1692,” und: ‚„Detectio fun-, 
damenti Böhemiani, 1693,‘ | 
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10. Februar 4894 unter dem Titeh: „Ungrſchrocknes Gewiſſen 
und freimüthige Antwort, vor den Ohren der ganzen Stadt Has 
burg, daß A. Hindelmanns Ausführung ... eine injurieuſe 
Lügenſchrift ſey“, auf's heftigſte angefallen, ſondern auch, was 
für ihn das Bitterſte war, von der Horbiſchen Seite gekränkt und 
geſchmäht durch eine anonyme Schrift, zu ber hernach Dr. Joh. 
Wild. Peterſen fi bekannt Hat und die den Titel hat: „Die 
Stimme ded Herrn an Dr. U. Hindelmann, als er fi mit Fei— 
genblättern im Entſchuldigungsſchreiben bedeckte. 1694.” 

Solche bittere Erfahrungen und [were Kämpfe rieben denn 
nun auch den bi dahin gefunb unb kräftig geweſenen Mann, der 
aber ein gar zart fühlendes Gemüth hatte, frühzeitig auf. An 
Mariä Reinigung, neun Tage, ehe er ftarb, hatte er zum lebten: 
mal über Luc. 2, 28332. geprebigt und babei vorgeitellt: „das 
Bild Jeſu, wie ſchön er ift. in ven Augen ber glaubig fierbenden 
Seele, und das Bild der. glaubig fterbenden Seele, wie ſchön fie 
ift in den Augen Gottes." Das letzte Wort, womit er dieſe 
feine legte Predigt Schloß, war: „Mein Gott komme want er 
will, fein Knecht ift bereit.” Und nicht lange zuvor haltte er auch 
zu feiner und. der Seinigen Erinnerung „Troſtgründe eines fters 
benden Ehriften aus bem h. Worte. Gottes gezogen” und em 
„Gebet eines fterbenden Chriſten“ aufgefeßt, worin er zum Herm 
flehte: „Nun, feligiter Jeſu, fo reif denn dein. jterbendes Kind 
ans allem Jammer und mache mic um beinetwillen jelig. Mein. 
liebreicher Gott! da. wirft helfen Alles: überwinden, Ya du wirft. 
bald helfen unb deinen Auserwählten vetten,. ber zu dir ſchreiet 
Tag und Naht. Ich fterbe als ein feliger Chrift, der in bie 
Barmherzigkeit Gottes eingefchloffen und durch ven Tod zum Le: 
ben hindurchdringet. Vater, in. deine Hände befehle ich meimen 
Geiſt, du Haft mich erlöfet, du treuer. Gott,“ 

Roc war die fterblihe Hülle Horbs, der auf: dem nahe bei 
Hamburg. gelegetten holfteinifhen Gute Steinbed 26. Jan. 4695 
im Eril geftorben war, nicht zur Erbe beftattet, — was erſt 
13. Februar geſchah, — jo wurde Hindelmann im ber Naht vom 
41; auf den 12. Februar plöglih von einem Bluffturz. befüllen, 
worüber ex „ als er das Blut erbrochen hatte, zu den Umſtehen⸗ 
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den ſagte: Da liegt das vlerundneunzigſte Jahr!“ Darauf 
gieng er noch, bevor der 11. Februar 1695 vollendet war, in 
fanftem Entfchlafen hinüber. Die in dem Schlußworte feines 
Pfälmliedes über Pi. 23. ausgejprocdhene Hoffnung wird an bie- 
fen Tebendigen Chriſten vol ‚brennenden Eifers für das Reich 
Gottes nun wicht zu Schanden geworben feyn: 
n Gottes Haufe werb ih num 
tets bleiben ohne Ende, 
Da ih bin frei von allem Thun 
Und Mühe meiner $ nbe, 
Wenn Gott'wird laffen ſchauen ſich 
Und id, in Lieb. entzüdet, 
An feinen Wegen freue mid, 
Dem Elend ganz entrücdket, 
An Jeſu Schoos und Armen. 
Er hinterließ eine Wittwe und einzige Tochter. 

Nah feinem Tod erfchienen von ihm auch, durch ob. 
Winckler beforgt: „Auserlefene Previgten, beftehend in grünblicher 
Erklärung: unterſchiedlicher bibliſcher Texrte ſowohl U. als N. 
Teſtaments, denen beigefüget. einige Troſtgründe für ſterbende 
Ehriften. Hamb. 1696. 1697.” In ber: VBorrebe bezeugt Wind: 
Ver von ähm: „er ift reich geweſen an göttliher ‚Lehre, Ermah: 
‚mung, Tröftung, Beftrafung und Warnung, baneben ein Vorbild 
„guter Werke, daß feine Zuhörer ihres angeerbten elenden Zu: 
„ſtands fich ſtets erinnern, den Herrn Jeſum und feine Wohlthas 
„ten fattjam kennen, an ihn allein fich halten und ihm Herzlich 
„lieben. — Darauf bat er gedrungen ohn’ allen. Umfchweif. mit 
„nachdrüdlichen Worten und Gründen in aller Sanftmuth und 
„Breunblichfeit,* I 

Sein Gedächtniß wurde in Hamburg dadurch geehret, daß 
man 45 Jahre nah feinem Tode zwei feiner Lieber in das 
neuvermehrte „Hamburgiſche Geſangbuch. Hamb. 1710.“ aufge: 
nommen: und. von dieſen einem wenigſtens noch, dem gediegenſten 
(. unten Nr. 2.) obwohl moderniſirt und um 2 Strophen vers 
ſtümmelt, einen Platz in dem neuen „Hamburgiſchen ©, für ven 
Öffentlichen Gotieddienft und die häusl. Andacht. Hamb, 1842,” 
(4. Aufl. 1847.) eingeräumt Bat. Außer dem Paffionsliede: 
„Ben ſeh ich dort an jenem Berge liegen” und einem minder 
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wichtigen; Liede*) haben wir nur noch ‚bie zwei zu weiterer Ver⸗ 
breitung gelangten gehaltvollen Lieder von ihm: 


„Der wahre Gott * Gottes. Sohn“ — ber AxX. . Palm, 
Schon in dem geiftr. ©. Halle. 1697. und Darm. 1698,, fowie im 
Freylingh. ©. 1704. als Abenbmahlslich. 

„Seligftes jr unendblide Wonne“ — vom götilihen Wefen. 
Im Freylingh. ©. 1704. mit befondrer, beliebt gewordener Mel. 


fakmann, Peter, ein Schüler und Anhänger Frande’s, 

durch deſſen bibliſche Vorlefungen er mährend feiner Studienzeit 
in Leipzig um's Jahr 1689 zu einem gotifeligen Leben ermwedt 
wurbe, Sein Stubiengenofje und Freund. war Joh. Chriftian 
Lange (f. S. 398). Die erfte Anftellung fand er um’s Jahr 
1691 als Pfarrer zu Weningen im Sadfensfauenburgifhen und 
von da wurde er 1695 Pfarrer und fpäter. Oberpfarrer und 
Schul-Inſpector zu Oldenburg in Wagrien im Holfteinifhen, wo 
er im Oktober 1713 ftarb als "treuer Glaubenszeuge, der uns 
das Wort hinterlaffen: 

Der Glaube bricht. durch Stahl und Stein 

Und faßt die Allmacht in fih ein. . 

(j. unten Nr, 2. 2. 7.) 
worüber dann 1727. Graf Nic, 2. v. Zinzendorf eines feiner 
Ihönften Lieder, mit diefem Wort an ber Spike, verfaßt hat. 

Don feinen gefalbten und eine bejendere 5. Liebesinnigkeit 
athmenden Liedern *) erſchien eines ſchon im Halle'ſchen geiftr. 
G. 1697/98. und. mit. dieſem noch 7. andere im Freylingh. ©. 
1704 erfimals im Druck. Hernach hat fie fein ihm zu Weningen 
1694 geborner Sohn, Adam Heinrih Ladmann, 1721 Rector 
bed Lyceums in Eutin, hernach Informator eines Prinzen ' und 
adeliger Jünglinge und ſeit 1733 Profeſſor ver Gefchichte im 


2 


*) Irrthümlich warb ihm auch das Lied: „O Heiliger Geift, o heilis 
ger Gott“ zugefchrieben. 


**) Sie wurben, weil fie in feines Sohnes Gedichtſammlung fteben; 
öfters fälſchlich diefem angeriand ober auch irrthümlich dem Pfarrer 
Johannes Langemad (ſonſt auch — genannt) zu Neuſtadt in Hol⸗ 
ftein (geb. daſ. 7. April 1655, — 27. Apr. 1712 in Colmar), welcher 
„Sieben Geſänge. Glüdftabt. 17 über ben Namen Sefu und über bie 
zufünfti ie Herrlichkeit herausgab , zugeſchrieben. Freylinghaufen a 
ausdrücklich die Autorſchaft Ladmannkı : .... ., 
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Kiel CH Auguſt 1753), aufgenommen in das von ihm veranſtar⸗ 
tete Liederſammelwerk, das den Titel hat: 


Geiſtreiche Gedichte zur Erweckun ag Veit er Regungen, großtentheils aus 
anzen Sammlungen der be — Poeſien nach Ber Er bes 
Orten askden. F Theil aber jege afferft an's Licht gan B. 

n Mid. ichey, Prof, der Gef. din Gymn. in Hamburg, 
AT — Mat 1761), nebfl einer Vorrede von dem a ber 
für die Wahrheit der Religion. Hamb. 1730. . — Aut, 


Die jet noch verbreitetften derjelben find mit * ——— 
* Ab, was ſind wir ohne Jeſu?“ — vom menſchlichen 
Elend und —2R — — a 
* „Anf Leiden folgt die Herrlihfeit" >) — von ber 
ober in A. Knappe Bearbeitung. 1837.: | offnung 
„Auf Leiden nad) Fırrzem Streit” Ale 
* Der Tod führt ung zum Leben“ — von Tod und 
Auferftehung. 
„Dieweilih anferftehe in beinem Grtabenbfid” — 
Morgenlieb. 
„Erhebe ie o meine Seel” 
ober nach A . Knapp. 1837. und Würt: 
temb. 842, 
„Erheb, o meine Seele, bie 
„Sottlobt es ik nunmehr ber Tag vollenbet" — 
Pr} 
Gftetuf und Heränseonägen: — Liebe zu eſu. 
——— Joachim Lütkemann, A in Wol⸗ 


| — Morgenlied. 


fenbüttel und Wbt-zu Rittigskaufen, + 18. "Oft AR zit: 
geſchrieben.) 
„Zerfließ, mein Geiſt, in Jeſu Wunden“ — von der 


Ta ann Barmmi A698. mit (ahnen. Doll. 
Gedicke*), Lampertus, geboren. 6. Yan. 1683 zu Garde: 
legen in der Altmark, wo 13 Jahre vor ihm auch Joach. Lange 
(f. ©. 343) das Licht der Welt erblickte. Er ſtudirte vom J. 
4701 an Theologie in Halle und wurde nach vollendeten Studien 
daſelbſt auch von Yrande, feinem geiftlihen Vater, zur Infor⸗ 
mation am Waifenhaus verwendet. Dann übernahm er 1709 
eine Hofmeifterftelle in Berlin und wurde noch in demfelben Jahr 
Feldprediger beim. Oarberegiment daſelbſt, wit welchem er nach 
Brabant in's Feld zog. Hierauf wurde er 1743 Feldprediger 
beim Regiment von Wartensleben und zugleich Garniſonsprediger 
in Berlin. Im Jahr KAT aber wurde ‚er. dann. zum deld⸗ 


— — — — 
1 


| *) Quellen; Gebide’s Bpicedik. Berfin. 1736. rl 


” 
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probſt und Inſpeetor ſaͤmtlicher Garniſons⸗ und Feldprediger 
ernannt und ſtarb als ſolcher 24. Febr. 1735 im Berlin; 

Bon ihm haben wir bie zwei edlen Lieder, die durch das 
Porſt'ſche Berliner ©. 1711. und 1713. (ſ. S. 299.) in fir: 
lichen Gebrauch kamen und dann and von Freylinghaufen 1714 
in den 2. Theil feines G.'s aufgenommen wurden: 

„Entbinbe mid, En — von allen Banden“ — vom geiſt— 
co er bet, ge willig eh n® — von der drifllidhen 
* Belaffeneit. Pſalm 31, 4, . 

v. Genfau*), — Urfula, geboren 1659, nachdem 
ihr Vater, Freiherr Wilhelm v. Rhediger, Mittergutsbefiger im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Oels, bereits fieben Monate zuvor geftor: 
ben war, Nach feinem Tod brad der Sant aus, fo daß ihre 
verwittwete Mutter, Urfula, geb. v. Münfterberg, zur Zeit ihrer 
Geburt in folher Bebrängniß war, daß fie das neugeborne Kind 
in eile Schürze einwideln mußte, bis die 5 Meilen entfernt wohr 
nenden Vormünder die Windeln herausgegeben, hatten, In ernfter 
Gottesfurcht wurbe fie erzogen, und als fie zum erftenmal bas 
h. Abendmahl feierte, erfaßte fie beim Herzutreten an ben % 
eine folde Furcht, daß fie an allen Gliebern zitterte. Als danu 
aber ihre Mutter und andre Begleiterinnen beim Nachhauſefahren 
von der Kirche im Wagen das alte Nachtmahlslied ſangen: „Gott 
ſey gelobet und gebenedeiet“, wurde fie wieder bei ſich ſelbſt er- 
freut, nahm dieſes Lied ganz für ſich und faßte den feſten Vor— 
fat im ihrem Gemüthe, künftighin ganz fromm zu werben, Als 
fie 16 Jahre alt geworben war, wurde ihre Mutter, über ber 
biebifhen Entwendung von 12,000 Thalern vom Schlag gerührt, 
ſo daß ſie dieſelbe nun fünf Jahre lang heben und legen mußte, 
wie ein Kind, und in ihrem letzten Jahre faſt in kein Bett mehr 
kam. Bald nach ihrem Tod, 1680, bekam fie durch ihr Dienfts 
mädchen Bayle’8 „Mebung der Gottſeligkeit“ zu leſen, wodurch im 
ihrer Seele das erfte Licht einer wahren Erkenntniß angezündet 





*) Quellen: Die letzten Stunden einiger der evang. Lehre uge⸗ 

thaner BPerſonen. Zuſamengetragen von Erdmann nv, Graf 

entel, Sale, im im Waijenhaus. Mit einer Borrebe ber. thepl, Satule 
tät. Bo. 1720. (4A. Aufl. 1746.) ©. 211—263. 


— 
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und ſie zur ſtillen, gelaſſenen Ertragung vieler Trübſale, die ihr 
vornehmlich eine fie hart bedrückende Anverwandte bereitete, ge⸗ 
ſtärkt wurde und ſich zur — das Lied verfaſſen 
lernte: 

Stille, mein Herke, nur Stillen und Ruh! 

Mas hilft dein Grämen?. 

Lern: dich bezähmen, 

Beuge bi willig, das Kreuz —— 

Schmerzbafte Wunden, bie ſchmerzen nur mehr, 

Wenn man fich regt und beweget zu ſehr. 


Drum jey a — unrubiges Herz, 

Sud) did) zu ſtillen, 

Bloß in dem Willen, 

Welchen bein Vater an bir will erfüllen, 

a er durch Wellen, durch Feuer, und Rein, 
eht e8 doch endlich zum Himmel hinein, 


Am Jahr 1684 kam fie als Kammerfräufein in den Dienft 
der Herzogin von Württemberg: Bernftatt, wollte aber nach eini— 
gen Jahren das Hofleben verlaffen, weil fie ſich dadurch zu fehr 
in die Welt verftridt fah. Da bot ihr der Fürftl. Braunfchwei: 
ap Kammerjunfer und Domherr des Stifte Gandersheim, 

nther v. Geufau, der auf einige Zeit am Bernftättifchen 

zu Beſuch war, die Hand an und 1688 vermäßlte fie ſich 
7 ihm. Dreizehn glückliche Jahre durfte fie am feiner Seite 
zu Gandersheim, wo fie ihren Wohnfig nahmen, verleben. 
Hier Fam fie durch den Verkehr mit gottliebenden Seelen in eine 
ernftliche Nachfolge Jeſu und fieng nun in ihrem Haufe allerlei 
gottfelige Mebungen mit andern Chriften zu halten an, worin fie 
ſich auch nicht irren Tieß, als fie deßhalb öffentlich Von ber Kan: 
zel angegriffen wurde. Bald gelang es ihr aud, ihren Gemahl 
zu gleichem Streben zu erwecken, ſo daß ſie eine gottvergnügte 
Ehe zuſamen führten und im Almoſengeben und Wohlthun mit 
einander metteiferten. 

Als ſie dann 1701 mit noch vier unerwachſenen Kindern, 
3 Söhnen und einer Tochter, zur Wittwe worden war, ſandte 
fie die zwei Älteften Söhne auf das K. Pädagogium nad Halle 
zu Frande und trai in die Dienfte der Nebtiffin zu anders: 
heim, z0g aber nad, zwei Jahren. ſchon zu ihren Söhnen. nad) 
Halle, ſo theuer es dort auch zu leben war und jo mäßig. ihre: 
Bermögensumftänbe waren. Dig geſegneten Auregungen. und, 
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Tröſtungen, die fie in den frommen Kreifen: zu Halle genießen 
durfte, thaten ihrer Seele ungemein. wohl. und erwedten ſie, aller—⸗ 
band, geijtreiche Lieder in müßigen Stunden zu verfaflen. Rad 
achtjährigem Aufenthalt in Halle. berief fie 1744 der Graf zu 
Solms-⸗Wildenfels als Hofmeijterin feiner Tochter, an deren hrift: 
licher Erziehung fie dann über ſechs Jahre treulich arbeitete. Als 
fie aber nun, von der ſchweren Geburt ihres erjten Kindes her 
Ihon kränkelnd, mit großer Schwachheit des Leibes befallen wurde 
und ihr rechtes Auge völlig verbunfelte, jo daß fie nur noch mit 
dem linken jehen Fonnte, nahm ſie 1717 ihren Abjchied, um nun 
die noch übrige Zeit ihres Lebens ganz allein in Bleu. Mangong 
mit. Gott zu. verbringen. 

Bald darnach, als jie gerade am Gräflich Reußiſchen Dee 
zu Köjtrig zu Beſuch war, wurde fie von einer beftigen Krank⸗ 
beit befallen, Doc erholte fie fi wieder, mußte aber nun in 
Köſtritz bleiben, mweil die gräfliche Herrſchaft fie ſehr liebgewonnen 
hatte und nicht mehr von ſich laſſen wollte. Da erkrankte ſie im 
Auguſt 1718 auf's Neue und dießmal tödtlich. Am 26. Oktober 
feierte ſie mit ihren Kindern das h. Abendmahl, nachdem ſie das 
ihr vorgelefene Lied: „Warum ſollt ich mid denn. grämen von 
Wort zu Wort mit lächelnder Miene nahgejproden hatte. Dann 
nahm fie ihren Kindern durch Handſchlag das, Verſprechen ab, 
„Ah ſelbſt und die fündliche Welt ſamt allem. ihrem Plunder 
nicht etwa halb, fondern von ganzem Herzen völlig gu verleugnen 
und derſelben durd; die Gnade Gottes abzufterben.”.- An einem 
der letzten Tage ihres Lebens brad) fie, nachdem. fie. ſich das Lieb: 
„Ale Menſchen müfjen ſterben“ hatte vorleſen laſſen, mit ganz 
überjehwenglicher Freudigfeit begnabigt, in die Worte aus: „Ad 
Freude, Freude, lauter Freude! D, ih kann nicht bejchreiben, 
was das für eine Herrlichkeit jey, wenn man bie gewifle und 
endbliche Verfiherung von Gott befommt, daß einem alle Sünden 
erlaſſen find. Ich kann auch nicht Flug daraus. werben, wie es 
zugeht, daß Gott eine jo große Sünderin zu Gnaden angenom- 
men.“ Und als darüber einige der Umftehenden zu weinen ans 
fiengen, fagte fie: „Ey! was weinet Ihr? ich wollte jetzo wohl 
fingen und ſpringen“, und befahl, ihr zur Vermehrung ihrer 
Freude einen Lauteniſten zu holen, daß er ihr noch etliche Lob⸗ 
Koſch, Kirchenlied. IV, 27 


* 
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lieder muſicire. ME das dann geſchehen, rief fie entzüdt aus: 
„D wie jhön werden wohl erft die Saiten der 24 Meltejten vor 
bem Throne Gottes Flingen!" Da gieng ed recht jo zu, wie fie 
ed ſich etliche Jahre voraus ſchon in ihrem ſchönen Lied: „Ich 
bin mübe von der Reife“ ausgefonnen und erfleht hatte: 


D wie will ich fröhlich fingen: 
Hallelujah! Amen! Amen! 

Mit dem auderwählten Samen: 
Denn ich jeh fie ſchon von ferne 
Tunfeln wie bie hellen Sterne: 
Sa, Herr! laß es mir gelingen, 
Daß ih kann im Himmel fingen: 


Endlich, beſchloß fie, ſechzig Jahre alt, 31. Dit. 1718 in 
ber Morgenfrüh, als eben die Sonne aufgieng, ihren Tobedfampf 
recht fieghaft mit den triumphirenden Worten: „Nun fo! nun fo! 
Gottlob! Gottlob !* 

Während ihres Aufenthalts in Halle 1703—1711 und auch 
am Hofe des Grafen zu Solms:Wildenfeld hat fie manche geijt: 
reiche Lieder verfaßt, von denen’ dann wiber ihren Willen — denn 
fie ſelbſt achtete bei ihrer Demuth ihre Lieder niemals des öffent: 
hen Druds würdig — PFreglinghanfen 1714 drei in den 2. 
Theil feines G.'s aufgenommen hat: Eines derfelben fand einige 
weitere Verbreitung: 

Ich bin müde von ber Reiſe‘ — vom geiſtlichen Kampf und Sieg. 

Mit bejondrer Melodie. 

ECraffelins*), Bartholomäus, geboren 21. Febr. 1677 
zu Wernsdorf bei Glaucha in Sahfen Nachdem er in Halle 
ſtudirt und ein eifriger Schüler Frande's gewefen war, kam er 
41701 als Pfarrer nah Nidda in der Wetterau, wo et fih 1702 
mit Anna Maria Preiswert verehlichte. Von da wurbe er 1708 
als Intherifcher Pfarter nach Düffeldorf berufen und wußte durch 
den Glaubensgeiſt, der in ihm wie Feuer brannte, in der etwas 
verfommnen Gemeinde dafelbft neues Leben zu wecken. Als tin 
gewaltiger Eifeter drang er mit aller Entfchiedenheit neben veinet 
Lehre auch anf reines Leben, Hatte aber barüber, freilich auch 


„.) Duellen: Mar Göbel, Geſchichte des chrjſtl. Xebens in der 
rheiniſch⸗ weſtphäliſchen evang. Kirche. Coblenz. Bb. M. Abdth. 2. 1852, 
©. 642--670. 850-860. 


— 
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nicht ohne eigene Schuld, weil er es öfters an der nöthigen evan- 
geliſchen Milde mangeln ließ, manche Anfechtung zu erbulven. 
In Streitigkeiten, bie über einer am 26. Dez. 1714 ftattgehab: 
ten Wahl von beftäntigen Nelteften ausgebrochen waren, erlaubte 
er ſich bei feinen Prebigten allerlei Anzüglichkeiten, die ihm im 
März 1716 von dem durfürftl. geiftlihen Rath unterfagt wer: 
den mußten, nachdem ihn ſchon eine Viſitations-Commiſſion 24. 
Sept. 1715 ermahnt hatte, „bei dem zu führenden Lehr: nnd 
Strafamt auf der Kanzel fich in gebührenden theologiichen Schran: 
fen zu halten und auch ſonſt feinen Zuhörern alle Kriftliche 
Liebe und Sanftmuth zu beweiſen.“ Er fügte fi aber nicht, 
fondern „continuirte feine Angüglichkeiten im Prebigen noch ärger, 
indem er verfchiedenemal von der Kanzel ausrief, daß die gefant- 
melten Armengelver der Gemeinde vorenthalten und foldhergeftalt 
geraubt und -abgeftohlen würden, auch daß diejenigen, welche bie 
Prediger jecundiren jollten, ärger, als die Sau mit dem Bettel: 
fa umgiengen.“ Deßhalb wurde er denn auch noch im jelbigen 
Sabre auf A Wochen fufpendirt und zog fich, weil er fidy immer 
noch nicht fügen wollte, verſchiedene Geld- und Gefängnißftrafen 
zu. Am 11. Nov. 1748 bedrohte ihn fogar das Presbyterium, 
„Falls er fi) ferner feiner passionibus auf der Kanzel nicht ent: 
halte“, mit Gehaltsentziehung, worauf er dann endlich feine 
„PBrivataffecten von der Kanzel zu Tafjen* verſprach. Der Streit 
währte übrigens auf der Synode, an die er ſich Schon 1717 gewendet 
hatte, noch länger fort, Welchen tiefen Seelenfrieven er aber 
dennod bei allem ſolchem Außerlihem Stveit und Kampf in feinem 
innerften Grunde zu ſchmecken befommen haben mag, beweist fein 
köſtliches Lied: „Friede, ab Friede, ab göttlider 
Friede.“ Und das darum, weil, wo er auch zu viel eiferte, 
er für des Herrn Ehre eiferte und’ nicht für feine eigene, Völ— 
lig in die apocalyptiſchen Anſchauungen eingetaucht, betrachtete er 
da® Verderben der Ehriftenheit und den Nothſtand der Kirche fei- 
ner Reit, und das bewegte ihn zum beftänbigen Seufzen : 
Ah! daß doch die Hülfe aus Zion bald käme 
Und Ziraels ſchwere Gefängniß wegnähme ! 
Das bewegte ihr aber au, feine Stimme in gewaltigen Buß— 
rufen zu erheben und als ein Elias⸗artiger Feueteiferer gegen bie 
27* 
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Sünden der Welt rüdfichtslos und unerfchroden aufzutreten, 
Statt Predigten, die wir nicht mehr von ihm bejigen, zeugen und 
davon mehrere größere Gedichte, die er von Zeit zu Zeit als 
Flugſchriften ausgehen ließ, dem Volke zu prebigen Buße zur 
Vergebung der Sünden. So erjhien von ihm ‚1710 ein 36- 
ftrophiges Bußgebicht: „Du Chriftenvolf verſchiedner Arten“, das 
den bezeichnenden Titel trägt: „Geiſtliche Neujahrspoſaune oder 
hriftlichepriefterlihe Buß: und Wächterftimme nad dem Hall und 
Schall des 5. göttlichen Wortes zur ernftlihen Warnung und 
treuen Vermahnung, insgemein an bie gefammte verdorbene heu: 
tige Chriftenheit, befonderd aber durch Gottes Wort zu belehrende 
und auf wahre Buße und Befjerung anzuweifende vorige und 
jetzige geliebtefte Zuhörer getreulichſt angeſtimmt und erſchollen 
durch einen um den Schaden Joſephs herzlich beküm— 
merten Bekenner Chriſti.“ So gab er auch 1718 vier 
Gedichte unter dem gemeinſamen Titel heraus: „Eine hellpoſau— 
nende Zionitiſche Wächterſtimme zur Offenbarung der. Widerchri— 
ſten und ihrer Verwüſtung und zur Ermunterung der wahren 
Chriſten zur h. Rüſtung auf die Zukunft des Herrn.” Eines 
derſelben, aus 32 Strophen beſtehend: „O große Babylon! was 
ſoll dein falſches Prangen“ iſt eine Abbildung der wahren. und 
falſchen Kirche, und ein anderes mit 36 Strophen hat zur Ueber— 
ſchrift Offenb. 2, 3. nebſt der Ermahnung: 

Lernet Euch wohl ſchicken 

In die Zeit, die böſe iſt, 

Da ſich mit verfluchten Tücken 

Der verdammte Antichriſt 

Allenthalben läſſet blicken. 

Was er über ſolchem Zeugeneifer zu leiden hatte, ließ et 
fi) nicht befremden, denn er wußte es und ſprach e8 auch aus: 
„Die da Chrifti Glieder fey'n, müſſen „Eli Lama“ ſchrei'n und 
mit ihm am Kreuze fteh'n." Doch wurden darunter feine Kräfte 
lange vor der Zeit aufgezehrt. Er ftarb erft 47 Jahre alt 10. 
Nov, 1724 zu Düffeldorf nur zwei Monate nad feinem um 25 
Jahre ältern Bruder M. Johann Grafjelius, gewefenen Stift: 
prebiger zu Stendal, welder im 73. Jahre n Sept. zu Halle 
ihm im Tod vorangegangen war. 

Unter feinen lievmäßigen Poefien, von. melden Frey⸗ 
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Imgbanfen 1704 im 1. Theil- feines G's 9 mittheilt, davon 8 

fon 1697 und 1700 gebrudt erſchienen waren, finden fich meh: 

rere ächte Kernlieder, melde zu den Perlen des evangelifchen 

Lieberfhates gehören. *) Weitere Verbreitung überhaupt fanden 

folgende der 9 Lieder: ' 

„Ah Herr! wenn fommt das Jahr, die Deinen zu erldfen“ 
— von ben Klagen Zions. 

„Dir, bir, Jehova, will id fingen" — vom Gebet. Steht ſchon 
im geiftr. G. Halle. 1697. und Darmft. 1698. und fehlt faft in kei— 
nem neuern ©. 

„Erwach, o Menſch! erwache“ — von ber wahren Buße und Be: 
kehrung. | 

„Friede, ad. Friede, ah göttlider Friede” — vom göttlichen 

— Den ' ci 

„Heiligfter Jeſu, Heiligungsquelle‘ — von ber Nadfol 
Chef. Deutjche Ueberarbeitung des niederländiſchen Liebes * 
Jodocus Lodenſtein: „Heylge Jeſu! hemelſch voorbeeld""in deſſen 
Uytſpanningen. 1676. Abth. IM. Findet ſich ſchon in dem poet. An— 
hang zu G. Arnolds Geheimniß der — Sophia. 1700. mit 
der Ueberſchrift: „um volle Jeſusähnlichkeit“ (deßhalb öfters irr— 
thümlich G. Arnold zugeſchrieben). 

„Herr Jeſu, ew'ges Liht“ — 1 ob. 1, 6. 7. 


Bogt**), Franz, geboren im Jahr 1662, ein Schwager des 
in ber freien Reichsſtadt Dortmund im Nuhrgebiet als Super: 
intendent den Pietismus begründenden Dr. Johann Georg Koch, 
nachmaligen Profefjors in Wittenberg, wirkte von 1689 —1736 
zu Zünnap, wo er bis zum Jahr 4710 zweiter Prediger und 
von da bis an fein Ende Hauptpaftor war. Er fand durch feine 
Predigten, von welchen aud ein ganzer Jahrgang unter dem 
Titel: „Von der höchſten erbaulichen und tröftlihen Einkehr in 
fich ſelbſt“ im Drud erfchien, vielen Beifall und ſtand in ber 
Bergifhen Synode in großem Anjehen. Im Jahr 1712 Hatte 
er ſich aud in Verbindung mit Paſtor Veltgen in einer bejon- 
dern Schrift feines Schwagerd angenommen, al® bderjelbe durch 
eine am Bußtag 1711 gehaltene und in Drud gegebene Predigt 


*) Irrthümlich wird ihm das Lieb: „Halleluja, Lob, Preis und Ehr* 
zugefchrieben. Et ift überhaupt auch nicht ber Verfafjer oder Herausgeber 
bes Liederwerks: „Der fingende und lobende David“, wo es zuerft — 
nen ſeyn ſoll. 

»*) Nicht ‚Voigt“, wie A. Knapp im Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. 
feinen Namen fchreibt. Vgl. Mar Göbel, Gefh. bes chriſtl. Lebens in 
der rheinifch-weitppäl. evang. Kirche. Coblenz. Bb. M. Abth. 2. 1852. 
— Joh Georg Wald, Einleitung in die Religionsftreitigfeiten ber ev.⸗ 
luth. Kirche. Jena. 1739. Bb. V. ©. 235 f. 
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„vom ſchnöden Laſter der Heuchelei“ des Pietismus und Indifferentis⸗ 
mus beſchuldigt worden war. Er ſtarb 74 Jahre alt zu Lünnap. 
Er hat das treffliche Bergiſche Geſangbuch vom Jahr 
1698 beſorgt. In dieſem finden ſich 6 Lieder von ihm (die 
Numern 346. 377. 394, 397. 420. 424.). Die meiſten der- 
felben find zwar ſchwunglos und gefünitelt, oft bloß gereimte 
Profa, zwei aber haben wirflihen Werth und find deßhalb auch 
weiter verbreitet: . 
„Halte, was bu haft empfangen“ — dom Wort Gottes. 
‚Mein Zefu, du mein ander Ich“ — von ber Liebe zu Jeſu. 
Salkner*), Juſtus, gebürtig aus Zwidau, war in feiner 
theologifhen Studienzeit zu Halle Francke's Schüler. Um's Jahr 
1700 Jeng er als evangeliſcher Prediger nah New-York in 
Amerika, wo er an der dortigen luth. Gemeinde über 20 Jahre 
in großem Segen wirkte und 1724 ſtarb. 
Er dichtete in Halle das von Freylinghauſen 1704 in den 
1. Theil ſeines G.'s aufgenommene und jetzt noch viel gebrauchte 
kräftige geiſtliche Streiterlied: 
„Auf, ihr Chriſten, Chriſti Glieder" — vom geiſtl. Kampf und 
Sieg. Steht ſchon im geiſtr. G. Halle. 1697. und Darmſt. 1698. 
Lange**), Ernft, geboren 3. Jan. 1650 zu Danzig, war 
zuerit Secretair bafelbft und jpäter in Warſchau. Nach feiner 
Rückkehr in die Baterftabt wurde er zum Rathsherrn und Richter 
erwählt und verfah dieſes Amt zum Beſten der Stabt viele Jahre 
lang. Im Jahr 1710 Hatte er eine ſchwere, drangſalsvolle Zeit 
durchzumachen, indem in Danzig eine Seuche ausbrach, die in 
erfchredender Weife wüthete und viele Menſchen wegraffte. Da 
mahnte er in biefer Schredenszeit als ein andrer Nehemia feine 
Bürger zur Buße und rief ihnen in einem über Klaglieder 
Jerem. 3, 40—51. verfaßten Bußliede mit eindringlicer Wed- 
fimme zu: 


—— — — — 


*) Quellen: Unfhulbige Nachrichten. Jahrg. 1726. ©. All. 


„**) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn, Bd. I, Gotha. 1753. 
Stüd 1. ©. 66—68. — Carl Gödecke, Grundriß der Geſch. deutſcher 
Dihtung. Hannover. 1859. Bd. I. ©. 519. 
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Rommt nabt berzu umb beugt bie Kuie, 
Erhebet Herz und Hände, 
Damit fih Buß und Andacht bie 

Zu Gott, dem Herren, wende. 

Erwägt die ſchnöde Miſſethat 

Und fein gerecht Geſetze, 

Das euer Muthwill übertrat, 

Wie ihr die Gnadenſchätze 

Mit Undanf freventlich berſchwend't, 
Ahr babet feinen Bund geihänd’t 

Und dient ihm mit Geſchwätze. 
Befehret euch durh wahre Reu 

Und beflert eure Sinnen ! 

Berändert euch und werdet neu 

Am Willen und Beginnen, 

Sprecht: wir find Urſach aller Laft, 
Die Sand und Stabt empfinden, 
Momit du uns gebrüdet halt; 

Die Zahl der ſchweren Sünden, 

Die ſchrecklich und unzählbar if 

Und wie ein Brand die Menſchen frißt, 
Muß deinen Zorn entzünben, 


Und als dann ber Herr das Gebet erhöret, mit bem er biefe 
Bußmahnung geichlofien; „Aus Onaden fteure der Gefahr, errett 
bie Stabt und deine Schaar, daß wir nicht alle fterben®, ba 
reichte er feinen Mitbürgern und Mitchriſten eine köſtliche Gabe 
tief erfonnener Lieder dar, daß fie fih damit zum Dienfte Gottes 
und zu einem gottfeligen Wandel ermuntern laſſen möchten. Er 
farb als ein hochbetagter Greis von 77 Jahren zu Danzig im 
Sabr 1727, 

In feinen Dichtungen bewährt er fih, wie A. Knapp mit 
allem Recht von ihm bezeugt, al$ einen „eblen, tieffinnigen Mann 
vol Geift und Kraft”. Nachdem er den Anfang gemacht hatte 
mit einem — | 


Verſuch zur poeliſch werbefierten Singandacht, darinnen ſonderlich 
— Lieder in etwas reinere Verſe zu bringen vermeinet. Dantzig. 


*. 


gab er ſelbſtverfaßte Lieder heraus in folgenden zwei Werken: 
1. len gottgebeiligte Stunden in jo viel Liedern, Dankig. 


In der an feinen Standes: und Altersgenofien Johann Ernit », 
Linden, ber, wie er, damals gerade 61 Jahre alt war, gerichteten 
Widmung jagt er, er biete dieje Lieder bar „zur Vereinbarung des Lobs 
und ber Berherrlihung Gottes, welcher jeine Gnade in ber letztver⸗ 
wichnen erjchredlichen Seuche vermittelt Erhaltung unſrer Perjonen 
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unb ganzen Häufer groß gemacht, alſo mit Darreihung andrer un: 
endlier Wohlthaten uns erwiefen, daher :aud dem Entwurf biejer 
geiftlihen Gedanken bie Aufſchrift: „LAXT. —— Stunden“ 
vorgeſetzet worden in der Abſicht auf ebenſo viel nunmehr zurückge— 
legte Jahre und in Erwägung des ſehnlichen Verlangens, ſo wir 
ſämtlich haben ſollten, daß nicht nur ſoviel, ſondern alle Stunden 
des ganzen Lebens zur Ehre Gottes und Dankſagung für ſeine un— 
ermeßliche Güte angewandt ſeyn möchten.“ 

Don dieſen 61 Liedern nahm Freylinghauſen 1714 in ben 2. 
Theil ſeins G.'s 18 auf.*) Folgende fanden dadurch eine weitere 
Verbreitung: 

„Die Menſchen fuhen Wiffenfhaft" — von ber wahren 

Meisheit. 
„Dir, Gott, jey Lob und Preis gebracht“ — Abenplied. 
„Du Gott des Lichts, vor dem bes Tages Schein“ — 
Morgenlieb. on 

„Gott ift die wahre Liebe” — von ber Leutfeligkeit Gottes 

und Chriſti. 

DSG ott, der bu mein Vater bift“ — Sir. 33, 4—16. Bon 

der Keuſchheit. 

„Bollfommenheit, du Haupt ber Gaben“ — vom Krifll. 

Leben und Wandel. 
„Unter denen (jenen) großen Gütern” — 1 Cor. 13. Bon 
ber brübderlihen und allgemeinen Liebe. 


2, „Die auf Iutherifhe Melodeyen in beutfche Lieder überſetzten CL 

Pſalmen Davids. Dankig. 1720, 3 

In ber Vorrede zu biefen ganz in ber Lobwaſſer'ſchen Manier, 
aber im Anſchluß an ben Luthertert und ftatt auf die Goudimel'ſchen 
auf befannte Tuth. Melodien gerichteten Pialmüberfegungen fagt er: 
„Man bat fih fürnehmlih an die teutfche Verfion Lutheri , auch, 
fo viel möglich, an die Worte jelber gehalten, wenn es feiner andern 
Meitläufigfeit, bie aber meiftens in biblifchen Worten beftehet, be— 
burft, oder auch die Notbmwendigfeit es nicht erbeifchet hat, dem 
Grundtert näher zu treten und alfo die göttlihe Wahrheit ber 
menfhlihen Autorität und Meinung vorzuziehen.“ 

Diejelben fanden Feine Verbreitung. Bloß zwei berfelben, welche 
ſchon in Nr. 1. erjhienen waren, wurden von Freylinghaufen 1714 
in fein ©. aufgenommen: 

ET Rab dich mein Geſchrei erwecken“ — Pſalm 51. 
„Singt neue Lieber in ber Welt" — Pfalm 96. 
Meitere Lieder, meilt Heftlieber, die fich weber in -einem 

ber beiden Lieberwerfe noch überhaupt irgendwo beſonders gebrudt 
finden, feheint Lange im Manufeript Freylinghauſen übergeben: zu 
haben, der auch für die Autorſchaft Lange’s ein befonbres Zeugniß 


— — — — — — 


) Die in den Anmerkungen zur „kurzgefaßten Nachricht von "Altern 
und neuern Liederverfaſſern“ bes Freylingh. G.'s von Griſchow und Kirch— 
ner. Halle. 1771. vorgebrachte Angabe des Wernigerode'ſchen Bibliothe- 
fürs Roßmann, es finde ſich das unter biefen Liedern befindliche Lied: 
„Der Herr ermahnt uns zum Gebet” über Matth. 7, 7—11. im Hebopfer 
des Superint. Neuß vom Jahr 1703 und gehöre alfo diefem und nicht 
E:: Lange zu, ift falſch. Das Lied findet fich nicht im „Hebopfer“. 
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ausgeſtellt hat. Derfelbe teilt 7 im 2. Theil feines: G.'s 1744. 
mit und von biejen.famen nicht weniger als 5 zu weiterer Verbrei- 
tung : 2 a 
„Als Jeſus an dem Kreuze hieng“ — Naffionslied. Die 
fieben Worte Jeſu am Kreuz. 
„Herr Jeſu Chrift, zieh uns dir nad” — Himmel: 
fabrtlied. “ Ä — 
oe blinkt der Morgenftern” — Erſcheinungs— 
eſtlied. | 
„DO Gott, bu Tiefe fonder Grund” — von Gottes Majer 
tät. Von Schleiermader als ein Muſter geiftlicher Poefie ges 


rühmt. 
„Wer vet die Pfingfien feiern will“ — Pfingftlieb. 


Heuß*),.Dr. Heinrich Georg, geboren 11. März 1654 zu 
Elbingeroda im’ Harzgebirge im Herzogthum Braunſchweig, wo 
fein Vater, Andreas Neuß, Wundarzt war. Bald nady feiner Ge: 
burt fiedelte fein Vater nad) Mernigerode über, ſtarb aber nicht lang 
darnach, und feine Mutter, Anna, geb. Schröbers, die ſich dann 
mit zwei Waifen fümmerlih durch Nähen ernähren mußte, Tonnte 
nicht daran denken, ihn ftudiren zu laſſen, fo fehr er auch früße 
Begabung und göttlichen inmendigen Trieb dazu zeigte. Um fo 
fleißiger hat ihn die fromme Frau zu Gott gewiefen und gefüh: 
vet, fo daß durd ihre herzlichen Ermahnungen fein Herz frühe 
ſchon gerühret und ergriffen wurbe und er, da er 7 bis 8 Jahre 
alt war, anfteng, jeden Mittag um 11 Uhr beim Anfchlagen der 
Soden an einem einfamen Ort fih in Kindes-Einfalt herzlich 
im Gebet zu Gott zu wenden und feinen Taufbund zu erneitern 
mit dem Gelübde‘, die Sünde zu meiden und Gott zu dienen, 
was er auch hernach Tebenslang fo gehalten hat. Am %. 1664 
verfprach einer feiner Pathen, ihm zum gräflichen Stipendiunt zu 
verhelfen, und auf dieſes hin feßte er nun deſto unermübdlicher 
feine Studien im Glauben fort und entſchloß fi im feinem 14. 
Jahr, um fi durch die Muſik, zu der er große Luſt und Bes 


— — — — 


) Quellen: Die Funebralin und Epicedia Herrn H. G. Neu 
Zum Druck befördert von ſeinem Successore J. G. Gutjahr. Wer— 
nigerode. 1716. — Caſp. Wezel, Hiymnopoeographia. Herrnſtabt. 
Bd. U. 1721. ©. 240 f. — Joh. Georg Walch, Einleitung in bie 
Relig.-Streitigkeiten ber ev.-luth. Kirche. Jena. 1730. Bd. I. ©. 689 f. 
— €, v. Winterfeld, der evang. Kirchengeſang. Leipz. Bb.-II. 1845| 
©. 522— 533. — Evang. Be... bes Herzogthums Braunichweig, 
von ber Reformation bis auf die Gegenwart. Bon Pfarrer Schauer 
im Allgem. Repert. für die theol. Literatur von Reuter. - Berlin. 1855. 
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gabung Hatte, im der Fremde fortzuhelfen, nad Blankenburg zur 
Annahme eined Hofpitiumd zu ziehen. Bon ba bezog er ber 
Reihe nach Die höhern Schulen zu Ofterwied, Oueblinburg und 
Halberftabt, konnte aber keine Univerfität beziehen, weil bas in 
Ausfiht geftellte Stipendium noch nicht fällig war. In biefer 
Zeit befam er Bayles Uebung der Gottſeligkeit zur Hand, die er 
mit einfältigem und Gott begehrendem Herzen und öfters mit 
vielen Thränen durchlas. Nachdem er dann 3 Jahre lang In: 
formator der Kinder des Kanzlei-Directord Dr. Recctus in Wer: 
nigerobe geweſen war, erhielt er endlich das Ian erſehnte Sti: 
pendium und begab fih nun 1677- auf die Uniberfität Erfurt, 
wo. er 3 Jahre Jang Theologie ftubirte und nebenher Informator 
bei Profefior Spden war. Dann fehrte er nach Wernigerode 
zurück und wurde als Candidat 1680 Informator bei Herrn d, 
Reifenftein in Hageburg. Endlich, in feinem 29. Jahre, 
fand er 1683 feine erfte Anſtellung als Conrestor in Blanken⸗ 
burg am Harz, burfte aber ſchon im nächſtfolgenden Jahre auf 
das. Nectorat—-vorrüden, worauf er fi verbeirathete mit 
Unna Katharina Ermifh, Am 10, April 1690 wurbe er zuerſt 
Adjunkt des Diaconus Chriftian Schmidt in WoIfenbüttel 
und bald darnach Diaconus an ber dortigen Heinr ichsſtädtiſchen 
Kirche, Hier ſchloß er ſich an den Generalfuperintenventen Barth, 
Maier, Probft zu St. Lorenz, und an ben Hofprebiger Juſtus 
Lüders an, die, weil fie „das Verberben bes Chriſtenthums mit 
Wehmuth angefehen, um eine Beſſerung beforgt gewefen find und bei 
ihren Zuhörern auf einen thätigen Glauben gebrungen haben.” Diele 
Drei vereinigten ſich deßhalb dahin, mit Bewilligung ber Fürſten 
Privgterbanungszufamenfünfte zu veranftalten, um fi und An 
beve mit gottjeligen Geſprächen zu ftärken, welches „auch wigt 
ohne Frucht abgegangen“. Bald aber erhob ſich Widerſpruch 
gegen folches pietiftifche Gebahren namentlih aud aus ber Mitte 
bes geiſtlichen Standes unter bem Vortritt Fr. Ur, Calixts in 
Helmftädt, dev gegen ben Chiliasmus ſchrieb, und es ergieng 
4692 ein fürſtliches Ebict, das ſog. Sektirer-Ediet, in welchem 
folder Pietismus für Seftirerei erklärt und maucherlei Anord- 
wung dawider getroffen wurbe. Die brei Glaubenszeugen gaben 
aber bie aflene Erklärung ab, fie wollten Lieber ihren Dienſt laſ⸗ 
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fen, als wider ihr Gewiſſen handeln: und: biefem Edict ſich ver ⸗ 
bunden achten, worauf zwar einigermaßen die Sache vermittelt 
wurde, aber ihres Bleibens in den Wolfenbüttel'ſchen Aemtern 
nicht mehr länger ſeyn konnte. Sie verließen nach einander die Stabt. 
Neuß Fam als Prediger nad Hedwigsburg und wurde noch im 
bemjelben Jahr, 1692, von Herzog Rudolph Auguſt aus beſon⸗ 
dern Gnaden förmlich zu feinem KReifeprediger ernannt und auf 
feine eigne Kojten reichlich unterhalten. Er hatte in dieſer Zeit 
‚ ber-Unfechtung vornehmlich den 35. Pfalmen in feinem Herzen 
bewegt und durfte nun die Bitte gewährt jehen, die er in ber An: 
fange: und Schlußjtrophe des von ihm damals über dieſen Pſalmen 
verfaßten Liedes dem Herrn vorgetragen hatte: 

Herr, hadere mit meinen Haberern, 

Beftreite bie, die ftreiten aljo gern, 


Grgreife bu den Schild und beine Waffen 
Und fomm hervor, ben Deinen Schuk zu ſchaffen. 


Laß ſagen fie: Der Herr fey bochgelobt, 

Der feinem Knecht aushilft, wenn Satan tobt. 

So ſoll mein Mund das Recht des Herrn erheben, 
Die Zunge fol dir, Gott, ftets Ehre geben. 

Am zweiten Oftertag 1695 wurde er von feinem Herzog 
zum Superintendenten der Afjeburgifhen Infpestion in Remm— 
lingen keitellt und 1696, nachdem er zu Gießen die thenlngiihe 
Doctorwiürde erworben hatte, berief ihn der Reichsgraf Ernft v. 
Stolberg nah Wernigerode als Hauptpaftor zu St. Sylvefter 
und Georgen, Superintendent und Conſiſtorialrath. Hier, wo 
der Hof gleichfalls pietiftifch gefinnt war, hatte er nun eine 20: 
jährige gefegnete Wirkſamkeit, obgleich ihm, und ned, vor feinem 
Aufzug, Seitens der Gemeinde großer Wiberftand, Lälterung und 
BDerfolgung entgegentrat. Bei feiner Antrittöpredigt, 6. Yebruar, 
ſprach er allen feinen Gegnern in höchſter Liebe feine Verzeihung 
aus. Wie er, ohne feine Ehre, Nuben, Reichthum und Welt: 
Herrlichkeit zu fuchen, lebendiges Chriftenthum gu fürbern ftrebte, 
und deßhalb auch bie Gonbershaufen’sche Bibelausgabe und 1743 
eine Ausgabe von Arnds wahrem Chriſtenthum mit einer „feinen 
Vorrede“ beforgte, jo trat er aber andrerſeits auch allen Aus: 
wüchjen der Pietät, aller „Fladdergeiſterei“ und allen Anfechtungen 
ber: kirchlichen Grunborenungen entſchieden entgegen. Das zeigt 
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feine wider Dr. J. Wilh. Peterfen gefhriebene „Widerlegung- bes 
erbichteten ewigen Evangelii. 1709.” und "feine „Prüfung des 
Geiftes und der Lehre Chriſtiani Democriti. ( Dippels. ) 
1704.“ Und um dem Kirchengefang zu heben ‚ ſcheute er fi 
nicht , noch in feinem fünfzigften Lebensjahr von dem berühm- 
ten Wolfenbüttler Canter Bockmeyer fi Unterricht im Gontra- 
punft geben zu laſſen, woburd es ihm gelang, dem MWernigeroder 
Kirhhengefang den Ruhm des beiten im ganzen evangelifchen 
Deutſchland zu verſchaffen (ſ. Abſchn. vom luth. Kirchengeſang). 

Er hatte in ſeinem Leben manche leibliche Krankheiten aus— 
zuſtehen, wobei ſich öfters auch ſehr ſchwere und hohe Anfechtun—⸗ 
gen einfanden, „als welche ſonderliche Biſſen von der Tafel Chriſti 
für ſeine Glaubigen ſind, der Welt zu entſagen und tiefer in 
Gott einzudringen“. In allen dieſen Trübſalen hat ihn aber 
dennoch Gott nie verlaſſen, ſondern immer wieder kräftig geſtärkt 
und aufgerichtet, auch manches herrlich überwinden helfen. Er 
gab ihm vornehmlich auch Geduld, Gelaſſenheit, Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit gegen ſeine Widerſacher und in ſeinen letzten Predigten 
drang er faſt auf nichts, als auf Liebe, Vergeben und Barmher— 
zigfeit. Seine Bitte zu Jeſu war bei ihm als ächtem Diener 
bes Evangeliums: 


„Gib, daß ich fey der Welt Dann werd ih, Jeſu, dich 
. Mit: dir an's Kreuz geſtellt, Anſchauen inniglich, 
Gib mir das redht zu fallen, Du wirft mid dann umfaffen 
Mas alle Menfhen haſſen, Und mid dich Füllen laſſen, 
Dein Kreuz und deinen Tod, O ſüße Seelenluſt! 
Und daß mir ſey hingegen Wie werd ich mich erauidey, 
Der Welt Luft, Freud und Segen Menn Zefus mi wirb brüden 
Mein Kreuz und meine Noth. Tür Lieb an feine Bruſt.“ 


Und darnach jehnte er fich, zumal als in den lebten Jahren 
Bruftweh ihn immer hinfälliger madte.. Am 30. Sept. 1716 
früh um 4 Uhr eben unter dem Anſchlagen der Betgloden durfie 
er fanft und: felig entſchlafen, aljo baß er num die Zeit gefom: 
men ſah, zit fagen, worauf er ſich voraus gefreut: . 

Alle meine Feinde find Ich habe Jeſum funbden, 
Triumph! Eriumpp | verſchwunden. bin ein ſelig's Kind. 
Sein Nachfolger, Joh. Heinr. Gutjahr, hielt ihm 8. Okt. 
bie Leichenpredigt über den von ihm ſelbſt erwählten Tert: Pſalm 
103, 15—18,, und bei feiner Beerdigung wurde die bon ihm 
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ſelbſt gemachte und componirte und für dieſelbe zu muficiren ver: 
erbnete Arie: „ES ift genug, Herr, ich begehre* gefungen, deren 
4, Strophe fo lautet: j 


Es ift genug ber ſchweren Leiben, 

So ih hier ausgeftanden hab: 

Drum eilt mein Geift zu Himmels-Freuben, 
Mein Ihwacer Leib zur Ruh in’s Grab. 
Sp nimm nun zu dir, meine Seel, 

Mein Heiland und Immanuel. 


In der h. Dichtkunſt und Muſik fi zu üben, war feines 
Herzen® Luft, und fo haben wir von: ihm ald Dichter und 
Sänger zunähft 134 Lieber, die er mit 86 Melodien, worunter 
größtentheild eigene fi befinden, geſchmückt hat und die in pie: 
tiftifchen Kreifen fo beliebt waren, daß Freplinghaufen 38 berfel: 
ben *), — jo viel wie ſonſt von feinem andern Dichter, mit alleiniger 
Ausnahme PB. Gerhards und X. Schefflers — in ſein G. auf: 
genommen bat, und zwar 5 in den 1. Theil 1704 und 33 in 
den 2. Theil 1714. Sie erfchienen in folgendem, von Neuß 
herausgegebenen Liederwerk: 


„Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes, b. i. geiflliche Lieber, 
welche zur Andacht, Aufmunterung und Erbauung unfres Chrijten- 
tbums in allerhand Fällen zu gebrauden und daher in gewifje Zehn 
und Glafjen vertbeilet und mebrentheil® mit eignen und neuen 
Melodeyen verjehen find. Williglih bHerzugebragt von H. ©. 
Neußen. Diacono und Diener am Wort in der Heinrihftädtifchen 
Kirche in Wolfenbüttel. Lüneburg. 1692,“ 

An der Widmung und Borrede weist er unter Bezug auf 2 Mof. 

35. und 1 Könige 5. darauf Hin, wie bei Aufrichtung der Hütte des 
Stift und bed Tempelbaus Salomonis die Kinder Iſraels ihr wil- 
liges Hebopfer herzubrachten, ein Zeglicher, was er vermochte und 
Dienliches hiezu hatte, und führt dann fort: „Da ber Herr, unfer 
„Gott, audy noch anjet von mir und allen jeinen Kindern als dem 
„geiftlichen Iſrael ein Hebopfer zu feiner Hütten Bau, das ift, ber 
„Kriftlichden Kirche fordert, jo bin ih willig, zu bringen, was ich 
„babe, nicht zweifelnd, er werde biefen meinen Willen ihm in Gna— 
„den gefallen laſſen. Du fenneft mih, Herr, mein Gott, ber bu 
„mein Herz und Nieren durch mancherlei Verſuchung geprüfet haft 
„und noch täglich prüfeft, Du weißeit, daß fein Falſches in meinem 
„Herzen ift, und daß ich dir gern in Allem gefallen und dienen 
„wollte, wie e8 bir auf's Befte gefällig iſt. Lauft dann menjhliches 
„mit unter, das wirft du mir verzeihen... bu ſiehſt meine Armuth 
„an und läffeft mein geringes Hebopfer, dir mwohlgefallen. Mein 


*) Kirchner führt im feiner Nachricht von dem Lieberverfaflern bes 
Freylingh. G.'s 40 Numern auf, was aber darin feinen Grund hat, daß 
das ATjtropbige Lied: „D ſüßes Licht, wenn ih gedenfe bein”, 
ber Jubelgeſang des Bernhardi (Jesu, duleis memoria), ‚in drei Lieder 
im Freylingh. G. zerſchlagen ift (Nr. 139—141.). — 
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SGlaube ſey das Gold, meine Liebe das Silber, mein Gebet und 
„Geſchrei zu bir mein Erze; meines Jeſu Schmach ſey meine gelbe 
„Seide, fein Blutvergiehen nein Scharlach, feine Leiden mein 
„NRofinroth ... feine Verklärung im Leiden meine Kleinodien und 
„eingefaffete Steine; mein Singen, Dichten und Predigen aber jey 
— Schneiden, Wirken, Stiden und Weben und künſtliche 
„Arbeit.“ 

Dem „Gottliebenden Leſer“ berichtet er aber dann ferner auch: 
„SH habe mich in Setzung dieſer Lieder mit Fleiß nicht der hoben 
Worte nad der Poeten Art, jondern ber Einfalt nad der Bibel be- 
Mitten ‚damit nicht, wie Paulus jpricht, die Kraft Chrifti zu nichte 
wurde. 


Die bier mitgetheilten 100 Lieder, von welchen die meiften in 
feine jüngern Sabre, in die Gandibaten: Zeit (1678—1682) und in 
die Zeit feiner Lehrthätigkeit als Rector in Blankenburg (1683— 
71689), dagegen nur 5 in feinen Wolfenbüttler Aufenthalt (1690. 
ar * *), find, je zu zehn zuſamengeordnet, in 3 Abtheilungen 
verteilt. 

Die 1. Abtheilung mit einer Widmung vom 7. März 1692 an bie 
Gemahlin des Herzogs Anton Ulrih, Eliſabethe Juliane (von ihm 
noch in Wolfenbüttel als Diaconus gefertigt), enthält 5 Zehn geift- 
ficher Lieber. 

Erftes Zehn, nah den Pſalmen Davids und andern Dertern der 
Schrift verfafiet. 

Zweites Zehn, allerlei Anliegen und Bitten in ſich begreifend. 

er: 
* „D Zefa, meiner Seelen Leben" — vom 3. 1688. 
Um den rechten Weg des Lebens. 

Drittes Zehn, Lob: und Danfklieder. Hier: 

* ‚Danft dem Herrn, ihr Gottesknechte“ — vom 
Sahr 1651. Dankjagung für Hülfe (Im Freylingh. 
G. 1704.) Bei der Einweihung dee Waiſenhauſes zu 
Halle vor Francke's Erweckungsrede zum Lobe Gottes 
im Vertrauen auf Gott 29. April 1700 gejungen. 

„Das ift ein theures werthes Wort" — vom. 

1636. Gnade Gottes in Ehrifto. 

” ‚DQefu, wahrer Arzt der Seelen“ — vom Jahr 
1689. Dank für Reinigun 

Biertes Zehn, allerlei Zeitlieder. Genlieber.) Bier: 

" „Herr Gott, der du Himmel, Erden” - vom Jahr 
1687. Pfingſtlied. 

Fünftes Zehn, nützliche Sitten: und Tugenblieber, jo theils aus 
Opern genommen (3. B. mit Umdichtung: „Die erhöhete 
Demuth“, und: „‚triomphe de I'amour‘‘), Hier: 

Ich armes Menſchenkind“ — vom Jahr 1681. Um 
‘ Befreiung von Sünden. | 
„D Bott, mein Vater und mein Herr, bu Brunn 
quell Aler Gaben“ — nom Jahr 1678. Um bie 
Meisheit. (Buch Weish. Cap. 9, 1 ff.) 
* D Seju, du bi mein und id will aud dein 


u: — — 


Bei einem großen Theil derſelben iſt bie Jahrozahl her Abfaſ— 
ſung beigefügt. | ! ce 
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ſeyn“ — vom Jahr 167& Um befländige: Gottfelig- 
keit. Schen im geifte, ©. Halle. 1697, und Darmit, 
1698., fowie im Freylingh. ©; 1704. 

Die 2. Abtheilung, mit einer Widmung an Nubelphine, bie nicht 
ebenbürtige Gemahlin feines neuen Dienfiherrn, —— Rudolph 
Auguſt in Braunfhweig, Roſine Eliſabethe Martha (Tochter 
eines Braunfchweiger Wundarzted), — alfo nad feinem Abtreten 
vom Woljenbüttler Diaconat — enthält 3 Zehn geiftlicher Lieder, 
und zwar: 

Sechstes Zehn, gottſelige Bitte, Gebet: und Dankjagungslieber. 
— bentes Zehn, andächtige Klag-, Lehr-, Lob⸗ und Preislieder. 
ier: 
„Gott, deß Scepter, Stuhl und Krone“ — vom 
Abend 


Achtes Zehn, von allerband Materien. Hier: 
* Ab Gott, laß bein Erbarmen“ — vom 3. 1682. 
Um die Gerechtigkeit in Ehrifle. (Im Freylingh. ©. 
j | nit, aber im Wernigerober.) 

Die 3. Abtheilung, mit einer Widmung an Frau Anna Sophia v. 
Gumphaufen zur Danfjagung für gewährte liebevolle Pflege wäh: 
vend feiner Krankheit. - 

Reuntes Zehn, andächtige Bet-, Lob: und Dankgeſänge. 
denn —— Zehn, Lob⸗, Jubel⸗ und ſonſt allerhand erbauliche Rob: 
aefänge, 


Zweite Auflage: „Pit. Herrn 9. ©. Neuß, D., Superintendentis 
der, Graffchaft Wernigerode, Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes 
u. f. w. Vermehret und zum andernmal aufgeleget und beneben 
mit Melodeyen. Wernigerode. 1703.” in länglicht 1200. Mit einet 
Borrede vom 7. Zani 1703 und SA nemen, amilden Nr. 94. und 
95. der erften Auflage eingefchalteten geiftlihen Liedern aus feinen 
fpätern Liedern vom Jahr 1692-1899, worunter nicht weniger als 
11 aus dem Zahr 1695 (21 haben Feine Zahresangabe), „Hier: 

„Ach! ſehet, welde Lieb und Gnad“ — 1 ob. 3, 1, 
Röm. 8, 15-39. Seligfeit der Kinder Gottes. 
* ‚Ein eines Herz, Herr, ſchaff in mir, ſchleuß zu“ — 
um Reinigfeit bes Herzend. 
„Frommes Herz, fey unbetrübet“ — Gebulb Im Ereih. 
„D Bater der Barmderzigfeit, der bu bir beine 
N n" — um ben Geift ber Einigkeit, Im Freylingh. 
. 1704. 

Bon diefen 134 Liedern der beiden Auflagen finden fi 5, 
oben mit * bezeichnet, in dem eriten „Wernigerödiſchen G., begrei: 
fend 800 geiftreiche, ſowol Alte als Neue Auserlefene Lieder. Wer: 
nigeroda. 1712.” *), welches Neuß ſelbſt beforgt und mit einer Vor 
rede vom 1. Jan. 1712 vwerfehen hat, in welcher er gegen bie Lieber- 


— — — 


*) Die Vorarbeit hiefür war ein von Neuß 1704 Yeransgegebenet 
„Seleetus Cahtilenarum Ecclösiasticarumf‘ — auserleſene Kirchenge⸗ 
ſänge, „auff Verlangen Vieler, ſo mit intereſſiret geweſen bei dem neu⸗ 
lichen Bibeldruck, aus allerhand hier und dar eingeführten Evang. G.G. 
zuſamengeleſen. 4 
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tertverämberumg eifert und bezeugt, er habe:',bie rechte Originalia 
eines jeden Auctoris behalten"; D weitere, von weldhen 3 oben, mit 
** bezeichnet, aufgeführt find, finden fi in ben nach feinem Tod 
vom Jahr 1735 an erſchienenen Auflagen diejes G.'s. 
Weiter gab-Neuß noch heraus: | 
„‚Brunnenlieber, ben Brunfnengäften zu Pyrmont mitge- 
theilet. Pyrmont. 1706. 
Auch aus diefen wenigen.ganz cafuellen Liedern fand eines Auf: 
nahme in G. G., 3. B. in's Merjeburger ©. 1718: 
„Kommt ber, ihr lieben Brunnengäfte” — beim Gebrauch ber 
Brunnenfur. 


2. Die jüngern Hallenjer. Bon 1720—1750. 


Bei den jüngern Dichtungen des Halle'fhen Pietismus zeigt 
fi) gegenüber der größern Einfalt und Natürlichkeit der. frommen 
Gefühlsäußerung, wie fie nod bei den ältern Hallenfern zu 
finden ijt, fait durchaus mehr oder weniger eine gewiſſe Weber: 
fpannung der Gedanken und ihres Ausdrucks in der Sprache, 
eine „Berzärtelung der Frömmigkeit“. Die Nachwirkung ber 
Veberichwenglicgfeiten. im jüngern ſchleſiſchen Dichterkreis (j. ©. 
41 FF.) ift bei manchen diefer Dichter, die, wie z. B. Bogatzky, 
Kunth, Woltersporf, Baſch und die beiden Sommer, geborne Schlefier 
waren, unverkennbar. Zuerſt zeigt fi dieß im ber ftarfen: An- 
wendung der bilvlihen, der ſinnlich allegoriſchen Darftellungs: 
weiſe; es findet ein übertriebener Gebrauch altteftamentlidher Bil: 
ber ftatt, und manche andere Bilder von Chrifto, ald dem „Lämm— 
lein®, vom: Bräutigam und der Braut, nad). der Art des Hohen 
liedes, werben allzu ſehr ausgemalt; auch ift die Sprache über: 
haupt oft zu dunkel, gejchraubt und unverjtändlid und ein 
Hang zu breiter Reflerion macht fid bemerklich. Die Ge: 
fühlswärme füngt an, zur ſüßlichen Empfindelei zu werben, be: 
fondere, wenn vom Blut und den: Wunden Ehrifti die Rebe ift. 
Es iſt hier bereit das Vorſpiel dewdburd Zinzendorf, angeregten 
Herrnhutiſchen Dihtungsart. So beſonders bei den nun tonan- 
gebenden Dichtern Allendorf, Fehr und Woltersborf, 
während v. Bonin und der ihm fi am nächſten anſchließende 
v. Bogapky. fih nod...mehr. an die, ältern. Hallenſer an: 
ihließen. — = — ae 

Die Hauptnieberlage für die Dichtungen dieſer jüngern Hals 
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lenſer find bie fogenannten „Eöthnifhen Lieder“ *), welche zu⸗ 
nächſt von dem Hofprediger Allendorf an dem fürftlihen Hofe 
zu. Eöthen in Verbindung mit dem fürftlichen Hofmeifter Lehr, 
nachmaligem Diaconus bajelbit, und einigen andern Gleichgefinns 
ten aus Göthen und aus ähnlichen kleineren pietiftifchen Reſi— 
benzen, wie 3. B. Wernigerode, Saalfeld, Sorau, Ebersdorf, 
Köftrig u. ſ. w. herausgegeben wurben. 

Anfänglich erſchienen dieſe „bei ein und anbrer Oelegenheit 
nur zu einer Privat: Ermunterung aufgeſetzten“ Lieder „ſt ück— 
weiſe“ gebrudt auf einem oder ein Baar Bogen theil® in Halle, 
theild in Cöthen unter dem Namen „Einige bejondre geijtliche 
Lieder“ und in größerer Zahl unter den Titeln: 


„Einige gang neue augerlejene Lieder, von einen rechtſchaffenen Lehrer 
unferer Evangeliſchen Kirche (Allendorf) verfertiget; zur Unterhal- 
tung und Beförderung ber Andacht (zum vierdbtemal durch den Drud 
mitgetheilet). Halle Zu finden bei X. 3. Foßgraf, Univ.:Buch- 
bruder. o. 3.“ 

40 Lieder , worunter 37 von Allendorf und je 1 von Sporleber, 
Charl. Sophie v. Diesfau und einem Unbekannten. 
— Geiſtreiche Lieder, allen Gott-liebenden Seelen, die ihr eintziges 
ergnügen in ſeiner Vereinigung ſuchen, zur Erbauung mitgetheilet. 
Cöthen, zu finden bei J. C. Schöndorffen, Hofbuchbr. 1733. **) 
25 Lieber, worunter 7 von Lehr und bloß 2 von Allendorf, fo: 
wie 6, die in ben jpätern Sammlungen nit mehr vorfommen. 


Die erfte „auf Bieler Verlangen” veranftaltete Sam m— 
lung aller biefer bis dahin auf foldhe vereinzelte Weife im 
Drud erfehienenen Lieder gefhah 1736 unter dem Titel: 


4. „Einige gang neue Lieber zum Lobe bed Dreyeinigen Gottes und zur 
gran ten reihen Erbauung vieler Menjhen. Cöthen. Zu finden 
eim Infpeetore Jordan im Wänfenhaufe. 1736.“ 


*) Durch bie dankenswerthen Mittheilungen ber nöthigen Quellen 
Seitens bed Herin Dr. Ed. Jacobs, Bibliothefars in Wernigerode, wurde 
es möglich, bier Genaueres und Sichereres über dieſe Lieder und ihre 
Dichter und Sammler zu geben. Man findet jonft nur ſehr verworrene 
und unvollitändige Angaben über fie. 

“+, Dieje Edthnifhe Sammlung ift nicht, wie ſchon geſchehen, zu vers 
mwechjeln mit dem „neu vermehrten und neu eingerichteten Cöthner G., 
beftehend 1. aus ben Pjalmen Davids nad Lobwafjers Weberjegung, 2. 
aus auserlefenen geiftreichen Liedern. Köthen. 1733." Dieß ift ein refor— 
mirtes G., welches Joh. Eonr. Lobethan (geb. 29. Sept. 1688 zu 
Hebel bei Homburg, 1720 Eonfiftorialrath und Superintendent in Cöthen, 
1728 Gonfiftorialratb und eriter Prediger der deutſch reformirten Ges 
meinde in Magdeburg, T 29. Nov. 1735 zu Cöthen, wohin er. 1731 wies 
ber zurüdgefehrt war, herausgegeben hat. 


Roh, Kirchenlied. IV, 28 
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88 Lieder (worunter 1 nicht numerirtes mitgezählt iſt). Davon 
ehbren Allendorf 46, Lehr 12, Manitius 4, Deßler 3, —XN 
aſch, Charl. Sophie v. Dieskau, Gieſe je 2 und ſonſtigen ER 
tern, 3. B. dv. Bonin, Buchka, Ehrift, Wenzel Lubw. v. Henkel, 
Kunth, Joh. Dor. v. Krofed, Miſchke, 3. Mutbmaun, Joach. 
Neanber, Rothe, Cath. Amalie v. Schlegel in Cothen, Schwebmann 


daſ., Set: MWegleiter je 1 zu. 

J elben Jahr, 1736, erſchien dieſe Sammlung „mit einigen 
andern verinehret“ in Königsberg mit Approbation ber theolog. 
Tafultät unter dem Titel: „Sammlung einiger gang neuen geifitek 
chen Lieder.“ 

2. Die zweite Auflage biefer erften Sammlung erſchien bann nad) zwei 
Jahren unter bem fortan — Titel: 

„Die ehedeß eintzeln gedrukte Cõöthniſche Lieder zum Lobe 
bes dreyeinigen Gottes u. ſ. w., mit einem dreyfachen Regi— 
fter nach den Bibliſchen Sprüchen, Inhalt und Anfang ber Lie 
ber zufamen — Die zweyte Auflage. Cöothen, bei 
Inſp. Sordan. 1738.” 

Nach der Vorrede erhielt bie Sammlung ben Namen „Cötb- 
nifche Lieber”, „weil bie meiften Lieber davon in Cöthen ver- 
fertiget worben und auch unter biefem Namen bisher die meifte 
Anfrage darnach geſchehen.“ 

Mit denſelben 88 Liedern und dem Lied: „Habe Acht auf 
meine Seele“ von Cath. Amal. Dor. v. Schlegel als Zugabe, 
jowie ‚twiederum mehrere dergleichen Lieber auf einem Bogen 
gedruckt“ beigegeben find unter dem Titel: „Anhang zu dem im 
Cöthen gebrudten Fleinen Gefangbüchlein.” (Mit 29 Liedern, 
worunter Allendorf 9, SI 8 Graf Heinrich Ernſt v. Stol- 
berg 6, Cath. Am. Doro. Schlegel 3, v. Caprivi, Wernige— 
robe’fcher Kanzler, 2, Sam. Lau, Ereugberg, Höfer, Pfarrer 
im Cöthniſchen, je 1 und Unbekannten 2 zugehören. 

In Betreff folcher Liederzufäte bemerkt bie Vorrede: „denen 
auch Fünftig (jo Gott Leben und Gefundheit giebet) noch meh: 
rere folgen dürften. Dieſe werben bann jo lange wieder Stüd- 
weile fortgejeßt werben, bis der andere Theil davon unter eben 
—— Titel Cöthniſcher Lieder wird herausgegeben werben 

nnen.“ 

Hiezu erihien dann aud 1739 ein Fleines Melobienbüch- 
lein mit 18 Melodien unter dem Titel: „Einige Neue und zur 
Zeit noch nicht —— bekannte Melodeyen zu dem neuen 
Cöthniſchen Geſangbüchlein auf vieler Verlangen herausgege— 
ben, auch dieſelbe mit und ohne Generalbaß gebrauchen zu fön- 
nen in biefe Orbnung gebradt von oh. Georg Hillen, 
Sant. in Glaucha vor Halle, 1739.“ 

3. Die dritte Auflage erfchien ganz unter bemfelben Titel, wie bie 
zweite zu Göthen. 1740.*) mit den alten 88 Xiebern ber 1. Aus- 


*) Bon diefer 3. Auflage der Cbthniſchen Lieder ift wohl zu unter: 
ſcheiden und ja nicht für einen Abbrud derſelben zu halten die in bem= 
ſelben Jahr, 1740, zu Stargard in Rommern erſchienene Lieber: Sammt:- 
lung unter dem Titel: „Stimmen aus Zion über erbaulidhe Lieber 
zur Berherrlihung Gottes und Erbauung vieler Seelen Herausgegeben.“ 
Es ift dieß eine FelbRftändige, in und für Preußen: veranfialtete neue 


ri 
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gabe, bein Zugabelied und dem Anhang von 29 Liebern der 2. Aus: 
- gabe, welcher dann nun mit real u andre Regiſter und fortlau— 
ender —— neu beigefügt find 8 weitere Lieder, von welchen 
4 Allendorf, 2 Lehr, je 1 Cath. Am. Dor. v. Schlegel und v. Ca— 
privi zugehören. 
4. Die vierte Auflage erfchien num zweitheilig unter bem Titel: 
>. Para Lieber — die An deler Theil zum Lobe 
e8 breyeinigen u. |. w. then, zu finden bei Joh. Ehr. 
a — 1744. i le 
er erite Theil beſteht aus ben 88 Liedern der ſeitherigen 
3 Ausgaben von 17361740. jeisberig 
Der andere Theil ift theils aus bem bisherigen Anhängen 
mit Weglaffung bes alten Lieds: „In dir ift Freude“, theils aus 
einzeln gedrudten, bie 3. B. in einzelnen Duzenden ober in ber 
Dreizahl „drei Lieber von der großen Seligkeit ber Glaubigen“ 
— „brei Lieder vom leidenben , fiegenden, auserfornen Lämm- 
lein Gottes“ u. ſ. m. erjchienen waren, theild aus nod nie 
gedrudten Liedern gebildet worden, und theilt fortlaufende Pagi— 
nirung und Regiftrirung mit bem erften Theil. 
- Er enthält 84 Lieber, wovon 47 Allendorf, 11 Lehr, 7 
Cath. Am. Dor. v. Schlegel, 6 Graf Chriftian Ernft v. Stol- 
berg, 4 Kanzler v. Caprivt, je 2 Sam. Lau und Job. Heinr. 
Sommer, Pfarrer im Göthnifchen, und je 1 Bratfe, Eifenberg, 
Höfer, Creutzberg zugebören. 
5. Die fünfte Auflage, welche die vollftändigie Sammlung ber 
Edthnifhen Lieder ift*), erſchien breitheilig in parte wohin 
Allendorf jeit 1760 übergefiedelt war, unter dem Zitel: 


Ausgabe einter früher ſchon Bfters unter bem Titel: „Stimmen audgion“ 
in Potsdam, Berlin und Stargard aufgelegten Sammlung neuer und er- 
baulicher Lieder, ber num nad) der Vorrebe vom 13. Mai 1740, „weil 
auch bie Cöthniſchen Gefänge bei manchen erwedten Seelen fehr beliebt 
find, welche deßwegen aud anno 4736 zu Königäberg ... abgebrudt 
worden“ be ae in ben verfchiedenen Ausgaben ber Eöthniichen Lie- 
ber und ihren Anhängen befindlichen Lieber beigefügt find, „damit fie in 
ben Stitmmen aus Zion alle im Eöthnifhen ©. und befien Anhang be- 
findliche- Lieder beifamen antreffen möchten.“ BDeßgleihen find verſchie— 
bene aus bein 1739 von Dr. Schulg in Königsberg ebirten ©. hinzuge— 
füge. Im Ganzen 257 Lieder, unter ben Rubrifen bes Porſt'ſchen G.'s 
eordnet. Nah dem Erſcheinen ber 4. zmweitheiligen Auflage ber Cöthni— 
hen Lieber 1744 erſchien dann aud 1765 zu Leipzig auf eigne Koften 
in Commiſſion bes Intelligenz -Comptoirs eine zweitheilige Ausgabe bie- 
fer „Stimmen aus Zion“, worin alle Cöthniſche Lieder nun anzutreffen 
find und baneben noch verjchiedene aus Abt Steinmeß Magdeburger ©, 
4; Aufl. 1760. und bie meiften aus der Neuen Sammlung geiftl. Lieder, 
Wernigerode. 1752. aufgenommen mwurben, fo daß zu den 257 bes 1. 
Theils nun 280 neue im 2. Theil hinzufamen, 
. 9% Eine mit biefer Ausgabe in feinem Zufamenhange a 
Bjeubo-Ausgabe erfhien zu Stuttgart bei Chriftoph Friedr. Cotta, 
Hof: und Canzlei-Buhdruder, unter dem Titel: nz 
„Der CEbthniſchen Lieder dritter und vierter Theil zum Lob und 
28 * 
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„Sammlung ber Cöthniſchen Lieber in Dreyen Theilen zum 

Lobe des breyeinigen u. |. w. Mit nöthigem Regifter. Halle, 

zu finden bei Joh. Heinr. Helle, Univ.:Buchbruder. 1768.” 

Mit einer Widmung Helles vom 18. Sept. 1768 an bie 

Fürftin Louife Ferdinande von Anhalt, geb. Reihsgräfin zu 

Stolberg. 

Der erfte Theil enthält die alten 88 Lieber ber feitherigen 

Ausgaben, 

ber anbere Theil bie 84 Lieder ber 4. Ausgabe. 

Der dritte Theil befteht nach ber Vorrede „aus ben ans 
noch übrigen Liedern, welche eigentlih Eöthnijche genannt wer— 
ben fünnen, theil® auch aus einigen andern erbaulichen Ge: 
fängen, welche Mehrere in diejer neuen Auflage mit abgebrudt 
zu Haben gewünjhet haben. Es find ihrer 82, wovon 41 

Allendorf, 4 Lehr, 21 E. G. Woltersdorf, je 2 Bogatzky, 
Charl. Eliſab. Nebelin und je 1 Depler, Jagemann, Sam, 
Lau, ber Gräfin Leiningen, Koh. Sigmund Sommer, Stein: 
bart und Albr. Friedr. Woltersborf zugehören. 

Die in diefen 3 Theilen befindlichen 254 Cöthniſchen Lie- 
ber vertheilen fih auf 38 Dichter und fanden zu großem Theil 
namentlih in folgenden Gefangbüdern ber neuern 
pietiftijhen Rihtung Aufnahme: 

„Evangelifches Gejangbud, in einem binlängliden Auszug 

ber Alten, Neuern und Neueften Lieder der Gemeine 
in Ebersdborf zu dffentlihem und bejondrem Ge 


Preis Gottes, wie auch zur Erbauung und bejondern Gebraud denen 
Stillen im Lande gewidmet. Gtuttg. 1766.“ 

Sn der Vorrede ohne Ort und Datum und Unterjhrift eines 
Namens ift gejagt: „Da bie überall beliebte fog. Cöthniſche Lieder 
„unter den Seelen große Erwedungen gemacht, auch hin und wieber 
„oftmals gebrudt und aufgelegt worden find, fo haben zerjchiebne 
„Liebhaber, welche den Namen ber Freunde Gottes führen, oft ges 
„wünſcht, daß biefe Sammlung mit mehreren Zufäßen von noch uns 
„bekannten lehrhaften und auf mancherlei Seelenzuftände und innern 
„Erfahrungen eingerichteten Liedern vermehrt, mithin im ein und 
„andrem Stüd etwas vollftändiger feyn möchte. Um nun ſolchem 
„Derlangen ein Genüge zu leiften, hat man gegenwärtigen Lieber: 
„Auszug als den 3. und 4. Theil der Eöthnijchen Lieder heraus: 
„zugeben —* entſchloſſen. Es iſt aller möglichſter Fleiß angewandt 
„worden, eine rechte Auswahl derſelben zu machen und einen Kern 
„ber beiten und geiftreichiten Lieder jowohl aus denen neueſten G. G., 
„als auch aridern erbaulihen Schriften zu fammeln.“ 


- An biefer Sammlung haben alfo die eigentlihen Cöthniſchen 
Dichter und Sammler feinen Theil; fie ift das Unternehmen Anderer, 
unter bem beliebten Namen „Cöthniſche Lieder” bier eine Auswahl gei- 
ftesverwandter Lieber zu geben und fie den 2 Theilen berjelben, die dann 
auch in Stuttgart noch 1769 in befondrer neuer Auflage erſchienen, an 
bie Seite zu ſtellen. Die hier dargebotenen 200 Lieder, je hundert auf 
einen Theil, find größtentheils dem Freylingh. G. entnommen und bei 
ben neuen Liedern ift 3. B. Zinzendorf zwölfmal vertreten, was dharaf: 
teriftiich if. Auch Rambach und von Württembergern Hebinger , Pöfchel, 
Hiller find vertreten, | 
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brauch gewidmet. Ebersborf. 1742.* 2. vermehrte 
Auflage, Ebereborf. 1745. (Fr. Ehr. Steinhofers Werk.) 

Mit 814 Liedern, wovon 89 als Zugabe und 29 als 
zweite Zugabe. 

„Neu eingerichtetes Kirchen: und Hausgeſangbuch, welches 
nad) ber Ordnung bes Heils die nöthigften Glaubens: 
lehren und Ehriftenpflihten in 1060 auserlejenen alten 
und neuen Liedern in fih faſſet zum Gebraudy ber 
evangelijch = Iutherifchen Gemeinden im N de 
Magdeburg... berausg. von ob. Adam Stein 
meß, K. preuß. Gonfiftorialrath, Generalfup. im Her- 
zogthum Se a und Abt bes Klofters Berga. 
Magdeburg. 4. Aufl. 1760. (1. Aufl. 1743. mit einer 
Vorrede des Steinmeß vom 5. Dez. 1742.) 

„Zu Erfüllung bes Raums“ find am Schluß nod 
12 Geſänge beigefügt, jo daß fih die Gejamtzahl auf 
1072 belauft. 

„Wernigerödiſches Geſangbuch, begreifend 852 geift- 
reihe ſowohl alte als neue auserlefene Lieber. Mit 
den Noten ber unbefannten Melodeyen. Auf gnäbdigite 
Anordnung und zur Ermunterung gottgefälliger An: 
dacht alſo ausgefertiget. Wernigerode. 1756/66 — 
bie 9. Aufl.*) des unter dem Titel: „W. ©., begrei- 
fend 800 (802)... . Lieber, in IV Theile ordentlich 
abgetheilet“, 1712 von Neuß beforgten (j. ©. 431) 
erften Landesgefangbucdhs für die Graffhaft Wernige- 
rode. Bon der 3. Auflage 1735 an enthält das ©. 
bei einiger Liedervertaufhung dur einen Anhang 852 
Lieber und noch eine „Nachleje einiger theils alten, theils 
noch nie gebrudten Lieber”, die in ber 3. Ausgabe 38 und 
in der 9. Ausgabe 41 meitere Lieber enthält, jo daß alſo 
in biefer leßtern die Geſammtzahl ber Lieder fi, ftatt 
auf 890, auf 893 at wie numerirt ift, 903) und 
die ber Melodien auf 210 Belauft. 

Bon den Kieberverfafjern dieſes G.'s findet fih auf 
der Wernigerober Bibliothef ein ſehr werthuolles hand— 
fchriftliches Verzeihniß, verfaßt auf Grunb vieler ge- 
-nauer Nahforfhungen und Gorrefpondenzen von bem 
als Hymnologe Außerft thätigen und lebendig chriftlichen 
Reihsgrafen Chriftian Gent zu Stolberg, welder vom 
3%. 1710 bis 1771 zu Wernigerode regierte. (j. unten.) 


Auh das Saalfelder ©. vom Jahr 1741 und das 
Grünſtadter oder Leiningen'ſche ©. aus der Unterpfalz find. bier 
nod zu erwähnen. 

Eine weitere Hauptniederlage für die Dichtungen 
ber jüngern Hallenfer, nod reicher als die Sammlungen 
der Cöthniſchen Lieder, indem fie nicht nur von manden ber 


*) Laut der Vorrede erfchienen die Auflagen in folgender Reihen: 
folge: 1712. 1727. 1735. 1738 und 1742 mit Noten, 1743 mit größerer 
Scärift, ohne Noten, 1746. 1749 mit Noten. 
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Eöthnifchen Liederdichter Fortſetzungen ihrer Dichtungen und fo- 
mit eine reihere Zahl derſelben, fondern auch noch bon manden 
andern Dichtern, die ſonſt nocd weiter den Cöthniſchen Liedergeift 
atmen *), Lieder in fich ſchließt, tft — 








*) Von dieſen jollen die bebeutendern, fo weit fie nit anberwärts 
eingereiht erjcheinen, bier furz erwähnt jeyn : 

Bierbraner, Sophie Charlotte, eine Tochter bed dus Utrecht gebür- 
tigen Leibarztes und Kammerraths Joſeph Friedrich Bierbrauer 
in Wernigerode, war von 1736 - 1752 Aebtifſin zu Drübeck, wor: 
auf fie fih dann aber verehlichte mit dem Hoftath und Leibmebi- 
fus Chr. Joh. Chrifteph Unzer in Wernigerode. Bon ihr Nr. 
32. 708. umb: 

„Jeſu, Freund betrübter Seelen“. 

v. Dänhof, Philipp Otto, Graf. Von ihm Nr. 119. 199. 574. 665. 

704, 718. Darunter: 
„Selig, felig if, wer ba glaubet und nichtſchauet“ 
— Joh. 20, 29. \ 
„Wach auf, mein Herz, der Höchſte ruft dich wieder“ 
— Morgenlied. 
Grundler, Gottlob Emmanuel, Pfarrer. Bon ihm Nr. 624. und 
ö ; eile meiner Heimathb zu nad jenem Zion: 
ügel“ — Pendant zum Lehr'ſchen Liebe mit gleicher Ans 


fangszeile. 
Hartmann, Joachim Heinrich, Hofprebiger zu Caſtell-Rehweyer. Bon 
ihm Nr. 272. und: 


„Jehova, bir, dir, will id fingen" — Pendant zu Dr. 
Craſſelius Loblied: „Dir, bir, Kebonn, will ich fingen“. 


Hähne, Johann Friedrih, Abt zu Klofter Bergen. Bon ibm Nr. 
775. unb: 


„Endblih wird man ſich empor Bis zu Zions Sigel 
ſchwingen“ — bie gewiffe Hoffnung bes ewigen Lebens. 
Hildebrand, Jakob, geb. 2.Nov. 1710 in Wernigerode, 1735 Hofpi: 
er daſelbſt, 1738 Hofdiaconus, als der er 1746 Sam. Lau 
bie Gedächtnißpredigt hielt, und dann feit 1747 Gonfiftorialrath 
und Hauptpaftor in Wernigerode, als der er 1786 ftarb. Bon ihm 
Nr. 20. 35. 41. 42. 156. 226. 254. 364. 387. 398. 575. 675. 
736. 747. 811. und: 
„Herr, ſoll ich als Pilgrim wallen“ — Reifelieb. 
Lange, Gottlieb Friedri, geb. 23. Mai 1711 zu Roggow in Pom— 
mern, wo jein nahmals als Hofprediger zu Sorau beim Grafen 
v, Promnitz angeitellter und als Hauptpaftor zu Ghriftianftabt 
verftorbener Bater Pfarrer war. In feinem 14. Jahr kam er 
burch eine jchwere Krankheit und bas Sterben feiner Mutter zu 
völliger Yen Ir wurde dann, als er 1727 die Univerfität 
Jena bezog, ber Schüler des Liborius Zimmermann (f. S. 440), 
bei dem er auch hernach 3 Jahre lang in Halle verweilte. Nach— 
dem er jofort einige Zeit Hauslehrer gewejen war, wurbe er 1738 
Paftor substitutus zu Stapelnburg in der Graffhaft Wernigerode 
und 1747 Hofdiaconus in Wernigerode, wo ex 1756 ſtarb. Er 
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„Neue Sammlung geiſt licher Lieber. MWernigerobe: 1752. Im 
mer bes biefigen unb Gommifjion des Hallifhen Waijenhaufes.” 
Mit einer Vorrede aus Wernigerode 6. März 1752, welche fi 

über bie Entitehung diefer Sammlung von Liedern, bie „in dem 
größeiten Theil von Chrifto, feiner Berlöhnung, dem daraus fließen: 


— — — — — — 


gab heraus: „Geiſtliche Poeſien zur allgemeinen Erbauung, Wer: 
nigerode. 1744." und aus biefen finden fih in ber N. Sammlung 
geiftl. Lieder. 1752. die Numern: 33. 39. 138. 293. 361. 378. 
379. 569, und: 
„Sp bleibt es ewiglih dabei” — Abventlieb, 
Linb ” t, — Superintendent in Saalfeld. Bon ihm Nr. 353. 
. und 
‚Sälaf, liebes Kindelein“ — Wiegenlied. 

Mevins, Chriftoph Ir, Pfarrer in Zily. Bon ihm Nr. 167. 
344. 848.527 529 um ’ ' 

Ich bin rent weil ihan Jefılm alaube* — vom 
göttlichen Frieben. 

Mölling, Chriſt. Matthias, vieljähriger Pfarrer zu Drübed feit 
1738 bis an feinen Tod 14. © Dez. 1773. Er wurbe geb. 16. Juni 
4711 zu Valdorf in ber Graffhaft Navensberg, wo jein Bater 
Pfarrer war, bezog an Oftern 1728 die Umviverfität Jena, wo er 
dur Liborius Zimmermann (j. S. 440) befehrt wurde, und 1731 
die zu Halle. Seit Dftern 1732 ward er dritthalb Jahre Tang 
N ber Kinder bes Hofdiaconus Joh. Muthmann in Saal: 
eld (ij. ©. 465) und darnach auch noch im Haug bes Dr, Hauber 
in Stabthagen. Bon ihm das bebeutenbe Lieb: 

„sh wohne unter euch“. 


er Johann Gottlob, Sohn des Johann Muthmann 0! 
©. 460 ff. ). längere Zeit Miffionar des Gallenbergijchen Inftituts fi 
Verehrung der Juden und feit 1745 gräflich Leiningen'ſcher Hof: 
Caplan zu Grünſtadt in ber Unterpfalz. Bon ihm: 
en en fürwahr, du bift verborgen" — Sefai. 
‚415. 
”e — Martin Gottlieb, Pfarrer. Bon ihm Nr. 261. 377. 
. und: 
‚pie ift meines Bleibens nit” — Ebr. 13, 14. 
irifi der Heiland heut geboren’ — Weihnachtlied. 
Strajfer, Georg Chriſtian, Sächſiſch Gebuseifäer Geheimer Regie: 
rungs⸗ Seckelorius. Von ihm Ne. 480. 394. 439. 442. 
487. und: 
„Wie fehnet ſich mein Geiſt“ — das Heilsverlangen. 
Su — Chriſtoph, Domprediger und Conſiſtorialrath in Magdeburg, 
— Wincklers Tochtermann (ſ. S. 388). Bon ihm Nr. 
22 ., 922. 550. und ſchon im Wernigeroder G. 1735 ff.: 


„Die — ſiegt und wird gefrönet” — von ber 
Treue. 
Ulitſch, Jam Sigismund, Probjt in Segeberg. Bon ihn Nr. 
‚und: 


„Sinem ſteht mein Herz nur offen” — der Riebesbund 
mit Chriſto; und jhon im Wernigerodeſchen ©; — 
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ben Guten und ber Orbnung, beflen in Zeit unb Emigfeit froh zu 
werben, als an beren lebendiger Erfenntnig und Erfahrung alles lie⸗ 
get, handeln“, aljo ausſpricht: „Es find vor einigen Zahren in ein: 
zelnen Bogen, meiftens meue, geiftlihe Lieder nah und nad all- 
bier (zu Wernigerode) abgebrudt worben, und ba beren Anzahl bis 
an 15 Bogen geitiegen, fo hat man ſolche nochmals durchgeſehen und 
bie darin befindliche Lieber mehrentheil®, einige wenige ausgenom- 
men, beibehalten, zu benfelben aber aus einem ziemlich flarfen Vor— 
rath theils ungebrudter, theils im einzelnen Blättern und Fleinen 
Piecen abgedrucdter neuer fo viel hinzugethan, daß beren Anzahl auf 
818 vorliegendermaßen angewachlen ift.“ 

Nahezu die Hälfte der bier dargebotenen 318 Kieber, 370, gehören 
dem Grafen Heinrih Ernit v. Stolberg: Wernigerode, einem ber 
Cöthniſchen Liederdichter,, welcher diefe Sammlung aud) ‚beforgt und 
in feinem auf ber Bibliothek noch vorhandenen Eremplar bei jedem 
Lied ben Dichter bezeichnet bat; 24 gehören feiner Schwefler Chri— 
ftine Eleonore und 1 feiner Schweſter Louife Ehriftiane (f. unten) 
und fonft noch 195 in und um Wernigerode fih aufbaltenden Dich— 
a Im Ganzen find es alfo 590 eigentlih Wernigerodeſche 
ieber. 


Lernen wir nun zumächit bie bebeutendern unter den Bei: 
trägern zu den Cöthniſchen Liedern*) näher fennen: 


— — — — — 


„Kommt, helft mir den Schönſten der Schönen be— 
fingen“. 

Wagner, Johann Friedrich, zuerft Kriegs: und Domänenrath bei ber 
Kammer in Halberftadt und dann jeit 1746 Kammer:Director in 
m wo er 1766 geftorben ift. Von ihm Nr. 76. und: 

„Wie köſtlich find doch die Gedanken“. 

Wigand, Carl Chriftian, geb. 1714 in Jlfenburg, war Inſpector 
am Päbagogium zu Halle und wurde 1742 Bibliothefar und Con— 
rector in Wernigerode, wo er 17. Mai 1748 ftarb. Bon ihm Nr. 
666. 706. und: 

„Eilt nur, Stunden, flieht, ihr Jahr und Zeiten“ 
Sterbensgedanken. 

Zimmermann, M. Johann Liborius, Sam. Lau's Herzensfreund 
(ſ. S. 457), geb. in Wernigerode 14. Nov. 1702, Privatbocent in 
Jena 1726, Hofprebiger in Wernigerode 1723—1731 und dann 
Profeffor ber Theologie in Halle, wo er frühe, 1734, ftarb. Er 
ſchrieb: „Die überſchwengliche Erkenntniß Jeſũ Chrifti. Halle. 
1732.“ Bon ihm Nr. 494. 765. 796. und: 

— iſt unſres Geiſtes Ziel“ — Matth. 


und ſchon im Wernigeroder G. 1735 ff. Nr. 95 125. 242. 477. 
494. 495. 801., nebft dem in andern G.G. verbreiteten Liebe: 
„So ruht mein Geift in Chriſti Gnadenfülle“ — 
vom göttlichen Trieben. 


*) Auch die minder bebeutenben ber 38 Liederverfaſſer ver vollftän- 
bigften Cöthniſchen Liederfammlung von 1768 mögen bier, fo weit fie 
nicht an andrer Stelle noch befonders werben geſchildert werben, ber Boll: 
fändigfeit wegen kurz erwähnt jeyn: 
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Allendorf*), Johann Lubwig Conrad, wurde geboren 9; 
Bebruar 1693 zu Johbach in Heflen, wo fein Bater Pfarrer war. 
Nahdem er das Gymnaſium in Gießen und feit 1711 die dor; 
tige Univerfität befucht hatte, zog er 1713 zu Frande nach Halle, 
von mp er dann nach vollendeten Studien 1717 ale Informator 
zum Grafen Henkel nad) Odersberg fam. Bon da kam der fromme 


Bald, Siamund, Dr., Oberhofprebiger und Generalfuperintendent zu 
Hildburghaufen und dann in Weimar, geboren 3. Sept. 1700 zu 
Sulinsburg in Schlefin. Bon ihm in Thl. 1.: „Ermwürgtes 
Lamm“ und: „Komm, himmliſches Lämmlein“, und in ber Wer: 
nig. N. Samml. geiftl, Lieder noch Nr. 95. 137. 145. 159. 160. 

186. 190. 200. 248. 285. 305. 315. 317. 393. 403. 408. 440. 
481. 503. 518. 604. 673. 725. 773. 786. (meift im Anſchluß an 
andre befanntere Lieder verfaßt. 

Bratte, M. Johann Adam, Hoſprediger ber verwittweten Fürfi {Re 
Sophie Eliſabeth von DOftfriesland, geb. 19. Yan. 1702, gef. = 
22. Zan. 1756. Bon ihm in Thl. 2. das Brunnenlieb: „Fir mich 3 

ehört ein Bad ber Gnaben“. 2 

Chriſt, M. Friedrich, Oberpfarrer in Pöſeneck und Abjunft der Saal» 
feldifchen Superintendentur, geb. 9. Mai 1692 zu Buttftabt im 
Herzogthum Weimar, get. 12. Juli 1739. Bon ihm in Thl. 1.: 

„Was ift ber Tod, ber Schredensmann” und in ber Wernig. 
N. Samml. geiftl. Lieder Nr. 225. 

v. Diesfau, Charlotte Sophie, geborne v. Denftäbt, geb. 1701, get. 
27. Zuni 1744. Bon ihr in Thl. 1. das mit ben erften 37 Allen 
dorf'ſchen Liedern gebrudt erfchienene Dfterlid: „O Friedens- 
Gott” und: 

„Sefu, zeuch mein Herz zu bir bHimmelwärts" — 
Hobel. 1, 4. 
v. Eifenberg, Friedrich Wilhelm, Geheimerath und Eonftftorialpräfi- 
dent in Altenburg. Bon ihm in Thl. 2; 
„Du Kind der Welt, das alle Luft auf) — wiber bie 


Erben ſuchet mitzumachen“ thörigte u. 
An U. Knapps Liederſchatz. 1850. aus fündliche 
einem Pennſylv. ©. von 1844.: Sauf:, Tanz» 


„Du Weltkind, das bu mitzumachen auf Erben und Spiel: 
fucheft alle Luft“ luſt. 

Gieſe, Adam Ludwig, geb. 12. Mai 1704, 1731 erſter Hofprediger 

zu Wernigetobe, 1735 Pfarrer zu Heuerſen im Lippe'ſchen, dann 

Hofprebiger bei ber verwittweten Fürftin von Oftfriesland und 

endlih 1741 deutſch Tutherifher Garnifonsprebiger in Copen= 

Hagen, wo er 26. Jan. 1762 ftarb. Bon ihm in Thl. 1.: „A 

und O, Anfang und Ende“ und: „Wenn ber Herr nach feinem 

Rath”, aud in Wernig. N. Samml. geiftl. . Nr. 307. 795. 816 

v. Henfel, Wenzel Lubwig, Graf, geb. 29. März 1680, geft. 29. 

März 1734. Bon ihm in Thl. 1.: „Mein Gott, du biſt geredht”. 

*) Quellen: Beilage bes Reg. » und Gonfiftorialraths Ehr. Fr. 

Delius zum Wernigerober Intelligenzblatt. 1832. Stüd 23. ©. 54. f. 

— Hanbidriftl. rag mi bed Herrn Archivars und Bibliothefars 

Dr. Eduard Jacob8 in Wernigerode. — Der Tobestag ift, aus bem 
Halle'ſchen Kirchenbuch genau erhoben. 
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Candidat 1728 nach Sorau als Informator der Kinder des Gra⸗ 
fen Erdmann v, Promnitz. Als ſofort eine der Grafentöchter ſich 1724 
mit dem reformirten Fürſten von Anhalt⸗Cöthen verehlichte, kam 





Hier, Gottfried, Pfarrer zu Bobegaft im Anhalt-Göthniihen, ein 
Sohn bes Baftors an ber a nf Kirche in Cöthen, Feb. 12. 
Mai 1713; Bon ihm in Thl. „Mein erfigeborner Bruber ſch 
geprieſen (Joh. 20, 17.)*. 
Jagemann, Carl Franz Anton, Pfarrer zu Hohenthurm bei DR, 
geb. 3, Sept, 1732 zu Weſel, 'geft, 5. Non. 4756 in Halle, Bon 
R ihm in Thl. 3, das Schlußlied: „Dennod bleib ich ſtets an dir“. 
v, Krofjed, Johanna Dorothea, Stiftsfräulein im evang.⸗»lutheriſchen 
Stift in Cothen, geb. 20. Mai 1698, get. 27. Jan. 1761. Bon 
— Thl. 1.: „Lob, Lob ſey Jeſu unſerm Lamm (Offenb. 
». Leiningen, Dorothea — Sophia, ige zu Alt-Leinin . 
7 Weſterburg, geb. 1809 geſt. 3. Febr. 1757. Bon ihr in Thl. 
bdae Kranfenlied: „Mein — — iſt mein, das darf ich en 
7%]  Manitius, Ehriflian Theophilug, Digconus an ber lutherifchen Kirche 
in Eöthen, au Felbprebiger in Magdeburg, geb. 24, Yebr. 1710 
zu Plötzin in der Mittelmarf, get: 14, Febr, 174. Bon ihm in 
a 1.3 „Dein jammernd Herz“ und die weiter verbreiteten 
ieder: 
Auf, erwedet euch zum Glauben“ — vom Glauben. 


Jeſaj. 28, 16. 
‚Mein Jefus Tieht mih an in Gnaden“ — Luc. 18, 


Miſchke, Johann, Inſpector ber deutſchen Schulen des Wailenhaufes 
zu ale, vorher Pfarrer zu Glauda in Schleſien und zu Roben 
in Bo tlanbe, eb. 1679 zu Rawitib in Großpolen, geft. 29. 
Okt. 1734 in Halle. Bon ihm in Thl. 1.: „Jefu, lehre mich recht 
er: (Matth. 10,16.)*. Sonft aud gehört ihm nod im Wernig. 

. 1735. Nr. 588. Nahlefe Nr. 34. und in der Wernig, Neuen 
— geiſtl. Lieder Nr. 366. 

Nebel, Charlotte Eliſabethe, geb. 27. Juni 1727 zu Halle, wo ihr 
Bater, Johann Jakob Rambach, und ihr Großvater mütterlicher 
Seits Dr. Joachim Lange, Profeſſoren der Theologie waren, ver 
heirathet mit ©. Chr. Nebel, Profeſſor der Poefie in Gießen und 
nahmaligem Senior zu Morms, wo fie 8. Sept. 1761 geftorben 
if. Sie ſchrieb die Schrift: „Der große Verfühnungstag zum 
beilfamen Gebraud bed Leidens und Sterbens unjers Heren Jeſu 
Ehrifti. Auf bie 24 Stunden eines jeglichen zu angewendet. “ 
(Neu aufgelegt Bajel 1835 nn Pfarrer W. Kölner, mit einer 
Vorrede von Milfionar Zaremba,) Bon ihr in Thl. 3, aus ihren 
1760 gebrudt erſchienenen Liedern: „Ewige Liebe, mein Ein und 
mein Alles (1 Mof. 19, 17, 22.)* und; „Mein Heiland gibt ſich 
ganz für mich“ ( - Chriftus, ber Gläubigen Alles). 

blegel, Catharina Dorothea, Stiftsfräulein im evang. 

Iuth. Stifte F Cöthen. geb. 22, Okt. — Bon ihr in Thl. 

„Glauben, RN: ir * Ghil. 1, 23,)" und bag Weiter 

Derbreitete: 

„Süßes Lamm, gib meiner Seelen" — Röm. 8, 32, 

in Thl. 2.: „Chrifti tief gejchlague Wunden (Röm, 4, 5 2 


p. 
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er mit ihr als lutheriſcher Hofprediger nah Göthen, we er fi 
bann - verheirathete mit- Eva Maria, geb. -Lafors, bie ihm mehr 
vere. Kinder gebar, Hier, wo ber Fürſt nah dem Tod feiner 
Gemahlin 1732 deren jüngere Schweiter, Anna Frieberile, ehlichte, 
lebte er über zwölf Jahre lang in inniger Herzensfreundſchaft mit 
dem 1731 als Hofmeifter der Prinzeſſinnen eingetretenen und 
1744 als Diaconus in Cöthen heimgegangenen Lehr (ſ. S.445 f.) 
US aber feine fromme, Acht lutheriſch gefinnte Fürftin 34. März 
1750 ftarb, war für ihn fein Bleiben mehr in Cöthen, weil der 
teformirte Fürſt bie lutheriſche KHofpredigerjtelle eingehen Tief, 
Defhalb berief ihn nun nad 31jähriger Wirkſamkeit in Cöthen 
am 2, Juni 1755 der fromme Graf Ehriftian Ernft v. Stolberg, 


— — oo 


‚Getreuer Hirt, bein armes — — 34, de * be 
At auf meine Seele (1 sh. 1.7 „Heu t That ale 
Nam auf Erden (Röm. 8, 1.)* mmannel ift ſelbſt m 
Führer en, 25, 10. y. — Lamm Gottes, * bei —* 
(Epp. 1 7." — „Zu meines ew'gen Baterd Stadt (2 ve 


cher finden fi von ihr in ber Werni Samml, ge 
8. Nr. 19. 60. 90. 149. —— 219. 329. I 373. 448 seh 
520. 548. 551. 
Shwebmann, Wilhelm Gerharb, Inſpector bes Tui. en hunter 
in Göthen, wo er 16. Nov. 1734 ftarb, Bon ihm in Thl. 1 
„Ewig treuer Hirt der Seelen“ — Pfalm 136, 1. "Bei 
Gonfirmation der Kinder, in und nad der Communion. 
Sommer, M. Johann Heintih, geb. 21. Suni 4675 iy u Oihs in 
Schleſien, zuerſt Pfarrer zu Diersdorf in Schleſien, dann um's 
3 ns zu Schortewi und Köfig im Anhalt-Cbthniſchen, wo er 
Sehe feiner er en 83 Jahre alt * 
März Re ftarb. Von ihm in T O boldes Lamm, mein 
Bräutigam (4 Mof. 35, 18.)* I 
„DO ftilles Samm, mein Bräutigam” — Palm 36, 20. 
Bon den Stillen im Lande. 
a — auch in der Wernig. N. Samml. geiſtl. Lieber Nr! 


—— ohann Sigmund, des vorigen Sohn, geb. 2. Mai 1727 
zu Diersborf in Schleſien, ſtarb als Candidat der T — au 
Laubnig in ber Laufig 17. Mai 1755, Bon ihm in TH. 3. bag 
Pfingftlied: „Erlöfer der Menſchen, wir warten mit Schmerzen". 


Sporleder, Chriftoph Auguſt, Gräflich Alt-Leiningen ſcher Conſi⸗ 
ſtorialrath und Pfarrer zu Kirchheim an ber Ed bei Grünftabt in 
ber Unterpfalz. Bon ihm in Thl. 1. das mit den erſten 37 Allen» 
dorf'ſchen Liedern gebrudt erfchtenene Lieb: „O ihr ausermählten 
Kinder! ihr Jungfrauen allzumal (Dffenb. 16, 45.)*. 

Steinbart, Johann Ehriftian, Pfarrer unb Director des Waif * 
.. in Zü ichau, geb. 21. Dez. 1702, geft. 1767. Bon . 
in Thl. 3.: „DO wie jelig ſeyd ihr body, ihr Seelen“, 
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deſſen Sohn, Heinrich Ernft (f. unten), mit einer Schweiter fei- 
ner heimgegangenen Fürftin verheirathet war, nah Wernige— 
rode. Am 19. Sept. 1750 Tangte er dort mit feiner Familie 
an und half nun theils in der Schloßkirche, theild in der Neus 
ſtädter Kirche aus, bis er 8. Juni 1755 am 2. Sonntag nad 
Trin. in der St. Theobaldikirche zu Nöfchenrode als Pfarrer der 
“ Liebfrauenfirche inveftirt und 10. Juni zum Gonfiftorialrath er: 
nannt wurde. Die Liebfrauenkirhe, an bie er beftellt wurbe, war 
bei einem großen Brande 30. Juni 1751 in Aſche gelegt, und 
21. April 1756 durfte er die Grundfteinlegung für ven Neubau 
dieſer Kirche leiten. Am 28. Juni defjelben Jahrs durfte er auch fei- 
nen Sohn, Gottlob, confirmiren, derfelbe ftarb ihm aber frühe ba: 
bin, wie aud 29. Sept. 1758 eine faft 22jährige Tochter, Frie- 
berife Marie Traugott, „eine gottfelige Jungfrau, durch deren 
ganzes jugenbliche® Leben fi die Gnadenzucht des h. ei: 
ſtes 309.” Im Juni 1759 erwählte ihn das Kirchen-Colle— 
gium der Ulrichs-Gemeinde in Halle ald Pfarrer, und nad län: 
gern Verhandlungen mit dem Grafen, ber, wie er fi aus: 
ſprach, „einen jo würdigen Mann” nit gern ziehen laſſen 
wollte, trat er zu Ende bes Jahrs 1759 oder Anfang bes 
Jahrs 1760 nah Halle über als Pfarrer an St, Ulrih, wo 
er noch 23 Jahre lang im Segen wirkte und 3. Juni 1773 als ein 
achtzigjähriger Simeon feine friebvolle Heimfahrt hielt, um in 
Jeſu Armen auszuruhen. Es ift von ihm bezeugt: „er vermieb 
mit Fleiß allen gelehrten Ruhm und hatte die feltene Eigenfchaft, 
in verbergner Stille viel Gutes zu wirken.” Das Siegel, das 
er führte, ftellt den betenden Stephanus dar, mie er bei feiner 
Steinigung über fih in ben offenen Himmel blidt. 

Der in tiefer Herzensbemuth ftehende Mann, der für fein 
Gedächtniß nicht abfichtlich geforgt, fondern in Allem nur bie 
Ehre des Herren geſucht hat, ließ Feines feiner vielen, meift in 
genauem Anſchluß an ein Schriftwort bem Herrn gefungenen 
Lieder, Liebeslieder auf Chriftum, das Lamm Gottes und den 
Bräutigam der glaubigen Seelen, in welden ein ganz befondrer 
freudiger Glaubensſchwung herrſcht, unter feinem Namen aus: 
gehen. Es find im Ganzen 132, welde er in ben verſchiedenen 
Sammlungen der Cöthniſchen Lieder zu Tage treten Tieß, wie bieß 
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©. 433 ff. näher befchrieben ift, 45 in dem 1. Theil. vom Jahr 
1736, von welchen aber 37 zuvor ſchon mit 3 andern eine kleine, 
zu Halle erjhienene Sammlung „einiger gang neuer auserlejener 
Lieder“ bildeten, 46 im 2. Theil vom Jahr 1744, von welchen 
9 zuvor ſchon in einem Anhang zum 1. Theil 1733 und 4 in 
einem ſolchen 1740 und andre fonft noch auf einzelnen Bogen 
gebrudt erjhienen waren, und 41 in dem 3. Theil vom 3. 1768, 

Die verbreitetiten derſelben find: a 
— en auf, was fäumeft du“ — Adventslied. Im 3. Theil. 


„Das Brünnlein quillt, das Lebenswaſſer fließet“ — Brun— 
nenlied. Pſalm 65. Gottes Brünnlein bat Waſſers bie Fülle. Im 
1. Theil. 1736. Aus ben 37 erſten Liedern. 

„Dein Wort, o Herr, bringt uns zufamen“ — von ber Gemein: 
Ihaft ber Heiligen. 1 Joh. 1, 3. Im 2. Theil. 1744. 

„Die Seele ruht in Jeſu Armen“ — von einer bort im Schauen 
begnadigten Seele. Dffenb. Joh. 22, 4. Im 2. Theil. 1744. 
„Einer ift König, Immanuel fiegt* — Joh. 16, 33. Im 1. 

Theil. 1736. 


„Ermuntert bie Herzen, erwedt bie Gemüther“ — Jeſaj. 
3, 10. Im 2. Theil. 1748. 

„Herr, babe Acht auf mih* — Jerem. 18, 19. Sm 2. Theil, Aus 
bem Anhang zur 2. Aufl, bes 1. Theils vom Jahr 1738, 

„Herz, freuedih folder höchſtſeligen Stunden“ — geiftliches 
Bermählungslied. Hof. 2, 19. 20. Im 4. Theil. 1736. Aus den 
37 eriten Liedern. 

„Ich lebe noch! das find Erquidungsworte"r — Joh. 14, 19, 
Im 1. Theil. 1736. Aus den 37 erften Liebern. 

„Ihr Kinder, feht das Kindlein an’ — Weyhnachtslied für find» 
li gefinnte Kinder. Palm 45, 3. Im 2. Theil. 1744. 

„Sehoval bu unendlich herrlich Weſen“ — 1 Cor. 3, 16. Im 
2. Theil. 1744. 

„Zefus if fommen, Grund ewiger Freude“ — Triumphslieh 
über den gefommenen Heiland der Welt. ob. 3, 31. Der vom 
Himmel fommt, der ift über Alle. Mit 23 Strophen. Im 1. Theil. 1736, 

„Komm, heil’ger Geift, du höchſtes Gut“ — vom h. Geiſt, bei- 
fen Kraft und füßen Trieb. ob. 16, 13. 14. Im 2. Theil. 1744. 

‚„D Lamm Gottes, hocherhaben!“ — von bem theuren blutigen 
Berdienft Jeſu. Am 2. Theil. 1744, 

„Schau, Jeſüs fommt mit Heil und Segen" — Erwedungslied 
bei dem Genuß bes Liebesmahls bes Herrn. 1 Sob. 5, 20. Im 1. 
Theil. 1736. Aus ben 37 erften Liedern. 

„Seht, da ift euer Gott! Immanuel, ber liebe* — von ber 

nadenvollen Darftellung Chrifti im Fleifh. Jeſaj. 40, 9. Im 2. 
She, Ar Aus einem Anhang zur 3. Aufl. des 1. Theil vom 

n Jahr 

„Seele, dem Vater befiehl beine Wege“ — Palm 47,5. Im 
1. Theil. 1736. Aus ben geiftl. Liedern. Cöthen. 1733. 

„Unter Liljen jener ne — Pſalm 84, 3. Im 1. 
ober in moderner ung: Theil. 1736. Aus den 

„Auf den Auen jener Freuden“ ; 37, erſten Liebern. 
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— mein Lamm iſt da“ — Abſchiedolied eines Glaubigen. 
eb Sal. 2, 10. 11. Im 1. Theil, 1736. Aus ben 37 erſten 
edern. 


Lchr*), Leopold ed Friedrich‘, wurde geboren 3. Sept. 
4709 zu Eronenburg bei Frankfurt a/M., wo fein Vater, Johann 
Jakob Lehr, als Naſſau-Idſtein'ſcher Hofrath lebte; feine Mutter 
war eine geborne Michelſen. Sie mußte ihn, um den Zubringlich⸗ 
keiten fremder Religionsgenoſſen auszuweichen, Auswärts tanfen 
laflen und deßhalb auch frühe ſchon vom elterlichen Haufe weg 
auf das Gymnaäſtum nad Idſtein ſchicken, wo er bis in fein 
achtzehntes Jahr, bis zum Jahr 1727, blieb. Seine Lehrer waren 
zwar recht wohl mit ihm zufrieden, weil er folgfam, atfig und 
fleißig war und gut. lernte; er jelbjt aber war um fo weniger 
mit fi) zufrieden, denn er legte nachmals das Geſtändniß ab, 
bag fein Sinn in.diefer Zeit bei all dem ungebrochen und im 
Irdiſchen befangen geweſen fey, mie er denn auch nur aus natür⸗ 
lider Scham artig gewejen und aus Hochmuth dev Wiſſenſchaft 
obgelegen jey. Doch hatte jhon im Jahr 1717 der Eräftige 
Segen , den einft unter Handauflegung A. H. Frande bei einem 
Beſuch in ſeinem elterlichen Haus über ihn als achtjährigen Kna⸗— 
ben ſprach, fein Herz angefaßt, fo daß er das IMbenslänglich nicht 
Vergefien konnte. Zu einem ermftlihen Vorſatz, ſich Jeſu mit 
Leib und Seele hinzugeben, kam es bei ihm aber erft kurz vor feiner 
Abreife, von Idſtein. Als er da nämlich von dem Prorector 
Hecht, feinem feitherigen treuen Lehrer, Abſchied nahm, ermahnte 
ihn dieſer voll Eifer und Liebe zu einer rechten Furcht des Herrn, 
was bei. ihm einen tiefen Eindrud machte und Einfluß auf fein 
ganzes Leben Hatte. Dazu Fam nun noch, daß er bald darnach, 
gerabe ehe er auf die Hochſchule ziehen wollte, an das GSterbebett 
— frommen Vaters gerufen wurde. Während er bei dem tobt- 





*) Quellen: Chriftopp Bürfmann, Diac. an St. Negidien in 
Nürnberg, Bündlein der Lebendigen oder frommer Fast: und finder 
Gottes Ießte Reden. Nürnberg. 4. Sammlung. 1744. ©. 81 f. — Abt 
Joh. Adam Steinmeg, Klofter:Bergifche Genunlung, nätlicher Mate: 
rien zur Erbauung im wahren Särittent . — 1.8. 5. 
gin ige — Leben und Lieber Herrn een herausg. von 

G. (Gieſe, ** zu — 84 a — 
Sir 1746. — Gafp. Wezel, Anal, hymn. Gotha. IL 
1754. ©. 175-179. — Das Leben bes L. 3,3 3. Lehr, he, in feinen Lie⸗ 
bern, . von K. Zr. Rebberhofe:  Schafihaufen 
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kranken Vater ein halbes Jahr verweilte, empfieng er manche 
heilſame Ermahnungen und lernte einſehen, wie der Glaube ar 
Ehriftum allein im Tode Ruhe und Frieden gewährt. So ward 
das im Idſtein begonnene Bekehrungswerk am Sterbebett bes 
Baterd mächtig gefördert. Er wurde aft bemfelben oft jehr bes 
wegt, daß er Tag und Naht in Thränen fait zerfloß und oft 
und viel auf den Knieen um die Gnade Gottes rang. Er er⸗ 
zählt ſelbſt: „So oft ich meines Vaters Leichnam angefehen , iſt 
ned mir gewejen, als ob derſelbe fi aufridhte und zu mir fager 
in Eile, eile, mein Sohn, und errette beine Seele, und ſiehe nicht 
„hinter dich!““ So von Gott in der Herzenätheologie zuvor 
ſchon zubereitet, bezog er im Jahr 1729 die Hochfchule Jerra, um 
Theologie zu ftubiren; er hatte hier befjonbers den Dr. Buddeus 
zum Lehrer und Pfleger feines neu erwachten chriftlichen Lebens, 
Nah einem Jahr gieng er fodann nah Halle, wo fein Herz 
immer fejter wurde, indem er %. J. Rambach und Gotth: 
Aug. Trande ald Lehrer hatte und ſich vornehmlich an Freyling- 
haufen anſchloß. Er unterricgtete in feinen Freiſtunden deſſen 
Kinder und hielt daneben auch im Waifenhaufe gefegnete Lehr: 
und Erbauungsftunden. 

Im Juli 1731 berief ihn die Gemahlin des regierenden 
Fürften Augujt Ludwig von Anhalt-Cöthen zum Hofmeifter 
ber Prinzeffinnen. Erſt nad) langem Beten und reiflichem Er- 
forfhen des Willens Gottes Konnte er fi dazu entjchließen; er 
befam aber zuleßt eine foldhe innere Ueberzeugung, dieß ſey ber 
Wille Gottes, daß er im Dftober endlich mit Entſchiedenheit 
fagte: „Wenn ih aud zu Cöthen in eine Hölle gehen follte, fo 
„will ich doch hinein; denn mein Gott und Jeſus wird mit mir 
„gehen, mir in Allem beiftehen und felbit Alles durchführen.“ Er 
verwaltete nun biefed Amt neun Jahre lang mit großem Gegen; 
er that Alles um Chrifti willen und im Hinblie auf Chrijti Vor: 
bild; je mehr dieß erfannt würde, deſto lieber wurden auch feine 
Ermahnungen von jeinen fürftliden - Schülerinnen und ihren 
Eltern, deren Bertrauen und Liebe er in hohem Grab zu geniehen 
hatte, aufgenommen. Dabei war fein ganzes Benehmen auch 
äußerst Tiebreich, mild und freundlich, wol Aufrichtigfeit und Ber 
ſcheidenheit. Sein Wirkungsfveis war ihm jo lieb ‚geworben, daß 
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er es ablehnte, als ihn im Jahr 1736 die Prinzeffin von Würt⸗ 
temberg-Neuftabt zum Stiftöprebiger in Walloe in Dänemark, wo 
fie Nebtiffin war, machen wollte; auch fpäter noch hielt er es fo 
mit drei andern Berufungen nad Halle, nad) Pölzig und nad) Köſtriz, 
wohin ihn der mit ihm befreundete Bogatzky empfohlen Hatte. 
Einen befonders lieben Freund hatte er in dem Hofprebiger Allens 
dorf zu Cöthen gefunden; mit bem verband er fich zu gemein- 
ſchaftlichem Wirken für das Reich Gottes in ber Nähe und Terne 
und für. diefen Zweck verabredeten fie aud die Herausgabe von 
Sammlungen frommer Lieder um wohlfeilen Preis, die ji) denn als 
„Cöothniſche Lieder“ (ſ. S. 433.) unter dem Volt weit verbreites 
ten. Er ſelbſt lieferte hiezu werthvolle Beiträge. In dieſer Zeit hatte 
er anfangs durch manche innere Noth und Anfechtung zu 
gehen, fo daß er in einem damals gebichteten Liede: „Was 
klebſt du wimmernd an der Erden?“ Hagend feinen Geift 


alfo anrebete: 


„Sp gottlos bin ich nie gewefen, 

Spricht du, als ich mich jetzo ſeh; ” 
Ich werde von der Macht bes Böſen RR 
Umringet, wo ich geb und ſteh. 

Wil ie aus einem Greu’l mich winden, 

So fällt mich, eh’ ich denfen kann, 

Ein ganzes Heer von andern an 

Und madt mir Muth und Hoffnung ſchwinden. 


Da höhnet mich der Feind des Lebens 
Und treibt mit meinen Thränen Spott; 
„Gieb's auf“, fpricht er, „es ift vergebens, 
Du hofft umfonft auf deinen Gott, 
Und ob er fi bein möcht erbarmen, 
Sp machſt du felbft die Sache ſchlimm; 
Dein Herz ift voller Schlangenfrümm 
Und dreht ſich ftet8 aus feinen Armen.“ 


Dann bin ich wie auf's Maul gejchlagen, 

Ah weiß nicht, was ich fag’ und thu; 

30 muß die Schmach verſtummend tragen, | 
enn mein Gefühl jagt „Ja“ dazu. 

D! möchte Gott nur einmal hören 

Der ftolgen Feinde Uebermuth 

Und fi in diefer Höllengluth 

Mit Gnabenaugen zu mir fehren.“ 


Darüber litt auch fein Leib gewaltig, feine fonft liebliche Geſtalt 
wurbe ganz kläglich und er verfiel in eine langwierige Krankheit, 
welche die Noth feiner Seele nicht wenig vermehrte. Er flebte 
aber den Herrn inbrünftig um Hülfe an, wie deß fein über 
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Jeſaj. 49, 14. gebichtetes Lied: „Bergiß mein nicht“ Zeuge 
ift, und die Hoffnung ließ ihn nicht zu. Schanden werben, bie er 
bier in V. 14. ausgeſprochen hatte: 


Er weiß gew Fi bu wirft mein Helfer jeyn, 

Ich widle mid nun ganz mit Leib und Seelen 
An beine Kraft, in bein Erbarmen ein 
Und glaube feſt, bier fann mir’8 nimmer fehlen, 
Dein Herze, das auf's Niedrige gericht't, 
Vergißt mein nicht. 


Auf's Herrlihfte durfte er darnach den Troft der Verſöh— 
nungsgnabe erfahren, die er dann auch fortan allermeift in feinen 
Liedern befungen. hat, denn die: Liebe Gottes und Deſu Chriſti 
war nun ausgegoſſen in ſein Herz. 

Im Jahr 1740 wurde ee Diaconus an der lutheriſchen 
Kirche in Cöthen. Wie er dieſes Amt, zu dem ihn Paſtor 
Zeidler einſegnete, antrat, davon erzählt ſein Freund Allendorf 
alſo: „Ih Tann nicht ohne die innigſte Bewegung meines Her⸗ 
zens daran gebenfen, wie Lehr ſich beim Antritt feines Amtes 
vor dem Thron der. Gnade beugte, er krümmte ſich, wie ein 

tmling in dem Staub und. flagte fein Unvermögen dem Herrn 
mit beißen Thränen, und fo drang er ſich wimmernd und. betenb 
zur Fülle der Gnade. Mir war nicht anders, als wenn ber Herr 
‚zu dieſem feinem Knechte ſpräche: „„Ich weiß deine Armuth, bu 
bift aber reich.“ — Es war ihm eine Herzensluft, Gottes Wort 
und die Liebe Chrifti, die er feither im füRen Liedern gepriefen 
hatte, nun auch von der Kanzel:'herab prebigen zu bürfen.. Er 
bemühte ſich nach der Regel des Apoſtels Paulus, jo viel ed ohne 
Verletzung der Wahrheit gefchehen konnte, Allen Alles zu werben; 
freundlih und eifrig ftrebte er diefem Ziele zu und gewann ſich 
dadurch Aller Herzen. Die Brüder liebte er zärtlich und feine 
Gemeinde recht mütterlih. Dieſe Liebe begleitete auch feine Ge- 
ſpräche und öffentlihen Vorträge,. womit er oft die bitterftien Ge 
müther bejänftigt und befhämt gemacht. ine ganz bejondere 
Gabe Hatte er, Angefochtene zu tröften und Kindern die Tautere 
Milch des Evangeliums recht Tiehlich einzuflößen, weßhalb fie ſich 
zu feinen Catechiſationsſtunden faft drängten. In einer fonber: 
lihen Eintradt ftand er aud) mit feinem Paftor Zeibler am Dienft 
des Worts Gottes und ebenfo begieng er ſich mit ben übrigen 
Knechten Gottes, in, deren Umgang er lebte, Der. fürftlihe Hof 

Roc, Kircheulied. EV. 29 


450 Vierte Periobe. Abſchn. U. J. 168011756. Die hurh, Arche, 


und die Gemeinde Tiebten ihn ſo ſehr, daß fie ihn nicht ziehen 
Kaffen wollten, als er im Jahr 1742 anf ſehr dringliche Weiſe 
auf eine auswärtige Superintenbentenftelle berufen wuarbe, Er 
felbft ſchwankte Hin und her; da traf er einft anf einem Spazier- 
gang einen Hirten bei feinen Schafen auf dem feld, welcher bit: 
terlih meinte. Ms er ihn um die Urſtiche feines Kummers 
fragte, antwortete der Hirte: „Ih Habe gehört, daß der Herr 
„Diaconus uns verlaffen will, Nun bin ich fo alt geworben und 
„babe mich noch nicht befehrt, und Gott hat jegt fein Werk: in 
„mir angefangen, wenn Er nur fo lange bliebe, bis ich recht 
„befehrt bin.“ Dieß bewegte ihn jo, daß er fih alsbald ent- 
ſchloß, zu bleiben und die Superintendentenftelle auszufählagen, 
denn er hielt die einzige Menfchenjeele, die er retten konnte, für 
höher im Werth. Bald darauf, am 13. Juni 1742, verheire- 
thete er ſich mit Chriftiana Maria, Tochter ded Kaufmanns Hans 
Stilfe zu Magdeburg; fie famen als Brautleute noch mit einan⸗ 
wer bahin überein, fih nad 1 Cor. 7, 29—31. vor aller über: 
triebenen, Gott den gebühvenden Vorzug raubenden Anhängl 

bewahren zu wollen. - 

Am 18: Jan. 1744, als er noch nidt ganz zwei Jahre 
verheirathet war, reiste er mit feiner Fran nah Magdeburg. 
Seine gewaltige und bewegliche Predigt, die er zuvor noch am 
Neujahrstag in Cöthen hielt und in der er jeine liebe Ge- 
meinde Gott übergab unter dem Bezeugen, er ſey unſchuldig am 
Blute derer, die fich nicht hätten gewinnen laflen, klang wie eine 
Abſchiedspredigt, daß manche Zuhörer zu ihm kamen und ihn mit 
Thrämen fragten, was das bedeuten jole? Auch während: ber 
Reife ftiegen Todesahnungen in ihm auf, jo daß er, als er bei 
Ealbe über die Saale fuhr, aus dem Cöthnifhen Liebe: „Seele, 
dem Bater befehl deine Wege”, den lebten Vers anjtimmte: 


Endlich, jo wird dich mein Alles dort oben, 
Ewige Liebe, vollfommen erhöh'n. 
Ewig im Lieben und ewig im Xoben, 

MWerd’ ich di, König der Herrlichkeit, jeh'n. 
Bringe mich, Herzensfreund, glücklich hinüber! 
Eja! fen balde! je eher, je fieber! = 


Nachdem er zu Klofter Bergen, dem Wohnfik des chrwinbdi⸗ 

gen Abts Steinmetz, eine Erbauungsſtunde über Hohel. 2, 3: 

„wie ein Apfelbaum unter den wilden Büumen, ſo ift mein Freund 
i «ih . : 
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unter, den Söhnen; id fige under dem Schatten, bei ich begehre, 
und feine Frucht ift meiner Kehle ſüße“, gehalten Hatte, fagte er 
zu feinem Schwiegervater; „Klofter Bergen hat meine lebte Kraft 
ernpfangen,“ Bald darauf überfiel ihn im Haufe befjelben zu 
Magdeburg. eine heftige Krankheit. Während einer Predigt näm- 
lich, die er zu Magdeburg hielt, war er in einen außerorbent: 
lihen Schweiß gerathen, jo daß wenige Stunden darnach ber 
weiße Triefel an ihm zeigte. Er erlannte alsbald die Töbtlid- 
keit der Krankheit und jagte zu feiner Frau: „Ich bin jebt von 
meiner Heimath als im Hinwegeilen!“ Er ſprach faſt nur von 
Derföhnung, Gnade, Friede, Himmel, Abba, Jeſu und von der 
Semeinfhaft mit dem Chor der vollendeten Seelen, und die Ge: 
danken jeine® jterbensfreudigen Liedes: „Ich eile meiner Heimath 
zu” füllten feine ganze Seele aus. Sein Biograph erzählt: 
„Lehre Krankenbette wurde num zur Kanzel, von ber aus er wo 
möglich noch eindringliher prebigte, als zu Cöthen. Je mehr 
fein Ende nabte, deſto merklicher wuchs feine Glaubensfraft.“ 
Nicht leicht Tieß er Jemand von feinem Bett, ohne ihn auf's 
Herzlichite gewarnt zu haben vor ber Gefahr, fih mit Außerer 
Ehrbarfeit zu begnügen, vor feiner Heuchelei, vor der Anhänglich- 
feit an die Welt und an das Zeitlihe und namentlid vor bem 
elenden Halbiren, Kine Stunde fam jedoch nod über ihn, ba 
der Gedanke an feine Prebigerfünden bie Freubigfeit feines Glau- 
bens trübte; er ließ aber mit Ringen im Gebet nicht nah, bie 
daß er im gewiflen Gefühl der DBergebung ‚aller feiner Sünben 
jagen konnte: „Gottlob, auch mid nimmt Jeſus an!” Auf bieß 
wurde er ganz heiter und gab feinen Freunden auf, feiner Ge: 
meinde in Cöthen zu jagen, er jey auf die Verſöhnungsgnade, bie 
er geprebiget, gerne und fröhlich gejtorben. Als man ihm eins 
mal die Worte zurief: „Ih weiß, in Jeſu Blut und Wunden 
hab’ ich mir fanft und wohl gebett’t”, fo fiel er mit den Worten 
in bie Rede: „Gottlob! ich habe mir wohl gebett’t; ich habe, 
was ic haben wollte, ich habe Freude und Frieden, Schuß und 
Sicherheit; dem Teufel zum Trug will ih Hallelujah fingen.“ 
Er rühmte nun aud ftetd auf's Herrlichſte das freie Erbarmen, 
das ihn von Allem losgemacht und zu feiner Ruhe gebracht habe, 
in welcher er jet Jeſum erwarte. Bon einem kurzen Shlum- 
29 * 
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mer aufgewacht, ſprach er: „ich fehe eine große erlöfete Schaar; 
ic) bin nur etwas davon entfernt. Ah! ich werde bald: dahin 
gelangen! Sie jubiliren, ja fie fhwimmen in Freuden!” Der 
Abt Steinmek beſuchte ihn noch kurz vor feinem Ende, als er 
gerade nach dem Borlefen von Offenb. Kap. 5, 1—12. feſt ein: 
gefhlafen war. Beim Erwachen glänzte er von himmlifher Freude 
und fieng mit ausgeftredten Händen zu erzählen an: „Da fah 
ih den Sohn Gottes auf feinem glorieufen Thron, wie er auf 
mich wartete.” Auf die Frage des treuen Freundes: „ob er 
wüßte, wie es Simeon zu Muth geweſen?“ fagte er: „o ja! ich 
weiß, was e8 für Seligfeit ift, wenn man Jeſum fallen und da— 
mit in die Ewigfeit gehen kann. Ach! ich bin gerecht, ich bin 
ſtark!“ Der Gedanke: „Mein Heiland nimmt die Süm 
der an“, über den er fein fchönftes Lieb gefungen, gab ihm fol- 
hen feligen Jubel und die innerlihe Ergögung, in der er auch, 
erit 34 Jahre alt, fanft zum Heiland aller Sünder hinüberſchlum— 
merte am 26. Yan. 1744. Sein letztes Wort war: „Mein 
Lamm! Mein Lamm!“ — 
Der Hofprediger Allendorf, der 12 Jahre lang in brüder— 
lichem Umgang mit ihm gelebt hat, ſagt in dem Seelengemälde, 
das er von ihm entwarf, unter Anderem: „Der ſel. Herr Dia— 
conus kam ald ein Säugling der Gnade nad Cötheñn. Er war 
ein in ber Hand des Starken wohl zubereiteter Pfeil zum Preiſe 
feines Meifterd. Go ift er aud in die zwölf Jahre als ein 
brennend und fcheinend Licht unter und aus: und eingegangen, 
Die Berfühnungsgnade, die Liebe Gottes und Jeſu Chrifti war 
wie ausgegofien im fein Herz; fein Herz, Mund und Feder gieng 
wegen diefer Fülle über. Die Gnade feines Erlöfers war -fein 
Element, feine Nahrung und Wohlleben. Die Liebe Jeſu drang 
ihn unaufhörlich, den wieber zu lieben, der ſich um feinetwillen 
zu todt geliebt. Dieß wirkte eine recht tiefe Ergebenheit gegen 
feinen „glorieufen Heiland“, wie er ihn oft nannte, und foldye 
bewies er bei aller Gelegenheit, im Gebet, im Leiden und Schrei- 
ben. Gewiſſe Ausdrüde aus dem Hohenlied konnten ihn recht 
innig ergößen, als: „„Mein Freund ift mein und ich bin ſein““ 
und dergleichen liebliche Worte mehr. Zwei Stüde, womit Jeſus 
dieſen feinen Knecht ausgeziert, machten ihn beſonders theuer und 


— 
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verehrungswärdig. Er. befaß ein ſehr reiches Maß von der Gabe 
be@ Gebetd. Beten war fein geiftlih Dbembolen, man bemerkte 
es oft bei der Tafel, beim Spazierengehen und vergleichen Ge: 
Vegenheiten, daß er in der Gegenwart Gottes ſey. Hiernächſt 
machte die ungefünftelte und einfältige Armuth des Geiſtes bie 
Gnade an ihm noch ſchätzbarer, da er mit fo ausnehmenden Natur: 
und Onabengaben ausgerüftet war. Er war dabei willig ber 
Allergeringite in feinen eigenen Augen. „„Ich bin arm und 
elend““ — waren feine Worte — „„Herr Jeſu, deine Gnade 
müffe mein Troſt ſeyn.““ 

„Zur deutſchen Poeſie ift er nicht jo wohl angewieſen, ale 
vielmehr geboren” — jo äußerte fi Rector Kramer. über Lehr 
1727, als er dem 18jährigen Jüngling bei feinem Austritt aus 
dem Idſteiner Gymnafium das Abgangs-Zeugniß ausftellte. Sein 
Ehnachfolger aber, Samuel Helmich, der feine Wittwe als Pfar- 
rer zu Suberan im Holfteinifchen -ehlichte und der hernach Pfar: 
rer in Oldeslohe und. zulest Schloß: und Garnifonsprebiger zu 
Glückſtadt geworben war, bezeugt 1757 von ihm: „Er war nicht 
allein .ein geborner, ſondern aud ein wiebergeborner Poet, ein - 
glaubiger Pfalmift. Er hat feine Gedichte aus einem. erleuchteten 
Beritande und geheiligten Herzen, aus lebendiger Erfahrung ge: 
ſchrieben. Er jagt öfter mit wenig Worten Vieles. Seine 
geiftreihen Gedanken find gründlich und tief, niemal® aber un- 
veritändlich und. überftiegen.” Derjelbe hat, nachdem Lehrs feu— 
rige unb zündende Lieber von 1733 an dur die „Cöthnifchen 
Liederbögen und Liederfammlungen“ allmählih zu Tag getreten 
waren (f. ©. 433) und Pfarrer Giefe in Keſſelsdorf feiner Lehr'⸗ 
ihen Lebensbefhreibung eine Sammlung von 20 derfelben beige: 
fügt Hatte, aus Lehrs eignen Manufcripten die genauefte und voll: 
ftändigfte Sammlung feiner Poefien gegeben unter folgendem 
Titel: 5 | | 
„2. Fr. Fr. Lehr's, ehmaligen Diaconi ber luth. Gemeine in Cöthen 

bimmlijhes Vergnügen in Gott und Chriſto, beftehend in 

geiſtlichen Gedichten. Aufamengetragen und mit einer Vorrede durch 


ben Drud befannt gemacht, auch mit einigen geiſtlichen Oden vers 
mebret*) von Sam: Helmich, bisherigen: Hauptpaftor. in: Oldes— 


Y Diefe Oben find von Helmich felbft verfaßt, denn ſie tragen bie 
Ueberſchrift: „Einige geiſtliche Oden, bei verjchiedenen Gelegenheiten zur 


454 Vierte Periode. Abſchn. IH’ 3.2680--1756. Die luth/ Rinde. 


lohe und nunmehr berufenen Schloß- und Gamifonsprebiger im 
Glückſtadt. Halle. 1757.” 

Die Vorrede ift vom 1. Mai 1757 und bie ganze Sammlung 
der Lehr'ſchen Poeſien zerfällt in 4 Abtheilungen: 

. Abtheilung. Lieder über verihiedene Sprüde ber h. Schrift, 

Es find 27 frei gebichtete Lieder, denen je eine befannte Melobie 
vorgezeichnet ift, welchen noch als Anhang bie Ueberſetzung einer 
franzöſiſchen Ode über den Anfang der Gnade dur Herrn ©, Lu— 
cius: „Mon ame l’etoit endormie‘‘* — „Mein Herz entjchlief in 
falſcher Ruh“ mit der Ueberſchrift: „Des Herrn Jeſu Beftrafung ber 
Seele” beigefügt iſt. 

Bon dieſen 28 Liedern, davon bie 27 frei gebichteten fich auch 
vollftändig in der Sammlung der Cöthniſchen Lieder. 3 Theile. 
Halle. 1768. aufgenommen finden, haben folgende 6, die ihre erwed- 
lihe Kraft an wielen Seelen erprobt haben, weitere Verbreitung ge: 
funden: 

„Der ſchmale — führt doch gerad in’s Leben" — bir 
rechte Weg zum Leben. Matth. 7, 14. Erjtmals in den geift- 
reihen Liedern. Göthen. 1733. , 

„Ich eile meiner Heimath zu" — bie fjreudigfeit zu flerben. 
Tale 1,21. Erſtmals im 41. Theil der Cöthniſchen Lieder. 
7 


1736. 

„Mein Heiland nimmt die Sünder an“ — bie Sünder: 
liebe Sefu. Luc, 15, 2. Vom Jahr 1733. Ein „ungemeines 
Lied", vielfach beſonders abgebrudt und in verſchiedene fremde 
RS überjegt. Erſtmals in ben geiftr. Liebern. Göthen, 
1 


„So bin ich nun fein Kind ber Erben” — ber köſtliche 
Brautfhmud einer glaubigen Seele. Pſalm 45, 14. Erftinals 
im 1. Theil der Cöthniſchen Lieber, 1736. 
„Sp hab ih nun den Feld erreichet“ — der Auf Chriftum 
gegründete unüberwinblihe Glaube. Sefaj. 26, 4. Erftmals 
in ben geifte, Liedern. Cöthen. 1733. 
„Was hinket ihr, betrogne Seelen" — Ermunterung zum 
wahren und ganzen Ernft. 1 Könige 18, 21. Erfimals in 
ben geiftr. Liedern. Cöthen. 1733. 
2. Abtheilung. Lehrreiche Gedanken, mehrentheils über Sprüde ber 
b. Schrift. (18 Gedicht-artige Poefien.) 
3 — Freudengebichte in allerhand Caſualfällen. (7.) 
4. Abtheilung. Trauergedichte. (8.) 


Kunth, M. Johann Sigmund, wurde geboren 3. Oktober 
1700 zu Liegnitz in Schleſien und ſtudirte vom Jahr 1723 an 
in Jena, Wittenberg und Leipzig Theologie. Im Jahr 1730 
berief ihn der durch feinen Eifer für das Reich Gottes befannte 


— 


Erbauung entworfen von S. H.“ Es ſind 16 Lieder über Bibelſprüche, 
von welchen nennenswerth iſt: | 
„Dennoch biſt du, Hirt und Führer" — Palm 73, 23. Bon Jeſu 
Hirtentreue. 
—— ——— N. Samml. geiſil. Lieder, 1752. gehören ihn Nr. 
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Graf. Erdmann Heinrich v. Henkel auf die unter feinem Pateonat 


ſtehende Pfarrei Pölzig im Mtenhurgifchen, in ber er feinen Rit⸗ 
terfig hatte, Als er im Jahr 1737 Pfarrer zu Löwen im fhles 
fihen Herzogthum Brieg wurbe, wollte Graf Henkel ven from» 
men Prinzeffinnen sHpfmeifter Lehr aus Cöthen an feine Stelle 
berufen (ſ. ©. 447). In Löwen trieb er. in feiner Gemeinde 
fleißig und unermüblih ben Catechismug und fchrieb auch eine 
„Abhandlung der göttliden Wahrheiten, welche im kleinen Cate- 
chismo Lutheri enthalten find. Breslau, 1743." In der Bor: 
rede zu biefem aus Catehismusprebigten entftandenen Büchlein 
vom Sonnabend vor Rogate 1742 fagt er: „nicht allein dftere 
Krankheiten, jondern aud die bisherigen Kriegstumulte, bie mehr 
al8 einmal unfrem Orte gänzlihe Berheerung angebroht, und 
eine mir beſonders fehmerzhaft fallende Veränderung haben biefe 
Arbeit oft lang unterbrochen.“ Im Jahr 1743 berief ihn ber 
Reichsgraf v. Solms, Sonnewaldifher Linie, ald Superintenden- 
ten nah Baruth in der Oberlaufiß, wo er noch 36 Jahre im 
Segen wirkte und dann als fait SOjähriger müder Streiter Jeſu 
Chrifti im Jahr 1779 zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen 
durfte. | 

Von den wenigen Liebern, bie er gebichtet Hat, fanden 
weitere Berbreitung: 


„Esift noch eine Run vorhanden" — Ebr. 4, 9. Bon ihm als 
Pfarrer zu Pölzig für ben Grafen Henkel, feinen Patron, 1731 
ober 1732 gedichtet. Erſtmals in den geiftr. Liedern, Cöthen. 1733, 

„Komm, frober Tag, brich an in meinem Herzen" — Dfter: 
lied. In der Wernigeroder Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1758, 


fau*), Samuel, geboren 12. Off. 1703 zu Neukirch bei 
Elbing in Preußen, wo fein Vater, Andreas Lau, Pfarrer war. 
Seine Mutter war Dorothea, geb. Culmann. Er Kain in feinen 
zwölften Jahr auf das Gymnafium zu Elbing, wo er, in jugend: 
lihem Leihtfinn bahinwandelnd, durch ben frommen Rector Koitſche 


*) Quellen: Chriftl. Denkmal des WI. Sau, Lau, mit befien 
Gedächtnißpredigten und feinem eigenhändigen Aufſatz über feine Seelen: 
führung und letzte Stunden. Wernigerode, 1747. — Theologia pasto- 
ralis practica ober Sammlung nugbaser Auweiſungen zur gefegneten 
a: bes evang. Lehramts. Magdeburg. 1747. Stud 49. 536. — 

aſp. Wezel, Anal. hymn. Gothg, Bd, II. Stüd 1. 1756. ©. 75-82. 
und Stüd 5. ©. 654 ff. — Joh. Jak. Mofer, Lericon der jebt Ieben- 
ben evang.slutherifchen Theologen, 1740. ©, 390. 804. 


* 
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(1. S. 371) bei einer Abendmahlsrebe die dieſer den Gymnaſi⸗ 
ften hielt, in feinem 16. Jahr erweckt wurde. Noch manches 
Jahr gieng er aber unter fchweren Anfehtungen, mit Abringen 
in gefeßlihem Weſen und dazwiſchen eintretender Lauigkeit, fo 
dahin, mie er das felbjt befchreibt, indem er in feinem Liebe: 


„Hallelujah, immer weiter“ ſingt: | 
Sabre bin ich hingegangen, u J 
Fühlte nichts als lauter Noth, 
Und die Seelenfeinde drangen 
Meine Seele faſt zu todt; 
Hatte wenig Kraft zu beten 
Mit erhabnem Glaubensmuth, 
Und bie Schlange zu zertreten 
Machte Kämpfe bis auf's Blut. 
Denn ich war nicht treu im Lieben, 
Das Geſetz Friegt’ Ueberhand, 
Fiſchte gleichſam in dem Trüben — 
O, ein herber Seelenſtand! 
Ja! er fünfte einmal eine wahre Höllenangft in fi, daß er ſich 
nicht mehr zu rathen und zu helfen wußte, befonbers, weil er ſich 
anflagen zu müſſen glaubte, er babe das h. Abendmahl unwür⸗ 
dig empfangen. Knorrs Lied: „Jeſu, Kraft der blöden Herzen” 
gab ihm in foldem Zuftand noch die meilte Kraft. Als er nun 
aber 10. Mai 1724 nad Halle auf die Univerfität Fam, erquid- 
ten Breithaupt's, A. H. Francke's und P. Antens Vorlefungen 
ſein Herz wie Morgenthau, und es ward ihm ſo zu Muthe, als 
wäre „zwiſchen Chriſto und ſeinem Herzen eine helle Paſſage, da 
er im Glauben zu ihm heraufſtiege und er in Liebe wieder zu 
ihm hinab käme bis in feine arme Seele”. Sein Mund war 
ſtets voll Hallelujah und feine Lieder waren bie fröhlichiten, bie 
man. finden Fonnte, 3. B.: „Mein Salomo“ — „Wie jhön ift 
unſres Königs Braut” — „Wie wohl iſt mir, o Freund ber 
Seelen". „Drauf warb mir“ — fo befingt er felber feinen nun: 
mehrigen. Zuftand — 
„Drauf ward mir aufs Neue theuer, 
Was man in dem Lamme find’t, 
Und bas ſchwache Liebesfeuer 
Ward durch's Kämpfen mehr entzünd't. 
Willenlos mußt' ich noch werden, 
In mir nichts, in Chriſto viel, 
Und mein Steigen von ber Erden 
Eile beffer zu dem Ziel; 


Mein Begehren ſey nicht meine, 
Mein Herz jey des Heilands Herz, 
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Ob ich jauchze, ob ich weine, 
Hab ich Freude oder Schmerz. 

Als ſein Vater ſtarb und die Mutter ihn nicht mehr hätte 
können fortitubiren laſſen, forgte eine adelige Frau ohne fein Zu: 
thun mit mütterliher Liebe für ihn, fo daß er nad fünfthalb- 
jährigem Aufenthalt in Halle feine Studien in Jena vollenden 
lonnte. Hier fand eran Joh. Liborius Zimmermann (f. S. 440) einen 
treuen Freund, mit welchem er oft bis in die fpäte Nacht gefeflen, 
um fi in ber lebendigen Erfenntniß Jeſu Ehrifti zu üben. Diefer, 
ber bald darnach Hofprediger in Wernigerode geworben war, empfahl 
ihn dem Reichsgrafen Chriftian Ernft zu Stolberg, daß er ihn 1728 
als Informator feiner Kinder nah Wernigerode berief. Nicht 
lange darnach wurde er auch zugleich als Hofdiaconus beftellt, und ale 
fein Freund Zimmermann auf die theologische Brofefjur nach Halle be: 
rufen worben war, wurde er Hofprebiger und Gonfiftorialrath und 
hielt als. folher feine Antrittsprebigt am 8. Sonntag nad) Trin, _ 
1731 über 2 Cor. 2, 15—17. Nun vermählte er ſich im fol- 
genden Jahr mit Johanna Eleonore, einer Tochter ded Domfyns. 
bieus Dr. Flörken in Magbeburg, die ihm ‚neun Kinber gebar, 
von welden vier Söhne ihn überlebten, Zwei Sabre darnach, 
bald nachdem er ſeinem in Halle früh verſtorbenen Freund Zim— 
mermann 13. April 1734 in der Schloß-Capelle eine ergreifende 
Gedächtnißrede gehalten Hatte, befiel ihn eine ſehr gefährliche 
Krankheit, die ihn aber gerüftet, auf ben Heimgang fand und fo 
in Gott gelaffen, daß er fingen fonnte*): 


Jetzo ift nicht. Zeit zu Klagen, 

Da es zu ber Hochzeit geht. 
Der mag ſich mit Kummer nagen, 
Wer ben Glauben nit verfteht. 


a? ſchweren Leibesjchmerzen 
ih mit Gelaffenbeit. 

re es ſüße Liebesſcherzen 

Führt mich in die Ewigkeit. 


Doch friſtete ihm der Herr fein Leben noch zwölf Jahre lang. 
Am 18. Juli 1736 durfte er die Grundfteinlegung eines nad) 
dem Halle'ſchen Mufter in Angriff genommenen. Waifenhaufes 
feiern, und nad einigen Jahren durfte er es einweihen. Im Jahr 
In dem Liede: „Jetzo komm ich an bie Pforten deiner treuen 
Himmelsftabt J Due er 
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1743 aber ernannte ihn fein frommer Graf zum Swperintenben: 
ten ber ganzen Graffchaft Wernigerode, wodurch er der Nachfolger des 
26 Jahre zuvor heimgegangenen Heinr. Georg Neuß (f. S. 427) 
wurbe, Die Hauptfahe war ihm ftets in feinem Amte, Seelen 
feinem Herrn zuzuführen und Zeit und Kraft auf das Wohl ber 
ihm anvertrauten Seelen zu verwenden. Deßhalb hielt er auc 
neben den öffentlichen Predigten, die er fehr faßlich, 44 
und erfahrungsmäßig vortrug, noch beſondere Privaterbauungs- 
ſtunden und verfaßte mehrere kleine, gebiegene Erbauungsſchriften, 
unter welden ber auf Grund des Richter'ſchen Liebe: „Mein 
Salomo, dein freundliches Regieren” abgefaßte Traftat: „Die Selig: 
feit der Slaubigen in der Gemeinfhaft Jeſu Chriſti“ mit einer 
beutfchen Weberfegung eines Abſchnitts in Breithaupts lateiniſcher 
Moraltheologie, „das geſetzliche und evangelifche Chriſtenthum“ als 
Anhang, die bedeutendſte ift. Im Jahr 1740 gab er zu Copen⸗ 
Hagen und Leipzig eine Sammlung aller feiner bis dahin einzeln 
gebrudten Traktate und Miscellenprebigten in zwei Bänden 
heraus. 

Was er bei feinem eifrigen Wirfen im nicht geringem Maß 
um Jeſu willen zu dulden befam, das trug er in ftiller Ergebung, 
Sein Sinn dabei war ber: 


Lieber noch durch fieben Tiegel 
Treu don bir, mein Lamm, geführt; 
Lieber tobt, als einen Riegel 

An des Herzens Pfort’ gefpltt. 


Sein Eifer aber zehrte ihn auf. Darüber war er and fo be: 
fannt, daß einmal ein Jenaer Profeffor zu einem Candidaten, 
ber zu Lau als Biber Fam, fagter „Sie kommen zwar zu einem 
Manne, der Lau heißt, aber fein’ Eifer für Jeſum ift brennend 
und feurig.“ Cine Krankheit, bie ihn im Herbit 1746 erfaßte, 
raffte fchnell feine Kräfte weg. So lang er no lebte, warb er 
den Seinigen durch feine große Geduld und Ergebung, fo wie 
durch feine erbaulichen Neben zu großem Gegen. Das Lied: 
„Die Seele Chrifti heil’ge mich“ war unter feinen lebten Käm⸗ 
pfen fein Hauptlied, davon er fagte: „Ah kann es nicht eher 
weggeben, bis ich hinüber bin.” Auch Jeſaj. 53,8. war ihm 
zu ‚großer Stärfung. Unb darüber bob er eines Tages auf fei- 
nem Lager feine Finger wie zu einem körperlichen Eid- in die 


b. Der pienſtiſche Dichterkreis. au, Die! Hallenfer: Samuel Laun 459 


Höhe und ſprach: „So wahr Jeſu Blut Jeſu Blut iſt, kann ich 
ſchwören: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke,“ : In 
feiner letzten Nacht las man ihm aus dem von ihm. über Joh, 
8,51. verfaßten Liede: „Wie ernftlich ſtrafeſt du das Herz“ bie 
T. ee vor: | iM 


Dein wahbrtidh, wahrlich tröſtet mich 
Und unterhält den Glauben; 
Den Tod nicht fehen ewiglid! 
Du wirft es mir erlauben, 
Daß mir in meiner Todespein 
- Die Worte noch mein Leben feyn. | | 
Darauf fprad er: „O ja, fo ift e8 aud und babei foll es blei- 
ben!” Nachdem er zulegt eine. Viertelftunde lang mit ausneh: 
mend freundlichem Angeficht und gen Himmel geridteten Augen 
bagelegen ‚hatte, ſprach er noch: „Ei, wie ſchön!“ und verſchied 
dann 14. Nov. 1746 Morgens vier uhr. Darauf hatte er ſich 
auch im Vorausblick längſt gefreut und deßhalb ſein Lied: „Jetzo 
komm ich an die Pforten“ mit den Worten geſchloſſen: 
Auf, Triumph, o meine Seele, 
Brich in tauſend Lob hervor! 
Jetzund bricht des Leibes Höhle 
Und bu fteigft zum Engeldor: 
Da wirft du bie Worte hören, 
Die hier unausſprechlich find, 
Da wirb man dich Dinge lehren, 
Die man nie beſchrieben find't. | 
Sein Nachfolger im Amte, Werner Nic. Ziegler (f. unten), hielt ihm 
24. Nov. die Leichenprebigt: über Ebr, 13, 7—9., in welcher er ihu 
barftellte als einen „Evangelift unferer Zeit, welchem Gott ein 
großes Licht in dem Geheimnig des Evangelii von Ehrijto ge: 
ſchenket.“ 

Kurz vor feinem Tode Hatte er noch einmal eine weitere 
Auflage des 1712 von Neuß. veranftalteten Wernigerödiſchen Ge: 
fangbuchs beforgen helfen , neben er ſchon 1735 bie britte mit 
mehreren Liedern vermehrt und in ber allen. ven verſchiedenen 
barauf folgenden Ausgaben vorgebrudten Vorrede ſich ausführlich 
darüber ausgefprodhen Hatte, „mie bas wo — er 
ſamlich zu gebrauchen“. 

Von feinen ſelbſt verfaßten Meder, 55 an ber 
Zahl, welde jedoch größtentheils der wahren Poeſie ermangeln und 
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das ſundliche Verberben im ftarken Yarben malen, nahm er 7 in 
bie 3. Ausgabe des Wernigerodiſchen G.'s 1735 auf, während 
2 in ber Nachlefe hiezu erfchienen; weitere 46 finden fi erſt 
nach feinem Tode in ber Neuen Sammlung geiftl. Lieber. Wer: 
nigerobe. 1752.*) Doch war eines der Ichtern: „Kommt, Wuns 
berfinder“ ſchon im Anhang zum Cöthniſchen EI. Geſangbüchlein. 
1738. erſchienen und zwei aus dem Wernig. G. 1735. fanden 
im 2. Theil der Sammlung Cöthniſcher Lieder. 1744. (Ziehe 
mich aus meinen Sünden“) und im 3. Theil. 1768. Aufnahme. 
Größere Verbreitung in andere G.G. fanden blos folgende wenige 
gediegene Lieder: 

„Halleluja, immer BE Reig eich zum Himmel an“ — bom 


Wachsthum im Guten. Mernig, &. 1735. und im 3. Theil 
- ber Samml. Cöthn. —— 176 68. 
‚Sehe fomm ih an bie Pforten‘ — vom Himmel und himmli— 
Ken Jeruſalem. Wernig. G. 1735. 


„Sterb’ ih mit, werd’ * mit leben“ — Paſſionslied. 2 Tim. 
2 11: Wernig. G. 1735. 


Muthmann**), Johannes, geboren zu Reimersdorf im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Brieg den 28. Auguft 1685. Als er auf 
der Schule zu Deld war, nahm ihn ber berühmte Sinapius als 
Abfchreiber an und Tief ihn an dem Unterricht Theil nehmen, den 
er einigen jungen Edelleuten ertheilte; er bebauerte aber ftets, 
daß in der Schule die h. Schrift fo wenig betrieben werde, bie 
überhaupt damals in jener Gegend rar war. Als ihn in feinem 
zwangigften Jahr die Jeſuiten in ihr Garn zu ziehen fuchten, 
flüchtete er fih 1705 eiligſt nach Leipzig mit nicht mehr als fünf 
Thalern in der Tafhe. Er hatte aber hier ſchon die treue Durch— 


*) Bom Grafen: Heinrich Ernft v. Stolberg ſteht in ſeinem auf ber 
Wernig. Bibliothef befindlichen Sremplar irrthümlich das Lied: „D Men— 
ſchen, biefe furze Zeit führt in bie lange Ewigkeit“ als Lauifches Lieb 
bezeichnet, während e8 body jhon in dem vor Lau’s Geburt erjchienenen 
groben Leipziger G. „Andächtiger Seelen geiftl. Brand: und Gantzopfer. 

eipz. 1697.” ſich findet. 

*) Quellen: Die göttliche Treue, aus vieljähriger eigener per: 
fönlicher Erfahrung bemerfet und in einigen geringen Zeugniſſen erwo— 
gen (von Muthmann felbit aus feinem eignen Leben verfaßt). Saalfeld. 
1740. 12me. — Acta historico-ecclesiastica. Weimar. Tom. I. 1774. 
©. 900. — J. J. Mofer, Lericon ber jebt lebenden evang.-luth. und 
reform. Theologen. 1740. ©. 563. — Gafp. Wezel, Anal. hymn, Bb, 
it. 1796. Stüd 3, ©, 356364. 
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hũlfe Gottes reichlich: zu -erfahren.. Gott erwedkte, ähm: nämlich, 
während er:bort ftudirte, viele Wohlthäter; manches verdiente er 
fh auch durch Stundengeben, und. fo konnte er die bringendften 
Bedürfniſſe befriedigen, lernte dabei mit Wenigem vergnügt zu 
feyn und blieb vor Ausſchweifungen bewahrt. Er hielt au ein: 
mal in Leipzig mit einigen Sefuiten auf öffentlihem Markt: ein 
Religionsgefpräd, in dem er mit Ehren. beftand, 

Nah feinem Abgang von der Univerjität wurbe er 1708 
Diaconus zu Kronftadt im Fürftenthum Dels, und ob ‚er 
glei Ehriftum und fein Evangelium damals noch nicht aus eige- 
ner Herzenderfahrung kannte, jo erwarb ihm doch feine Beredt: 
ſamkeit und fein gefälliges Wefen den Beifall und die. Liebe Aller, 
fo daß er gute Tage hatte, darüber aber zu wenig an feine eigene 
Belehrung date, weßhalb er fpäter oft ausrief: „Kerr! gedenke 
nicht meiner Kronſtädt'ſchen Blindheit und Untreue!” War es 
doch aud das demüthige Gefühl, das ihm ftets begleitete: „An 
meiner Treu ermangelt manderlei”. Es gieng aber auch damals 
ſchon für ihn nicht ohne Anſtoß ab; weil er nad. dem Sinne der 
Halle'ſchen Lehrer an den Tanzbeluftigungen keinen Antheil. nahm, 
warb er von Manchen eines tadelnswerthen Pietismus bes 
ſchuldigt. 

Bon Kronftabt‘ kam er im Jahr 1709 als Pfarrer an bie 
Kaiferl. Gnabenfirhe in der Stadt Tejhen im öſtreichiſchen 
Oberſchleſien. Hier wurde nämlich gerade wieder den Evangeli- 
ſchen, ftatt der von den Katholifen genommenen Kirchen, eine 
neue Kirche gebaut. Am 2. Juni hielt er unter einem vol mit 
Früchten behangnen Apfelbaume — dem Sinnbild ſeines frucht- 
baren Wirkens — mitten in einem arten bie Einweihungspre- 
digt für die zu erbauende Kirche und begann am 4; Auguft fein 
Amt. Don diefem Amte ſchreibt er felbit: „Es war meine hobe 
„Schule. Ich habe hier nad) und nad) fo: viele Zeugniſſe von 
der. Treue Gottes erlebt, daß davon ein fehr erwedlier Traf- 
„tat gejchrieben. werben könnte“ (der ſchönſte Traktat hierüber ift 
‚aber fein Loblied auf die Treue Gottes; „Gott iſt getreu, er 
ſelbſt). „Das Amt war eines der wichtigſten. ‚Die vierzigiaus 
„ſend Seelen, welche fi zur Kirche in, Zeichen halten, leben jehr 
„zerftreut, manche in einer Entfernung von: zehn ‚bis zwölf Mei⸗ 
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„len, an⸗der Grenze von Polen, Ungarn und: Mähren Sie 
yreven,‚'lefen, ſchreiben polniſch, deutſch, böhmiſch und find um- 
„oleichen Landes: und Gemüthsart.. Einige wohnen in Städten, 
„Andere in abeligen Dörfern und Höfen, wieder Andere auf 
„hohen Gebirgen. Sie Haben verſchiedene Gerichtsbarkeit. Faſt 
jtein Det ift rein evangelifch, eine Menge lebt in gemiſchter Ehe, 
„was taufenderlei Gewiſſensnoth verurſacht. Die Unwiſſenheit 
„war um fo größer, ba die Leute feit mehr als fünfzig Jahren 
„regelmäßige evangelifche Prebigt und Unterricht entbehrt hatten. 
„Xberglaube und Sittenloſigleit Hatten ſich ſchrecklich verbreitet. 
„Dazu war die Armuth unbefhreiblic; groß. Ich aber war sein 
„unerfahrener, wunbelehrter Yüngling von 24 Jahren. Doch ge 
„tobet jey mein Exbarmer, der mir eine wichtige Lection nad ber 
„andern aufgab. Arbeit gab ed genug, und gottlob! ih war von 
„Natur munter, zu aller Arbeit bereit und unerfchroden bei 
„Widerfpruh und Verfolgung. Zunähft mußte das Bolt zum 
„Lefen ermuntert werden. Vierzig- bis fünfzigjährige Perſonen 
„griffen zum A⸗B⸗CeBuch. Ich forgte für gute Bücher, Die 
„Hirtenkinder festen fih auf dem Felde zufamen, um mit einan- 
„ber zu leſen und zu fingen. An Sonntagen gab’s oft fieben- 
„bis achttaufend Zuhörer und bis gegen zweitaufend Communi- 
neanten, Die Wochentage wurben zum Reifen verwendet, wobei 
„die Kranken beſucht und für alte und gebrechliche Lente Bibel: 
„ftunden gehalten wurden, Daß man biejelben als- pietiftifche 
„Conventikel verfchrie , durfte nicht beachtet werben. Ich fühlte 
„aber, daß ich viel Licht, Kraft und Gnade von Oben beburfte, 
„das trieb mich zum Gebete und uch durfte. ausnchmende 
nPBroben der Treue Gottes erfahren. Seine Treue 
„that unausfprehlid viel an meimer Seele. (vergl. 
„V. 4. des Liebe: „Gott iſt getreu”). Sie trieb mid an, mit 
„Furcht und Zittern meine eigene Seligkeit zu fchaffen, mit Kraft 
„und Nachdruck das Evangelium zu verfünbigen, zu beharren in 
„der Fürbitte und Dankſagung, mit Ernit zu zeugen gegen Alles, 
„was den Seelen an ber Gemeinjchaft mit Gott Hintberlich ſeyn 
„ronnte; fie lehrte mich, meinen jugenblichen Menlingseifer zu be= 
„zaͤhmen und mit barmberziger Liebe an den mir amvertrauten 
„Seelen zu arbeiten ;. fie demüthigte mich, offenbarte mir. meine 
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„Selbitgefälligleit (Br 3.) und‘ gab: mir großen Segen durch ben 
„Umgang mit rechtſchaffenen Chriſten (V. 4.), insbefondere mit 
„meinem innig geliebten. Collegen, Mitbeter und Mitftreiter Stein: 
„metz (dem nachmaligen Abt des Kloſters Bergen bei Magbeburg) 
„und ſchützte mich im vielen Lebensgefahren (V. 2.).“ 

So zählt er felbit die Proben von Gottes Vatertreue auf, 
die er an Seele und Leib erfahren durfte. Eine merfwürbige 
Keiblihe Bewahrung durch die treue Hand Gottes durfte er au) 
im Mai 1717 erfahren. Er hatte fi bei einer acht Meilen 
weit gehenden Reife zu Kranken durch vierzig Kranke, bie er auf 
ber Heimreife noch in Seiberitz zu berathen hatte, veripätet,. jo 
daß es Abend wurbe, bis er bie durch den gejchmolzenen Schnee 
ſtark angefhwollene Elfe durchreiten mußte, Sein Pferd warb 
vom Strome fortgerifjen und ed. war an dem, daß Mann und 
Pferd von den Wellen verſchlungen worden wären; er aber rief: 
„Herr Jeſu, Hilf!“ und fein Pferd, das er anjpornte, ſchwang 
ſich glüdlih noch am’s Ufer herauf. Da fang er, wie neugebo- 
ven, fröhlich das Lieb: „Nun lob’, mein’ Seel’, den Herren“, und 
als er wohlbehalten heimkam, jah er nad feiner Uhr; fie war 
vol Waflers und ftand auf 9 Uhr 45 Minuten; gerade in die 
ſem Augenblid hatte fih zu Haufe feine Frau auf die Kniee 
‚niebergeworfen. und. für ihn gebetet. 

Soldye ‚treue Durdhülfe Gottes Hatte er. auch im feine 
Bräutigamsſtand zu erfahren. Er hatte ſich nämlih mit Eva 
Joſepha v. Schimonsky, der Tochter eines. katholiſchen Landſtan⸗ 
des, deren Mutter aber evangeliſch war, verlobt. Dabei hatte er 
nicht auf zeitliches Vermögen, jondern auf chriſtliche Tugenden 
geſehen. Der alte Adel aber und die angejehenen Berwanbten 
der Braut wollten die Heirath um jeben Preis hindern und wirk—⸗ 
ten ein Berbot aus. Es war dieß im Jahr 1743. Da träumte 
ihm, es gebe ihm Jemand ein ſchwarz eingebundenes Bud, wel- 
ches drei Kapitel enthielt; das erfte handelte vom Glück der Men- 
hen, das zweite von ihrem Unglüd und das dritte von bem 
göttlichen Troft im Unglück. Meber dem lebtern Kapitel ſtund 
folgender alter Vers, den er ſonſt vorher und nachher nirgends 
geleſen oder gehört zu haben fi entſinnen konnte: 


AG Bierte Periode. Abſchn an. 3. 1880-1756: Die luth. Kirche. 


get bich ſchon dein lieber Gott 
as verlaſſen in ber Noth; 
So bleibet er dir doch getreu 
Und: macht von ber Nor dich freil 

Etwa eine halbe Stunde, nachdem er von biefem Traum erwacht 
war, eilte ein alter Freund des Haufes, ein Edelmann, daher, ber 
ganzen Familie anzufünden, wie man gegen bie Töchter Arges im 
Schilde führe. Augenblidlih floh die Mutter mit ihren Töchtern 
nad) Polniſch-Biala und er begleitete fie. Bon da flüchteten fie 
vor dem Haß des katholiſchen Adels nach Wien, wo fie fi über 
dreizehn Wochen lang unter manchen Prüfungen, aber auch unter 
manchen Erfahrungen der Treue Gotted, aufhielten. Niemand 
glaubte mehr, daß die Heirath zu Stande fomme. Da faßte er 
mit feiner Braut den Entfhluß, einen Tag zum Faften und Beten 
auszitfegen und die Sache im Gebet dem Allmächtigen, ver 
allein helfen könnte, vorzutragen.. Dieß gefhah den 13. Dez. 
4743, und gerade ber 13. Dez. 1714 warb der Erhörungstag, 
an welchem bie erite günftige Wendung in ihrem Gejchid eintrat. 
Am 15. beteten fie noch einmal ein foldhes von Muthmann felbft 
aufgefeßtes Gebet für die vollends glüdlih zum Ziele ftrebenden 
Wünſche ihres Herzens, und fiehe da! die Erhörung kam dießmal 
ſchon nad) einem Monat; gerade am 15. des nächſten Monats, 
am 15. Yan. 1715, unterfchrieb der Kaifer das Erlaubnißdekret 
ihrer DVerheirathung. Da jah er die Verheißung: „wo zween 
unter euch Eins werben auf Erden, warum es ift, daß fie bitten 
wollen, das fol ihnen wiberfahren von meinem Bater im Him: 
mel," Matth. 18, 49., recht ſchön erfüllt, und nun wurben fie 
am 415. Februar genannten Jahre in ber ebangelifchen Sefus: 
Tirhe in Wien getraut. An der Seite biefer ihm bon Gott fo 
treulih zugeführten und erhaltenen Frau lebte nun Muthmann 
viele Sabre in Tefhen und wirkte daſelbſt im Segen und unter 
dem Schuße Gottes, vor ben er mit Rüpmen treten und jagen 
fonnte*): 


err ! mein Helfer und Erretter, 
ie jo .mandes grauje ‚Wetter 





*) In feinem Liebe: „Chriften dürfen, ſollen, müſſen trob der Wall⸗ 
fahrtokümmerniſſen fröhlich in dem Herren ſeyn.“ 
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Hat dein Arm von mir gewandt! 
Ich kann zwar von vielen Plagen, 
Aber auch mit Freuden fagen: 
Wunder-Anfang, herrlich's End! 

Im Jahr 1722 durchreiste ev einen großen Theil Deutſch— 
lands, um für feine arme Gemeinde. zu jammeln, und prebigte 
deßhalb an vielen Orten, bejonderd auch zu. Regensburg, Lindau, 
Jsny und Reutlingen — in legterer Stabt, bie ihm, ihres eige: 
nen größern Bebürfnifjes uneradhtet, 420 Gulden: beifteuerte — 
am 25. Oft. 1722, als am Kirchweihfeſte. L 

Da erhoben zwei Eollegen, Schmidt und Henfchel, denen der 
große Ernft, mit dem Muthmann auf ein lebendiges, wahres 
Chriſtenthum drang, zuwider war, eine Klage bei ber öftreidhifchen 
Regierung wider ihn, er fey im pietiftifche Irrthümer gefal- 
len, und verbrängten ihn dadurd im Jahr 1730 mit dem from: 
men Rector Jerihovius (j. Bd. V.) und noch zwei andern an ber 
Gnadenkirche zu Tejchen angeftellten Predigern, dem nachmals 
vielberühmten Abt Steinmeß und Sagarned, als Pietiſten und 
Schwärmer vom Amte, Das unverdiente Schickſal dieſer Män— 
ner erregte aber allenthalben jo große Theilnahme, daß fie bald 
wieder ehrenvolle Anftellungen erhielten. Nachdem fih Muth: 
mann, der dabei das Wort im Munde führte: „Creug und Braut 
beißt Creutz und Chriſt“, mit den übrigen Mitverbannten, ber 
Zahl nah, famt Frauen und Kindern, dreißig Perſonen, ein 
Jahr lang brodlos bei dem frommen Grafen Henkel in Pölzig, 
der ihnen eine Zufluchtsſtätte bot und bei dem auch Bogatzky 
einige Zeit verweilt aufgehalten, wurde er im Jahr 1731 Dia— 
conus zu Graba 6 Saalfeld und bald darauf, im Jahr 1732, 
Hof-Diaconus und Sub- Diaconus an der Stabtfirde in Saal⸗ 
feld ſelbſt, endlich im J. 1739 Pfarrer und Adjunkt der Super: 
intendentur Gaalfeld zu Pößneck im Herzogtfum Sachſen— 
Coburg-Saalfeld, jet Sachfen-Meiningen. 

Da geihah es einsmals, daß er zu Schlötiwein, unweit 
Pößneck, um Michaelis 1747 Kirhenvifitation zu halten hatte. 
Er fuhr dorthin mit feiner Trgu. Zum Schluß des Prebigtgots 
tesdienſtes, in bem über bie h. Engel geprebigt wurde, ließ er 
aus dem Lieb: „Herzlich Tieb Hab’ ich dich“ den dritten Vers 

Rod, Rirenlied. IV. 30 
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fingen, der alſo anhebt: „Ad, Herr! laß bein’ lieb Engelein am 
letzten End' die Seele mein in Abrahams Schooß tragen.“ Als 
dieſer geſungen war, ſtellte er mit ber Gemeinde noch das gewöhn— 
liche Examen an, wobei er Röm. 14, 17. 18.: „das Reich Got⸗ 
tes iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit und Friede 
und Freude in dem heiligen Geiſt, wer darinnen Chriſto dienet, 
der iſt Gott gefällig und den Menſchen werth“ zu Grund legte. 
As er num an bad Wort „Freude im h. Geiſt“ kam, und, 
nachdem er von dem Gnadenreich gejprochen, noch über das Reich 
feiner Herrlichkeit und die Freude in demſelben reben wollte, fieng 
er plöglih an, zu ftammeln und zu ſinken. Es hatte ihn ein 
Schlag getroffen. Er warb fofort in die nahe Pfarrwohnung ges 
bracht, wo er nach zwölf Stunden 29. Sept. 1747 vollends von 
feinem Erlöſer aufgelöfet wurde, nachdem er bloß nod das 
Wörtlein „Ruhe“ von fi hatte hören laſſen. So gieng er in 
die ewige Ruhe. Diaconus Bulle hielt ihm 3, Dft. die Leichen: 
predigt über Pſalm 73, 23. 24. 

Wohl dem, ber jo erlöfet worden, 

Der unter bem verflärten Orden 

In ben Gefilden Salems wohnt, 

Wo Schmerz und Hite ewig weichen, 

Mo Gott mit taufend Gnabenzeihen 

Die Treuen ehret und belohnt. 
So fingt fein Sohn, Johann Gottlob, in dem von ihm gedichte: 
ten einzigen Liebe (j. ©. 439). 

In Tefchen hat J. Muthmann nit bloß manchen ältern deut: 

Ihen erbaulichen Traktat, z. B.: „Hundert Lebensregeln. 1718.* — 
„Zaufbund, in täglicher Andacht wiederholet, 1718.”, ſondern 
aud eine namhafte Anzahl der Ternreichiten eutfchen Kirchenlieder 
in bie polnifche Sprache überfeßt und zum Drud gebracht in ſei— 
nem „Jeſusbüchlein. Braagu. 1714.” Seine felbftgebichteten 
Lieder hat er in deutſcher Sprade verfaßt. Sie zeichnen fid 
durch Gedankenreichthum aus und haben einen originellen körnig— 
ten Ausbrud, bewegen fi aber oft allzu fehr in der gewöhnlich: 
ften Rebeweife des gemeinen Lebens, 3. B.: „durd die Bank“ — 
„dein Paſſagier“ — „ich geh mitichtigen Päſſen als eilend per 
Poſt“ — „in des Kreuzes Cabinete” — „jo oft id verunruhigt 
bin, fo führe mid im Glauben Hin in biefe Retirade“ — „id 
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hab gebeten um Realitäten“ — „eras, cra$ (== morgen, morgen) 

halt gefährlih, bald, bald, das Flingt herrlich," Acht Lieber 

find uns von ihm noch bekannt; eines erfcheint als Schlußlied der, 

1. Sammlung Eöthnifcher Lieder. 1736. ;, vier erſchienen mit an— 

dern Liedern in dem Schrifthen: „Einige Schärflein zum Heilig: 

thum in etlihen jchriftmäßigen Liedern. Magveburg. 1738.“ und 
drei weitere mit biejen vier in ber „Neuen Sammlung -geiftl. 

Lieder. Wernigerode. 1752.” Davon haben fi) weiter ver 

breitet *): 

„Er hat Alles wohl gemacht“ — Marc, 7, 87. In ber Werniger 
roder N. Samml. geiftl. Lieder. 1752. 

„Sottift getreu! Er ſelbſt hat's oft bezeuget“ — über fein 
Symbolum: Gott ift getreu. In den Schärflein zum Heiligthum. 
Magbeb. 1738. e 

„Zeuch mid birnad, jo laufen wir, mein Licht, mein Weg, 


mein Führer“ — Reifelied. Hobel. Sal. 1,4. In der 1. Samm- 
lung der Cöthniſchen Lieder. 1736. 


Buchka, Johann Simon, geboren 27. April 1705 zu Atze 
berg bei Baireuth, war zuerjt Lehrer in Klofter Bergen und dann 
feit 1735 Conrector zu Hof, wo er jpäter Hülfsprebiger wurde 
und als jolder 25. März 1752 ſtarb. 

Während feiner Studienzeit jchrieb er in Wittenberg eine 
fatyrifde Schrift unter dem Titel: „Muffel, der Neue Heilige, 
nad) dem Leben geſchildert und bei Gelegenheit einer Magifter- 
Promotion zu Wittenberg zu einem Gedicht entworfen“ (ipäter 
zu Bafel 1731 gebrudt). Er bereute aber einige Jahre darnach 
ſolche Spötterei und gab feinem Leid hierüber Ausdruck in einem 
befondern Gedicht unter dem Titel: „Evangeliihe Bußthränen 
über die Sünden di Jugend und bejonders über eine Schrift, 
die man Muffel, der Neue Heilige, betitult. Mit Boetifcher Feder 
entworfen von dem Berfaffer des ſog. Muffeld oder beſſer M, 
Oufle. 1737,“ 

Nach feinem Tod erſchienen feine ſämtlichen Poefien gejam- 
melt unter dem Titel: 


*) Die Lied-Anfänge der andern find: „Allwaltender König, leben- 
biger Gott? — „Chriften dürfen, jollen, müſſen“ — „Mein Luftbaus jey 
bein Mutterherz, mein Heiland, da ich allen Schmerz“ — „Ich gebe zum 
Bater“ — „Sonne ber Gerechtigkeit, goldner Aufgang”. 

30 * 
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Auserleſene Gedichte, in Ordnung gebracht und mit einem Vorbericht 
von ben beſondern Lebensumftänden bes jel. Verfaſſers begleitet von 
J. M. P. (Purruder.) . und Bayreuth. 1755.“ — 
Bon ben bier befindlichen zwei geiſtlichen Liedern erſchien eines 
in ber 1. Sammlung ber Cöthniſchen Lieder. 1736. und verbreitete 
fi von da aud in andre G.G., nämlich das Bußlied: 
„Steh, armer Menſch (Ephraim), befinne dich“ — Er 
wedung an bie Sichern. Jerem. 31, 20. 

v. Bogakky*), Carl Heinrih. Er wurbe geb. 7. Sept. 
1690 zu Jankowe, dem Rittergut feiner Eltern, in der nieber: 
ſchleſiſchen Herrſchaft Mielitih. Sein Vater, Joh. Adam v. Bor 
gatzky, aus einem ungarifchen Adelsgeſchlechte, war kaiſerlich öſt— 
reihifcher Obriftlieutenant. Schon in feinem fünften Jahr ver: 
ließ ihn fein Vater, der in das Feld zog und mit dem er von 
da an nicht mehr zufamenlebte. Seine Mutter, Eva Eleonore, 
geb. v. Kalfreut, und feine Großmutter, welde von Dr. Joh. 
Heſſe in Breslau abftammte (ſ. Bd. I, 360 F.), waren fleißige 
Beterinnen. Diefe zogen ihn auf in der Zudht und VBermahnung 
zum Herrn, und der Segen ihres Gebet ruhte auf ihm. Schon 
als achtjähriges Kind fieng er an, neben den Pfalmen auch aus 
dem Herzen und mit eigenen Worten zu beten, ob er gleich bas 
noch von feinem Menfchen gehört hatte. 

Nahdem er dann mit feiner Mutter, die ihr. Rittergut 
verfaufte, längere, Zeit in Zbuni, einer Stabt in Polen,‘ wo eine 
evangeliihe Kirche und Schule war, fi) aufgehalten hatte, wurde 
er Bage am herzogliden Hofe zu Weißenfels - Mangel an 
Geld Hinderte ihn damals, die verführerifchen Geſellſchaften der 
andern Pagen mitzumaden, und eine vierteljährige Krankheit, in 
bie er verfiel und während der er die ganze * burchlas, brachte 
ihn zu dem ernten Entſchluß, Gott redlicd zu dienen. und nichts 
mitzumachen, was er ald Sünde aus der Bibel erkannt Habe. 
Darüber hatte er nun von feinen Kameraden allerlei Spöttereien 
zu erbulden; er aber verfaßte, während diefe die Zeit mit eitlen 
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) Quellen: C. H. v. Bogatzky's Lebenslauf, von ihm ſelbſt be— 
ſchrieben. Herausg. von Dr. Knapp. Halle. 1801. — K. F. Ledder— 
yote, das Leben E. H. v. Bogatzky's. Heidelberg. 1846, — E. Steffan, 
Bogatzky's Leben in der Sonntagsbibliothef. Bielefeld. Bd. I. 1854. — 
Superintendent H. Dryander zu Halle in ‚Herzogs. Real:Encychop. 
Bd. II, 1854. ©, 283—287. \ EEE Te TE si 
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Dingen‘ verberbten, Neimgebete und geiftliche Lieber, indem er; den 
Inhalt der Gebete, bie er -betete, in Verſe brachte und. fich fo ein 
- eigened Gebetbüchlein anlegte, 

Sein. Bater wollte ihn durchaus zum Soldaten machen und 
that ihn: deßhalb nad Breslau, damit er bort das Reiten und 
anbere Mebungen erlerne; er fchrieb aber nad) einiger Zeit an 
feine Mutter, wenn er mit feinem Bater ſchon auf dem Wagen 
oder zu Pferd ſäße, fo werbe er doch fein Soldat werben, Gott 
babe was anders mit ihm vor. Auf feine dringenden Bitten 
ftand denn auch fein Vater davon ab und geftattete ihm, ſich in 
Breslau auf die Univerfität vorzubereiten. Dort war er ein 
fleißiger Kirhgänger und wurde eined Tags durch eine Predigt 
„von ber Freude im h. Geift”, die er in Seriverd Seelenſchatz 
las, jo ſehr von einer geiftlichen Freude ergriffen, daß er dachte: 
„ih wollte, ob ich gleich noch ein ganz junger Menſch war, mein 
ganzes Leben jo eingeſchloſſen bleiben, wenn ich diefer Freude nur 
oft könnte theilhaftig werden.“ Doch gieng er noch im eigner 
Gerechtigkeit einher. Er fagte jelbft: „Ich tröftete mid nur 
meiner Tugenden und meines Außerlichen Gottesdienſtes; den bloß 
ſelbſtgemachten Glauben, der da ſpricht: „„ich glaube““, hielt ich 
damals für den rechten Glauben,“ Er lernte fo fleißig, daß er 
dadurch wohl den Grund zu feiner. nachherigen Kränklichkeit und 
Schwachheit legte. 

Sn. feinem 23. Lebensjahr kam er endlich durch die Unter: 
ftüßung des frommen Grafen Reuß v. Köftris, Heinrich XXIV., 
zum Stubiren und bezog nun als Stubirender der Rechtswifjen- 
fhaft im Jahr 1748 die Univerfität Jena. Auch bier bewahr: 
ten ihn Kränklichleit und. andere Umftände vor den Gefahren des 
dortigen rohen und wüſten Stubentenlebens,. und namentlid bie 
Borlefungen und Predigten: des mit dem Halle'ſchen Lehrern bei 
freundeten Dr. Buddeus waren recht gejegnet an feinem Herzen, 
befonder® als: derſelbe in einer biefer Borlefungen aus. Ruthers 
Borrede zum: Brief -an die Römer bie befannten Worte. vom 
Glauben vorlas: „wenn fie das Evangelium hören, fo fallen fie 
dahin und machen ihnen ſelbſt aus eignen Kräften einen Gedan— 
fen, ber da ſpricht: „„ich glaube”, Das halten fie dann für 
einen vechten Glauben.“ Als er das hörte, machte es einen tie 
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fer Eindruck auf ihn und er lernte mim um den wahren. Herzens⸗ 
glauben beten. Da geſchah es auch einmal, im Jahr 1714, daß 
ihn fein alter Mohlthäter, der Graf Neuß, zu fih nad Köftrik 
fommen ließ und dort auf feinem Zimmer mit ihm nieberfniete 
und betete; dieß, und ber chriftliche, fromme Geift, den er im 
ganzen Haufe des Grafen wahrnahm, machte den größten Ein 
druck auf ihm. ME ihm min der Graf rieth, einen Beſuch bei 
Srande in Halle zu machen, fo gieng er borthin, obwohl no 
ganz erfüllt von allerlei Vorurtheilen gegen Francke und das Gift 
ſeiner Lehre, von dem man ſo viel ſprach. Dort hörte er ihn 
und die andern gottſeligen Lehrer predigen, erkannte dieſer Män— 
ner chriſtliche Geſinnung und gieng, gereizt durch das Beiſpiel 
vieler frommer Edelleute und Offiziere, die er im Gaſthof traf 
und nad dem Effen zufamen beten ſah, zu Francke auf feine 
Stube, ihm zu bezeugen, wie er num ganz dem Herrn zum Opfer 
und Eigenthum ſich hingeben wolle. Diefer kniete mit ihm nit 
der zum Gebet und fegnete ihn unter Handauflegung ein, davon 
ex nachher bekannt hat: „es fam mir vor, als fagte er: an Run! 
ber foll mir nicht entgehen, ſondern beftänbig bleiben“*, und bad 
hat der Herr treulich gehalten.“ Als er am Weihnachtofeſt 4714 
zum zweitenmal nad Halle gieng und einer Erbauungsftunde an 
wohnte, die Frande feinen Hausgenofjen hielt, durchdrang ihn bie 
göttliche Kraft alfo, daß er ausrief: „DO! e8 müſſen ewige höl— 
liche Flammen über mir zuſamenſchlagen, wenn ich wieber un: 
treu würde und abmiche !“ 

An Oftern 1715 309 er nun ganz auf die Univerfität Halle 
und faßte um die Weihnachtszeit diefed Jahrs am Grabe feiner 
Mutter, die, fern von ihm, ſchnell weggeftorben und zw deren 
Bermögenstheilung er gereist war, ben Entſchluß, jetzt die Tier 
Iogie zu ftudiren. Zuvor hatte er aber noch einen für fein find» 
liches Herz ſchweren Kampf mit feinem Vater zu beftchen. Die 
fer hatte ihm im öſtreichiſchen Militär eine Cornetsſtelle verſchafft. 
Als er aber dieß beharrlich vom ſich wies, brach fein Vater allen 
Verkehr mit ihm ab. Allein er teöftete fih mit Pfalm 27, 404: 
„mein Vater und meine Mutter verlaffen mic), aber ber Hert 
nimmt mi auf,“ und fieng an Oftern 1716 , obwohl ſchon 26 
Jahre alt, in Halle noch das Studium ber Theologie unter ernfl 
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lichem Gebet an und ſetzte es bio zum Jahr 1718 fort. Wenn 
er aus einer Vorleſung kam, kniete er nieder und bereitete ſich 
mit Gebet und Flehen auf bie folgende vor. Sp waren ihm alle 
Tage recht jelige und gefegnete Tage, wie er ſelbſt jagt, „rechte 
Bräutigamsdtage”. Er befennt barüber: „das liehliche Evangelium 
und ber hohe Artikel von der Rechtfertigung wurbe mir nun 
immer heller aufgefhloffen. Da ich vor biefem in der Bibel lau: 
ter Moral und Pflichten juchte und fand, jo fand ich jest allent- 
halben Ehriftum und fein füßes Evangelium und erfuhr ba, wie 
ein einziger Blid der Gnade mein Herz mehr änderte und gleich 
fam umfchmelzte, als vorher alles Drohen des Geſetzes und alles 
Moralifiren nicht thun konnte, Es kam mir au bie ganze h. 
Schrift fo vor, ald wenn fie mit Chrifti Blut gefchrieben wäre, * 
Zu feiner Stärfung fammelte er fi evangelifhe Sprüche und 
Verheißungen und fo verfertigte er in diefer Zeit fein „gülb: 
nes Schatzkäſthein“, das in einer Menge von Auflagen jchon 
vielen taufend Seelen zur Erquidung und Aufrichtung gedient 
bat. Es erfchien im Jahr 1718 zu Breslau*), wohin er fi 
von Halle aus begeben hatte. 

Seine Kränklichkeit erlaubte ihm nun nicht, ein Bffentliches 
Predigtamt zu Übernehmen, denn wenn er nur eine halbe Stunde 
ununterbrodyen in einem Zimmer veben follte, jo griff bieß fein 
Haupt fo an, daß er nicht fchlafen konnte. Deßhalb verwandte 
er feine Zeit auf Privatfeelforge, Schriftftellerei und Neben in 
Privatverfammlungen. Als Adeliger wußte er beſonders bei ade: 
ligen Herrfhaften, die er auf Reifen durch Schlefien, Böhmen 
und Sachſen auffuchte, für die Sache Ehrifti zu wirken und viele 
Bornehme für den Herrn zu gewinnen. Gelbit auf dem Reife: 
wagen unterließ er es nit, von Chrifto zu zeugen und ven 
Leichtſinn zu ſtrafen. 

Die erſte Zeit verbrachte er bei ſeiner Mutter Schweſter, 
einer Frau v. Fels in Bunky bei Breslau, wo ihr Landgut war, 





*) Nach feinem Tod erſchien eine erweiterte Ausgabe in zwei Theis 
Ien zu Halle im Jahr 1776 und im J. 1846 erfhien vom 1. Theil bie 
43. und vom 2. Theil bie 37. Auflage. . 
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und Hier war es, daß er ſein erſtes Bieb: „Ih verbleibe mod 
an dir“ verfaßte, welches mit den Worten fließt: 

Taufend Welten nähm ih nicht 

Für ein Tröpflein biefer Freuden, 

zeigt mir Jeſus nur fein Herz, 

Freu ich mich auch ſelbſt im Leiden. 

Komm, mein Jefu, fomm, mein Leben, 

Ich bin bein und bu biſt mein. 

Ich will ewig bein verbleiben, 

Ewig ſoll die Liebe jeyn. 

Die meifte Zeit aber hielt er fih hernah zu Glauda in 
Schleſien auf, wo. er bei der Errichtung eines Waifenhaufes durch 
den dortigen frommen Pfarrer Miſchke (ſ. S. 442) ſehr thätig war und 
dem Waijenhaus und den Armen all feine Habe ſchenkte, jo daß er 
nicht einmal genug Wäfche mehr für fich übrig hatte, Hier ver: 
ehlichte er fih auch am 26. Febr. 1726 mit dem durch ihn 
befehrten Fräulein Eleonore Barbara v. Feld, der Tochter feiner 
bas Jahr zuvor. heimgegangenen Mutter Schweiter. Miſchke hielt 
die Traurede über ven 46. Pfalmen, und Bogatzky konnte befen- 
nen, baß er ſich in feinen neuen Stand hineingebetet habe. Go 
führten fie dann auch ein ſchönes Gebetsleben zujamen, und ob 
fie gleich allerlei Mangel in ihrem Hausſtand hatten, weil. unge— 
rechte Schuldner Zins und Kapital ihnen vorenthielten, ſo hielten 
fie ſich doch im Gebet ſtets an Palm 127., an Phil, 4.6: 
„forget nichts, fondern in allen Dingen Lafjet eure Bitte im Gebet 
und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werden” und an 
Matth. 6, 8.: „euer Vater weiß, was ihr bebürfet, ehe denn 
ihr ihn bittet”. So Half denn auch der Herr immer wieder durch. 
Bogatzky war einmal fo arm, daß er nur mod zwei Grofchen 
hatte; davon ſchenkte er einen cinem armen Bettler, ben andern 
behielt er zum Andenken an dieſe Noth und die zuverfichtlich er- 
wartete Hülfe, die auch nicht ausblieb, denn Gott erwedte ſtets 
mitleivige Herzen, daß er es freudig bezeugen konnte: „ich erfuhr 
es recht, daß meine Haushaltung feine Haushaltung war.“ Ale 
ihm feine Frau einmal fagte, er babe früher zu wenig an fid 
felbft gedacht, fo erwieberte er fröhlih: „Gott wirb zu rechter 
Zeit uns ſchon helfen und alles reichlich erſetzen. Das Wenige, 
fo ih etwa weggegeben habe, würde doch nicht weit gereicht haben. 
Nun aber, da es fo angewendet worden, ift es ein: Capital, bas 
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ih Gott vorgelehnt habe, und ber. wird gewiß gar reiche Zinſen 
geben. Das wirſt du ſchon erfahren.“ Weil er das von Her⸗ 
zen glaubte, deßhalb geſchah ihm auch, wie er geglaubt hatte. Ex 
ſah auf die Hand Gottes als auf ſeine Kaſſe. 

In Manze, wo die Gräfin v. Gefug die Bogatzkyſche Fa⸗ 
milie aufgenommen hatte, mußte er am 11. Nov, 1734 ben 
Schmerz erleben, feine treue Lebensgefährtin nach bloß achtjähriger 
Berbindung zu verlieren. Er zog nun nach einem Vierteljahr 
mit. den zwei Söhnlein , die fie ihm hinterlaffen hatte, zu feiner 
Schweſter nah Breslau, von da, nachdem die- Söhne durch Bers 
mittlung wohlthätiger Freunde in Erziehungsanftalten untergebradit 
waren, an den gräflic Reuß'ſchen Hof nah Köftris und fer 
fort 1740 nah Saalfeld an den frommen Hof des Herzogs 
Ehriftian Ernft, wo er am längſten vermweilte. In feiner Ber 
trübniß befam er einmal burd den Spruch: „Alſo hat: Gott bie 
Welt” ꝛc. eine gar befondere Stärkung; er. fagte ben Sprud 
wohl dreißigmal Hinter einander ber, wie die Kinder, wenn fie 
lernen, und je mehr er ihn jo herfagte, deſto mehr warb er im 
Glauben geftärkt, fo daß er dachte: „ei nun !«damit millft du 
audy einmal: in den Tod gehen und mit diefen Worten dich trö+ 
ten.” Dort verfaßte er auch, da er mun einen immer tieferen 
Einblick in’d Evangelium erhalten hatte, 1741 die nachmals oft 
aufgelegte Schrift: „Kurze, einfältige, jebod gründliche und er: 
bauliche Gedanken von der wahren Bekehrung eined Men: 
ſchen zu Gott” — die zweite nah dem Schatkäftlein erfchieriene 
Schrift. Ä 

ALS aber der Herzog, deſſen geiftlicher Berather er geweſen 
war, im Jahr 1745 ftarb, zog er, 56 Jahre alt, 1746 auf 
Gotthilf Auguft Francke's Antrag, der ihm freie Wohnung, Licht 
und Holz verſprach, in's Waiſenhaus nad Halle und be: 
zog dort fein Stüblein, erquickt durch den Spruch Offenb. 21, 3:: 
„ſiehe da! eine Hütte Gottes bei: den Menſchen, und er wird bei 
ihnen wohnen und werben fein Bolt: feyn, und er felbit, Gott 
mit ihnen, wirb ihr Gott ſeyn.“ Hier hielt er nun lateiniſchen 
Schülern und auch Studirenden regelmäßige: Erbauungsftunden, 
reiste zur Erbauung der Seelen in der Gegend umber und fchrieb 
feine jeßt noch an jo vielen Herzen gefegneten Schriften, z. B.: 
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die chriſtliche Hausſchule. 1765.* — „Gottfelige Betrachtungen über 
das Leiden Chrifti“, „über die Auferftehung Chriſti“, je 2 Bände, 
1753. — „das Leben Jeſu CHrifti im Himmel, 1754. — „Be 
tradhtungen und Gebete über bas ganze N. Teſtament. 7 heile, 
Halle. 1756-1761. — „das täglihe Hausbuch der Kinder 
Gottes, beitehend in erbaulichen Betrachtungen und Gebeten über 
die Sprüche des güldnen Schapfäftleins. 3 Theile. Halle. 1748— 
1750. — „ver vertraute Umgang einer gläubigen Seele mit Gott. 
Halle. 1752.” und: „die geiftliche Krankenpflege. Halle. 1760.* 
Er konnte von feinen Schriften fagen, fie feyen „die Frucht eines 
vieljährigen Gebet und Flehens und vieler Prüfungen, Webungen 
und Läuterungen. Darum erbauen fie aber auch jetzt noch fort 
und fort alle die fo gründlich, welche gründliches Chriftenthum 
ſuchen. Er war, obgleich ängftlich und verlegen, durch fein fanf 
tes, theilnehmendes, Herzliches und wohlwollendes Weſen fehr br: 
liebt und als ihr Augendfreund, der er bis in's Hohe Alter blieb, 
von den jungen Leuten wie ein Bater gefhäßt. Cine große 
Summe Geldes, die er, gerabe ald er burd einen ungeredhten 
Schuldner faft um fein ganzes Vermögen gefommen war, durch 
ein Vermächtniß einer gottfeligen Perſon erhalten Hatte, verwen: 
dete er ganz. für die Förderung des Reichs Gottes und zum Beten 
des Waiſenhauſes. Er hielt fih an das alte Sprüdmert! 
„Almofen armet nicht‘ und feßte oft Hinzu: „Nein! es madhet 
reih. Denn Chriftus fagt: „„Gebet, fo wird euch gegeben.’ 
Sein Geben macht reich oder doch vergnügt, welches ber größte 
Reichthum ift.” Am Jahr 1767 gab er bei zunehmendem Alter 
feine Erbauungsftunden auf; doch ſchrieb er noch manche erbau: 
liche Schrift — feine Ießte vom Juni 1770 waren Gebete über 
das Schagfäftlein für die 4. Ausgabe feines täglichen Hausbucht 
(17741—1774). Im feinen leiten Jahren wurde er zwar Immer 
Fränklicher und ſchwächer, und er hatte auch bei dem fi. nun 
mächtig vegenden Unglauben von Spöttern, namentlich von Dr. 
Semler, manche Anfehtungen wegen feiner Schriften zu erfahren: 
aber fein Geift blieb ruhig und heiter und fein Sinn war auch 
in feiner legten Krankheit auf Den gerichtet, deſſen Dienſt 
und Verherrlichung er fein ganzes Leben gemibmet Hatte: Gein 
ganzer Simn iſt am ſchönſten in feinem 1725. gebichteten allbe⸗ 
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kannten Liebe: „D Baterherz, o Licht, o Leben‘ ausge 
fproden, Im freubigen Auffehen auf ben Herrn, ber ihn im 
Frieden und in wahrer Treue zu fi nahm und ihm fröhlich 
durch den Tod Half, ftarb er an Entkräftung als ein Simeon 
von 84 Jahren am 15. Juni 1774. Darauf hatte er, der ſchon 
als zwanzigjähriger Jüngling am liebſten Sterbelieder fang, ſich 
kindlich gefreut und gerüftet, wie er einmal auch in feinem Liebe: 
„Ih will, o Herr, gieb Flügel’ gefungen hat: 


Laß mich von jener Freude Laß deinen Pilgrim eilen 
Ganz eingenommen feyn, Und bier im Nadtquartier 

Daß ih bier Alles meide, Mich ja nichts mehr verweilen, 
Geht's nicht mit da hinein! Verbopple die Begier, 

Sp geh’ mein ganz Beginnen, Daß ich ſtets meinem Ende 
Mein Wandel ba —— Recht froh entgegen ſeh', 

Jal ja, zeuch Herz und Sinnen Am Fried’ einmal vollenbe 
Nur ſtündlich zu bir auf. nd jauchzend vor bir fteh’ ! 


Als Leichentert hatte er fih 41 Tim. 1, 15. erwählt: „Das ift 
je gewißlih wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus 
Jeſus kommen ift in bie Welt, die Sünber felig zu machen.“ 
Ms Dichter zeigt zwar Bogahky, fo probuftiv er aud 
war, feine glänzende poetifhe Begabung, er war mehr eine pro: 
faifhe Natur mit vorwaltender veritandesmäßiger Weberlegung, 
ohne viel Phantafie; die meiften feiner Lieder find gereimte fromme 
Gedanken und Betrachtungen, nicht wenige auch nur Nachbilbun: 
gen älterer Kirchenliever ober wenigftens Anknüpfungen an Lieb: 
anfänge alter bekannter Lieber, Auch ift ihr Ton nit volks— 
mäßig genug und oft auch nicht allgemein verſtändlich. Aus feis 
nen befjern Liedern aber fpricht ein anregendes Geifteöfeuer und 
eine wohlthuenbe innige Glaubenswärme, ohne die fühlide Em: 
pfindelei ber meiften übrigen Beiträger zu den Cöthniſchen Lie— 
bern; er hat noch mehr die maßhaltende Einfalt der Altern Hallen: 
fer. Neben „‚gebundnen  Seufzerlein über die Hauptftüde ber 
hriftlihen Lehre. Halle. 1745.” Hat er feit 1718 im Gans 
zen 411 Lieder gedichte. Viele Verfe aus benfelben Hatte er 
feinem Schatfäftlein, feinen Gebanfen von ber Belehrung und 
feinem täglichen Hausbuch der Kinder Gottes (ſ. oben) eingefügt 
und manche waren auch theild ohne fein Wiſſen von Freunden, 
theils won ihm felbft als vollſtändige Lieber eingeln: zum Drud 
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befördert worden, wie z. B. I in den geifte, Liedern Cöthen 
1733. und mit dieſen noch 1in der 1. Sammlung der’ Cöth⸗ 
niſchen Lieder. 1736., ſowie 6 im Wernigeroder G. 1735. er: 
ſchienen. Diefe alle hat er nun famt noch vielen ungebrudten 


gef 
„Die 


‚ „nad) feiner Erbarmung, meine Seele zu 


ammelt herausgegeben unter bem Titel: 


Uebung ber Gottfeligfeit in allerley Geiftlihen Liedern, zur allge: 
meinen Erbauung bem Drud überlaffen von bem Berfafler des güld— 
nen Schapfäftleins. Halle, im Verlag bes Wayfenhaufes. 1750.* 

Mit einer Vorrede vom 17. Sept. 1749, in welcher er fi dahin 
ausfpriht: „Die Lieber find wohl in ganz verjchiebenen Zeiten und 

„Umftänden, jeboch erft nach bem verfertiget worden, ba ber Herr, 

Nö gezogen und ein Fünf: 
„fein der lebendigen Erfenntniß feines, Sohnes Jeſu Chriſti im mei: 
„nem Herzen angezündet. Daher fließen alle diefe Lieber aus ber 
„Erkenntniß ber Wahrheit zur Gottſeligkeit (Tit. 1, 1.), deren Fünb: 
„lich großes Geheimniß wir in Jeſu Chrifto, in feiner h. Menfchwer: 
„bung und ganzem Verbienft finden. (1 Tim. 3, 16.) — Ich babe 
„denn nun auch bei biefen Liedern nicht fowohl auf künſtlich geſetzte 
„Worte, als vielmehr auf die Sache felbft geſehen; dahero nicht mit 

„hoben, prächtigen und allzu verblümten ober dunklen, fondern 
„deutlichen, aud wohl Biblifhen Worten, nach dem Anliegen meines 
„Herzens, folglich fo gefchrieben, wie fich jedesmal die Sache bald in 
„Bildern und Gleichniſſen, bald ohne biefelßigen, meinem Gemüthe 
„vorgeftellet Hat. — Ich babe nämlich feit. 30 und mehr Jahren in 
„Gewohnheit e8 gehabt, bei Fräftiger Erwedung ober befondern An: 
„Liegen mir ein Lieb aufzufegen und ſolches zu meiner eignen Er: 


„bauung zu gebrauden.“ 
_ a. finden ſich 362 Lieber, von welden ſich folgende in G.®. 
ein 


rgerten: 
„Eine von den Lebensſtunden“ — Matth. 24; 
oder mit Str. 3. an ber Spike im Württemb. ( 42—44., im 
G. 1841.: Abſchn. von 
„Welche Stund im ganzen Leben“ ber gottfeli- 


gen Vollendung ober Zubereitung zum End und zur ewigen 
Herrlichkeit. (In 20 vierzeiligen Strophen nach ber Melobie: 
„Ringe recht“.) 

„Herr, gib, ah gib mir wahre Treu‘ — um wahre Treue 
in feinem Stand und Beruf. Luc. 12, 42. f. 1 Cor. 4, 2. 
Gebihtet um's 3. 1730 zu Glaucha in Schlefien, nad Auf: 
bebung des dortigen Waiſenhauſes durch die Kaiferliche Regie 
rung. Schon in den geiſtr. Liedern. Cöthen. 1733., im Wer: 
nigerober &. 1735. und in feinen „Gedanken von der wahren 

Belehrung. 1741." ©. 139. . ei 


‚Ih Arme und Bloßer fomm zu bir“. — vom wah⸗ 
oder nach A. Knapp im Liederſchaß 1837. 1860.0 ven und 
4865. | ’ Ä lebendigen 

Ich blinder Armer komm zu dir“ Glauben. 


Schon in. den Gedanken von ber wahren Belehrung. Saal⸗ 
feld. 174. ©. 3. 
„I weiß von feinem andern Grunde“ — von ber fanf- 


b. Der piet. Dichterkreis. an. Die Hallenfer: C. H. v. Bogatzty. 477 


ten Rub ‚und göttlihen Kraft. in Jeſu Creutzes-Tod, Blut und 

Wunden. 13 Strophen. u 

„Ich will, o Herr, gib Flügel“ — von ber Freude und Herr⸗ 
lichkeit des ewigen Lebens. 

„Sehova, hoher Gott von Madht und Stärke“ — vom 

Lobe Gottes. Bei Fräftiger Erwedung auf dem hoben Riejen: 

Gebirge (um's %. 1720 zu Screibersborf im Hauß der Frau 
v. Langenau gedichte). Die 3. Strophe ift dem täglichen 
Hausbuh. Bb. II. 1749. ©. 952 eingewebt und im Ebersborfer 
G. 1742 ſteht das ganze Lieb. | 

„Mein Freund ift mein und ih bin fein, wir baben 
Freud undb Leib gemein’ — von ber innigen Berbin- 
dung, Bereinigung und Gemeinjchaft mit Chrifte, Schon in 
ben Gedanken von ber wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. 
S. 106. und im Ebersborfer ©. 1742. 

„Mein Heiland, bu haft mid gezogen“ — für gerührte 
und aufgewedte Herzen. Schon in den Gedanken von ber wah— 
a — Saalfeld. 1741. ©. 84. und im Ebersborfer 


„Mein Heiland, laß (lehr) mid an dir Bleiben und nie 
aus dir, bem MWeinftod, geh'n“ — Sob. 15, 1. ff. 

„Mein Vater, zeige mir, was wahre Treue heißet“ — 
um wahre Treue bei empfangenen Gaben. Matth. 25, 21. 
Gedichtet um's Jahr 1730 zu Glaucha in Schlefien nad Auf: 
bebung des dortigen Waifenhaufes durch die Kailerl. Regie: 
rung, in Bekümmerniß über mandyerlei Untreue und nad fei— 
ner Abfaſſung von ihm vier Wochen lang alle Morgen gebe: 
tet, worüber ihm ber Herr mehr Treue gegeben bat. 

Schon in ben Jen nn Liedern. Cöthen. 1733., in bem 
Wernigeroder G. 1735. und im feinen Gebanfen von ber wahr ' 
ren Befehrung. Saalfeld. 1741. ©. 137, einige Strophen auf 
Seh tägl. Hausbudh. Bob. ı1. 1749. ©. 138 und 656 einge: 

reut. | 
„O Herr!du Sonne ber Gerechtigkeit“ — um bie wahre 
Erleudtung, am Sonntag Morgen zu beten. 
„D Baterberz, o Licht, o Leben“ - — Chriſti treu 
ober nad dem Württemb. ©. .1841.: | väterliches 
„D Gottesſohn, du Liht und Leben” Reiten und 
ber Glaubigen kindliches Folgen. Gebichtet 1725 im Haus des 
Grafen Erdmann Heinrich Henkel zu Pölzig. Schon in ber 4. 
Samml. der Cöthnifchen Fieber. 1736. und in feinen Gebanfen 
von ber wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. ©. 132. Strophe 
1. 2. 3. aud im täglihen Hausbud. Bd. 1. 1748. S. 439, 
692. 811. j | 
„Bach auf, bu Geift ber erftien Zeugen, bie aufber 
Mau’r als treue Wähter,ftieh'n" — um.treue Arbeiter 
in die Ernte des Herrn zur gefegneten Ausbreitung des Wor: 
tes in aller Welt. 14 Str. Schon im Wernigeroder ©. 1735. 
und im Magdeburger ©. von Steinmeß. 1743. 0 
„Wie herrlich iſt's, ein Kind bes Höhften werben‘ — 
ber ruhige und herrlihe Stand eines Kindes Gottes ‚und einer 
Braut Chrifli. Schon in ben Gedanken von der wahren. Be— 
un. Saalfeld. 1741. ©. 103. und im Eberedorfer ©. 
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Wie wohl iſt mir in meiner Seelen“ — qchriſtliche Ge- 

buld und Gelaſſenheit. Schon im Wernigerober ©. 1735. 
Zweite vermehrte Auflage. . 4757. mit 396 Liebern. Hier das 
Ihon in der Wernigeroder N, Samml. geiftl. Lieber. 1752. erſchie— 
nene und nun auc in dem A. Knapp'ſchen Liederſchatz 1837/65 auf: 

. genommene Lieb: 

„Siner bleibt König, wenn Alles erlieget* — Stär- 
fung bes Glaubens bei allerlei Fällen und daher entftehender 
Furcht und Gefahr. In ber 3. Sammlung ber Cöthniſchen 

| Lieder. Halle. 1768. 

" Dritte vermehrte Auflage. Halle. 1771. mit 411 Liedern. Bon ben 
hier nen erfhheinenden war bas über 1 Eor. 16, 24. gebichtete Lied: 
„Wachet, wachet, tbeure Seelen” — Grmunterung zur Wachſamkeit, 
— und Standhaftigkeit des Glaubens, bereits in der 3. 

ammlung ber Cöthniſchen Lieder. Halle. 1768. erſchienen. 

Die Königin von Dänemark, Gemahlin Friedrichs V., hatte eine 
folche Freude an diefer Sammlung der Bogatzkyſchen Lieder, baf fie 
300 Eremplare fommen ließ, um fie zu ————— und einen nam— 
haften N zur rn einer zweiten Ausgabe in gröberem 
Ed gab (die 1. Aufl. in 12mo ift mit fehr Fleinen Lettern ge: 
ruckt). 


v. Bonin*), Ulrich Bogislaus, wurde geboren 28. Sept. 
1682 zu Cartzin, zwei Meilen von Cöslin in Hinterpommern. 
Sein Bater, Chriftoph Ulrih v. Bonin, war hurfürftlich brans 
benburgifcher Kammerratb und Amtshauptmann in Bublig, und 
feine Mutter, Magdalene, eine geborne Freiin v. Putkammer, die 
er aber ſchon in feinem zehnten Lebensjahr verlor. Im Jahr 
1700, nachdem er, feit 1696 vom Elternhaus entfernt, auf ber 
Schule zu Stolpe ſich fhon ganz auf die Univerfität vorbereitet 
gehabt hatte, ftarb ihm aud fein frommer, treuer Vater, deſſen 
Vater, Georg v. Bonin, Geheimer Staatsrath, Dedant in Colberg 
und Amtshauptmann zu Bublig, gleichfalls ald guter Chrift und 
Dichter verfhiedener geiftlicher Lieder befannt war. Sein erbau— 
liches Ende machte einen tiefen Eindrud auf das Herz des Sohnes, 
ben aber num, obgleich er gar Feine Luft dazu bezeugte, feine vor= 
nehmen Anverwandten für bie militärifche Laufbahn beftimmten. 
Weil fich feiner Aufnahme in's Cadetten-Corps Hinderniſſe in 


*) Quellen: Des fel. Herrn Ulr. Bog. v. Bonin, bochgräfl. 
Reuß'ſchen gew. Raths und Hofmeifter zu Ebersborf erbauliche Schrif- 
ten, mit vorangeftelltem furzem Lebenslauf (vorzugsweife entnommen dem 
Auffag, ben Bonin den Seinigen zur Erinnerung und Erbauung eigen- 
— Tg zurüdgelafien bat), “Leipzig, bei Job. Georg Löwen, 

. 3. Au 
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den Weg ftellten,, betrieben fie ed, daß ber 18jährige Jüngling 
ald gefreiter Corporal in's Donhoff'ſche Regiment eingereiht 
wurde. Im Jahr 1704 wurde er dann Fähndrich und machte 
nun vier Feldzüge mit. Gleich im näditen Jahr ſtand er, mit 
feinem Regiment an der Mofel bei Trier und wohnte der Belages 
rung don Hagenau bei. Als nun da die Laufgräben eröffnet 
wurben und er zum erjtenmal in ben Kugelregen fam, lernte ex 
zu feinem großen innern Segen auch zum erjtenmal ſich mit völ⸗ 
ligem Ernfte Gott übergeben, und als er vollends ben General 
feinen Offizieren das Büden verweifen und rufen hörte: „es. ilt 
die Alles nichts! eine jede Kugel hat allemal ihr Bilfetchen bei 
fih, wen fie treffen jol“, fo lernte er darüber au zum erften- 
mal brünftig und eifrig beten. Im Jahr 1706 ftand er im den 
Niederlanden und machte hier die Belagerung der Stadt Denber- 
monde und der Feſtung Ath mit. Im diefer Zeit befam er durch 
einen frommen Studenten mit Namen Gorinus erbauliche Bücher 
zu leſen, vornehmlich U. H. Francke's „Bußpredigten* und 
Bunyand „Reije eined Chriften nad der feligen Ewigkeit”, und 
dadurch wurde fein Innerſtes mit ſolchem heiligem Bußernft er: 
füllt, daß er in feiner ganzen äußern Haltung auch als Chrift 
fi zeigte und fo fogar für feinen dem Chriſtenthum abgeneigten 
Major das Werkzeug feiner Belehrung wurde. Neue Strapazen 
und Gefahren brachten die Jahre 1708 und 1709, befonders 
dur die Belagerungen der Stadt Ryſſel und der Stadt Doornid, 
an denen er Theil zu nehmen hatte. In der Schlacht bei Mal- 
plaquet, wo er übrigen® nicht jelbit in's Treffen fam, befam er 
endlich eine fo tief gehende Empfindung, wie elend das menid: 
liche Leben fey und wie die Menfchen jelbft einander das Leben 
noch viel elender machen, daß er ſich entihloß, troß des Wider: 
ſpruchs feiner Verwandten, im Jahr 1710 feine Entlaffung aus 
dem Militärbienft zu nehmen, in weldem er nun volle 10 Jahre 
zugebracht hatte. 

Sein Herz z0g ihn nah Halle, um mit ben vielen 
treuen Knechten Ehrifti, die er ‚hier zu finden: hoffen durfte, einen 
erquidlichen und .erbauliden Umgang zu genießen und auch noch 
Theologie ſtudiren zu können. Er fieng befhalb beveits daſelbſt 
die griechiſche und ebräifche Sprache zu erlernen -an;, allein ver 
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Graf v. Reuß zu Köſtritz, deſſen Bekanntſchaft er machte, rieth 
ihm von der Fortſetzung der theologiſchen Studien ab und bewog 
ihn, als Hofmeiſter des reichsgräflich Reuß-Ebersdorfiſchen Haus 
ſes einzutreten und die Erziehung bed jüngern Grafen, nachmali⸗ 
gen Heinrich XXIX., zu übernehmen. Bevor er jebody auf feis 
nen Poſten abgieng, verweilte er noch einige Zeit zu Köſtritz 
und bier gab er 1711 ein bald vielen Anklang findendes und be: 
ſonders gern für den Gebrauch bei Kindern verwendeted Büchlein 
heraus unter dem Titel: 


„Birrendes Täublein, d. i. gebundne Seufzerlein eines mit Gott ver: 
bundnen Herzens, woburd bafjelbe bey allen Außern Umftänden das 
Feuer feiner heiligen Liebe zu unterhalten ſuchet. Pſalm 55, 7.* 

An der Vorrede Außert er fich über deffen Entftehung folgender: 
maßen: „Bor ungefähr 11 Jahren hatte ich Gelegenheit, mit einer 
erleuchteten und im Chriftenthbum fehr erfahrnen Perſon umzugeben, 
welche gewohnt war, durch Furze Seufzerlein, am öfteften durch das: 
„Herr Zeju, du bift mein und ich bin bein, ewig fol bie Liebe ſeyn“ 
fid) zur Liebe Jefu und einem beftändigen Ernfl im Guten aufzu: 
muntern. Und wie es nun obnebem geſchieht, daß eine feurige 
Kohle die neben ſich liegenden tobten mit entzündet: aljo wurde aud 
meine Seele bei bejjen Anhören zum öftern mit erwedet und zu 

einem gleihmäßigen Verlangen nah einer genauern Gemeinfchaft 
mit Gott bewogen, jo daß ich mir nicht nur dieſes Reimlein zu 
eigen machte, Jondern auc einen Verſuch that, dergleichen mehrere 
aufzufegen , um mein eigenes Herz bei allen äußern Umſtänden und 

.vorfallenden Distractionen zu ſammeln und in ber Liebe des Himms 
liihen warm zu zelmn. | 

Bezeichnend für feinen damaligen Herzensftand find von ben 144 
Reimpaaren, bie fi bier finden und von benen je 2 Paare zufamen 
gehören, indem bas erfte Paar einen Seufzer zum Herrn und, bas 
andre bie göttliche Antwort enthält, folgende Reimpaare: 

Wann wird, mein einzig AU, die Welt ein Nichts mir werben ? 
Ah komml zeuch meinen Geift, mein Jefu, von der Erben. 
Göttlihe Antwort: 
——— treuen Zug, laß dich die Müh nicht dauern, 
ielleicht erblickſt du bald bie ſchönen Salems-Mauern. 





— — 


In jedem Augenblick, bei jedem Athemholen 
Sey, treuſter Jeſu, dir mein Leib und Seel' befohlen. 
Göttliche Antwort: 
Ein jeder Augenblid fann bir ber letzte ſeyn: 
Drum juhe wahre Kraft und meide faljchen Schein. 


Sm Herbſt 1714 trat er nun feine Hofmeifteröftele in 
Ebersporfan, wo er an dem jungen gräflichen Zögling einen ‚gar 
frommen und bildfamen Knaben fand, und auch deſſen Schwer 
fern, Erbmuth Dorothea, bie: nahmalige Gattin des ‚Grafen 
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Binzendorf, und Benigna Maria (ſ. ©. 486), unterrichtefe. 
Dazwifchen hinein hatte er eine. ſchwere Krankheit durchzumachen, 
in der er mit aller Gelafjenheit dem Herannahen feines Endes 
enigegenfab. Er genas aber wieder mit Gottes Hülfe und Fonnte 
feinen. Zögling vollends in den Wiffenfchaften jo vorbereiten, daß 
er mit ihm 1745 die Univerfität Halle zu beziehen im Gtanbe 
war. Hier fprah, auf befondres Begehren des frommen Jüng— 
lings, U. H. Trande, der damals gerade Prorector der Univerfi- 
tät war, bei der Inſeription defjelben ein Gebet über ihn und 
ertbeilte ihm mit Hanbauflegung den Segen zu jeinem Studium. 
Während er nun mit diefem feinem alfo gefegneten Zögling drei 
Sahre in Halle verweilte, verfaßte er ein dem Köjtriker ähnliches 
Reimbüchlein im Jahr 1717 unter dem. Titel: 


„Sefammelte Tröpflein aus dem Brünnlein Gottes, welches Waſſer bie 
Fülle bat, beitehend \in gebundnen Seufzern auf alle Tage des Jahrs, 
ehmals zu eigner Erwedung in ein Tagebuch eingefchrieben, nun— 
mehr aber aus berzlihem Wohlmeinen aud andern gottliebenden 
Seelen durch ben Drud mitgetheilt von dem .Auctore bes girrenden 
Täubleins.* 

An ber Vorrede jagt er hierüber: „Keine andere Hippocrene ift 
mir bei meiner geringen Poeſie befannt, als bie Gnade und Liebe 
Gottes in Chriſto Zeju, und babei werde ich auch ferner bleiben und 
alfo leicht ertragen, wenn weltlich gefinnte Roeten an biefen und ans 
bern meiner Gedichte gar feinen Gefhmad, ſondern vieled auszu— 
feten finden jollten.* | 

Bezeichnend für feine Stellung ift unter ben bier befindlichen 
Reimlein das auf den 6. April mit ber Ueberfchrift: „Als mir bie 
Eitelfeit der weltlichen Studien ſonderlich einleuchtete* : 

O bu, aller Weisheit Brunn, nur zu bir will id mich Balten, 

Du erfüllt nit nur den Kopf, du erfreueft auch das Herz. 
Was man fonften ihm verdankt, bringet endlich Pein und Schmerz; 
Drum folft du mein Lehrer jeyn, bis ich einjten werd’ erfalten, 


Zu Anfang des Jahrs 1719 begab er fih dann mit jeinem 
Zögling, der nun feine Univerfitätsjtudien vollendet hatte, noch 
auf eine gelehrte Neife nad) Holland und Tranfreih und brachte 
fofort denfelben, „mit allen gräflihen Tugenden ausgezieret”, zu 
Ende des Jahrs nah Ebersporf zurüd, wo er fih dann 2. 
Tebr. 1720 vermählte mit Augufte Sophie, geb. v. Geufau, bie 
ſchon vor Antritt der Neife feine Braut geworden war. Graf 
Zinzendorf, der ihn während feines Aufenthalt im Pädagogium 
zu Halle 1715 kennen und lieben gelernt hatte, ſchickte ihm hiezu 
von Paris aus, wo fie jich wieder geiprocdhen hatten, ein kurzes 

Rod, Kirchenlied. IV, 31 
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Hochzeitgedicht: „Nun, Gott ſegne dein Beginnen“, worin er ihm 
unter Andrem anwünſcht: „Und wie du's begehret haſt, ſey Er ſelbſt 
bein Hochzeitgaſt.“ Dritthalb Jahre hernach war er Zinzenborfe 
Hoczeitgaft, als diefer 7. Sept. 1722 mit feiner Schülerin, der 
jungen Gräfin Erbmuth Dorothea, in Ebersborf getraut wurde. 
Zu Ebersdorf blieb er dann aud vollends fein Leben lang. Denn 
nachdem fein Zögling als Heinrih KXIX. zur Regierung gelangt 
war, ftellte ihm diefer ald Rath an feinem Hofe an und joldes 
Amt verfah er auch mit aller Treue als ein Acht hriftlicher Rath- 
geber feines nunmehrigen Herrn. . Sein Eheſtand war für ihn 
eine rechte Kreuzjchule, denn feine Frau genoß nur wenige gejunde 
Tage und er mußte zu feinem großen Leib die von ihm 
zärtlich geliebte Gehülfin dem Tod entgegenfiechen fehen, wobei 
er aber große Geduld und Standbhaftigfeit und ernſtes Anhalten 
im Gebet bewied. Und darüber wurde ihm auf feines girren: 
den Täubleins Seufzer: 


Brenn aus, bu Liebesfeuer, bie Stoppeln biefer Erben, 
Laß mid ein reines Gold, mein reinfter Jeſu, werben. 


in vechter That und Wahrheit die „göttlihe Antwort“: 


Es ift ja meine Lieb’ des Goldſchmids Feuer gleich. (Mal. 3,2.) 
Ich made dich bewährt in meinem Kreuzes-Reich. 


Nah 12 jhweren, aber durch die Liebe verfüßten Eheftandsjahren, 
ftarb feine Frau 1732, drei Söhne und eine Tochter von 7 Kin 
dern, die fie ihm geboren hatte, zurüdlaffend.*) Darüber fieng 
er jelbjt zu Franken an und bie Hand bed Heren Iaftete ſchwer 
auf ihm, fo daß er 1734 über biefe Kreuzzeit in der Vorrede zu 
einem feiner erbaulichen Neimbüchlein ſich wegen des Nichterſchei— 
nens eined 1727 verfprochenen zweiten Theil von Gedichten mit 
ben Worten entfhuldigte: „es hat dem Herrn gefallen, mid mit 
mancherlei fehr empfindlichen Leiden, auch faft beftändiger Leibet: 
ſchwachheit zu belegen, daß ich bei jo bedenklicher Abnahme mei: 
ner Kräfte meine Harfe an die Weiden hängen müſſen.“ Doch 
ftärfte ihn der Herr, auf den er unabläffig baute und traute, wie 
ber zu neuer Thätigfeit für fein Neid) und das Amt, das er ihm 


— 





*) Ihr erbauliches Ende iſt bei ieben in Graf Henkels legten Stun 
— . felig verftorbner Perfonen. Halle. Bd. I. ©. 211 f. 
u 6. | 
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anvertrant, und er vermählte fi zum andernmal mit einem Fräu⸗ 
lein v. Wegern, bie ihm nod eine einzige Tochter gebar. Bis 
in's Greiſenalter hinein wartete er in eifriger Liebe des göttlichen 
Wortes und in hriftliher Verfhmähung der Welt feines Amtes, 
und als 1746 unter bed Hofprebiger Steinhoferd Leitung der 
Ebersdorfer Hof jamt dem größten Theil der Gemeinde endlich 
förmlich) zur Brübdergemeinde übertrat, Tieß fih Bonin „nicht weis 
ter ein, als es die Pflicht eines Chriften erforbert*, und Johann 
Jakob Mofer, der 1739—1747 fi in Ebersdorf aufhielt und 
vor ber überwiegenden Hinneigung zu Zinzendorf und dem Herrn: 
hut'ſchen Wefen nicht ernft genug warnen fonnte, nennt ihn ſei— 
nen „alten vertrauten Freund und Gevatter”, Je länger je mehr 
zog er fih, fo weit fein Amt ed erlaubte, in bie Stille zurüd, 
dichtete und ſchrieb „erbauliche Sachen“, wie er fagte, und faufte 
feine Zeit wohl aus. Um möglichſt wenig an berfelben zu ver: 
lieren, hatte er an feine Stubenthüre einen Zettel geflebt, auf 
welchem für jeden, ber als Beſucher zu ihm Fam, zu leſen 
ftand: 
Madrigal. 

Es iſt mir allzeit lieb, 

Wenn gute Freunde zu mir kommen; 

Denn weil ich längſt mir habe vorgenommen, 

Nicht viel mehr auszugehen, 

So kann man leicht verſtehen, 

Daß mir der —— lieber Leute 

So lieb als nüuͤtzlich ſey; 

Doch das erinnere ich babei, 

Daß, weil ich ſehr erpicht auf's angenehme Heute, 

Mir der am liebften tft, ber felbit bei ſich erwägt, 

Wie oft ein Freund bem andern 

Viel edle Zeit verträgt. 

Drum wer nihts nöthig's mehr zu fagen weiß, 

Beliebe wieder bald zu wandern, 

Sonft wirb die Zeit jehr übel angewenbt. 


Wenn ich ihn aber bleiben heiß, 
Sp trau er mir, es jey fein Compliment. 


Nachdem er bis in fein 70. Jahr die wahre evangelijche 
Religion mit Herz, Mund und Feder befannt hatte, forberte 
ihm fein Heiland als einen getreuen Knecht zu fi in das ewige 
Reih ab am 9. Januar 1752, 

Die geiftlichen Poeſien biefes „alten Jüngere Chriſti“ ftehen 


gleichfalls denen der Altern Hallenſer, mit melden er auch feine 
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jüngern Jahre verlebt Hatte, no näher, wie er denn auch ebenfo 
als Beiträger zum Freylinghauſen'ſchen G., defien 2. Theil vom 
Jahr 1714 fünf Lieder von ihm enthält, wie ald Beiträger zu 
den Cöthniſchen Liedern erfhheint. Am meiften Aehnlichkeit haben 
fie mit den Poefien Bogatzky's, deſſen Vorgänger Bonin eigentlich 
gewefen iſt und mit dem er nicht felten in benjelben Lebenskreifen 
in perfönlihe Berührung fam. Sie find aber poetifher und 
bilderreicher als die Bogatzky'ſchen, und Bogatzky ift mehr Lieber: 
dichter, Bonin mehr Reimdichter. „Gebundne Seufzerlein und 
Reimlein“ bilden den Hauptbeſtandiheil der Bonin'ſchen Poefien, 
welche, außer in ben bereits erwähnten und durchaus bIoß foldhe 
Neimlein enthaltenden, „Täublein“ und „Tröpflein” genannten, 
in folgenden Schriften defjelben zu Tag traten: 


41. „Das ſich felbft verlorne und von Jeſu, dem guten Hirten, wie: 
ber gefundne Schäflein. In gebundner Rebe befchrieben von 
dem Auctore des girrenden Täubleins.“ 

Nach der Vorrede zu einer 1735 oder 1736 im Duodezformat er: 
ſchienenen neuern Ausgabe, wurde es ſpäteſtens 1715 zu Ebersborf von 
Bonin zu feiner eignen Erbauung aufgefegt und hernach in mehr: 
fahen Auflagen gedrudt. Es iſt ein zujamenhängenbes längeres 
Gedicht in Alerandrinern, an beilen Schluß fich drei Lieder finden, 
von denen zwei in das Herrnhuter ©. 1735., Wernigeroder ©. 
41735. und dann aud in das Ebersborfer ©. 1742, — 
wurden und weitere Verbreitung fanden: 

„Erwürgtes Lamm, das die verwahrten Siegel" — 
Preis des erwürgten Lammes. 

„Wie gut iſt's doch in Gottes Armen“ — bie Vergnüg- 
famfeit in Gott. (m Wernig. ©. 1735. mit. der Ueberfchrift: 
Bon göttliher Vorjorge und Regierung.) 


2. ‚„‚Theophili Pomerani gottgebeiligte Poefien, auch Freuden» unb 
Trauer-Gedichte. Greiß. 1727.* 

An diefer, fämtlihe bis bahin erfchienene Moefien Bonins, bes 
gottliebenden Tomeraners, enthaltenden Sammlung, welder er 
einen zweiten Theil nachfolgen zu laffen im ber Vorrede verſprochen 
hatte (wozu e8 aber dann nicht Fam), finden ſich außer den bereits bei 
Tr. 1. erwähnten Liedern auch die 5 Lieder, welche erſtmals jchon 
1714 im Freylingh. ©. gebrudt erſchienen waren und weitere Ber: 
breitung fanden: 

„Ah Seele, follte did erfreuen" — von ben Werfen ber 
za und ber baraus hervorleuchtenden göttlichen Liebe 
und Herrlichkeit. 

„Beglüdter Stand getreuer Seelen" — Berleugnung 
fein felbit und der Welt. 

„Der Glaube fiegt und bridt burdh alle Schwierig- 
feiten“ — vom geiltliden Kampf und Sieg. 

„Mein Holder Freund ift mein” — von ber geiſtlichen Ber: 
mählung. Hobel. 7, 10. Auch in ber 1. Sammlung ber 
Cöthniſchen Lieber. 1736. | 
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ae banbelt doch ein Herze“ — vom göttlichen 

rieden. 

Ferner findet ſich ſchon im Wernigeroder G. 1712. und in Boll—⸗ 
hagens Pommer'ſchem G. das Lieb: 

„Richte, Gott, mir meinen Willen“. 
und im Wernig. ©. 1735. 3. Aufl.: 

„Mach doch ben engen Lebensweg“ — vom jhmalen Weg. 

In der Vorrede zu biefen Poeſien jagt Bonin: „Die Hippocrene 
hriftlicher Poeten joll aus dem Heiligthuum Gottes entjpringen, daß 
fie aus der Fülle Chrifti ſchöpfen.“ 

3. „Körnlein Raus Wertes zum Gebete ber Heiligen in gebund- 
nen Seufzern, mitgetbeilet von dem Auctore bes girrenden Täub— 
leins. 1734.“ 

Es find 125 kurze Reimgebete, die er einige Jahre zuvor in fein 
Tagebuch aufgezeichnet hatte und nun herausgab „zur Ermwedung 
und ernftlider Suhung des Geiſtes ber Gnaden unb des Gebetes“ 
in einer Zeit, von der er in ber Vorrebe fagt: „Es brechen die Ges 
rihte Gottes überall mit Macht herein; AN in ber Kirche Gottes 
und unter denen, bie Kinder bes Friedens ſeyn ſollen, finden fich 
viele betrübte Constellationes, Mißhelligfeiten und Zerrüttungen, 
daß es mit Thränen nicht genug zu beweinen. Was ift denn nun 

anders zu thun, als zu beten, va Menjchenhülfe fein nüke ift ?* 

Aus bem bier befindlihen „Anhang einiger Furzen Lieber" — 
feh8 an ber Zahl — ift zu nennen: 

„Trag mih Armen mit Erbarmen“. 

4. „Seiftlihe Brödlein, beftehend in mehrentheils furz gefaßten poes 
tiihen Betrahtungen, Seufzern, Ueberjegungen und andern erbau— 
lihen Materien — und den Gnaden-hungrigen Seelen 
aus. herzlichem Wohlmeinen mitgetheilet von dem Auctore des gir— 
renden Täubleins. 1735.“ 

ier finden ſich unter 80 chriſtlichen Weisheits- und Lebensregeln, 
35 überſetzten Ausſprüchen der Alten (lateiniſchen Sentenzen) 8 kur— 
zen Ueberſchriften einiger bibliſcher Geſchichten, 8 Ueberſchriften über 
einige kleine Bilder, 52 erbaulichen Deviſen u. ſ. w. 5 Lieder, von 
denen zu nennen iſt: 

„Mein holdes Lamm, was thuſt bu mir zu gute“. 

5. „Die unvermeiblihe Todesftunde, wie ſolche ben Böſen entſetzlich, 
ben Frommen aber ergdzlih ift. In gebundner Rebe befchrieben von 
ee v..Bonin, fonft Theophil. Pomeran. o. 3.” (wahrſcheinlich 

Ein dem Herzog Ehriftian Ernft von Sachſen gewibmetes Lehr— 

ebicht, von Bonin verfaßt „zu einer Zeit, jo mancdherlei Vorfälle 
räftig ihm feiner Sterblichkeit erinnerten.” Als Anhang finden ſich 

2 Trauer-Arien, die bei fürftlihen und gräflichen Beerbigungen muſi— 

ciret worden. Bon dieſen tft zu nennen das Lieb: 

„Kehre wieder ein zu beiner Ruh" — Palm 116, 7. 


Die Numern 1. 3—5, find, jamt dem „girrenden Täublein* vom _ 
Jahr 1711 und den „Tröpflein aus bem Brünnlein Gottes” vom 
J. 1717, fowie ſamt einem durchaus in Profa verfaßten „geiftlichen 
Stunden:Weifer, d. i. erbaulihe Betrachtungen nebit andächtigen 
Seufzern auf alle Stunden des Tags”, bejonders gefammelt erjchie: 
nen in 3. Auflage unter dem Titel: „Des jel. Herrn U. B. v. 
Bonin erbaulicde Schriften. Leipzig. 1760.” Flein Duobez. 


r 
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KBenigha Martin, Gräfin von Heuk-Ebersdorf*), eine Ver: 
traute Bonins, wurde geboren zu Ebersborf den 15, Dez, 1695. 
Ihr Vater war der Reichsgraf Heinrih XXVMI. von Reuß— 
Ebersborf, der ihr von Kind auf eine hriftliche Erziehung gab 
und 1711 zunädit für feinen Sohn den frommen Bonin als 
Hofmeifter berief. Bei vortrefflihen Gaben erwarb fie fi bald 
ausgedehnte Kenntnifje und wurde felbft der lateinifchen, griechi- 
chen und ebrälfchen Sprache mächtig. Wider foldhe Vorzüge an 
Stand und Geburt, Gaben und Gelchrfamkeit, wodurch fie leicht 
zu eitler Selbjtüberhebung hätte verleitet werben Finnen, hieng 
ihr aber der Herr, der ihre Seele liebte und fuchte, fehr weislich 
und heilfam an ihrem Leib auf verjchiedene, ganz jonderbare und 
empfindliche Weife ein Gegengewicht an, welches fie von der Welt 
ab» und dem Himmel zuzog, und er hat auch feinen Zweck an 
ihr fo volftändig erreicht, daß fie eine ungemein demüthige und 
Yiebevolle Züngerin Jeſu wurde, Sie blieb ihr Leben Tang im 
Vedigen Stande und zog fih nad ihrer Eltern Tod beim Hofe 
ihres Bruders, der ald Heinrich XXIX. zur Regierung ber Neuß’ 
fen Lande fam, auf das Land zurück nad) Pottiga, einem Dorf 
in ber Herrſchaft Kobenftein, wo fie in einem herrſchafilichen Hauſe 
lange Jahre ein ſtilles Leben führte, verborgen in Chriſto. Johann 
Jakob Moſer lernte ſie dert, als er im Jahr 1739 ſich in Ebers— 
dorf nieberließ, mäher kennen und erbat fie ſich zur Taufzeugin 
bei ver Taufe feines jüngften Sohnes im Jahr 1747, wie er 
auch hernach ſtets noch in einem gefegneten und erbaulichen Brief: 
wechjel mit ihr ftand. 

Drei Stüde nennt Mofer, melde ihm in ihrem Umgang 
eine große Ehrerbietung gegen fie begründet haben: ;,1) eine 
gründliche Herzensdemuth; 2) eine in Gott mit aller Macht ein: 
dringende Gabe des Gebets; mern fie mit mir ober einigen an: 
dern Vertrauten fi vor Gott hinlegte, habe ich mein Lebtag ber: 
gleichen Gebet nicht gehört, da fie, wenn fie anfieng, recht warm 
. öber brünftig im Geift zu werden, mit Gott fb redete, daß bie 
tieffte Demüthigung vor diefem allerhöchſten Weſen und die find: 


— — 





*) Quellen: Job, Jak. Moſers monatl. Beiträge zur Förderung 
bes wahren Chriſtenthums. Jahrg. 1752. 1-3, Stüd, 1753. 5; Stück. 
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lichſte Freubigkeit und Dreiftigfeit eine ſolche edle Mirtur machten, 
«dabei ich mich oft erinnerte, fo werbe ber felige Lutherus gebetet 
haben, als ihm Veit Dietrih und Andere mit jo großer. Bewer 
gung ihres Herzens heimlich zugehöret. 3) Eine demüthige und 
fanftmüthige Liebe. Kinder Gotted von Bauern= wie von edlen 
Geſchlechtern waren ihr gleich lieb; fo feſt und treulidh fie auch 
über der einmal erfannten Wahrheit hielt und ſich weder zur 
Rechten noch Linken bewegen oder in eine ober die andere Form 
ziehen ließ, jo war jie body dabei gegen alle Berfonen von allen 
Parteien, von denen jie glauben fonnte, daß ein rehtjchaffener 
Grund oder aud nur Anfang bei ihnen fey, von Herzen liebreich, 
glaubte und hoffte immer das Beſte.“ So hatte fie auch wiber 
den Grafen v. Zinzendorf, der im September 1722 ihre jüngere 
Schweſter, Eromuth Dorothea, geehlichet hatte, und fomit ihr 
Schwager war, Vieles einzuwenden, fo daß fie in ben letten 
zwanzig Jahren ihres Lebens feinen Verkehr mehr mit ihm hatte, 
denn ihr Geift war tief in den Staub gebeugt über die von ihm, 
wie fie meinte, angerichtete Zerrüttung ber evangelifchen Kirche, 
und weil, wie fie fagte, „die eigene Aufblähung ihn zur Waffere 
blafe mache“; aber dennoch begegnete fie ihm und feinen Anhän— 
gern in Worten und Schriften immer wieder ungemein fanftmü- 
thig und gebuldig. Sie lebte ein feliged Leben in Chrifto unter 
ftetem Wachen und Beten in kindlichem Glauben, wie fie auch 
oft zu fagen pflegte: „nichts zu viel, das man glaubt; Taßt uns 
nur fortglauben, beten“ und lieben.” Go fchrieb fie einmal an 
Mojer: „O wie glüdlih find wir, daß Jeſus Chriftus unfer 
wahres Alles ſeyn will und if. Er werde ed auch vollends 
gar in allen Fächlein, Kräften und Bewegungen, die in une 
find.” Ihre Hauptbitte zum Herrn war: 

Sch eil, mein Heil, mid von mir jelbft zu retten, 

Ah! fieh mich bie in meinem Sündenjammer an. 

Zerbrich, zerftich bie jtarfen Sündenfetten, 

So ring und dring ich buch zur Freiheitsbahn. 

O daß ich jonft nichts wühte 

Und nichts mehr Fennen müßte, 

Als nur did, Jeſum Ehrift! 


Weg, Fleiſch, weg, Welt, weg, weg, ihr Sünbenlüfte! 
Mein Herz fey nur, wo bu, o Jeſu, biſt. 
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An ihrem Geburtstag, dem Ignatiustag, fchrieb fie im Jahr 
4746 an eben benjelben: „In dem Kalender iſt's immer Jgnas« 
tiustag, welches mir fehr angenehm um. der Worte willen, bie 
dieſem Johannitiſchen Jefusjünger zugeeignet werben: „„ich ſpüre 
in mir eine Quelle, die mit Waſſer überfließet und ſpricht: 
Komme zum Vater.““ Ja, ja, ich komme und mein Leben ſoll 
ein Laufen feyn zu dieſem allerliebiten Vater in Chriſto Jeſu. 
Das quellende und fpredhende Waſſer Iehret und verfläret Vater 
und Sohn, es machet eine Weberfunft aller göttlichen Wahrheiten 
in's arme Herz. Bei diefem Brunnen des Lebendigen und Sehen: 

den will ich bleiben und feine löcherige achten.” 
| Auf ihr Ende wurde fie durch lang anhaltende, unausſprech— 
lihe Leiden des Leibe vollends zubereitet in dem Dfen bes 
Elend auserwählt und dem Bilde Jeſu ähnlih gemacht. 
Wenige Wochen vor ihrer Auflöfung fchrieb fie noch von 
Pottiga aus am 4. Juli 1751 an Mofer: „Ich bin ſehr ver: 
„laſſen, von Gott aber keineswegs. Meine Umjtände werden von 
„Jedem jämmerlicher befunden, al® man es fid) vorjtellen kann, 
‚ib bin ganz ungeftalt und zugleich ein Wunder, daß ih. nod 
‚lebe. ber, o wie lang, wie lange, bis ih dur und bahin 
„komme, wo ber Zwed unferes Lebens, Leidens und Glaubens 
„erreicht it. Doc ich werde ihm noch danken, daß er meines Ans 
„„gefichtes wahre Hülfe und mein, mein ganz eigener Gott und 
„Heiland it, daß er mir überſchwenglich hält und halten wird, 
„was fein Wort den mit ihm Leidenden verfpricht, und er jchenft 
„mir auch Zufriedenheit und fein offenes Herz, da ich zum Segen 
„aus: und eingehen kann. — Zinzendorf ſoll zu Ebersborf jeyn; 
„ich frage nicht und will nicht wiſſen, was er beginnet: es gehet 
„doch nicht befjer in der Welt; was geht die mid famt ihren 
„Kindern — und auch Ketzern — an? Jeſus ift allein mein 
„Dbject!' Am 30. Juli 1751 hatte fie vollends die fchredlich- 
ften Schmerzen auszuftehen, die faft unerträglih waren, fo daß 
fie winfelte, wie ein Kind. Endlich aber, in der Naht vom 31. 
Juli auf den 1. Auguft, iſt fie ftille geworben und hat gejagt: 
„Run ijt meine Zeit da; ih Habe nun den Heiland gejehen !‘‘ 
und darnach: „Nun jpannt an!“ worauf ſie bald in’ den Armen 
einer ihrer glaubigen Mägde ganz fanft -eingefchlafen iſt. Ihr 
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treuer Bonin, ber ihren Tod meldet, fügt bei: „fie gehört gewiß 
zu benjenigen, von welchen Offenb. 7, 14. 15, geſchrieben fteht.‘‘ 

Als Dihterin»iit fie troß der gegen Zinzendorf und bie 
Herrnhuter Brübergemeinde angenommenen Haltung von dem 
Herrnhuter Liederton inficirt, denn fie fingt 3. B. als käme es 
aus Zinzendorfs eigenem Munde: „Drum pfleg ich gern zu fißen 
in feinen Wundenrizen, zu weiben meine Seel”. Die verbreitet: 
ften ihrer theild im MWernigeroder und Herrnhuter ©. 1735., 
theil® im Eberöborfer ©. 1742. zum Drud gelangten Lieber find: 


„Dasift mir lieb, daß meine Stimm” — Loblieb. 1735, Herrnd. 

„Freue dich! Das läßt Jeſus fagen bir" — an einem Sterbe— 
bette. 2 Strophen. 1735. Herrnh. U. Knapp Hat im Liederſchatz. 
1837. drei von ihm gedichtete Strophen zwifchen eingefchoben. 

„Komm, Segen aus ber Höh“ — zum täglichen Beruf. 1735. Herrnh. 

„DO was find wir in bir, Jeſu“ — Gegenftüd zu Ladmanns Lieb: 
„Ah was find wir ohne Sefu*. 1735. Wernig. 

„So ruht mein Muth in Kefu Blut und Wunden" — vom 
Frieden mit Gott durch Chriftum. 1742. Cbersb. 


Scheid, Dr. Chriftian Ludwig, wurde geboren 26. Sept. 
1709 zu Waldenburg im Hohenloheſchen, jett zu Württemberg 
gehörig, wo fein Vater, Johann Scheid, gräflid KHohenlohes 
Pfedelbach'ſcher Kammerrath und Amtmann war. Er fand feine 
Anftelung als Hofrath und Bibliothefar in Hannover, wo er 
1761 ftarb, 

Fünf Lieder von ihm finden fih in der Nachlefe zum Wer: 
nigeröbifhen G. 1735. (Nr. 4. 10. 17. 18. 30.) und fünf in 
ver Neuen Sammlung geiftl. Lieber. Wernigerode. 1752. (Nr. 
30. 38. 192. 352. 446.) Zwei von ben letztern finden fi an 
ber Spite eines mit 12 Liedern bedrudten Liederbogens, welcher 
dem Wernigerodifchen Eremplar der 3. Ausgabe der 1. Samm: 
lung der Eöthnifhen Lieder von 4740 angeheftet ift und aus wel: 
hem mehrere Allendorf'ſche, Lehr'ſche und Lau’fche Lieder ſpäter 
dem 2. Theil der zweitheiligen Sammlung der Cöthnifchen Fieber 
vom J. 1744 einverleibt wurden, ohne daß aber ihnen felbft dieſe 
Berüdfihtigung zu Theil geworden wäre — es find Scheide am 
meiften befannt gewordene und ſchon im Ebersdorfer &. 1742. 
aufgenommene Lieber: Ä | | 
„Aus Gnaden foll ih felig werben“ — Epheſ. 2, 8. 9, mit 

Röm. 4, 4 


„Gottlob! id bab den Weg gefunden“ — von glaubiger: Zueig- 
nung ber Gnabe im Blute Jeju. ‚al al, 
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v. Stolberg- Wernigerode, Graf, Heinrich Gruft, 
geboren 7, Dez. 1716, ber ältefte Sohn bed frommen. Grafen 
Chriſtian Ernft*) und Urenkel Herzogs Guſtav Abdolph von 
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*) Dieſer um die Hymnologie in hohem Grad verdiente Fürſt, geb. 
3. April 1691, war ber ältefte Sohn des Grafen Lubwig Chriftian von 
Stolberg: Wernigerode-Gebern , ber die Grafihaft Gedern am heſſiſchen 
er vegiert hatte, und erhielt 1710, weil feines Vaters Bruber, 
Graf Ernit zu Wernigerode, zehn Wochen vor biefem zu Ilſenburg ge 
ftorben war, die Regierung ber Grafſchaft Wernigerode mit einem am 
Südabhang bes Harzes liegenden Theil ber Grafihaft Hohenftein, wäh: 
rend dann fein zweiter Bruder bie Graffchaft Gedern erhielt. Eine Zeit: 
lang beforgte er die Regierung noch unter ber Bormundfchaft feiner Mut: 
ter, Chriftine, Tochter des Herzogs Guftan Adolph von Medlenburg- 
Güſtrow, einer Frau von hohem Geifte und frommem Glauben, Mutter 
vor 24 Kindern, die als ehrwürdige Matrone von 86 Jahren bis zu 
ihrem 1749 erfolgten Tobe 151 Defcenbenten erlebt bat. Die Hriftlih 
geinlige Zudt, im ber fie ihre Kinder erzog, trug ganz beſonders ei 
hriſtian Gruft fegensreiche Früchte und begründete * Ihn ben bis 
auf den heutigen Tag Im Stolbergiichen Grafenhaufe herrſchenden Ehri- 
ſtenſinn. Derſelbe verlegte ſogleich die Reſidenz von Zlfenburg nad Wer: 
nigerobe, in welchem er bas Haft ganz verfallene Schloß, den Sitz einer 
hnen, wieder berftellte und welhem er im Mefentlichen feine heutige 
Geſtalt gegeben hat. Er nahm fich der Regierung auf's forgfältigfte und 
eingebendfte an und fuchte bie fittlich-religiöfen Bildungszuftände feiner 
Untertbanen mit raftlofem Gifer zu fördern. Im Jahr 1714 ſchloß er 
den für die Graffhaft bebdeutiamen Receß mit ber Krone Preußen ab 
und bewährte fih unter drei Königen als treuer Vaſall feines königlichen 
Lehensherrn auf vielfältige Weife; vor Allem aber war er, von dem Spene: 
riſch-Francke'ſchen Geifte, der damals die Lande durchwehte, ganz und gar 
durchdrungen, im Dienfte des Herrn aller Herren unabläjfig dt Er 
förderte in A mit Halle und Dänemarf die Heiden-Miffton in 
Tranquebar und Grönland, ließ in feiner Hofbuchdruderei, welcher Michael 
Ant. Strud, zulegt Senior aller deutichen Buchdrucker, mit großer Rührigleit 
vorstand, Ältere Erbauungsichriften, namentlich Arnds wahres Chrijten: 
tum, in großer Menge neu beritellen und die ganze Bibel adhtmal 
bruden. Zugleich ftand er, dabei jedoch mit Borficht ſchwärmeriſche und 
das alte evang. Bekenntniß gefährbende Richtungen zurückweiſend, in leb⸗ 
baftem perfönlihem Verkehr mit lebendigen Chriften evangelifchen Be 
ienntniſſes aus allen Ständen, denn nur bie Gottesfindfhaft und das 
Streben darnach galt ihm als Stand. Namentlid in feine nächſte Um 
gebung und in feine Dienfte 309 er lauter ber Halle'ichen Glaubensrich— 
tung ergebene Perſonen, aud gründete er nach dem Halle'ſchen Mufter: 
bild ein Waifenbaus in Feinerem Mapftab und ſuchte vor Allem, ange: 
regt durch den Guperintendenten Neuß (f. ©. 427), ber in den 6 erfien 
Jahren jeiner Regierung ihm als geiftlicher Berather zur Seite fand, 
das Kirchenlieb zu begen und zu pflegen, um mittelft deſſen um jo un: 
mittelbarer in praftiicher Art auf bie Sinn: und Denfweile bed Volls 
einzuwirken, weßhalb er auch mit demſelben 1712 die Herausgabe eines 
neuen Wernigerodiſchen G.'s veranſtaltete. 
Und über den dazu nöthigen Studien uub Sammlungen gewann et 
eine ſolche Vorliebe für die Hhmnologie, daß er in wahrhaft rührender 
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Mecklenburg-Güſtrow (f. S. 255): Seine Mutter war Sophie 
Charlotte, geb. Reihsgräfin zu Leiningen-Weſterburg. Er war 
Domherr in Halberftadbt und Ritter des Danebrög: Ordens und 
bereits 55 Jahre alt, als er nad dem am 25. Okt. 1771 erfolgten 
Tode feines Vaters, ber die Reichsgrafſchaft Stolberg-Wernige⸗ 
rode 61 Jahre lang im Segen regiert hatte, die Regierung anz 
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Meife nicht bloß die mühevollſten Unterfühungen anftellte und ben aus—⸗ 
—— Correſpondenzen ſich unterzog, ſondern auch mit raſtloſem 

ifer Liederwerke einzelner Dichter und Gemeindegeſangbücher ſammelte, 
jo daß er 1752 einem Freunde mit Freuden ſchreiben konnte, daß er „bes 
reits 1067 G. G. zufamen babe“. So entſtand durch ihn die reiche, hym— 
nologifche Bibliothek zu Wernigerode, die jetzt, ohne die Tirchen-mufifali- 
Ihen Werke, 2600 Bände zählt. Cbenfo war aber auch fein frommer 
Sinn auf eine Bibelfammlung bedacht, jo daß er bei feinem Tode 2000 
Bibeln Hinterließ. Hand in Hand damit gieng bie Sammlung anderer 
theologifcher, insbeſondre kirchengeſchichtlicher und Hiftorifcher Werke über: 
haupt, ohne daß die andern Wiſſenſchaften vergejien blieben. Als er 
10,000 Bände beifamen hatte, übergab er 15. Jan. 1746 feine Bibliothef 
dem öffentlichen Gebrauch, und als er ſtarb, war fie auf 40,000 Bänbe 
angewachſen. Nun aber, allerwärts berühmt, befigt fie 68,300 Bände. 
Noch bis in bie letzten Stunden feines Lebens hinein war Chriſtian 
Ernſt als ein Förperlih und geiftig rüſtiger Greis für ſeine Bibliothek 
thätig, an ber er, obgleich er einen einnen Beamten hiefür beſaß, ſelbſt 
ben Bibliothefar machte, indem er oft bis in die Nacht hinein bie Kata: 
logen ergänzte, Titel anfchrieb u. ſ. w. Noch ben Tag Kor ſeinem Tobe 
war ex in gewohnter Weife mit ben Büchern Bejchäftigt — hatte 
dann auch noch eine Ausfahrt gemacht und Tags hernach, 25. Oft: 1771, 
war er in feinem S6jährigen Lebenslauf ohne vorheriges. Krankſeyn mit 
einemmal an feinem Marfftein angelangt. 

Es find von ihm auf der Bibliothef mit der Ueberſchrift: „Weine 
von mir ſelbſt verfaßten Poefien® nicht weniger als 785 Folioſeiten vor: 
handen, bie er alle mit eignen geiftlichen, meift in Alerandrinern verfaß: 
ten Dichtungen beichrieben hat und die ein ſchöner Spiegel jeines glaubi- 
gen Herzensverfehre mit jeinem Herin und Heiland und feines Käm— 
piens mit Welt und Sünde find. An den Drud bat er davon nichts 

egeben, Zur ‘Probe geben wir den Unfang eines feinet handſchriftlichen 
ieder (fol. 285.): 


Wohl dem, ber fih bei Zeiten Der darf niemals verzagen, 
Auf Gottes Wege lenkt Weil er vereint mit Gott, 
Und mit den frommen Leuten Er fühlet feine Plagen, 
Hin nad dem Himmel denkt, Die ganze Höllen-Kott, 
Der ba faht recht zu ‚Herzen, Die fönnen feinen Sachen 
Was Sünde bringt für Schmergen, Gar feine Jrrung machen, 
Sein Herz nur Zefa ſchentt. Er achtet fie für Spott. 


Quellen: Handiäriftl. Mittheilungen von Dr. Ed. Jacobs, 
Achivar und Bibliothekar in Wernigerode — Die gräfl. Stolberg'ſche 
Bibliothek in Wernigerode, von Prof, Dr. E. För ſtemanm, Dberbiblio- 
thefar in Dresden (zuvor in Wernigerode). Norbdhaufen, 1866, 
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trat. Seine erſte Gemahlin war Marie Eliſabethe, Tochter des 
Reichsgrafen Erdmann v. Promnitz zu Sorau und Schweſter der 
Fürſtin von Anhalt-Cöthen, die er 20. Juli 1741 durch den Tod 
verlor, worauf er ſich zum zweitenmal vermählte mit Chriſtiane 
Anna Agneſe, Prinzeſſin von Anhalt-Cöthen. Kurz nur war die 
Zeit ſeiner Regierung, die er ganz im Geiſte ſeines Vaters durch 
Förderung chriſtlichen Lebens und insbeſondere auch durch Hebung 
der jo berühmt gewordenen und für die Hymnologie die reichite 
Fundgrube bildenden Bibliothek zu Wernigerode geführt hat. Er 
ftarb Schon im fiebenten Jahre feiner Regierung 24. Oft. 1778 
zu Halberjtabt in einem Alter von 61 Jahren, 

Er hatte ein frommes, dichteriſches Gemüth, dem ein reicher 
voller Strom inniger Glaubenslieder entquollen ift.*) Er beforgte 
ſelbſt eine auf der gräflichen Bibliothek befindliche forgfältige 
Sammlung aller feiner Poefien in 5 Bänden. Bon dem from: 
men neunzehnjährigen Jüngling brachte bereit die 3. Ausgabe 
des Wernigerödiſchen G.'s. 1735. (Nr. 573. 829, 830.) famt 
ihrer Nachlefe (Mr. 25.) vier Lieder. Da hieß es ſchon bei ihm 
„O fort, nur fort, zum ftillen Rämmlein zu; in deſſen Blut 
allein ift wahre Ruh.” Es ift das Lied: 


„Fort, fort, mein Herz, bu mußt flets aufwärts ſteigen“ — 
das einzige noch im neueſten Wernigeroder G. 1867. befindliche 
Lied bes Grafen. 


Neun Jahre fpäter brachte der Cöthniſchen Lieder Andrer Theil 
in ber zweitheiligen Ausgabe Cöthen. 1744. ſechs Lieber von ihm 





-— 


”) Au zwei feiner Schweftern bichteten manches fromme Lied, 


Chriſtine Eleonore, Gräfin zu — geboren 27. Febr. 1728 
zu Wernigerode, 1752 Aebtiſſin zu Drübeck und 27. Febr. 1755 
vermählt mit dem Grafen Adolph Ehriftian von Dohna-Lauck. 
Ahr gehören in der Neuen Samml. en Lieder. Wernig. 1752, 
die Lieder- Numern 23. 86. 202. 204. 236. 257. 266. 309. 332. 
351. 391. 411. 415. 441. 467. 509. 523. 619. 621. 670. 737. 
unb insbejondre noch: 

„D Seele, willt du fiegen, geb nur zu Sefu bin" — 
zur Stärfung im Glaubensfampf. 
„D Vaterherz, o füge Liebe“ — Loblieb. " 
Louiſe Chriffiane, Gräfin zu Stolberg, geb. 2. Jan. 1713 3 
Wernigerode, feit März 1755 die Nachfolgerin ber vorigen als 
—— * Drübeck. Ihr gehört in der N. Samml. geiſtl. Lie: 
er Nr. r | 
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und 4748: gab der berühmte Baumgarten in Halle anoriym eine 
reihe Auswahl von feinen Poefien heraus unter dem Titel: 
„Seiftlihe Gedichte. Mit einer Vorrede von Sigmund Jakob 
Baumgarten. Halle. 1748. Bier Bände.““) Im Jahr zuvor 
erfchien von ihm: „Der feelige und fichere Glaubensweg eines 
evangelifhen Ehriften in gebundene Rebe gebracht. Wernigerode. 
1747." Das Meifte, was von LXiebern in ben vorher genannten 
&.&. 1735 —1748 gebrudt erfchienen war, bildete dann in Ber: 
bindung mit: einer großen Anzahl weiterer von ihm verfaßter Lie: 
der einen wejentlidhen Beftandtheil folgender zwei Liederwerke: 


1. „Betradhtungen ber Sonn» und Feſttäglichen Evangelien in Liedern. 
a perobe, An Verlegung bes Wäyſenhauſes. 1750.” (2. Aufl, 


Bon den bier mitgetheilten 101 Liedern fanden Verbreitung bie 
ſchon in Baumgartens Auswahl befindlichen drei Lieber: 
„D Seligkfeit, der nihts zu gleichen“ — am 27. Sonn: 
tag nah Trin. Matth. 5, 1—12. 
„D Tüße Ruh, die bu, Herr, uns erworben" — ein 
Sonntagslieb. 
„Willfommen, Jefu, Gottes Sohn“ — am h. Ehrifitage. 
Luc. 2, 1—14. 
2. „Neue Sammlung geiftlicher Lieber. Wernigerode. Im Verlag bes 
biefigen und Commiſſion des Halliihen Wailenhanfes. 1752.* | 
Unter den 818 Liedern dieſer Sammlung (j. ©. 439) befinden 
fih anonym nicht weniger als 370 eigne Lieder bes Grafen, bie ſich 
als folde aus den in feinem auf der gräflichen Bibliothef noch vor- 
bandnen Hand: Eremplar eigenhändig angebradten Bezeihnungen 
als fein Eigenthum erfennen lafjen.**) Bon benjelben fanden wei- 
tere Verbreitung: —— 


*) Die von U. Knapp in feinem Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. Sig— 
munb af. Baumgarten zugeichriebenen Lieder diefer Auswahl gehören 
bem Grafen an, Deßhalb find ©. 380 bie Linien 1—9. v. unt. von 
ben Worten an: „und N. Knapp u. f. w.“ zu flreichen. 

**) (58 find, ohne bie oben aufgeführten, folgende Numern: 6. 7— 
11. 18. 21. 24. 29. 31. 34. 40. 43. 52—58. 61-64. 74. 75. 77. 78. 
80—85. 87-89. 93. 94. 96. 97. 102. 110. 112. 114—116. 118. 120. 
125—127. 129-131. 133. 134. 139. 140. 142. 144. 148. 150. 151. 
153 —155. 157. 158. 161-164. 172. 173. 175. 176. 178. 183. 196. 198. 
205-207. 210-212. 214—216. 222. 223. 227. 229. 234. 235. 237. 
239. 240. 242—246. 253. 258. 262—265. 267. 269. 270. 278. 282. 
284. 288-292. 294. 296. 302. 303. 308. 311—313. 316. 318- 320. 
322. 323. 325. 327. 328. 331. 334. 339—341. 343. 345—347. 350. 
356. 358. 359, 366. 368-370. 374. 380. 386. 388. 399— 401. 404. 406. 
409. 412, 416. 418. 421. 425—428. 430. 432. 433. 436. 443—445. 
454—457, 459—461. 464. 465. 469-474, 482, 485. 486. 488. 489, 
492. 493. 495. 497, 504—508. 510-513. 516. 521. 524; 526. 528. 631. 
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„Eile, eile, meine Seele‘ — nom und Sieg ber 
Gläubigen. Schon im Wernig. G. 1735. Anhan 
„Halleluja, bie Onabenzeit ift ba“ — 2 Eor. g 2. Schon 
im. 2. Theil der Göthmilchen Lieder. 1744. 
‘ „Hier fallid, treuer Hirt, zu beinen yüßen nieder“ 
- — —— Schon im 2. Theil der Cöthniſchen Fieber. 


it Hi 38 nun, o Bet zu deinen Füßen“ — Pſalm 
on im 2. Ko ber Eöthnifchen Kieber. 1744. 

a er wirft Alles machen“ — von bes Glaubend Troft 

er, Freudigkeit. Hernah in bem 3, Theil ber Cöthn. Lieber. 


— Gott mit uns) Urſprung aller Dinge‘ — von 


„D treuer Sreund ber Sünber“ — [don im 2. Theil ber 
Cöthn, Lieder. 1744, 

„Brüfe, Herr, wie ih dich liebe" — deßgl. 

"Trauet dem Worte, ihr [hühternen Herzen” — Er: 
munterung für —— Hernach im 3, Theil der 
Eöthn, Lieber. 1768. 

„Weiht, ungläubige Gedanken“ — Gottvertrauen. 

Bon fpäter gebichteten Liedern finden fi) noch zwei im 3. 
Theil der Cöthnifchen Lieder, der im Ganzen 5 von ihm enthält. 
Bon diefer breitheiligen Sammlung der Cöthniſchen Lieder. Halle. 
1768, findet ſich noch das Eremplar auf ber Gräfl, Bibliothek, 
das er feiner rau, einer Cöthniſchen Prinzeſſin, als Weihnachts: 
geſchenk beſchert Hatte mit der eigenhändigen vom 24, Dez. 1768 
datirten Zufgrift: Pſalm 92, 2.3. Das ift ein u. f. w. Zur 
Erinnerung aller bisherigen göttlihen Hülfe ſchrieb dieſes feiner 
lieben Chriſtiane . .. 9. €.“ 

Es find die Fieber: 

„Herr, ber bu mid erwählet“ — ber Herr hilft aus aller Noth. 
‚D 3el u, Quell bes Lebens“ — die völlige Liebe treibet bie Furcht 
aus. 

v. Caprivi*), Julius Leopold, aus Schleflen gebürtig, 
war zuerſt Hofrath und dann ſeit 1732 auch nod Archivs und 


533—537. 540-546. 557. 558. 559. 562-568. 572. 573. 577. 583— 

588. 591-593. 597. 598. 600. 601. 603. 606-608. 611. 612. 616— 
618. 620. 628. 630-632. 638. 642-655. 659. 662. 667. 671. 
674. 673—681. 683. 691—693. 695. 701—703. 705. 707. 709. 711, 
713. 714, 717, 720-724. 726-728. 730-732, 734. 735. 738. 742 — 
744. 746. 749, 750. 758—760. 764. 767, 769. 774. 777-779. 781, 
785. 787--791. 797, 798. 800-803. 805-810. 812. 813. 815. 818. 


*) Duellen: Chr. Heime. Delius, Arhivar in Wernigerode, bie 
Wernigerödiſche Dienerſchaſt. Wernig. 1805. 
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Klofterrath zu Wernigerobe, Als folder begleitete er dem- jungen 
Grafen Heinrich Ernft auf feinen Reifen, die diefer zu feiner 
Weiterbildung durch verfchiedene Länder Europa’s im Jahr 1738 
antrat, und dichtete aus diefer Veranlafjung das Reifelien: „Herr, 
ber du von Ewigkeit jeven Tritt der Deinen kennt", an deſſen 
Schluß er den Herrn bittet: 


orbre bie, bie ich verlaffen, 
tets zum Ringen für mid) auf, 
Bis nad meiner Reife Lauf 
Ich fie wiederum umfaſſe 
Und ein Jedes an mir find: 
Ich ſey noch dein Wunderkind. 


Im Jahr 1746 wurde er Kanzleidirector und 1750 Kanz— 
ler, als der er, ein alter, treu erprobter Elieſer des frommen 
Grafen Chriſtian Ernſt, dem er perſönlich ſehr nahe ſtand, zu 
Wernigerode im Jahr 1773 ſtarb. 

Von ihm finden fih im 2. Theil der Cöthniſchen Lieder. 
4744, die vier Lieder: „Der Herr führt immerdar“ — „Scene 
dih vor Feiner Noth“ — „Wer liegt an meinem Kreuz?" — 
„Die? wird das Perlenthor“. Terner gehören ihm in der N, 
Samml. geil. Lieder. Wernig. 1752. außer dem oben genannten 
Liede: Nr. 45. 197. 208. 258. 278, 360. 363. 381. 383. 
716. und in der Nachleſe des Wernigeröder G.'s 1735 die auch 
in andre G.G. übergegangenen Lieder: 


„Fürſt aller Seligfeit" — vom Wachsthum im Chriftentfum. 
de und Thore hoch und weit" — Zukunft Chriſti in's 
eiſch. 


Ihm reihen ſich, obwohl fie feine Beiträger gu den Cöthni— 
ſchen Liedern find, am ſchicklichſten hier noch an die beiden Wer—⸗ 
nigeröder Dichter: 

JZäger von Jägersberg?“), Chriſtoph Adam, ein viel 
jähriger frommer Hofbeamter des Gräflich StolbergeWernigerodi- 
fen Grafenhaufes, wurde geboren 23. Yan. 1684 und befleivete 
feit den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts eine lange Zeit 


—— — — — — 


*) Quellen: Todes: ober vielmehr Lebensgedaulen eines unter dem 
Geleit des Engels des Bundes aus dem geiftlihen Egypten in’s himm— 
fische Freubenland eingegangenen Pilgrims. Wernigerode. 1759 (mit an⸗ 
gehängtem Lebenslauf). (2. Aufl. Baſel. 1761.) TER 
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das Amt eines Oberft:Hofmeifterd am Hofe des Grafen Epriftian 
Ernft zu Wernigerode mit fo frommem Sinne, daß er feinem 
Herrn und Gott, al® deſſen Diener er vor Allen fi anſah, ban- 
fend .befennen Fonnte: „Gnade war ed, daß bu bei meinem 
oft unruhigen Amte und Berufe mir defto mehr Ruhe und Stille 
des Herzens gefchenfet, alfo daß, wenn ich oft bei einer zahlrei- 
hen Tafel gefeflen, ich dennoch recht anhaltend und ungehindert 
zu dir habe jchreien können; ja id bin burd beine Treu, wenn 
es oft am unrubigften geweſen, bei jpäter Nacht mit fo viel kind— 
licher Zuverficht, heiliger Begierde und vergnügtem Gemüthe in 
mein Gemad) gegangen, ald wenn ich den ganzen Tag mit lauter 
gottfeligen und erbauliden Uebungen hätte zugebracht gehabt.“ 
Er führte überhaupt, fo weit es fein Amt nicht von ihm erfor: 
derte, ein ftille® Reben, verborgen mit Chrifto in Gott, indem ihn 
auch befondre Förperliche Gebrechen vor vielem Umgang „mit aller: 
hand Leuten” abhielten, worüber er einmal „das Verslein“ 
machte: 

Kehrſt du, o Seelenfreund, nur öfters bei mir ein, -. 

WIN ich von Jedermann gern unbeſuchet feyn. 

Um fo mehr übte er fi) in ber feligen Gegenwart, Liebe 
und Gemeinschaft ded Herrn. Und dabei war vornehmlid man— 
cherlei Kreuz das allergefegnetfte Mittel, ihn je länger je mehr 
von der Anhänglichkeit an die Creatur abzuzichen. Bei Zeiten 
hatte er ſich nad) feinem Leichentert umgejehen und hiefür Eph. 
2, 8. 9. erwählt und benfelben dann oft und viel erwogen, Wie 
er dann auch feine darüber angeftellten Betrachtungen zu jeiner 
eigenen Ermunterung im Jahr 1752 fhriftlid auffeßte unter dem 
Titel: „Todes: oder vielmehr Lebensgedanfen.* Sie erfchienen 
dann nad feinem erft 7 Jahre hernach erfolgten Tode anonym 
in dem unter den Quellen angegebenen Schriften. In den leb- 
ten fünf Jahren feines Lebens mußte er fich wegen oft ihm zu: 
ftoßender Koliffhmerzgen, Schwindel und Schwäche der lieber 
meift in feinem Haufe halten, weßhalb er aud 1756 fein Hof— 
amt nieberlegte und dann vollends ganz und gar fein Herz ba 
hinein fchiette, wo er ewig zu feyn wünſchte. Hatte er doch in 
feinem Bereitſchaftslie: „Auf, Seele, ſey bereit“ ge: 
fungen:: | 
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Es pflegt ein kluger Matın, Damit ſein Haus beitellt, 
So viel er immer fann, Wenn ed dem Herin gefällt, 
Sid) jo zu ſchicken, . Ihn binzuräden. 


Am 4. Sept. 1759 mußte er ſich an heftigem Krampf ber 
Slieder zu Bette legen, um nicht wieder aufzuftehen. Aber bei 
aller Leibesbefhwerde und -innern Leiden blieb fein Herz unver: 
rüdt an Gott bangen und er ließ ſich feinen Glauben und fein 
Bertrauen auf Gott „durch oft wiederholte Angriffe des Feindes“ 
nicht rauben. Kinftmals fagte er: „Der Satan hat nichts als 
Spott davon; es iſt alles richtig; es iſt alles abgethan, alles 
gut!” und ein andermal: „D wie gut ift ed, wenn man nichts 
auf's Todtenbette verjparet. Es iſt dody eine artige Sache, wenn 
es einem einerlei' jeyn kann, zw leben ober zu fterben.” Kurz 
vor feinem Ende ermahnte er nody die Anmwefenden unter Thrä— 
nen und Händeringen zum rechten Ernft im Chriſtenthum und 
ſprach mit abgebrocdhenen Worten: „Es it wichtig; die Zeit tft 
kurz; es ift bald gefchehen; es muß feines dahinten bleiben ; es 
wird ein ſchönes Häuflein zufamenfommen.” Am 5, Sept. 1759 
entſchlief er dann ſanft früh um halb drei Uhr, nachdem er in 
dieſer Pilgerſchaft gewallet war 75 Jahr. 

Er hatte in ſeinem letzten Willen ausdrücklich erklärt, daß 
fein Leichen-Carmen dürfe gebrudt werden, und über den zu ſei— 
ner Gedächtnißpredigt feſtgeſetzten Tert fih dahin ausgeſprochen: 
„Ich Habe’ diefen Text darum erwählet, weil in demſelben das 
Werk der Seligmachüung Gott allein zugefchrieben, mir aber Alles, 
Alles abgefhnitten wird, was ich dazu hätte beitragen können. 
Daher gebührt auch ihin allein alle Ehre und Ruhm. Ich bin 
felig, Das ift wahr, aber aus Gnaden, nicht aus meinen Werken. 
Denn 'in Anfehung aud der allerbeiten Werke hätte Gott genug: 
fame und gerechte Urſache gehabt, mich von feinem Angefichte zu 
verjtoßen. - Daß ich felig bin, das ift aus Gnaden, Halleluja ! 
Die falihen Götzen, wie fie Namen. haben mögen, macht zu 
Spott; der Herr ijt Gott; der Herr iſt Gott! Alfo jage man 
alles: von dem Herrn u nichts don mir, Hallelujah! Gebt 
unfrem Gott die Ehre!“ 

Seinen. Sinn fennzeichnet am beſten Anfangs: und ran 
ftrophe feines Weltverleugnungsliedes: 

Roh, Kirchenlied. IV, 32 
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Sch wende mich von allen Dingen 
Und kehre mich zu Jeſu Hin. 

Ich weiß, es wird mir wohl gelingen, 
Ob ich gleich krank und elend bin. 
Mein Hoffen ift auf ihn gericht't, 

Ich halte ihn und laß ihn nid. 


Ich bleibe gänzlih an ihm bangen 

Unb gebe Allem gute Nadıt. 

3 kann hinfort fonft nichts verlangen, 
(8 was mich fromm und felig madt. 

Wird diefer Zweck von mir erreicht, 

Was ſchadet's, wenn mein Leib erbleiht? 

Schsundzwanzig Lieder von ihm ftehen in ber „Neuen 
Sammlung geiftlicher Lieder. Wernigerode, 1752.*) und zwei 
weitere neben zwei aus ber Zahl biejer 26 finden ſich in ber 
Nachleſe zum Wernigeroder ©. 1735. Diefe vier, voy welden 
bie zwei weitern obenan ftehen, find nad feiner eigenen An: 
gabe: 

„Erſchein', erwünfhter Tag, an dem fid meine Plag“ — 
bie Sehnſucht nach der herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes. 

„SG wende mih von allen Dingen“ — Berleugnung fein ſelbſt 
und ber Welt. 

„D Jeſu, du Hoffnung der leidenden (geängfteter) Seelen" — 

Teoft im Leiden. 

„Wie wohl ift mir, daß ih nunmehr genefen* — von ber 

Treude im 5. Geift. 

Biegler**), Werner Nicolaus, wurde geboren 6. Juli 
41706 zu Holdenſtadt im Celliſchen, wo fein hernad zu Blendern 
im Verden'ſchen verjtorbener Vater Pfarrer war. Er mußte ſich 
Armuths halber ſchon frühe durch Privatitunden ernähren und 
ftand längere Zeit dem Weich Gottes ferne, weßhalb er auch im 
Halle, wohin er empfohlen war, nicht fortftudiren wollte, fondern 1725 


fih nad) Jena wandte. M. Wiegleb in Halle jedoch rebete ihm 





*) Es find die Numern: 17. 27. 67. 79. 121. 135. 187. 231. 251. 
259. 295. 300. 333, 336. 337. 376. 390. 438, 596. 605. 636. 663. 685. 
712. 740. 784. 

Das Lied: „Ermuntert die Herzen, erwect bie Gemüther”, von wel: 
chem A. Knapp im Liederbichter:Verz. feines Liederſchatzes. 1850. bie 
Mahrfcheinlichkeit ausfpricht, es fey von Jäger von Jägersberg gebichtet, 
gehört Allendorf zu. 

*) Quellen: Hanbfriftlihe Perfonalien im Geiftl, Archiv zu 
— (mitgetheilt durch die Güte bes Herrn Archivar Dr. Jacobs 

af.). | 
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in’® Gewiſſen, indem er ihn. hinwies auf die Schriftwahrheit, daß 
Gutes und Barmherzigkeit ihn fein Lebenlang verfolgen werben. 

(Bi. 23,6.) Da wandte er ſich zu dem Gott aller Gnade und Barm- 
berzigfeit und begann ernſte Studien zur Erlangung einer rechte 
ſchaffenen Oottesgelehrfamfeit, wobei er an dem damals in from: 
mem Jugendfeuer jtehenden Privatdocenten Liborius Zimmermann 
(ſ. S. 440) und an dem väterlih mit ihm handelnden ob. 
Franz Buddeus treue Lehrer und Führer hatte. Er ließ fih aud 
durch Feinen Spott mehr von folder Jüngerſchaft Chrifti abbrin- 
gen. Bald nachdem er feine Studien vollendet hatte, wurde er 
13. Dez. 1728 durch Vermittlung Sam. Lau's, mit dem er in 
Jena einen innigen Freundjhaftsbund gefchloffen Hatte und ber 
furz zuvor Informator der gräflihen Kinder in Wernigerode ges 
worden war, auf die zweite Prebigerftelle zu Slfenburg berufen, 
und verehlichte fi dann dafelbft 1730 mit der hinterlaffenen Tod: 
ter Joh. Dan. Herrnſchmidts in Halle, Johanne Elifabethe (ſ. 
S. 349 ff). Im Jahr 1742 wurde er Oberprediger an Gt. 
Sylvefter in Wernigerode und wirkte auf diefer Stelle, auf ber 
er in den erjten vier Jahren noch jeinen Freund Lau als Mit: 
arbeiter und geiſtlichen Vorſteher hatte, eine lange Reihe von Jah: 
ren im Segen. Mit dem Jahr 1762 kamen jedoch mancherlei 
Krankheitsleiden über ihn, jo daß er von ba an feinen Dienft 
nit mehr allein verfehen Fonnte, und am 13. Sonntag nad 
Trin. 1767 feine lebte Predigt hielt. Drei Jahre hernach', 26. 
Juli 1770, wurde ihn dann aud noch feine liebreihe Pflegerin und 
vierzigjährige Lebensgefährtin durd den Tod von ber Seite ger 
riffen. Bei ſolch gehäufter Trübfal war aber feine Sprade vor 
dem Herrn, der ihn alfo ihm zu Nuß in Gnaden zücdhtigte, wie 
wir am Schlufje feines Liedes: „Immanuel, mein Bräutigam” 
leſen: 


Du nimmſt, du gibſt, du ſchlägſt, du heilſt 
Und (hmüdeft ftet8 die Seele, 

Weil du zu der Vollendung eilft 

In ſchwacher Leibeshöhle. 

Drum, Ebenezer heißt mein Stein, 

Drein ätze meinen Namen ein. 

Du nimmſt, du gibſt, du ſchlägſt, du heilſt. 


Er überlebte aber noch feine Frau in feiner ihm vielbeſchwe— 


renden — Leibeshütte um 11 Jahre und durfte erſt in 
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einem After von“ 75 Jahren zu⸗ feiner Ruhe: eingehen "3. Juri 
4781. | | — * 
Von ihm enthält die Neue Sammlung geiſtl. Lieder. Wernig. 
1752. eilf Liebder — Nr. 166. 170. 338.-349. 365.413. 500: 
677. 710. 770., und insbeſondre das edle Glaubens-Zeugniß: 

„Wahre Freiheit ift ber Adel“ — Röm. 8, He, 

Breithaupt*), Andreas Cyriacus, wurde geb. 27. Dit. 
4705 zu Göttingen ald der Sohn eines Schuſters, den er früh 
durch den Tod verlor und deſſen Handwerk er. bereit8 zu erlernen 
angefangen hatte, als der Abt Joach. J. Breithaupt von Kloſter 
Bergen (ſ. ©. 334 ff.) Glieder feiner Familie aufſuchte, um fie 
ftubiren zu laffen. So fieng er dann in feinem 15. Jahre ar, 
die Spraden zu lernen und auf dem Öymnafium zu Göt— 
tingen auf bie Umiverfität fi) vorzubereiten, bis er, 23 Jahre 
alt, 1728 nah Halle ziehen konnte, wo er unter bed Abts Heil- 
famer Anleitung und ganz auf deſſen Koften vierthalb Jahre lang 
ftudirte. Nachdem er dann mehrere Hauslehreritellen übernommen 
hatte, wurde er 29. Mai 1736 Pfarrer zu Nothenhütte, einem 
von dem Grafen zu Stolberg gegründeten Harzborf im Hohen: 
ſtein'ſchen Forſt, 9. Dez. 1742 zu Altenrode, 9. Oft. 1746 
zweiter Prebiger in Ilſenburg und 16. Dez. 1759 Pfarrer an 
der Liebfrauenficche zu Wernigerode, wo er als ein ehriürbiger 
Greis ‚von 75 Jahren 13. Oft. 1780 ſtarb. Sein Bildniß ift 
heute noch in feiner Kirche am ber rechten Seite ber, Kanzel auf 
gehängt zu fhauen. J— BARS? | 
Von ihm finden fi fieben glaubensinnige Lieder in der 
Neuen Sammlung geiftl, Lieder. Wernig. 1752. Es find bie 
Numern 48. 49, 354. 613. 626. und insbefondre die Weiter 
verbreiteten fchönen Heimfahrtölieber : | . 


„Nun zieh ih hin im Frieden“, 
„Wir ziehen hier zur Kuh“. 


*) Quellen: Eine Beilage von Reg.» und Eonfiftorialrath Chri— 
flian Heinrich Delius zum Wernigerober Intelligenzblatt. 1832. Stüd 
233. ©. 55. — Chriftian Fr. Keßlin, Oberlehrer am Lyceum, Nachrich- 
ten von Schriftftellern und Künftlern ber Graffhaft Wernigerode vom 
3..4074—1855. Wernig. 1856. — Dr. Ed. Jacobs, zur Geſchichte ber 
Bildung und Begründung ber, evang. Gemeinde und ‘Pfarre, zu Ilſen— 
big. Wernig. 1867. ©. 50. Mi va. WIE TOT 
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Woltersdorfſ*), Ernſt Gottlieb, durd Lehr (ſ. S. 446) 
zum geiftlihen Leben erwedt, wurbe ‚geboren 31. Mai 1725 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin als der fechste unter den zehn Söhnen 
des dort 19 Yahre wirffamen Pfarrers Gabriel Lucas; Wolters: 
dorf, der, aus Francke's Schule, ein treuer Diener Gottes. und ein 
für das. Heil feiner Kinder riftlich beforgter Vater war. Geine 
Mutter, Dorothea Catharina, war eine Tochter des Hauptpaftors 
Jak. Krüger in Aſchersleben. In früher Jugend fchon brach er 
durch einen unglücklichen Fall von einem Wagen den Arm, der 
zwar wieder geheilt wurde, aber ihm lebenslänglic ein. Zeichen 
der heilenden Liebe feines Gottes blieb. Im Jahr 1735, als er 
das zehnte Jahr erreiht, kam er mit feinem Vater, der Prebiger 
an. der St. Georgenfirhe geworden war und ihn bie. bahin 
durch Hauslehrer hatte unterrichten ‚laffen, nad Berlin. Hier be: 
veitete er ſich bis in fein fiebenzehntes Jahr im Gymnaſium zum 
geamen ‚Kloiter auf das Stubium der Theologie vor. Er. war 
ein ftiler Jüngling; ſtill floß auch fein Leben dahin ohne auffal: 
lende, gewaltige Begebenheiten, Oſtern 1742 bezog er mit eis 
nem ältern Bruder, Gabriel Lucas, der 1753 als Prediger zu 
Reuguth im Glogauiſchen ſtarb, die Univerfität Halle, wo ihnen 
ber beforgte Bater im Waifenhaus eine Stätte verfchaflt hatte. 
Der Segen A. H. Francke's, der auf diefem Haufe ruhte, gieng 
auch auf Woltersvorf über. Unter der Leitung ber Profefloren 
Joachim Lange, Michaelis, Baumgarten und ob. Georg Knapp 
legte,,er einen guten Grund in der Gotteögelehrtheit,, neben dem, 
daß er fih durch Informationen an einer der unterften deutſchen 
Schulen des Waifenhaufes feinen Unterhalt fiherte und zum 
Jugendlehrer heranbildete. Er führte zwar hier mit feinem Bru— 


*) Quellen: Chriftliches Ehrengedächtniß bes fel. Herrn E. ©. 
Woltersporf, nebit einem vollftändigen Lebenslauf dejjelben. Berlin. Am 
Verlag des Buchladens der Realſchule. 1763. — E. G. Woltersborf, 
darge. aus feinem Leben und aus feinen Schriften (von K. Dreift). 
Bunzlau, in ber Waijenhaus-Buchdruderei, 1824. (ein befonderer Abdrud 
aus dem Bunzlauer chriftl. Wochenblatt. Jahrg. 1824.) — Die evang. 
Palmen von E. G. Woltersdorf. Bon neuem gefammelt und mit bes 
Verfaſſers Lebenslauf vermehrt von. Dr. C. F. Schneider. 5. Aufl, 
Dresden. 1863. — Das Leben Woltersdorfs von Rudolph Bejfer in ber 
Sonntagsbibliothef. Bielefeld. Bd. VI. Heft 3. 1854. 
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der einen unfträflichen, mit manchen Schönen Werken geſchmückten 
Wandel nad dem Wort Gottes, Aber fein Chriftentfum war doch 
bloß ein Aufßerliches, obgleich er durch den Unterricht und das 
Beispiel ſeines redlichen Vaters öfters angetrieben” worben war, 
einen ernftlichen Anfang der Belehrung zu machen. Da geſchah 
ed, daß er gegen das Ende des Jahrs 1742 den Diaconus Lehr 
von Eöthen in der biblifhen Vorlefung des Diaconus Niemeyer 
einen Bortrag von der Liebe Jeſu halten hörte, der ben innerften 
Grund feines Herzens traf. Seht erft ward ihm bie Liebesfülle 
Chriſti recht Tebendig und führte ihn zugleich zu tiefer. Erkenntniß 
feines Sündenelends. Bei allem guten Außern Schein barüber 
in feinem Gewiſſen beunruhigt, verfiel er anfangs, ftatt fi Chriſto 
ganz zu ergeben, auf ein geſetzliches Wirken, durch das er fich ber 
Liebe Ehrijti erjt werth machen wollte. „Ich wurde endlich laß,“ 
fagt er felbft, „weil ich Feine Kraft im meiner Geele erlangte, 
Ich meinte immer, mein Herz müſſe erft beſſer geftellt jeyn, wenn 
ih Jeſum als Heiland anfehen ſollte. Endlich verloren Alle zu 
mir das Zutrauen und hielten mich für unlauter. Da gieng id 
wie ein verirrt und verloren Schaf und zulegt ſchwand mir alle 
Hoffnung einer rechten Befehrung. Mein Glüd war, daß mic 
ber Heiland mit verborgner Macht Hielt, daß ich nicht gar Alles 
wegwarf.“ So rang ber adhtzehnjährige Jüngling fait anderthalb 
Sahre lang in hartem, ängitlihem Glaubensfampf nad) dem Frie— 
den Gottes in Chriſto. Endlich bradte ihn ein im chriftlichen 
Slaubensleben erfahrener Freund von allem eignen Wirken ab 
und wies ihn allein zu Chriſto durch den Glauben, worauf er 
zu großem Frieden gelangte und bie Liebe Gotted nun reichlich 
in fein Herz ausgegoffen wurde. Als Frucht diefes Kampfes 
blieb ihm Zeitlebens ber fefte, frohe Glaube: „daß ich einen Hei: 
land babe!“ den er jo ſchön in dem Abendmahlslieve: „Komm, 
mein Herz, aus Jeſu Leiden“ ausſprach. Ä 

Nah vollendeten Studien wäre er gern ganz in Halle ges 
blieben, allein die Aerzte riethen ihm wegen feines durch vieles 
Studiren geſchwächten Unterleibs im Frühjahr 1744 eine ‚größere 
Reife an, auf der er hriftliche Prediger und Gottesmänner auffuchte, 
beſonders auch den Abt Steinmeb zu Klofter Bergen und "ben 
Superintendenten Sau in Wernigerode (ſ. S. 445), : Er ſam⸗ 
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melte fi babusch viele Erfahrungen für fein chriftliches Leben 
und zeigte große Neigung, zur Brübergemeinde zu treten, was 
ihm aber fein erfahrener Vater abrieth. Nach diefer Reife kam 
er im November 1744 als Hauslehrer und Bilar zu bem Pre 
diger Stilfe in Jerrenthin bei Prenzlau in der Udermarf, wo 
er täglich drei Kinder zu unterrichten und alle Sonntage zu pres 
digen Hatte. Anfangs mußte er fühlen, wie ſchwer ſich's prebigt, 
wenn Niemand hören will; aber dad Prebigen war ihm nie eine 
Laft, fondern „ein Brivilegium, eine Freude und Seligfeit“, wenn 
er ‚gleich darüber viel Haß und Anfeindungen zu erbulden Hatte. 
Er getröftete fi aber mit Chrifti Wort: „jo euch die Welt haſ⸗ 
fet, fo wifjet, daß fie mich vor euch gehaflet Hat,“ oh. 15, 18., 
unb bie Arbeit des noch nicht zwanzigjährigen Jünglings erweckte 
allmählich viele Seelen *fjelbft in der weitern Umgebung. Im 
September 1746 kam er auf Empfehlung des Hofprebigers Zacha⸗ 
riä in Dargun.nah Drehna in der Nieberlaufig als Hauslehrer 
des jungen Grafen Seyfried v. Promnig, den er zu Chriſto 
beranzog und bem er jpäter die 2, Auflage feines bekannten „flies 
genden Briefs“ zueignete. Hier hatte er zugleich zu prebigen, 
babei «ber einen ſchweren Stand, weil er den vielen feltirerifchen 
Richtungen unter den bortigen Erwedten entgegenwirfte. Um auch 
den im der Umgebung von Drehna wohnenden Wenden bas Heil 
in Ehrifto an’8 Herz legen zu können, trieb ihn die brennende 
Liebe zum Herrn, bie wendifche Sprache zu erlernen, worauf ber 
Herr ihm eine Thüre aufthat auch unter biefem Volke. 

Zu Anfang des Jahres 1748 erhielt er eine Aufforderung, 
in der Stadt Bunzlau im fhlefifhen Fürſtenthum Liegnig eine 
Gaſtpredigt zu halten; Andreas Rothe, Prediger in dem benach⸗ 
barten Thommendorf, hatte ihn der Gemeinde, die einen Gott: 
erleuchteten Prediger wünſchte, als den rechten Mann empfohlen. 
Er hielt fih anfangs dazu für zu jung, tröftete fi aber” mit 
Jerem. 1, 6—8. und gieng bin, die Zufage feines Herrn im 
Herzen tragend: „ich bin bei dir und will dich erretten.“ Seine 
am Sonntag Seragefimä, 18. Februar, gehaltene Gaſtpredigt 
machte einen ſolchen Eindruck, daß er mit großer Stimmenmehr: 
beit zum zweiten Stabtpfarrer erwählt wurde. Die Gegenpartei, 
bie ihn für zu jung und nit ganz rechtgläubig erklärte, wußte 
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ed über dahin zu bringen, daß er erſt am 204 Gonntag nach 
Trin., 23; Oktober, durch den Superintendentenis Walther aus 
Jauer in fein Amt eingeführt werden Fonnte;: Mittlerweile‘ führte 
er ein wanderndes ai unter ben —————— Ge⸗ 
meinben: 

Kaum war er aberimun in — — ſo brachte 
gleich ſeine Antrittspredigt über Jerem. ti, 7. „Der Herr aber 
ſprach zu mir: Sage nicht, ich bin zu jung; ſondern du ſollſt 
geben, wohin ich dic) ſende, und. predigen, was ich dir heiße,“ 
eine. große Bewegung unter der Gemeinde hervor. Seine Wider⸗ 
facher fuchte er durch Liebe zu gewinnen. : Am 4. Mai 1749 
ſegnete fein alter: Vater fein Ehebündniß mit Johanna Sabina, 
der Tochter. ded Predigerd Zietelmann. zu Flieth bei Prenzlau in 
ber. Udermarf. ein. Der Herr, dem ſie gemeinſchaftlich dienten, 
war mit ihnen. Bald zeigte ſich auch in der Gemeinde ein:großer 
Hunger. und Durft, fo daß. feine kirchlichen Lehrvorträge*). nicht 
ausreichten und er neun verſchiedene Erbauungsverſammlungen und 
eine zehnterfür. die, Landbewohner einrichten ‚mußte. Das Reich 
Gottes litt. Gewalt und: es jchien ; als ob das; Teuer Chriſti ı die 
ganze Stadt entzünden wollte. Selbft unter: freiem: Himmel, 'in 
dem Bunzlaner Stabtwald, mußte ev: manchmal. prebigen, weil bie 
Kirche nit Raum genug hatte. Befonders jeit Weihnachten 1749 
nahm: diefe allgemeine Erwedung. ihren Anfang, wovon er ſelbſt 
gefteht, es ſey wie beim Fiſchzug Petri geweſen, daß das Netz 
zerreißen wollte. Dabei Tag er aber mit Furcht und: Zittern alle: 
zeit unter: glaubigem Anhangen zu ben Füßen bed Herrn, daß 
Gott ihn nicht: fallen laſſe und er fein Amt recht verwalte, allein 
zu bed: Herrn: Ehre. Bald zeigten. fi auch Verirrungen und: jef- 
tirerifche — Dieſen aber arbeitete er kräftig und — 


Sie handelten vornehmlich von der Gemeinſchaft und, bem. Uns 
Yang des ChHriften mit Gott und Sefu, der ’Vergebung ber Sünden und 
bem ewigen Leben. Sammlungen verfelben find vorhanden unter dem 
Titel: „E. G. Woltersdorfs Predigten, welche ehmals von dem Verfaſſer 
einzeln herausgegeben und nun nad dem’ Verlangen vieler Freunde im 
eine Sammlung gebracht worden find. Bunzlau. 1768. — „E. G. Wol- 
tersborfs Entwürfe iiber die gewöhnlichen Sonn: und Feſttags Evangelien 
177 Jahts gehaltner — Herausg. von FE: —8 
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weich entgegen durch. gründliche Belehrung. ‚auf. Dem, Grunde ber 
allen Irxthum und Seltirerei, kräftig bekämpfenden jombolifchen 
Bücher der: lutheriſchen Kirche. Insbeſondere nahm. er; ſich auch 
der Kinder, „der zarten Lämmlein“, an, gedenkend anı:den Befehl 
des Herrn: „weiſet meine Kinder und das Werk meinen Hände 
zu mir“, Jeſ. 45, 14. Das: war ihm ſeine liebſte Arbeitzer 
that auch gegen fie ganz als ein Kind, um, deſto leichter ihre See⸗ 
len Jeſu zuzuführen, und betete fleißig mit ihnen. Von ihrer 
chriſtlichen Erziehung erwartete er Alles; „Ich hoffe, “ſo ſchrieb 
Ar. an „einen Freund, „mit den Kindern werben mir noch den: Zeus 
fel aus Bunzlau jagen. Amen zes: geſchehe alſo.“ Auf⸗den 
Unterricht der Confirmanden verwandte er namentlich vielen Fleiß; 
er beſprach fich mit ‚Jedem allein. .: Beſonders jeit einer Eonfirs 
mation im Jahr 1751, erwedte er die jungen Seelen: fo’ ſehr, daß 
bon nun an die Neuconfirmirtemsalle Sonntage: zu, ihm kamen, 
wozu. jih dann noch viele Kinder:gejellten, jo, daß er einen; großen 
Saal mieihen und im folgenden Jahr die große Schaar- in zwei 
Parthien  theilen mußte ‚.: mit) deren jeder er wöchentlich eine Bet⸗ 
ſtunde hielt. Er ſah davon «recht. liebliche Früchte, und, gar voft 
verſammelten ſich die Kinder. für ſich ſelbſt auch in ihren Häuſern 
häufleinweiſe zum Gebet. Für die Kinder arbeitete er aber auch 
als Schriftſteller, wovon in ſeinen Pſalmen manche treffliche 
Rinder: und Jugendlieder, fein Bunzlauer Catech is—⸗ 
mus und befonders fein „Fliegender Brief an die. Jugend 
über: pas Glück früher Bekehrung“ *), der: baldı ganz Deutſchland 
durchflog, Schönes. Zeugniß geben. Wenn er- jo den Tag -über- fi 
mübe ‚gearbeitet hatte, nahm er die Stille der Nacht dazu, Lieber 
und Pfalmen zu: dichten und. erbauliche: Schriften zu ‚schreiben; 
deren 20 gebrudt. erfhienen umb die weit über Bunzlau hinaus 
und felbit- über die Grenzen . Deutfchlande, in Segen wirkten und 
noch wirfen: | Ä at Ta’ 
—Im Jahr 4754 übermahm er noch- eine ‚weitere Arbeit: im 
Vertrauen auf den Herr oEr ließ fih nämlich durd die Bitten 


*) Der Titel ift: „liegender Brief evang. Worte an die Jugend 
von ber Glüdjeligfeit folder Kinder und junger Leute, die fich frühzei— 
tig, bekehren. Aamerir 1749. 2. Aufl, Züllichau. 175304 ,35 Aufl daf. 
1759. 4. Aufl. 1817. und von da an nod in vielen weitern Auflagens 
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bes frommen Maurermeifters Zahn in Bunzlau, der felbft ein 
Waiſenkind geweſen und mit Begierbe die Nachrichten vom Halle: 
fhen Waifenhaus las, bewegen, bie Leitung ber von biefem 
Manne neun Jahre zuvor gegründeten Tleinen Waifenanftalt zu 
übernehmen. Dur feinen Aufruf wurden bald viele Wohlthäter 
biefer Anftalt zugewendet und Woltersborf konnte am 5. April 
1755 den Grundftein zu einem förmlichen Waifenhbaus*) 
legen, wobei er über Sefaj. 40, 26—31. redete. Auch biefes 
Haus wand fi, wie fein Vorbild zu Halle, unter den merkwür⸗ 
digften Proben der göttlichen Vorſehung durch jehr ſchwierige Um⸗ 
Hände hindurch ; befonders waren die Kriegsjahre 1757 und 1758 
ſchwere Prüfungsjahre, in welchen 3. B. das Feuer einen Theil 
der Güter des Haufes verzehrte. ME in Folge einer im letztge⸗ 
nannten Jahre ausgebrochenen hitzigen Krankheit ber Stifter bes 
Haufes, Zahn, und der MWaifenvater, Häniſch, ftarben, übernahm 
Woltersdorf felbft die Stelle eines Waifenvaterd und Directors 
und beforgte, obwohl er in einem jehr leidenden Zuftand war, 
alle Gefhäfte des Haufes allein. Er war aber allezeit freudig 
verfichert, der Herr werde fo herrlich helfen, daß ſich Alles noch 
verwunbern werde. Und wirklich beſtand auch das Haus im Jahr 
1760 aus 104 Perfonen mit fünf ftubirten Lehrern, 22 Waifen: 
findern, 10 Freiſchülern und 58 Kojtgängern; es ftanb da als 
ein „Triumph des Glaubens über die Sprade des Unglaubens*, 
was auch Woltersdorfs Thema bei der über Jeſaj. 40, 26—31. 
am Tag der Grunpfteinlegung gehaltenen Weihrede gewefen war. 
Sein Herz brannte vor Begierde, dad Waiſenhaus ganz der Ehre 
Gottes und dem Nuten des Nächſten zu heiligen, und Alles, was 
bem zuwider, baraus zu verbannen. Er fchrieb daher aud im 
der Vorrede zur „zweiten Nachricht von der Waifen- und Schul: 
Anftalt zu Bunzlau“, die er im Jahr 1755 im Drud ausgab: 
„Ih finde mich gebrungen in meinem Geift, mit Beihülfe aller 
Gläubigen und im Namen Jeſu Ehrifti einen ewigen Bann und 
Fluch auf alle menſchliche und unlautere Abfihten zu legen, bie 
bei diefem Werk auflommen könnten, fie möchten nun aus meis 


1864. Stolzenberg, Geſchichte des Bunzlauer Waifenhaufes. Breslau, 
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nem ober anbrer -Perfonen Herzen quillen und auf Ehre, Eigen 
nuß oder Nachteil andrer Schulen und Anftalten gerichtet feyn. 
Gott behüte die Sache vor intereffirten Zubörern auf alle fünf: 
tige Zeiten. Amen.” | 

Seine Liebestreue gegen fein Tiebes Bunzlau bewies Wol⸗ 
tersborf auch dadurch, daß er mehrere an ihn ergangene Rufe auf 
ehrenvolle Stellen mit anfehnlihem Gehalt ausfhlug, obaleidh er 
bei einer zahlreihen Familie von fehs Kindern mit viel äußerer 
Noth und Armuth zu Fümpfen hatte. Sein Sinn babei war ber: 


Weicht, ihr finftern Sorgen! Screit die Welt 

Denn auf heut! und morgen GSleih immer: Gelb! 
Sorgt ein andrer Mann. Ich will Hofiannah ſchreien, 
Laßt mid nur mit Frieden | Slauben und mid) freuen. 


Dem hab’ ich’8 beſchieden, 
Der e8 beſſer kann. 
Er fühlte fi unzertrennlih an Bunzlau und das Waiſenhaus 
durch den Herrn gebunden. Allein ſchon bas folgende Jahr war 
das letzte feines Lebens. Er hatte ſich eigentlich im Dienft bes 
Herrn verzehrt. Obwohl er feit 1760 viel an feinem kränklichen 
Leibe zu leiden hatte, fo raſtete er doch nicht und wollte wirken, 
fo lange ed Tag il. Sonntags, den 13. Dez. 1761, ftarb fein 
lieber Mitarbeiter, ber Stabtpfarrer Järſchky, dem er noch das 
h. Mbendmahl gereicht hatte. In der Wehmuth über biefen Tob 
brachen feine Kräfte. Er verrichtete an felbigem Tage zwar noch 
fein kirchliches Amt und hielt, obwohl er Mittags ſchon über 
Froft Elagte, Abends doch feine Kinderſtunde mit Munterkeit. Er 
ſprach darin mit den Kindern gar herzlich vom Tod und ließ das 
Gerhard'ſche Lieb fingen: „Die Zeit ift nunmehr nah, Herr Jefu, 
bu biſt da.“ Aber jhon in der Nacht befam cr eim heftiges Fie⸗ 
ber und am andern Morgen lag er an ber Milzentzündung todi⸗ 
frank darnieder. Er hatte die heftigften Schmerzen, war aber 
dennoch munter im Geiſte und fagte bie Stelle 2 Cor. 1, 8—12. 
mebreremal zu Freunden, die ihn beſuchten. Am 17. traf ihn 
ein Schlagfluß; die Schmerzen nahmen zu, feine Klagen aber ab. 
Als feine Frau mit einem feiner Kindlein weinend am Bett ftanb, 
ſagte er mit Glaubensfreubigkeit: „Wenn du fonft feinen andern 
Kummer haft, als diefen —!“ Sofort lag er nun ftil. Abends 
aber redete ex viel, jedoch fo leife, daß man nur bie Worte ans 
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ir‘ EHRE es —— es —* es —* das He 110) 
„Es weichet zurüde der traurige Schmerz!“ , , | 

Nachdem er noch ein wenig Suppe — Satte:, ab er 
Bi die Frage feines. Brubers Ehriftian Elias: „Nicht wahr, das 
Manna ſchmeckt wohl befjer?“ mit lächelndem Blick noch die Ant: 
wort: „Das dächt ich! Wenn man "dich. genießet, wird Alles 
verſüßet,“ Das. waren: feine letzten Worte, und als bie. Ölode 
ſechs Uhr ſchlug, entfhlummerte er janft, erit 36 Jahre alt. 
Anderthalb Stunden. zuvor. hatte er gefragt, ob es noch nicht ſechs 
Uhr fey. 

Sp war fein Ende, wie fein Leben, fanft, gottergeben, glau: 
bensmuthig, lobesdurſtig, Tiebesfreubig. Seine zärtlich geliebten 
Limmer, die Confirmandenkinder, welche zur Stunde feines Todes 
gerade zum Unterricht im Haus’ verfammelt waren , erfuhren‘ zus 
erft, daß, der fie jo zärtlich geliebt, heimgegangen fey.; Ihr Bam: 
mergeſchrei erfüllte dası Pfarrhaus, und bawerte auch, alles: Zu: 
redens ohngeachtet, bei ihrem Herausgehen durch die Gaſſen fort 
und machte der Gemeinde ihren ſchweren Verluſt kund, darüber 
in allen Häuſern Wehklagen und Jammern war. Für ſeine 
Wittwe und ſeine ſechs unerzogenen Kinder ſorgte der Herr, indem 
ers&eelen erweckte, die ſich ihrer Dürftigkeit annahmen, So 
wurde ſeine Zuverſicht nicht zu Schanden, die er oft ausſprach, 
wenn er ſein letztes Stück Brod mit den Armen theilte, der wu 
werde die Seinigen keine Noth leiden laſſen. 

Sein Herzensfreund, Dav. Gottlieb Seidel, Prebiger zu 
—“ und Giersdorf, hielt ihm 22. Dez. die Leichenpre— 
bigt über 2Cor. 1, 8101, wobei. er redete „von der gegrümbes 
ten Hoffnung - eines. Lehrers, der einen lautern Sinn beweiſet, 
wenn er. 'aud über Macht befdjweret iſt.“ Joh. Adam För⸗ 
ſter, Prediger zu Tifchendorf, der über Joh. 11, 11. die Abdan⸗ 
kungsrede ‚hielt; hatte das Thema: „Ein Freund —— und der 
* der im. Tode das Leben gefunden.“ 

Der Herausgeber feines Ehrengedüchtniſſes ſchildert * Brfen 
EN hatte von Natur eim ernithaftes und: geſetz⸗ 
tes Wefen bes einem ſehr aufgeweckten und muntern "Gemüthei 
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Sein ſcharfer Verſtand war sit einem ſehr lebhaften Wihe ver: 
bunden. In der freien Gnade feines Herrn war ſein Herz ge: 
troft "und zufrieden, auch unter den beſchwerlichſten Umftänden 
feines Lebens ; daher auch feine Freunde ihn, wenig klagen gehört, 
ohnerachtet er viele innerlihe und äußerliche Leiden zu tragen 
hatte und oftmals in ben legten Jahren, jeines Lebens drückende 
Armuth erfahren mußte. Seine Liebe zu Gott und ſeinem Hei— 
lande war lauter und inbrünſtig. Von dieſem Feuer entzündet, 
brannte fein Herz vor Verlangen, aller Menſchen, ſonderlich der 
ihm anvertrauten Heerde, Wohlfahrt zu befördern. Er verzehrte 
ſich ſelbſt um Anderer willen. In ſeinem äußerlichen Betragen 
gegen Andere bewies er ſich vorſichtig, freimüthig und liebreich 
und gegen die Seinigen zärtlich: „„Liebe,““ ſo ſprach er, „„und 
zwar Chriſti Liebe muß mein ganzes Herz erfüllen, meinen Geiſt 
gegen die Heerde dringen, aus meinen Augen leuchten, und in 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit erſcheinen allen Menſchen. Die 
Liebe bringt mid) immer mehr dahin, daß ich auf eine rechtſchaf—⸗ 
fene Weiſe Allen allerlei werde. Den Einfältigen werbe, ich. eins 
fältig,, den Kindern eim Kind und Jedem, wie er's bedarf. Ich 
bin Aller Seelen Diener — zum Papſt bin ich nicht be— 
rufen. Ich’ muß ein Fegopfer aller Leute werden, wie Jeſus 
Chriſtus auch war. Inzwiſchen läßt mein Glaube feine. Flügel 
niemals ſinken. Denn meine Sache iſt des Herrn und mein Amt 
meines Gottes. Von Gottes Gnaden bin ich, was ich, bin, und 
ihr ſollt inne. werden deß, ‚ber. ‚in, mir „vebet,, . Ich bin groß, 
wenn ich leide, und Fein, wenn ich Pepe damit ich nicht 
falle, ua | 

Sein geiſtliches —— moge uns Woltersdorf 
ſelbſt beſchreiben. Er ſpricht ſich darüber in der Vorrede zur 1. 
Sammlung feiner evang. Pjalmen 1750 alſo aus! — 


„Was ben Urfjprung ee Lieber betrifit, jo kann ich wohl in 
Wahrheit fagen: Ih babe ſie von bem Herrn empfangen. 
Sonſt würbe ich auch in meinem Gewiſſen keine Freiheit haben, ſie 
drucken zu laſſen. Damit ich aber deutlicher mache, wie ich biefe 

- Palmen vom Herin empfangen zu — — ſo will ich s ganz 
offenherzig entdecken⸗ 

Gott. hat mir von Natur ‚eine Keigng: zur Poeſie — 
Schon in meiner Kindheit fieng ich au, Verſe zu machen, die freilich 
kindiſch genug waren. Etwa vom 14. Jahre am werfuchte ich, setivas 

Wwerſtaudiger zusbichten,. und zwar ſo daß nes Jauch fromm heißen 
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ſollte. Aber es waren tobte Werke. Und es ift gewiß eine jehr 
elende Arbeit, geiftliche Lieder zu dichten, ohne ben Geift Gottes. 

Am 17. Jahre (alfo 1739) ergriff mid bie Gnade Gottes, bie 
zwar ſchon lange an mir gearbeitet hatte. Da fieng id) an, an mei: 
nem Geburtstage zuerft, aus Erfahrung zu dichten. Hernad 
wollte ich den berrlihen Schöpfer in den Greaturen nad bem Erem: 
pel des großen Brodes bejiegen. Allein, weil ich mein böſes Herz 
und tiefes Siündenelend noch nicht fannte, blieb ich beim eriten 
Artikel ftehen, der uns doch ohne den andern und britten nicht bel: 
fen fann. Ich hatte aljo feinen Geſchmack an ber Erlöjung durch's 
Blut Chriſti, die doch der Mittelpunft und das herrlichite Kleinod 
der ganzen hriftlihen Religion ift und bleibet. Und die Erfahrung 
bes dritten Artikels gerieth bei mir jehr in's Stoden. Ich betete 
den Schöpfer an, bedachte aber nicht, daß der Erlöfer jagt: Niemand 
fommt zum Bater, benn durch mid. Doc einige Worte des fel. 
Sagarned in Halle brachten mich in's Nachdenken. Und Gott... 
warf mich in ein fehr tiefes Gefühl meines unergründlichen Seelen: 
verberbens (1742 durch Lehre Vortrag in Halle). Da faß ih an 
den Wafjern zu Babylon und weinete, wenn ich an Zion gedachte, 
Da bieng ih meine Harfe an bie Weiden und hatte das Dichten fait 
bei anderthalb Jahren vor Kummer ganz vergeſſen. Da ich aber 
ben Frieden Gottes in Chriſti Wunden jehmedte, fieng ih an, einige 
Verslein von dem fügen Blute meines Erlöſers aufzü— 
ſetzen. Hernadh (1744) kam ich gleich in volle Arbeit (als Haus: 
lehrer in Zerrenthin). Und ba habe ih in zwei Jahren fait gar 
nichts von Liedern gemacht. Als ich darauf ein wenig mehr Zeit 
befam (1746 und 1747 als Promnitziſcher Hauslehrer in Dobna), 
ſetzte ih das 9. Stüd dieſer erſten Sammlung auf, welches viel Zeit 
und Mühe Foftete. 

Da ih aber (in Bunzlau nun zu Anfang 1748) bes fel. Lehr, 
durch deſſen Dienjt ich zuerit erwedet warb, und nad einiger Zeit 
auch bes jel. Lau, mit bem ih 5 Wochen Umgang gehabt, Leben 
und legte Stunden in die Hände befam und durdlas, gieng etwas 
bei mir vor, das ih am liebſten mit einigen Berfen aus einem 
Danfpfalm vom 30. Mai 1748, als meinem Geburtstage, aus- 
brüden will: 

D Herr Jeſu, beine Jünger erbten beinen Geift von bir; 

Lehr und Lau find abgeſchieden — ich, bein Wiürmlein, bleibe Bier, 
Darum bet’ ih: Milder Gott, Taß mid ihren Geifl ererben 

Und in meinem Maß, wie fie, glauben, lehren, leben, fterben. 
Nahtigallen fingen herrlich — Lehr war Gottes Nachtigall, 
Zeigten’s doch ſchon feine Reden, und noch mehr ber Lieder Schall. 
Dieles bat ich Jeſum au: Laß mein Dichten wohl gelingen ! 
Laß mih jo, wie Lehr und Lau, en Lieber 

ingen. 


Bon biefer Zeit an ift ber Trieb, dem Herem Lieber zu bichten, 
in mir recht aufgewacht und bat mid fo eingenommen, wie jonft 
niemals. Ja er ift von Zeit zu Zeit immer ftärfer worben, baß er 
fi) auch bejonders in meinem Amte, ba ihn bie ohnedies überhäuf: 
ten Geſchäfte hätten erftiden mögen, jo vermehrt bat, daß ich oft 
felbft nicht gewußt, wie es zugegangen. Ich Tann nit anders jagen, 
—* ga, er 8 a —— Erhörung meines armen Ge- 

t6 auſehen m 

Dft Habe ich an nichte weniger gedacht, als Verfe zu machen. 
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Aber es fiel mir plötzlich eiwas in's Gemüth unb regte ſich ein 
Trieb, baß ich die Feder ergreifen mußte. Ein andermal Hatte ich 
feine Luft; aber es war, ald müßte ich wider Willen ichreiben. Zu— 
weilen war ich vor vieler Arbeit ganz entfräftet; allein es wurbe 
mir eine Materie fo lebendig und floß mir jo ungezwungen unb 
ohne Mühe in bie Feder, daß es ſchien, ich könnte das Schreiben 
nicht laffen. Ja ih muß geftehen, dag mir’s oft wie ein Brand im 
Herzen gewejen, ber mich trieb, dem Herrn unb Seinem Bolf von 
biefer oder jener wichtigen Sache ein Lieb zu fingen. Aber ih mußte 
mid mehreremal mit Gewalt zurüdziehen und e8 wegen meiner allzu 
eingefhräntten Leibes- und Gemüthekräfte bis in jene Welt verfpa- 
ren, bamit ih mich nicht übernähme oder meine Natur zu fehr 
ſchwächete. Wollte ih zuweilen 3 Berfe fchreiben, fo wurben glei 
12, 15 ober gar 30 baraus. Manchesmal Fonnte bie Feber bem 
ſchnellen Zufluſſe nicht einmal folgen. Oft mußte ich's, wenn ich jo 
hinter einander fortgefhrieben, erjt überlefen, wenn ich wiſſen wollte, 
was ed wäre, und mich jelbft wunbern, daß das ba ftünde, was ich 
wirflih fand. Ich er mir vor, ein Lieb — Größe zu 
fhreiben; aber dba ih hinein fam, find 40, 50, 100, 200 und mebr 
Verſe fertig geworben. 

ch würbe mich ee freuen, wenn id), als ein girrenbes Täub- 
lein, mander Nachtigall Gelegenheit — könnte, ihre Stimme ſo 
durchdringend zu erheben, daß die heiligen Wälder davon erſchalleten 
und ich mich dagegen verkriechen müßte. Denn der Leſer wird ſelber 
befinden, daß meine Pſalmen noch ſehr unvollkommen ſind.“ 


Woltersdorf iſt ein lebendiges Zeugniß der dichtenden Kraft 
des h. Geiſtes in der lutheriſchen Kirche. Er ſagt ſelbſt, es ſey 
ihm unumſtößliche Wahrheit, daß zwar alle vernünftigen Regeln 
der Dichtkunſt ſehr gut ſeyen, daß aber dennoch das Göttliche in 
der Dichtlunft nicht anders, als auf den Knieen erlernt und um: 
fonft gegeben werbe, denn wenn der Geift aller Geifter das Herz 
- bes Poeten nicht entflamme, fo ſey aud bie erhabenfte Poefie 
feine göttliche zu nennen. Er lebte ganz in ber freien Gnade 
des Evangeliums als in feinem Element, wie er das gar innig 
und berzlid in feinem Lied ausfpridt: 

D Gotteslamm! mein Element 
Iſt einzig bein Erbarmen! 

Dein Fe das zu mir wallt unb brennt 
Mit ofinen Riebesarmen; 


Dein Blut, wie e8 am Kreuze floß 
Und alle Welt mit Heil begoß. 


Wie wohl, o Gott! wie wohl ift mir, 
Wenn ih barein verfinke, 

D Lebensquell, wenn ich aus bir 

Troft und Erquidung trinke, 

Wenn bein Erbarmen mich bebedt 

Und wenn mein Herz Vergebung ſchmeckt. 
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So mwarser einer ter treuen Glaubenszeugen, welche ber Herr 
vor. ber. Zeit des großen Abfalls vom lautern Heilsweg, vor dem 
mächtigen Eindringen des: Unglaubens und ber Gleichguültigkeit in 
feine Kirche in ber, zweiten Hälfte, des. 18. Jahrhunderts anf bie 
Zinnen der Kirche geftellt Hatte. Gegen bie in ber nächiten Periode 
und kundwerdende Richtung auf dem Gebiet des Kirchenlieds, die 
er zu feinen Lebzeiten ſchon mächtig hereinbringen ſah, bat er das 
ernſte Wort geſprochen: „Wenn ihr's ſehr gut machen wollet, jo 
„dichtet ihr moraliſche Fabeln oder ihr betrachtet den herrlichen 
„Schöpfer und beſingt Seine große Majeſtät. Wie kommt es 
Jaber, daß ihr bie heimliche Weisheit dee herrlichen Evangelit 
von Jeſu Chriſto, der gekommen iſt, die Sünder’ ſelig zu machen, 
„in euven Gedichten jo ſelten oder gar nicht finden laßt? Ihr 
„müßt den Schönſten unter den Menfchentindern nie gefehen haben; 
„ihr Habt ohne Zweifel die Herrlichkeit feiner Kreuzesſchöne, außer 
„welcher kein ander Heil iſt, noch nicht erblickt. Sie würde ſonſt 
„aus den Früchten eurer Feder hervorftrahlen. in 

Die Säng:r der Cöothniſchen Lieder, und beſonders Fehr, 


foaren ausgefprodhenermäaßen feine Mufter in der geiftlichen Lieder: 
bichtung. Daher, aid) bei ihm oft der füßlich tändelnde Ton und 
ſalomoniſche Hirtengeſchmack nad) Art, des Hohenliebs, wie benn 
aud 21 feiner Lieder it die breitheilige Sammlung der Coðthni⸗ 
ſchen Lieder. Halle. 1768. aufgenommen wurden. "Er 'neigt ſich 
ſogar noch entſchiedener zu der Herrnhuter Weife, wie er jelbit 
auch gefteht, daß, man ihn weil er ſich vieler ungewöhnlicher 
Redensarten und ſinnlicher Bilder bediene,zu den Herrnhutern 
rechne. Die Erlöſung durch dag Blutvergießen des Lammes Got— 
tes iſt auch ihm die Hauptſache und feine Lieber find der Aus— 
druck eined nur in den Wunden, ‚bed Lammes ſeine Zuflucht 
ſuchenden und dort ſich ſicher fühlenden Gemüthes. So hat er 
z. B. ein großes, Lieb‘ gedichlet: O⸗Jeſu angenehmes Reis“ 
mit dem Titel: "die! Glaubigen als Bienen Auf den Wunden 
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Jeſu“, oder Zergliederung der Worte: „Laß meine Seel’ ein 
Dienelein. auf deinen Rofenwunden fgyn“. Es waren aud in 
feiner Gemeinde viel Herrnhutifch Geſinnte. Er proteſtirt übri— 
gend :gegen jeine Zufamenftellung mit den Herrnhutern, da er ben 
Plan viefer Gemeinde im Lehren und Handeln nicht billige. Im 
Vebrigen vertheidigt er aber die dunkeln, ungewöhnlichen Redens— 
arten und das ftarkfinnlihe Reden von Blut und Wunden bed 
Erlöſers, denn dur die Sinne follen die Herzen bewegt werben; 
wenn nur die Sache in ihrem Maße bleibe und nicht ein übers 
triebenes, ſchwulſtiges, unanftändiges, edelhaftes, unverftändliches 
oder gar lächerliches Weſen berausfomme, ar vft find aber 
eben. bei ihm die Ausdrücke nit würdig genug. gewählt. 

Mit Recht tadelt Hagenbach an den Liedern Woltersporfs, den 
er aber überhaupt aud) viel zu nieder anfhlägt: „Bon Standpunft 
der Kunſt aus betrachtet, fehlt e8 ihnen oft am rechten Fluß und 
Guß, mit einem Wort, an der rechten Rundung und DBollen: 
bung. Seine durchgängige, oft einfeitige Richtung aufs Prak— 
tijhe war fhon mit dem frommen, chriſtlichen Inhalt des Lie 
des zufrieden, ohne auf die Form die nöthige Sorgfalt zu ver: 
wenden. Auch empfiehlt die Weitfchweifigkeit feiner Gedichte fie 
weniger zum Kirchengebrauch; felbft zum Borlefen find fie zu 
groß; ſie eignen fih am beften zur Privatandacht.“) Nament: 
lich im den eigentlichen Lehrliedern ift Vieles verfehlt, während 
3. B. mande jeiner Kinder: und Jugendlieder von bejonderer 
Innigkeit und berzbewegender Wärme find. Wo das Herz, bie 
innige Gottes⸗ und Sefusliebe bei feinen Liedern zu ſprechen an: 
fängt, da weichen die Gebrechen und Mängel, wie die wahre 
Liebe überall Tieblih und lobenswerth erfheint. Und wirklich find 
auch mehrere feiner Lieder zu den „beiten Erbitüden ber evangelis 
[den Kirche“ zu vechnen. 





*) Bergl. feine Kirhengefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts — 
eine. Reihe von Vorlefungen von Dr. 8. R. Hagenbach in Bajel. I. Thl. 
2. Aufl, Leipzig. 1848. ©. 147. Es ift bei dieſem jhägenswerthen Werke 
dankbar anzuerkennen, daß zum erjtenmal in: einem kirchengeſchichtlichen 
Werk auch die gebührende Rüdfiht auf die Entwidlung ber gentligen 
Liederdichtung. genommen wurde, — ein Vorgang, dem dann bald auch 
Dr, 9. €. Ferd. Guerife gefolgt ift im der 8. Auflage jeines Handbuchs 
der Kirchengeſchichte. Halle, 1855. Bd. IH. S. 350-354, 

Ro c&, Kirchenlied. IV, 33 
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Er ließ großentheils feine Lieber, wie auch Prebigter und 
Traktate, deren er bei 30 ſchrieb, urfprünglich einzeln oder paar⸗ 
weife auf einem einzigen Blatt oder Bogen nad) Art der Cöthnir 
fchen Lieder für fein Geld bei einem Verleger, ber nicht auf bie 
Meſſe 309, truden, bloß um fie feinen Gemeindegliedern, fonder- 
lich Kindern, zu ſchenken. Almählih erſchienen dann 212 ber: 
felben in folgenden drei größern Sammlungen: 


1. „Einige Neue Lieber oder Gvangelifhe Palmen, melde theils 
nod ungebrudt geweſen, mehrentheils aber eingeln und nad einans 
ber zu Bunklau in Schlefien herausgegeben mworben und nun auf 
Begehren zuſamen gedrucket. Erfte Sammlung, welde bie Tän- 
gern Lieder in fih faſſet. Mit einer Zufchrift an bie Bunklauifche 
Gemeinde. Sauer, bei Heinr. Chriftoph Müller. 1750.* 

Nach feiner Vorrede an den Lefer vom 27. Aug. 1750 beabſich⸗ 
tigte Woltersborf die einzeln und nad einander gebrudten Lieber mit 
—— verſchiedner noch ungedruckter Lieder in drei Samm— 
ungen herauszugeben, und zwar in der erſten bie längern Lieder, 
welche 40 und mehr Verſe haben, in der zweiten die andern Lieder, 
welche die gewöhnliche Anzahl der Verſe nicht überſchreiten, und in 
ber dritten „das, was zunächſt um ber Kinder willen“ gedichte wor: 
ben. „Wo aber hernach noch was herausgegeben würde“ — jagt 
er — „das joll mit ber Zeit, nad) bem Willen des Herrn, eine 4. 
—— ausmachen. Es find auch noch einige Cafualgedichte 
vorhanden.” 

Diefe 1. Sammlung nun enthält 9 längere Lieder, mit 46, 48, 
68, 69, 83, 94, 116, 150 und 263 Verfen. Unter biefen fand in ab: 
gefürzter Geflalt Verbreitung das 6Bftrophige Lied; 

„Ja, Zefus nimmt die Sünder an! fo; — Jeſus, ber 

ift’s, fo wird's auch Wahrheit blei— wahrbaftige 
u“, Sünder⸗ 
Mit Voranſtellung ber 28. und Anreihung freund, zur 
ber 4., 7., 34—-37., 66. und 67. Strophe Reigung 
in A. Knapps Liederſchatz. 1850.: aller Süt: 
„Ja, Refus nimmt die Sünder an! das ber, vor bie 
foll mannnaufbörlid fingen" (9 Str.) Augen ge⸗ 
malet; Luc, 45, 1—7. Buntlau. 1750. Darüber fagt er in 
ber Vorrede: „Dieß Stüd ift ein Echo ober Wiederſchall von 
ber Stimme bes fel. Lehre, ber das gefegnete Lieb gemadjet: 
„Mein. Heiland nimmt die Sünder an’. Dieſes forderte mid) 
heraus, zur Befräftigung zu fingen: „Ja, Jeſus nimmt bie 
Sünder an“, und alfo diefes theure Wort, wie ſchon mehrere 
gethban Haben, nocd weiter auszubreiten und bie Thüre ber 
Gnaben recht weit aufzuthun.” 

2. „Einige Neue Lieder oder Evangeliſche Pfalmen, melde theild nod 
ungedrudt gewefen, mehrentheild aber einbeln und nad einander zu 
Bunklau in Schlefien herausgegeben und nun auf Begehren zuſamen⸗ 
gebrudet find. Zweite Sammlung, welde bie kürzeren Lie 
ber in fi faflet. Jauer. 1752," 

Mit einer Widmung an „alle gerührte, erweckte, um ihr Heil ber 
fümmerte und begnabigte Seelen in der Bunglauifchen eu, Stadt- und 
Land:Gemeine* und einer Vorrebe vom 18. Nov. 1751, in weicher 
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MWoltersborf in Betreff mancher immer nod zu langer und felbft 
aus 30 und mehr Verſen beftehenden Lieber dieſer Sammlung fi 
dahin ausſpricht: „weil ich in jebem Liebe nach Beichaffenheit ber 
Sache gern etwas Ganzes ausgebrudet und jede Materie lieber aller: 
- Iey Sängern brauchbar gemacht hätte, fo ift manch Lieb Tänger 
worden, als ich jelber wünſchte. Auf einmal fünnen fie freilich nicht 
ejungen werben. Was nicht gejungen wird, kann ja gelefen und 
h betrachtet werben.” Sn Betreff ber „Redensarten“ in 
einen Liebern, bejonders in denen, welche vom Blute und Wunben 
Ehrifti Handeln, erflärt er fi dahin: „So jehr man verbunden ift, fich 
in geiftlihen Liedern deutlicher, gewöhnlicher und anftänbiger Redens— 
arten zu befleißigen, eben fo jehr ijt man gemöthiget, fi dabei zus 
weilen finnlicher, dem eriten Anfchein nach bunfler, fremder und uns 
gewöhnlicher oder paraborer Redensarten zu bedienen. Warum bat 
Gott feinen Sohn auf eine ganz unerwartete, jo ſehr finnliche und 
in bie Augen fallende Weile leiden und fterben laffen? Warum 
haben wir durch nichts andres, als durch das Blutvergießen bes Lam— 
mes Gottes erlöjfet werden fünnen? Warum bedient fih das 4. 
Teſtament jo vieler fremdfcheinenber Reben, Gleichniffe und Bilder ? 
Warum Hat Gott die Sacramente eingefebt? Und endlich: warum 
fingen wir? Iſt nicht dieſes Alles ein ſonnenklarer Beweiß, daß 
Gott auch durch finnlihe und unerwartete Mittel an unfern Herzen 
arbeitet? Müffen nicht daher, befonders in Liedern, auch ſolche Vor: 
fiellungen und Rebensarten gejegnet jeyn, die die Sinne bewegen 
und das Herz zum Nachdenken aufweden? Wenn nur die Sache in 
ihrem Maße bleibet u. j. w.“ 

Diefe Sammlung enthält, unter 14 Rubriken eingereibt, 70 Lies 
ber von 2—39 Berjen, wovon 46 zuvor ſchon gebrudt erſchienen 
waren*), und als Zugabe noch 3 einftrophige Lieder, im Ganzen 
alfo 73, von welden in G.G. verbreitet find: 

„Blühende Jugend, bu Hoffnung ber fünftigen Zei— 
ten“ — Etwas von bem herrlichen Guten, das bie Jugend in 
Chriſto Jeſu haben kann. Als Grund bafür, daß er biefes 
Lied, flatt e8 auf die 3. Sammlung zu verjparen, aus biefer 
zweiten nicht „herauslaſſen fünnen“, giebt er an, „weil über: 
aus viele Jugend unter ben Erwachſenen ift, die fih nicht 
mehr zu ben Kindern reinen will, und doch wer bag Neid 
nicht empfähet als Kindlein, wird nicht hinein kommen.“ 

° Das ift eine fel’ge Stunde, Jeſu, dba man bein ge 
denkt“ — eine kürze Beſchreibung feliger Stunden. (Rubrif 
XIV. Um gemeinfhaftlihe Erbauung.) 

* ‚Eitle Selbftgefälligfeit, bu verfludte 


Eigenliebe“ — Demuth 
—* in andtem Versmaß überarbeitet in A. gegen den 
Knapps Liederſchatz. 1837.: üchiten 


‚„Dutöbtenb Giftber Eigenliebe, du eitle 1 Betr. 5,5. 
Selbftgefälligfeit* 

„Großer Jehova, bu Ehrenkönig“ — glaubige Anbetun 
Gottes. Ober von Gottes Wefen und Gigentaften. (26 Str.) 





*) Die erfimals bier im Drud erſcheinenden find mit * bezeichnet. 
33 ® 
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„3b weiß von feinen Plagen“ — bie ruhige Freude eines 
Gläubigen unter allen Umftänden. - 

„Kommt in's Reich ber Liebe, o ihr Lieben Kinder 
(Sottesfinder)* — Ermunterung ber Kinder Gottes zur tra= 
genden, vergebenden und beftändigen Bruder-Liebe. Schon 1750 
mit dem Lied: „O Liebe, bie fterbend am Kreuze gehangen“ 

G. unten) zu Bunklau auf einem Bierteldbogen gebrudt. 

* Mein Herz ift den noch wohlgemuth“ — der unüber:- 
windlide Muth des Glaubens. Auch in ber 3. Sammlung 
ber Cöthniſchen Lieder. 1768. 

„D daß doch bie faulen Ehriften* — eine ernfllihe Er— 
wedung, die Gewißheit bes Gnadenſtandes zu ſuchen. Auch 
in ber 3. Sammlung ber Edthn. Lieder. 1768. (20 Str.) 

„D Liebe, die terbend am Kreuze gehangen“ — die er: 

: Haunlidhe Liebe des Herrn zu den Sündern. Jeſaj. 65, 1. 2. 
Schon 1750 mit dem Lieb: „Kommt in’s Reich der Liebe“ (ſ. 
oben), zu Buntzlau auf einem Bierteldbogen gebrudt. 

„D Sanfter Jeſu, ſtilles Lamm“ — (23 Str.) Glaubiger 
ober in Knappe Ueberarbeitung. 1850.: Seen Gebet 
„Dfanfter Jeſu, Duellder Ruh“ (19 Str.)lum ein ftilles 

Herz. Schon 1750 zu Bunklau auf einem Ginzeldrud. 
* ‚Brediger der fügen Lehre“ — bie GSeligfeit derer, bie 
Sottes Wort hören und bewahren. Quc. 11, 38. 

„Quälende Gedanken“ — eines niebergefchlagenen Herzens 
muthige Aufrihtung durch den Glauben. 

„Sie jaudzet doch mit Freuden, fie, Zion (bie beil’ge) 
Gottesſtadt“ — bie gewille Seligfeit wahrer Chriften. 
E(Weicht, ihr finftern Sorgen" (Faſſung — bie hei— 

von 1767) | lige und je: 

„Bader euch, ihr Sorgen ! Gaſſung von 1752) lige Sorg— 
loſigkeit des Glaubens. 1 Petr. 5, 7. Phil. 4, 6. Aud in 
der 3. Sammlung der Cöthniſchen Lieder. 1768. 

* Wohl mir, Jeſu Chriſti Wunden“ — an Chriſto haben 
wir die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden. Eph. 1, 7. Col. 1, 14. 


3. „E. G. Woltersdorfs, weiland Predigers in Buntzlau Sammlung ber: 
jenigen neuen Lieber oder Evangelifden Pſalmen, welche in 
denen beiden zu Sauer hberausgefommenen Tbeilen 
nicht anzutreffen. Auf Verlangen derer, bie bieje Theile be: 

+ fißen, befonders herausgegeben. Minden in Weftphalen, bei Mart. 
Gottfr. Franken. 1769.* 

In der Vorrede giebt der Verleger an, die vielen Befiger ber bei- 
ben eriten Theile in Weftphalen, an die er dieſe in vielen hundert 
abgefeßt, haben häufig bei ihm angefragt, ob die in ber Vorrede bes 
2. Theils verſprochene 3. Sammlung nicht berausgefommen wäre, 
und als er ihnen endlich habe fagen Fünnen, es jeyen nun alle Wol— 
tersdborf’ihen Lieder zufamen gebrudt zu haben, fo waren fie bamit 
nicht zufrieden , weil fie nicht Luſt hatten, das noch einmal zu kau— 
fen, was fie bereits bezahlt Hatten, jondern drangen darauf, ihnen 
die mangelnden Lieder beſonders zu verſchaffen. 

So entftand Tediglih als buchhändlerifches Unternehmen diefe 
Sammlung von 130 Liedern unter 23 Rubrifen (das —— 
‚Wiegenband“ kann nicht als Lied gelten) auf Grund: der dieſelben 
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430 Lieber *), aber im. Verbindung mil benen ber 2 erften Samm: 
lungen, enthaltenden und fie alle nad beſtimmten Rubrifen unter 
— mengenden vollftändigen Sammlung, die den Titel 
at: 
„E. ©. Woltersborfs, weiland Evang. Predigers in Bunzlau 
ſämtliche Neue Lieder oder Evangeliſche Pſalmen, welche 
bisher ſowohl einzeln als auch in kleinern Sammlungen her— 
ausgekommen, zum Theil aber noch ungedruckt geblieben und 
nun auf Begehren in eine vollſtändige Sammlung ge: 
bracht find. Berlin, im Berlag der Realihulbuhhandlung. 
1767," (Hievon einander ganz gleiche Abdrüde: Schleufingen. 
1768 (auf Koften hriftl. Freunde). — Greiz, beim Gräfl. Reuß- 
Plauen’ihen Hofbuchbruder. 1773. — Berlin, bei Friedr. Spä- 
then.. 1802. — Ohne Angabe des Drudorts 1827 **). 
Die Vorrede eines Anonymus aus Berlin vom 29. April 
1767; jagt, die erftaunliche Lait, welche Woltersborf mit Weber: 
nehmung bes Directorats am Waifenhaufe zufiel, habe die wei- 
tere Fortjegung feiner Plalmenfammlungen, zunächſt ber brit- 
ten, gehindert, und da fein frühzeitiger Tod erfolgte, ſey von 
vielen Drten ber das Berlangen geäußert worden, alle feine 
gebrucdte und ungebrudte Lieber in einer Sammlung beifamen 
zu jehen, und, biejes Verlangen zu erfüllen, babe man fich bei 
diefer Ausgabe alle Mühe gegeben. 
Unter diefen 130 Liedern befinden ſich alfo zunächſt alle 
feine um ber Kinder willen gebichtete Lieder, die er ja felbft 
nach ber Vorrede zur 1. Sammlung in einer 3. Sammlun 
herauszugeben beabfichtigte und dann überhaupt die fonft * 
von ihm gedichteten Lieder. Ein Theil derſelben war bereits 
gebrudt, als Woltersborf feine beiden eriten Sammlungen ber: 
ausgab, und wurbe von ihm laut feiner Vorrede zur 2. Samme 
lung, wo er fie namentlih aufführt, ausbrüdlich für bie 3, 
Sammlung aufgeipart. Ein andrer Theil berjelben war ein- 
zeln oder meiſt in Fleinern Liederfammlungen von acht, zehn, 








*) Es find als letzte Zugabe bloß zwei neue einitrophige Fleinere 
-aufgenommen: „Das Sprühmwort fagt: umſonſt ift tobt” und: „Wenn 
bob alle Seelen wüßten“. Durch Zujamenziehung einiger Lieder ift fih - 
die Zahl 212 gleich geblieben. i 
**) Am verbreitetften ift in ber Neuzeit bie in der Juſt. Naumann’: 
Shen Buchhandlung erfcheinende, auc alle Lieder oder 3 Sammlungen 
unter einander mengende und faft ganz mit den obigen conforme Aus: 
abe unter dem Titel: „Die evang. Pjalmen von E. G. Woltersborf. 
on neuen gejammelt und durch einige bis jegt noch ungebrudte Lieber 
und des Verfafjers Lebenslauf vermehrt herausg. von Dr. K. %. Robert 
Schneider. Leipzig und Dresben. 1839. 5. Aufl. 1863." Es find 213 
Pfalmnumern, fomit — ohne alle nähere Angabe — bloß vermehrt durch 
ein einziges Lieb, bed Anfangs: „Wie freut ſich doch mein ganzer Sinn, 
daß ih in Jeſum glaubig bin“ (Nr. 210). ALS Nachträge jeither noch 
ungedrudter Lieber und Verſe werden aus dem Nachlaſſe einer 1841 ge— 
ftorbenen Nichte Moltersdorfs, beftehend in einem Büchlein ihres Vaters, 
Chriftian Ludwig: Woltersdorfs, mit der Auffchrift: „Einige Arien von 
meinem Bruder E. ©. W.“ ſeit der 2. Aufl. vom 3%. 1842 zwei Lieber 
und 3 kurze Einzelverſe mitgetheilt. 
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zwölf bis ſechezehn Liebern *). in dem Zeitraum von 1753 bis 
1771, dem Tobesjahre Woltersborfs, zum Druck gefommen, und 
en Theil war ein bloß handſchriftlicher Nachlaß bes 
ichters. i 
Unter biefen 130 find nun in G.G. verbreitet: 
„ah! wär ih doch [hon droben (ſchon bort oben)“ 
— Sehnſucht des Glaubens nach dem ewigen 
e 


n. 
„Achl wo findet meine Seele* — bes Glaubens Frage 
und Antwort. Sefaj. 53, 5. 


„Betrogne Welt, bebalt du beine, — bie aus 
Liebe" — 130 Str. dem bluti- 
Daraus, mit Boranftellung ber 64. en Tode 
Str. und Anreihung ber 65—70. Sefu her⸗ 

73. 89. 90. 119—122. Str. ge: vorftrab- 
bildet in A. Knapps Liederſchatz. lende Liebe 

1837/67.: Gottes, 
„Du Geiſt ber Gnaben, Geift ber Röm. 5, 
ew’gen Liebe” — Pfingfilied. erg 
tft auf einem Einzeldrud vom 3%. 1756. 


e 
„Bleibt, Schäflein, bleibt! verlaffet nicht die 
uf" — Nadruf an bie eingefegneten Kinder. 26 

tr. (in's Mindner und Ravensb. G. 1854. aufge: 
— Erſtmals auf einem Einzeldruck vom Jahr 


„Danket dem Herrn, ber den Himmel und (bie) 
Erbe gebauet" — das Gratin aus dem Cate— 
chismo. 

„Der bu des Himmels Schlüffel 

af“ — Gebet um 


ober nad) ber Faffung bes Leipz. ©. Vergebung 
Yen und bes NRavensberger ©. ber Sün— 


: ben. 

„Der du die Macht, Herr Jeſu, haft“ 

„Die Handſchrift ift zerriſſen“ — die Gerechtigkeit 
des Glaubens. Er hat — die Handſchrift, die 
wider uns war. Col. 3, 14. 

„Gelobet ſey ſt du, Jeſu Chriſt, daß 
er en Kinder Heiland biſt — 

tr. ’ " 
Br in fi Sams ar ee, — 
es Knapp'ſchen ederſchatzes. 
1837/67.: Jeſ. 40, 11. 


„S ” ö9° A Se Jeſu Chrif" 


*) Solche Liederſammlungen find: 
Zwölf neue Lieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1753. 
Acht neue Lieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1754. 
Zehn neue Lieber zum — enk. 1756. 
Neun Lieber zum Weihnahtsgeichent. #757. 
Zwölf Hirtenlieder für die Hirten auf dem Felde. 1758. 
Altes und Neues in 15 neuen Liedern. 1760. 
Schsjehn Catehismuslieder zum Weihnachtsgefähent. 1761. 
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„Gelobet ſeyſt bu, Befu Ehrif, daß du ber 
Sünder Heiland biſt“ — Lob Gottes über bas 
Erlöſungewerk. Das ift je gewißlich wahr u. f. w. 
1 Tim. 1, 15. Auch in der 3. Sammlung ber Cöth— 
niſchen Lieder. 1768. 

„Blüdjel’ge 2 end, eile bod* — SKinberlieb. 
Gründe zur übyeitigen Belehrung. Spr. 8, 17. 
„Sroßer Heiland, beine Triebe* — bie überſchweng— 
liche Erfenntnig Jeſu Ehrifti. Phil. 3, 7. 8. 
„Höre meinen Glauben, wer ihn hören fann“ — 

bas Slaubensbefenntniß eined wahren Ehriften, 

„Ih weiß noch feinen bejfern Herrn" — Mid. 
7, 18. Wo ift ein ſolcher Gott, wie du bift. 

„Kinder, lernt bie Drbnung fafjen, bie zum 
Seligwerben führt” — Kinberlieb. Die Gnaben- 
— (20 Sir.) 

Aus dem Abjhnitt: Vom Glauben. Str. 11—17. 
Von Str. 12. an in A. Knapps Liederſchatz. 


1850: 
‚Slauben heißt: bie Gnab erfennen“, 
‚Komm, mein Herz, in (aus) Jeſu Leiden" — 
| glaubige Ergreifung bes Heilandes im Abenbmahl. 
(13 Str.) Auch in ber 3, Samml, ber Edthnijchen 
Lieber. 1768, 

„Kommt doch, o ihr lieben Kinder“ — Kinbderlied. 
Herzliche Einladung ber Kinder zu Jeſu. Auch in ber 
3. Sammlung ber Eöthn. Lieder, 1768. 

„Mein . ift Uberſchwenglich — 2 Mof. 
21,56. 5 Mof. 416. 17. 2 Moſ. 6, 11. 
„Sprit ber Knecht: Rn) babe meinen Herrn Tieb — 
jo laß ihn ewig beinen Knecht jeyn“. 

„Mein Troft und Anker in aller Noth“ — ber 
Kreuzestod Jeſu. 1 Eor. 11, 26, - 

„D du Geift der Herrlichkeit“ — Gebet um bie 
Gnabenwirfungen bes 5b. Geiftes. Auch in ber 3. 
Sammlung ber Cöthniſchen Lieder. 1768. 


„DO Gott, der bu aus Nihts die ganze Welt ge 
macht“ (42 Str.) — von ben 3 Hauptartifeln bes 
chriſtl. Glaubens. 
Daraus ift gebildet im Pennſylvaniſchen ©. 1844. 
ein Lieb gleiden u de ec Str.1.5.6.9. 
11. 13. 16. 17. 20-27. 32—35. 41. 42. (9. 
Knappe Liederſchatz. 1350.) 
Und aus bem erften Artikel Str. 1-19. mit Aus- 
lafjung von Str. 2—4. 6. 12—15. und. mit frei 
binzugebidhtetem Schlußvers ift im Württemb. ©. 
1842. gebildet — 
„ \»D Bott, du gabfi der Welt im Anfang Lit 
und Leben" — von ber Schöpfung. | 
„D Gottes Lamm, mein Element ift einzig bein 
Erbarmen“ — bad Element bes Glaubens. Erit- 
mals auf einem Einzeldrud. Sauer. 1759. Dann aud 
in ber 3. Samml. der Cöthniſchen Lieder. 1768. 

„D Vater, ber du mi zum Kinde angenommen“ 
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— Gebet des Herrn zum Gebrauch in den 
Schulen. 

„Sünder, freue dich von Herzen" — Gott hat Jeſum 
vorgefiellet, r einem Gnadenſtuhl. Röm. 3, 25. Ap.= 


Geſch. 4 
„Wer tft tier Braut bes Lammes aa — bie 


Kirche Ehrifti, ein Wunder. Hobel. 1 

Weitere Lieder, die ſich in Feiner —— feiner evange— 
liſchen Pſalmen finden, mögen ſich noch da und dort auf einzel— 
nen Bogen oder Blättern finden. Doch hat der Berliner Samm— 
ler 1767 möglichſt Alles geſammelt und zurückgebliebene Stücke 
anhangsweiſe noch nachgeholt. So wären ihm dann wohl auch 
nicht „drei geiſtliche Lieder“, welche gewöhnlich dem „Geiſtlichen 
Ehrengedächtniß Woltersdorfs. Berlin. 1763.“ mit 3 Predigten 
angeheftet ſind und unmittelbar hinter der „unſchätzbaren Predigt 
von Vergebung der Sünden. Bunzlau. 1758,” ſtehen, entgangen,“ 
wenn ſie wirklich von Woltersdorf, dem ſie deßhalb ſchon zugeſchrieben 
worden ſind, gedichtet wären. Es ſind die drei Lieder: „Göttliche 
Geduld! mit was Gnad und Huld“ — „So lang als meine 
Hütte ſteht“ — und: . 


„Hier ift mein Herz, Herr, nimm es an“ 
1 ober nad) der Bearbeitung im MWürttemb. ©. 1842.: 
„Nimm bin, mein Herz, Gott, nimm es an". 


MWoltersdorf, Albrecht Friedrich, der jüngere Bruder des 
vorigen, geb. 17. Aug. 1729 zu Friedrichsfelde bei Berlin, wurde als 
IYjähriger Jüngling 1748 Miffionar bei dem Callenbergiſchen, 
das Heil der Juden juchenden Inſtitut, und ftarb nad fieben- 
jährigem Miffionsdienfte in der aftatifchen Provinz Soria zu 
Acre, fonft Ptolemais genannt, im gelobten Lande, 12. Auguft 
1755. Bon ihm ift das in die 3. Sammlung der Cöthnifchen 
Lieder. 1768. aufgenommene Lieb: 

‚Brohlode, bu Erde, ſeyd fröhlid, ihr Sünder" — Weyh— 


nachtsl 
Ihm — dem ältern zw Neuguth im Slogauifßen als Pfar: 


ver an einem Schlagfluß 16. April 1753 plöglid verftorbenen 
Bruder, Gabriel Lucas, hat Ernſt Gottlieb poetifhe Nachrufe ge: 
widmet, bie gebrudt erichienen unter dem Titel: „Denkmal zweier 
zu verſchiedner Zeit und in verſchiednen Welttheilen entfchlafener 
Brüder, ihren bejaßrten Eltern zur Erquidung und Gott zum 
Preife aufgerichtet von einem ihrer fieben, Brüber. 1756.” 
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Eine beilfame Ablenfung und Ernüchterung von der ge⸗ 
ſteigerten Gefühlodichtung ber ſeither geſchilderten Dichter 
im Cöthniſchen Liederton, bewirkte der der Zeit nach den jüngern Hals 
lenſern, der Geiſtesrichtung nach aber den ältern angehörende und 
überhaupt auch eine Mittelſtellung zwiſchen den pietiſtiſchen und 
orthodoxen oder kirchlichen Dichtern einnehmende Johann Jakob 
Rambach durch den gründlichen und lehrhaften Gehalt, die 
Einfachheit und ruhige Würde ſeiner Dichtungen. 


Rambach*), Dr. Johann Jakob, geb. 24. Febr. 1693 
zu Halle, wo fein Bater gleihen Namens Schreinermeifter war, 
Seine Mutter, Dorothea, geb. Lauterborn, ftammte gleichfalls aus 
einem bürgerlichen Geſchlechte in Eisleben. Bon Kind auf Tiebte 
er Gott und gehorchte feinen Eltern, die bald nad) feiner Geburt, 
von dem damals ermwachten neuen Glaubensleben mächtig ange: 
zogen, zu lebendiger Erfenntnig Chrifti gelangt waren und ihn 
chriſtlich auferzogen. Weil ihm nun alles Lernen fo leicht wurde 
und er in der Schule die.beiten Anlagen zeigte, fo wollten fie 
ihn, obgleich fie gar nicht bemittelt: waren, ſtudiren laſſen. Er 
beſuchte vaher das: Gymnafium in ber Vorſtadt Glaucha. Schon 
hatte er ſich die vorzüglichſten Schulwifjenfchaften erworben, da 
kam ihm der Gedanke in die Seele: „du bift arm und von ges 
ringer Herkunft, du verurſachſt deinen Eltern große Koſten, Die 
ihnen fauer werden; es gehört lange Zeit dazu, ein wahrer Ge- 
Vehrter zu werben; bu mußt aber jo bald als. möglich deinen 


2) Quellen: —2 — bopent theolog. und philolog. Anmer⸗ 
ander, 6. Stüd. 17 ff. (mit dem von Rambach furz vor fei- 
nem Tod jelbft — — — Der wohlbelohnte Tod eines 
rechtſchaffenen Lehrers, 3. 3. Rambach, bargelegt bei deſſen Beerbigung 
von J. Rh. 5 guet enius. Gießen. 1736., mit Rambachs YTebenslauf von _ 

edr. Nenbauer (au im Rambahs Betrachtungen über 
bie. Ap.⸗Geſch., herausgegeben von Neubaner, Bd. I. ©. 1747). und bem 
Programma funebre ad Exequias a Rectore Wahl. Giessen. 1735. — 8 
dem ſel. re Rambach atıfgerichtete * Gedächtniß, 
66 Hebopfer. 7. Stück. 1736. ©. 1135. — Der Höchftrühmfiche 
ebenslauf Rambachs, nebft biftor. Nachricht von "allen en Schriften, 
von M.- Daniel Büttner. 3. vermehrte Aufl. Leipz. 1737. — Ram- 
bachs geil, Lieber, Vollſtändi — und nebſt einem Abriß ſei— 
nes Lebens herausg. von Dr. Au Leop Beil ] ' a he 
an ber Univ. „Kirche zu Leipzig. ah — A mer im Herzogs 
Real-Enchelop.; Band XU. Got 1860. 
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Eltern Behütfli werben, ſie und ihre Kinder zu elften” Er 
verließ daher, vierzehn Yahre alt, das Gymnaſium und begab fich 
in feines Vaters Werkftätte an die Hobelbank, um das Schreiner 
handwerk zu erlernen. Nies ſah man am ihm eine Spur bes 
Mikvergnügens über biefen Entfhluß. Mur zwei Jahre jedoch 
blieb er bei der Hanbwerksarbeit. Da erfuhr aud er: „Gottes 
Mege find nicht unfere Wege und feine Gedanken find nicht un— 
fere Gedanken.“ Als er nämlich einft mit feinem Bruder eine ges 
fertigte Arbeit auf das Schloß Moritzburg zu tragen Hatte, ver: 
rentte er fich den Fuß, jo daß er viele Monate nicht mehr arbei- 
ten und geben Eonnte. In biefer Zeit las er feine Schulbücher 
wieber durch und bie Erinnerung an alles Erlernte machte ihm 
große Freude. ME mun die Aerzte erklärten, er werbe bdas 
Schreinerhandwerk nit mehr treiben können, entihloß er fih 
auf Zureden feiner Eltern und Lehrer in Gottes Namen wieder 
zum Studiren; : Mit erftaunlichem Fleiß. holte er in den Iateir 
nifchen Schulen des Waifenhanfes das Verfäumte wieder nad und 
fonnte fhon nad bier Jahren, 27. Okt. 1742, das akademiſche 
Studium in Halle beginnen, bei weldem er an. Breithaupt, 
Brande, Anton und Joach. Lange: gotifelige Lehrer hatte. Um 
einer etwas ſchweren Sprache und angeborenen Heiſerkeit willen 
glaubte er, nicht Geiftlicher werben zu können, und wollte Medi— 
ein ftubiren. Dur bie Vorftellung jedoch, daß er fih im Lehr: 
amt nüglih machen könne, wenn ihm auch das Predigen befchwer- 
lich werben follte, Tieß er fi bewegen, Theologie zu ftubiren, 
und jo warb ber evangeliſchen Kirche einer ber größten und brauch— 
barften Theologen bes achtzehnten Jahrhunderts erhalten. Wäh— 
vend feiner ganzen Studienzeit wandelte er unfträflih, geleitet 
von Weisheit und Gottesfurdt, und mieb die Fallſtricke der Ju⸗ 
gend. Im Mai 1715 nahm ihn ber berühmte Dr. Michaelis 
zum Mitarbeiter bei Herausgabe feiner hebräiſchen Bibel an und 
nahm ihn deßhalb zu dem Baron v. Canſtein mit auf befien Landgut 
Dalwitz, 2 Meilen von Berlin, daß er ihm dort zu biefem Werke 
Beihülfe leiſte. Hier, zu Dalwig, legte er auh am 9, Sonntag 
nad Trin. die erfte in feinem Leben öffentlich gehaltene Predigt 
ab von „einem. untreuen, doch Eugen Haushalter‘, Ms er dann 
nad einer vorher zu Berlin ansgeftandeneh ſchweren und hitzigen 
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Krankheit, für deren gnädige Abwenbung er 3. Bebr. 1716 das 
Danklied verfaßte: „So fey denn, guter Arzt, von mir gepriefen“, 
wieder nad Halle zurüdgelehrt war, fehte er feine Studien noch 
bis zum Jahr 1719 fort und verwandte daneben alle feine übrige 
Zeit auf die DBibelarbeit, wodurch er in feiner Gefundheit fo ge 
ſchwächt wurbe, daß er fih, nachdem im Frühjahr 1719 die Bibel: 
arbeit zu Ende gebradht war, zu bem frommen Henkel auf fein 
Schloß Pölzig im Boigtlande begab, um fi) zu erholen und aus— 
zuruhen. Nachdem Gott unter der liebevollen Behandlung Hen- 
kels ihm feine Kräfte wieder geftärft hatte, bezog er im Oktober 
jelbigen Jahres zur Fortfeßung feiner Studien nod die Univerfis 
tät Jena, wo Dr. Buddeus als ein Vater an ihm handelte und 
ihn in feinem Haufe wohnen ließ, in welchem er zuerit mil 
Gotth. Aug. Frande und dann mit Spangenberg nod ein Jahr 
jufamen war. Im Jahr 1720 wurbe er Magifter und begann 
nun Borlefungen zu halten, die wegen ihrer Deutlichkeit, Gründ⸗ 
lichkeit und Erbaulichkeit großen Beifall fanden, fo daß er im 
Jahr 1723 nah Herrnſchmidts Tod als Adjunkt der theologifchen 
Fakultät nad Halle berufen wurde, we er dann im Mai 1726 
außerordentlicher Brofefjor und im Auni 1727 nad Francke!s Tod 
beffen Nachfolger in der orbentlichen Profeſſur wurde. 

Der Beifall, den er hier bei ven Stubirenden fand, war fo 
groß, daß fein Lehrzimmer, ber große Singfanl im Waifenhaus, 
oft mit 400—500 Zuhörern angefüllt war. Alle vierzehn Tage 
hatte er auch in ber Schulfirche zu prebigen, mobei er in geſchick— 
ten Gleichniffen zu reden verſtand und fletd bie Regel Francke's 
befolgte:, „in jeder Predigt die Zuhörer auf bie Spur zu bringen, 
welcher fie nur folgen dürften, um, im Grunde geändert, rechte 
Ehriften und ewig felig zu merden.* Er fuchte als Theolog 
bauptfählich durch Lehre und Wandel zu erbauen, Während bie 
Meiften um ihn ber über fpigfindige Menfhenmeinungen fich ftrit- 
ten, lag ihm vie Verbeflerung des Unterrichts der Yugenb in ber 
Religion vor Allem am Herzen. Er war aud ein wahrer Kins 
berfreund und gehört zu ben beiten Yugendfchriftftelern feines 
Zeitalters. Befonders befannt find fein „mwohlunterwiefener Ans 
formator ‘oder deutlicher Unterricht von ber Unterweifung und Er⸗ 
ziehung ber Kinder. 1736." und fein „erbauliches Handbüchlein 
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für Kinder. Gießen. -1734,%-.(Neu aufgelegt. Schafihaujen, 
1851.) 

Er jelbit aber erfüllte auch als dankbares Kind die Pflichten 
aan. feine armen Eltern. Mit innigiter. Freude unterftüßte er 
fie und: zog fie bei allen wichtigen Veränderungen feines Lebens 
zu Rath, fo daß er fich nicht bälder zu etwas entſchloß, als bis 
fie ihre Einwilligung gegeben hatten. Am 9. Mai 1724 hatte 
er fih mit Johanna Elifabetha, einer Tochter des Halle’fchen 
Profefiors Dr. Joach. Lange (S. 343 -ff.), verheirathet, die ihm 
zwei Töchter gebar, und als fie das dritte tobtgeboren und jofort 
28 Wochen lang auf einem harten Kranfenlager gelegen hatte, 
an einem hektiſchen Fieber jhon 30. März 1730 farb. Er 
rühmt von ihr in einem herrlichen „Denkmal der Liebe“, das er 
ihr ſetzte: „die Gnade hatte ihre natürliche Freundlichkeit geabelt, 
ihr Herz mit wahrer Demuth geziert und ihre Nieren mit Keuſch— 
beit umgürtet; fie regierte das Haus als eine ächt chriſtliche Haus— 
frau, fern von Geiz und Verſchwendung; mit ihrer Liebe, zum 
Worte Gotted war eine zärtliche Liebe auch zu ben ‘geringiten 
Kindern Gottes verbunden und fie, gehört zu den feltenen Seelen, 
von denen man vermuthen Fann, daß fie ihre Taufgnade treu ‚bes 
wahret haben.” Obgleich Rambachs Schwiegervater einer ber 
bisigften Kämpfer in den pietiſtiſchen Streitigkeiten war, hielt doch 
er fih völlig frei von der ungeſtümen Parteiſucht und von all 
den Berfeßerungen und Schmähungen, die hier im Schwange gien— 
gen. Thätiges Chrijtentbum zu beförbern, blieb fein Hauptzwed ; 
in feinen Grundſätzen richtete er ſich allein nad Gottes Wort. 
Er pflegte oft zu fagen: „ein Gottesgelehrter muß durch bie. h. 
Schrift gebildet werden." . Wenn er geläftert, verfpottet und ver— 
leumbet wurde, that er es nicht wieder. Eifer in der Rechtglau— 
bigfeit war bei. ihm unzertrennlih mit Dergen@gilie und Redt: 
Ichaffenheit verbunden. 

Nachdem er fi 24, Oft. 1730 zum ——— 
hatte mit Anna Eliſabetha, hinterlaſſener Tochter des Predigers 
Joh. Georg Büttner in Frankfurt, die ihm auch zwei Kinder, 
einen Sohn und eine Tochter, gebar, ‚erhielt er im J. 1731 faſt 
zur felbigen. Zeit einen Ruf als deutſcher Hofprebiger und ordent⸗ 
licher, Brofeflor. der Theologie nad Copenhagen ‚und ‚einen andern 
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als erfter Profeffor der Theologie und erſter Superiritendent nad 
Gießen. Für den lettern entfchieb er fi und fievelte nun, nach⸗ 
dem er am 2. Sonntag nad Trin. feine Abſchiedspredigt gehalten 
und babei von ber „Freiheit ded Herrn in der Gendung feiner 
Knechte” geredet hatte, 14. Juli nah Gießen über, wo er am 
411. Sonntag nad Trin. feine Antrittsprebigt als Superintendent 
und 9. Oktober feine Inauguralrede als Profeſſor hielt. Im 
Auguft 1732 wurde er dann auch nod zum Director bed fürfts 
lichen Pädagogiums beftellt. In Gießen fand er freilich Vieles nicht 
fo, wie in Halle, wo er mitten unter gleiähgefinnten Collegen und 
Treunden lebte Man mußte bier wenig von dem Ernft eines 
lebendigen Chriſtenthums; feinen freimüthigen Tadel, indem er 
überall ein rechtſchaffenes Weſen ſuchte, war man nicht gewohnt 
und Neid und Mifgunft umlauerten ihn. Er hatte daher hier 
manchen Spott und Widerſpruch zu erfahren und mußte fi von 
der Welt vielfältig verläftern und verleumden laffen. Auch fehlte 
ed nicht an allerlei Hinderniffen in feinem Amte, die feine Seele 
öfterd matt machten. Allein er blieb ftill und geläffen und arbeis 
tete in- feinem Berufe mit unermübeter Treue fort. Unter 
allen Stürmen hielt er aus in feinem rechtfchaffenen Wefen und 
blieb beftändig „in einerlei Trieb”, das Neich der Finfterniß zu 
beftürmen und das Reich des Lichtes auszubreiten, und machte 
ſich nichtd daraus, wenn die Welt feinen Eifer für Eigenfinn und 
feinen Haß wider die Sünde für Unerfahrenheit, mit Leuten um— 
zugeben, ausſchrie. Was ihn hierin am meiften ftärfte, war bas 
Gebet. Sein Freund, Koh. Phil. Frefenius, damals Pfarrer an 
der Burgfirhe in Gießen, nahmals in Frankfurt, bezeugt von 
ihm: „Groß war feine Kraft im Beten. Wenn es fein Amt 
„mit ſich brachte, daß er ein Gebet öffentlich verrichtete, fo ge 
„ſchah dafjelbe mit einer ſolchen Inbrünftigkeit, daß Jedermann 
„Heitehen mußte, ber Geijt der Gnaden und des Gebets fey über 
„ihn reichlich ausgegoffen gewejen. Wer aber das Vergnügen 
„hatte, ihn in feinem verſchloßnen Käntmerlein zu hören, der hat 
„ganz deutlich gemerket, daß ſich feine Gebetskraft verboppelte, 
„Ich ſchätze die Stunden glüdlih, da ich mich mit ihm im Gebet 
„vor Gott fammeln konnte. Hier merkte man, wie ſich alle 
HReaft, die im ihm war, vom Heiligen Eifer wider die Sünde, 
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„vom: Glauben, von Liebe, von der Sorge in feinem Amt, von 
„der Berleugnung der Welt und vom Verlangen nad dem Hims 
„mel concentrirte und äußerte. Beſonders wenn er auf die Ans 
„Helegenheiten unfrer ‚Univerfität, der Stabt und bes ganzen Lan⸗ 
„des Fam, wenn er der Kirchen und Schulen und ber Lehrer in 
„benfelben gedachte, wenn er für bie Wohlfahrt ber ganzen Chris 
uitenbeit kämpfte, war er nicht anders anzuſehen, ald der Hohe: 
„prieiter des A. Teftaments, weldher, wenn er vor den Herrn 
„treten wollte, mit dem Bruſtſchildlein erjcheinen mußte, morins 
„nen die Namen ber zwölf Stämme Iſraels eingegraben waren, 
„Wenn er aber im Beten auf feine Perſon fam, jo wußte er 
„von nichts, ald von Schwachheit und gar zu Kleinen Kräften zu 
„reden, für melde bie Laft viel zu ſchwer fey, die ihm Gott in 
„feinen wichtigen Memtern aufgeleget hätte. Dennoch befleißigte 
„er ſich, alle feine Kräfte wohl anzuwenden und damit zur Ehre 
„Gottes und zur Erbauung feiner Kirche treulich zu wudern, 
„Ja den Tag und bie Stunde bielte er für verloren, barinnen er 
„nichts arbeiten konnte. Er that aud den Armen viel Gutes, 
„doch mehr im Verborgenen, ald daß er ſolches hätte auspofaus 
„nen laſſen. In feiner Lehre hielt er ſich allein an Gottes Wort. 
„Seine. gewöhnliche Rede war: ein Gottesgelehrter muß in ber 
„Schrift geboren werben, Sein Herz war mit ber Bibel ganz 
„eingenonmen unb recht bibliſch worden und die Kraft bes götts 
„lichen Worted bezeugte er aber auch in feinem eigenen Leben, 
„das er unfträflich führte, Groß war feine Kraft, wenn er als 
„Prediger den Menſchen Ehriftum in feinem Verdienſt und Wohl: 
„thaten anpreifete, Diefer Artikel war fein rechtes Element, in 
„welchem er, als in einem Meer voller Gnaden und voller Liebe, 
„gleichſam zu Schwimmen ſchien. Redete er von feinem Erlöſer, 
„Io ſchien es, ald wenn er zuvor mit dem Schooßjünger Jeſu 
„an feiner Bruft gelegen hätte und von den Flammen feiner Liebe 
„entzündet worden wäre, und ſchrieb er von unjrem theuerjten 
„Heilande etwas, jo ſchien ed, ald wann er feine Feder in bef- 
„ſen Blut getauchet und fich vorgenommen hätte, lauter Ströme 
„ber Liebe zu zeichnen.‘ 

Im Jahr 1734 erhielt er eine Berufung als erfter Profeſ⸗ 
ſor der Theologie nach Göttingen, bie,er, obgleich. das Einfommen 
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um Bieles geringer geweſen wäre, gerne angenommen hätte,: weil 
er. dann ganz allein dem akademiſchen Lehramte ſich Hätte widmen 
können. Allein der Landgraf von Heſſen, Ernſt Ludwig, ließ ihn 
nicht ziehen, und gleich das Jahr darauf legte ihn 13. April ein 
hitziges Fieber aufs Krankenbett, das er auch fogleich als fein 
Sterbebett erfannte. Wenige Tage zuvor Hielt er. noch auf eine 
befonderd geiftreiche und einbringlie Weife die Dfterfeftprebigt 
(40. April), in ber er „das offene und leere Grab Chriſti“ dar⸗ 
ftellte und im Eingang die Worte Hiobs Kap. 417, 1. „das Grab 
ift ba* erklärte. Des anbern Tags verrichtete. er bie Confirmas 
tion ber Kinder und theilte denfelben mit herzlichen Ermahnungen 
noch feinen legten Segen mit. Und nun follte gar bald feine 
Ahnung beim Abjchied von Halle, er werbe bald für immer von 
binnen jcheiden müflen, eintreffen. Seine beftändige Rede war in 
ber Krankheit: „Gott made es, wie es ihm gefällt.“ Mit Thrä⸗ 
nen im Auge jegnete er feine vier umerzogenen Kindlein, betete 
für fie und bereitete fi in der Stille auf feinen Abſchied. Sei— 
ner Yrau, bie ihn fragte, was er nach im Stillen jeufze, antwor⸗ 
tete er: „Ich bete die dritte Bitter Herr, dein Wille gefchehe, 
Bete du fie aud und wirf bein Anliegen auf ben Herrn.“ Eine 
halbe Stunde nachher, ald er bemerkte, wie tief feine Frau 
fi befümmere, ſagte ers „Hört bu, wie unfer Jakob (zwei 
Jahre alt) in der Stube unten jo lieblich fingtz „er. kann und 
wi dich laſſen nicht, er weiß ja wohl, was bir gebricht.“ 
Der Knabe fang aber nit, ſondern jchrie eben. und ber 
Bater legte feiner Stimme bieje tröftlihen Worte unten Er 
wollte nun ſeine Kinder nicht: wieberjehen und von keinen: irdiſchen 
. Angelegenheiten mehr reben, bamit er im völliger Richtung bes 
Herzens auf Gott und. in ungeftörten Gebanfen an den Himmel 
fterben möchte. Als er vom nahgelegenen Kirchthurm das. Lieb; 
„Allein Gott in der Höh fey Ehr“ abblafen hörte, begehrte ev 
von feiner Frau, fie möchte hinaufrufen, fie ſollen blaſen: „Wie 
wohl ift mir, o Freund der Seele, wenn ich in deiner Liebe ruh“. 
Und als ſie ihm bebeutete, wie das nicht angienge, flimmte er noch 
das „Allein Gott in der Höh fey Ehr* im: ferner großen Leibes⸗ 
ſchwachheit mit an und fang es ganz zu Ende. Je näher fein 
Ende kam, deſto heftiger betete er, namentlich zu wieberholten- 
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malen die Worte: „Ach, lieber himmliſcher Vater |: wenn es bein 
„beiliger Wille: iſt, fo erhalte mir meinen Verſtand bis an mein 
„ieliges. Ende und bewahre mich vor aller Verwirrung.“ Defters 
ließ er auch die Worte hören: „ach! wie gar nichts find bad 
alle Menſchen!“ Aus der Ferne ließ er fi auch noch feinen 
gerade auf einer Reife befindlichen Freund Freſenius holen, um 
fich mit ihm zu erbauen. Vor allem ſtärkte und erquidte er ſich 
theils durch feine eigenen ‚. theild durch andre Lieber, ſonderlich 
burh den 1. Vers des Liedes: „Mein’d Herzens Jeſu, meine 
Luſt“. Gott erhörte, um. was er ihn beſonders angefleht Hatte, 
und erhielt. ihn bei Berftand, fo daß er betenb im frohen Anden: 
ten an Chriſtum fterben konnte. Als Freſenius -vor fein Bett 
trat und ihn fragte, ob er feinen für ihn geftorbenen ‚Heiland in 
feinem: Herzen habe und fih an: ihn beitändig halte? war jein 
letztes Wort: .,„omnino ita est!“ d. i. allerdings. iſt es aljoi 
Nachdem er das gejagt, verjchieb er, erft 42 Jahre alt, 19, April 
1735 früh Morgens halb 5 Uhr. Frejenius hielt. ihm 22. April 
‚ bie Beidhenprebigt über Offenb. 3, 7—13., an deren Schluß er 
von ihm bezeugete: „Es ift kein Zweifel, daß er jetzo unter ben 
Helden der Gerechtigkeit mit einer Föniglichen Krone prange. 
Welch ein anfehnlicher Pfeiler war er jhon in der Kirche Goties 
auf Erben? Wie: viele Schwache haben ihn für ihre Stüge und 
wie viele: Angefochtene für ihre Zuflucht gehalten? Aber was für 
ein Pfeiler wird er nun im Tempel des neuen Jeruſalems jeyn? 
Gott hat mit feinem Tode eine große: Thür. verfchloffen und. e8 
wird fie. Niemand wieder öffnen fünnen, als er jelbjt.“ 

Sein Wahlſpruch war: „In Jesu Requies.* 

Auf dem Gebiete des Kirchenlieds hat fih Rambach zu— 
nächft: in Betreff des Gejangbucdmefens als heſſiſcher Super: 
intendent in: tonangebender Weife verbient gemacht durch Heraus: 
gabe eines Landesgeſangbuchs, wobei er insbeſondre darauf bebadht 
war, ‚bie: in ben. Geſangbüchern für einzelne Glaubenslehren oder 
Lebenspflichten noch. vorhandenen Lücken möglihft mit paſſenden 
Liedern auszufüllen, damit ein Geſangbuch „mit allem Recht eine 
„Kheologia dogmatica und moralis in hymuis. genannt wer⸗ 
jden könne und es infonderheit Prebigern leicht. werde, auf bie 
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„Materie, die fie abhandeln wollen, bequeme Lieder zu finden.‘ 
Daffelbe erſchien unter dem Titel: 


„Neu eingerihtetes Heffen-Darmftäbtifhes Kirchen-Geſang— 
bud, weldes ale Glaubens-Lehren und Lebens: Pflihten in 500 
auserlejenen alten und neuen Liedern... . in fich faſſet. Auf Hoch— 
fürſtl. — Befehl ausgefertiget von D. Joh. Jak. Rambach. 
Darmſtadt. 1733.“ 

Mit einer Widmung an den Landgrafen Ernſt Ludwig vom 27. 
Auguſt 1733 und einer Vorrede an den Leſer vom 7. Sept. 1733, 
worin er in Betreff des Liedertertes ſich dahin ausſpricht: „Man 
bat fi durchaus nicht die Freiheit nehmen wollen, weber in ber 
Sache, nod in der Poeſie, zumal in alten Liedern, etwas zu ver: 
ändern, jondern man bat fie in ihrer eriten Ginfalt darzuftellen gefucht, 
bieweil man bie eigenmädtige Veränderung dffentlid 
eingeführter Lieder für eine unerlaubte Sache Hält, 
bie zuweilen aus Liebe zu ſchädlichen Irrthümern (wie in dem Hohen: 
fteinifhen ©. geſchehen), zuweilen aus Eigendünkel, zuweilen ganz 
ohne Noth vorgenommen werden.“ Er nahm aud nur foldhe neue 
Lieder auf, die jhon in andern bewährten G. G., fonderlich der Crü— 
ger'ſchen Praxis piet. mel. und dem adtbändigen großen Leipziger 
&. von 1697, geftanden, aber im Darmftäbdtifchen noch nicht einge— 
führt gewejen.*) 

Sehr werthvoll und zwedmäßig find bie in diefem ©. jedem Vers 
zur Beleuchtung des Wortfinnes beigefügten kurzen Anmerkungen 
nebſt bibliſchen Zeugnijjen. 


Als eine Nachleſe ſeiner für dieſes Kirchen-G. gemachten 
hymnologiſchen Studien und Liederſammlungen und ſozuſagen als 
Ergänzung deſſelben ließ er dann nach nicht ganz zwei Jahren 
folgen ein gleich eingerichtetes — 


„Geiſtreiches Haus-Geſangbuch, welches alle Glaubens-Lehren und 
Lebens-Pflichten in 700 auserleſenen, meiſt neuen und zum Theil 
noch nie gebrudten Liedern . . . in fich falfet, zur Beförderung ber 
Haus: Andacht ausgefertiget von D. 3. 3. Rambach, Heffen-Darmft. 
Superint. und Prof. Theol. primario in Gießen. Frankfurt und 
Leipzig. 1735.” 

Mit einer Widmung an die 3 heſſiſchen Prinzen und einer Vor: 
rede vom 10, April 1735, worin er fih aufden von Spener jhon 
1697 in ben Theol. Bedenken IV. Theil. S. 321. gemadten Vor— 
ſchlag zweierlei Arten der G.G., deren die eine zum Kirchen:, die an— 
dere zum Haus-Gebrauch beftimmt wäre, beruft und in Betreff bie- 
ſes Haus-G.'s angiebt, e8 jeyen, während zum Kirchen-G. nur ſolche 
Geſaͤnge erwählt worden, die ſchon in andern bewährten G.G. vor: 
bin zum Gebrauch bes öffentlihen Gottesdienftes eingeführet geweſen 
und nad) befannten Melodeyen gelungen werden fünnen, auch joldye 
Lieder beftimmt worden, bie zum Theil noch nie zum öffentlichen Ge— 





— —— 


*) Ueber feine bei Abfaſſung dieſes G.'s in Anwendung gebrachten 
Grundſätze ſprach er ſich in einer beſondern oh von bleibenden 
Werth aus in dem „Helliihen Hebopfer. 1734." Stüd 2. ©. 215— 240, 
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brauch eingeführt geweſen, aber zur Unterhaltung der Privat⸗Andächt 
nüglih befunden worden und zum Theil noch nie gebrudt gewejen, 
fondern erft neu verfertiget worden jeyen. „Denn," fagt er. „wo 
von einer nöthigen und wichtigen Materie gar Fein tüchtig Lied vor— 
handen gewejen, dba hat man fich genöthigt gefehen, jelbit die Feder 
anzufegen und eines zu verfertigen“ — nad befannter Melodey. 
So enthält denn dieſes G., während er mit anerfennenswerther 
Gelbitverleugnung dem Kirchen-G. fein einziges feiner eigenen Lie— 
ber einverleibt bat, eine namhafte Anzahl feiner eigenen neugedich- 
teten Lieder, die zujfamen mehr als den fiebenten Theil des G.'s aus- 
maden und hauptſächlich die Materien von Gottes Wejen und Eigen: 
Ihaften, von ber Gottheit Chrifti und feinen Aemtern und Tugen— 
ben, von ben Nemtern bes h. Geiftes, dem göttlichen Ebenbild und 
menjhlihen Sündenfall, ven Kennzeihen ber Erleuchtung, Wieber- 
geburt, Rechtfertigung, dem Unterſchied des Geſetzes und Evangelii, 
den —— des Glaubens u. ſ. w. behandeln. 

In Betreff des Liedertertes ſtellt ſich das Verhältniß der bei— 
den G.G. dahin, daß, während im Kirchen-G. bie Lieder unverän- 
bert beibehalten worben, „bamit in dffentlihen VBerfammlungen, wenn 
einige das Lieb aus einem andern G. mitfingen follten, feine mwidrige 
Disharmonie entſtehe“, bei den zum Haus-G. erwählten Liedern fein 
Bebenfen getragen wurbe, „bald durch eine Fleine Berändberunm 
bier und ba die Rauigfeiten der Moefie zu heben, bald diefelben a 
einer befanntern Melodey zu aptiren, bald aus allzu langen Oben . 
nur einige berauszunehmen, andere wegzulafien, welche Freiheit man 
ſonderlich bei foldhen Liedern gebrauchet, die man aus Sammlungen 
geiftlicher Gedichte entlehnet und alfo zuerft unter die Zahl der Lie— 
der aufgenommen.“ 

Durch dieſes Haus-G. hat Rambach manden werthuollen neuern 
Liedern die Aufnahme in Kirhen:G.G. bewirkt. 


Das weitere und noch größere Verdienft Rambachs um das 
evangeliſche Kirchenlieb ift die Bereicherung feines Schatzes mit 
jelbftverfaßten Liedern, die das geijtliche Lied nad) Gehalt und 
Form in einer weiter geförderten Geftalt erfcheinen laffen. Ram: 
bad, der eine nicht gewöhnliche poetiiche Gabe und feinere Sprad: 
bildung befaß, ift einer der vorzüglichiten Liederdichter feiner Zeit, 
voll Geiftestiefe im Bund mit fhlichter Klarheit der Gedan— 
Ten und Ebenmäßigfeit der Form. Zwar waltet ber Lehrton bei 
feinen Liedern vor, indem er, wie wir aus ber Vorrede zu feinem 
Haus-G. gefehen haben, nad dogmatiſchen und moralifhen Ru: 
brifen zur Rüdenausfüllung gebichtet hat, worin er freilich nad) wenigen 
Sahrzehnten üble, platte und glaubensmatte Nachtreter gefunden 
hat; aber fein Lehrton war Fein trodener, bloß moralifirender 
und dogmatifirender Ton, fondern durch die Glaubensfrijche be: 
lebt und vom h. Geift durchdrungen, und feine Lieber. find einem 
Herzen entquollen, das von der innigiten Jeſusliebe entzückt war. 
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Wir fehen bei ihm eine lebendige Verfchmelzung des Didactiſchen 
und Lyrifhen. Dabei find feine Fieber, fo fehr fie den Halle’: 
ſchen Geiſt aus feiner beiten Periode athmen, die Erzeugniffe einer 
nüdterneren und milderen Auffaffung der Dinge überhaupt und 
einer nicht ohne Einfluß der Wolfiſchen Philoſophie bewirkten 
freiern Bildung und bilden fo, wie Bunfen fie richtig charakteri— 
firt, „ein ſchönes und fehr nöthiges Gleichgewicht gegen den über: 
twiegenden Hang der meiften Sänger feiner Zeit zur Gefühlsdich— 
tung und Selbſtbetrachtung, dabei er ber Iyrifhen Subjectivität 
und ber Firhlihen Allgemeinheit neben einander ihr Recht hat 
angebeihen lafien.” In der Vorrede zu feinen geiftlichen Poefien 
befannte er jelbft: „man hat fi mit Fleiß dabei bemühet, bie 
„güldne Mittelftraße zwiſchen einer niederträchtigen und hochtra— 
„benden Schreibart zu beobachten‘, und fo find aud dem Ge: 
dankengehalt nad feine Lieder voll Geiitestiefe ohne dunkle Myſtik 
und voll Lebendigkeit ohne alle Phantafterei, wie er fich jelbft auch 
einmal (in der VBorrede zum Haus-G.) TR berufen hat, daß in 
feinen und in den für feine G. G. entlehnten Ligbern Feine „hoch: 
berfahrende, verwegene Ausbrüde vorkommen werben, dergleichen 
in manden der neuejten G. G. gelefen werben.’ 

Er dichtete neben einer ſchönen Zahl von Gantaten, Madri— 
galen, Sonetten und andern erbaulichen Gebichten im Ganzen 
4176 Lieder, die ſolchen Beifall fanden, daß viele derjelben noch 
zu feinen Lebzeiten in Kirchen-G. G. aufgenommen wurben*) und 
eine anfehnlihe Zahl heute noh alle G.G. ſchmückt. Diefelben 
m in folgenden Sammlungen zu Tag getreten: 


1. „oh. Jak. Rambachs geiftlihe Poefien in zwei Theilen, bavon 
der erfte in 72 Gantaten über alle Sonn- und Feſttags— ‚Goangelien, 
ber andere aber einige erbaufihe Mabrigale, Sonnette und gerne ftliche 
Lieber in ſich faſſet. Halle. 1720. (2. Aufl, Gießen. 173 
Aufl. Halle. 1753.) Mit einer von Jena 8. April 1720 — 
Vorrede an Erdmann Heinrich, Grafen v. Henkel (der ihn über ein 
Vierteljahr als einen Kranken beherbergt hatte, ſ. S. 523). 

In der Vorrede an den Leſer fagt er über diefe Poeſien: „Es 
find geiftliche Gedichte, die das Herz rühren und die Andacht entzlins 


m—— nn. 


*) Er. giebt ſelbft unter ‚andern das Camentziſche &. vom.%: 1729 
an, welches 19, und das von Hofprediger Silhmüller beforgte Bayreuthiſche 
voin Jahr 1733, welches 12 jeimer Lieber noch vor dem Erfcheinen ber im 
Haus⸗G. gedruclien aufgenommen habe. 


Js 


Aga⸗ 


532 Bierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. "Die luth. Kirche. 


ben jollen. Es find unſchuldige Gedanken, welde nit auf einem 
abgöttifchen oder geilen Parnasso , fondern vor bem Thron Gottes 
und unter bem Andenken feiner Allgegenwart find aufgefeßt - 
worden.” 

Ueber die den eriten Theil ausfüllenden Cantaten fagt er hin— 
fihtlich ihrer Entftehung: „Es find von benfelben bereits einige von 
bem geſchickten Herrn Biester componiret unb vor volfreicher 
Berfammlung abgefungen worden. Dur denfelben wurbe mir vor 
einiger Zeit aufgetragen, zur Mufif in ber Ulrichsfirche in Halle ber- 
gleihen nah und nad zu verfertigen. Die am 23. Sonntag nad 
Trin. ift die erfte Cantate, welche ich in meinem ganzen Leben ver: 
fertiget, und nachdem ich theil® durch ben gütigen Unterricht des be- 
rühmten Herrn Menantes, theils durch Borftellung einiger geſchickter 
Mufter einen gründlichen Concept davon befommen, jo ift unter fer: 
nerer Uebung, bei einer nochmals erfolgten Ruhe, bie Sache berge- 
un hair ftatten gegangen, daß ein völliger Jahrgang daraus er- 
wachſen.“ 

Der Madrigale und Sonette find es je 30 und ber das Werk be: 
fliegenden und auf befannte Melodien verfaßten Lieder 20, von 
welchen er jagt: „fie find aus einem ziemlihen Vorrath herausge: 
lefen.“ Bon denjelben haben die meifte Verbreitung erlangt: 


„Nur unbetrübt! der holde Vater liebt“ — ber Sieg 
des Glaubens über ängftliches Sorgen. . 
„D großer Geift, deß Weſen Alles füllet“ — über bie 
Algegenwart und Allwifjenheit Gottes. (Auch in Nr. 3.) 
D großer Geift, o Urjprung aller Dinge“ — über bie 
ajetättınd Heiligkeit Gottes. (Auch in Nr. 3.) 
— Majeſtät, anbetungswürdigſt _ Aber die 


oder in der Faſſung des Pommer'ſchen G.'s ee 
von Bollhagen. 3. Anhang: — 


„Anbetungswürd'ger Gott, mit Ehrfurcht ſtets zu 
nennen“ en 
oder nad A. Knapp im Lieberfchat. 1850.: ei Si 
„D Gott, anbetungswürb’ges Weſen, verflärte Kraft — * A 
und Majeftät“ r. 3.) 


2. „ob. Jak. Rambachs poetiſche Feſt-Gedanken von ben höch— 
ſten Wohlthaten Gottes. Jena. 1723.“ Mit einer Vorrede vom 
22. Sept. 1722 von Mißbrauch und rechtem Gebrauch der Poeſie. 

Hier finden ſich neben 15 Gedichten und 6 Cantaten 20 Lieber 
mit vorgezeichneten Melodien, von welden aber bloß bie zwei wei: 
tere Verbreitung fanben: 

„Beladner Geift, ben Zorn undb Sünde dbrüdet" — 

Chriftus am Kreuz, beladen mit unjern Sünden. 

‚Dein Mittler fömmt, auf, blöde Seele” — Aufmunte- 

rung, ben in bie Welt fommenden Heiland zu empfangen. 
(Aud in Nr. 3.) 

Zweite Auflage. Zum andernmal verbejiert und vermehret ber: 
ausgegeben mit einem Anhange andrer geiftlicher Lieber und Ges 
dichte. Jena. 1727." Mit berfelben Vorrede wieberholet auf ber 
Univerfität Halle. 1. Sept. 1726. | 

An diefem Anhang finden fi aud neben 13 Gedichten, 3. ®. 

ber 5 Gottholds-Andachten von Scriver, und 2 Cantaten, 17 neue 
ieber, und unter biefen: 
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„Dennoch bleib ich ſtete an bir, mein Erlöſer“ — ber 
Entſchluß, bei Chriſto zu bleiben, (Auch in Nr. 3.) 

„Der Herr ift gut, in befjen Dienftwir ſteh'n“ — Bonum 
habemus Dominum. 

„Nichts ift ſchöner, edler, größer” — bie Seligfeit ber 
Glaubigen auf ihrem Sterbebette. (Au in Nr. 3.) 

„Wie herrlich iſt's, ein Schäflein Chrifti werben’ — 
= — der Schafe Chriſti. Joh. 10, 28. (Auch in 

8. 
Dritte Auflage. Sena. 1729. Ohne Veränderung. 


3. „Geiftreihes Haus:Gejangbud u. f. w. Nusgefertiget von Dr- 
Joh. Jak. Rambach, Heſſen-Darmſt. erftem Superintendent und Prof. 
Theol. in Gießen. Frankfurt und Leipzig. 1735.” 

Unter den 700 Liedern diejes ©. 529 f. näher geichilderten G.'s 
finden fi nad der Vorrede vom 10. April 112, nad dem Regifter 
aber, wo angegebenermaßen biejelben mit * bezeichnet find, bloß 
110*) von Rambadı jelbit verfaßte Lieber. . Unter diefen find 9 aus 
Nr. 1. und 20 aus Nr. 2. herübergenommen und 81 ober 83 noch 
nicht gebrudt gewejen, von welden ser jagt: „über mande Mate: 
rien, da wenig ober nichts vorhanden war, find neue Lieber unb 
zwar dieſe meiftentheil® nad befannten Melodeyen verfertiget und 
bier unter ihre gehörige Rubrifen eingerüdet worden." Dieje burf: 
ten ſich der größten Verbreitung erfreuen, zumal folgende: 

a „Auf, Seele, hide did, dein Heiland nahet ſich“ — 
vor und bei dem Genuß des h. Abendmahls. (Für Freyling: 
hauſens ©. auf deſſen Bitte an Stelle des Lieds: „Auf, Seele, 
ſey gerüft’t“ verfaßt.) 

„Du wejentlihes Ebenbild" — von ber Liebe bes Herrn 
Seju gegen feinen Bater. (Rubrif: Bon ben Tugenden bes 
Herrn Jeſu.) 

„Ein neugebornes Gottesfind" — von ben Kennzeichen 
eines Wiebdergebornen. 

„Eins hab ich, liebiter Vater, dir“ — Bitte eines Kindes 
um ein gehorfam Herz. (Rubrit: Bon ben Pflichten bes 4. 
Gebots. 1) Vom Gehorſam.) 

„Erhabne Majeftät, an Macht und Stärke reich“ — 
von ber Liebe Gottes. (Rubrik: Bon. den Tugenden unb 
Pflichten des 1. Gebots.) 

„Ew'ge Liebe, mein Gemüthe“ — von ber ewigen Gnaben- 
wahl. * 

„Ew'ge Wahrheit, deren Treue“ — von der Hoffnung auf 
Gott. (Rubrik: Von den Tugenden und Pflichten des 1. Ges 
bot8. : 

—— ſter Immanuel“ — von der ganzen Perſon Jeſu 
Chriſti, des Gottmenſchen. 

„Frommes Lamm, durch deſſen Wunden“ — von ben 
Banden des Herrn Jeſu. Paſſionslied. | 

„Geiſt der Kraft, ber Zucht und Liebe“ — von bem Zucht: 
amt bes h. Geiftes Röm. 8, 14. 








*) Bei zweien ſcheint bie Bezeihnung mit * im Regifter aus Ber« 
fehen unterblieben zu ſeyn. 
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„Berehter Gott, von.dein Gericht“ — von der Geredtig- 
feit Gottes, (Rubrik: Bon Gottes Weſen und Eigenfhaften.) 

„Gejeg und Evangelium" — vom Unterjhieb des Geſetzes 
und Evangelii. 

„Sroßer Mittler, ber zur Rechten“ — bie hobepriefterliche 
Gi Jeſu Ehrifti. (Rubrik: Vom bobepriefterlihen Amt 

riſti. 

„Heiland, deine Menſchenliebe“ — von ber Liebe des 
Heren Jeſu gegen den Nächſten und benen baraus berfließen- 
ben Tugenden, (Rubrit: Bon ben Tugenden bes Herrn 

u 


eſu.) 
„Herr, beine Allmacht reicht fo weit" — von ber AL: 
madt Gottes. (Rubrik: Bon Gottes Wefen und Eigen- 


ſchaften.) 
„Höchſtes Weſen, reinſte (ew'ge) Sonne” — 
ober nach Knapps Ueberarbeitung in andrem | mn; hät 
Metrum. Liederſchatz. 1850/65. : — nich 
„Höchſte Vollkommenheit, veinefte Sonne“ ottes. 


„Hier bin ich, Herr, du rufeſt mir“ — von dem Gehorſam 
gegen den göttlichen Beruf und von der Uebergabe des Her— 
zens an den berufenden Gott. 

„Ich bin getauft auf deinen Namen“ — von ber h. 
Taufe 


„König, dem Fein König gleihet" — von dem Fäniglichen 
Amt Ehrifti. 
„Mein Gott, erleudte mein Gefiht* — von den Kenn: 
zeichen ber wahren Weisheit aus Jak. 3, 17. | 
„Mein Jeſu, ber bu vor dem Scheiben" — vor und bei 
dem Genuß bes 5. Abendmabls. (Für Freylinghaufens G. auf 
deſſen Bitte an Stelle des Lied®: „Mein Zeju, bier find beine 
Brüder“ *) verfaßt.) 

„Mein treuer Gott, bein gutes Werk“ — von ber Be: 
ftändigfeit im Lauf der Heiligung. 

„D Lehrer, dem fein andrer (Lehrer) glei“ — von bem 
propbetiihen Amt Jeſu Chrifti. 

„Seht, uns ift ein Kind geboren“ — von der Geburt Zefu 
Chriſti. Sefai. 9, 6. 

„Sünder, willſt bu fider ſeyn“ — eile und errette dich. 
41 Moſ. 19, 22. Bon ber wahren Buße und Bekehrung. 

„Tröſter blöder Herzen" — von beim Troſtamt des h. 
Geiſtes. 

„Unumſchränkte Liebe“ — von ber Geduld und Langmuth 

ott 


„Unveränbdberlide Liebe‘ — Lob Gottes am Geburtstage. 
Pialm 116, 12. 

„Wirf, blöder Sinn, ben Kummer bin“ — von ber Ge: 
burt Chriſti. Röm. 8, 31. 32. 


4, „Neues Gefangbüdlein für Kinder" in Rambachs erbau⸗ 





Nrthümlich ſchreibt A. Knapp dieſes von ihm in „Herr Jeſu, 
* Brüder“ umgearbeitete Lied in feinem Liederſchatz. 1837/65. Ram- 
ach zu. lern  . 
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lichem Sgnbeüglein für Kinder. Gießen. 1734.“ in.i2mo, (14. Aufl, 
Leipz. 1766. Neu aufgelegt. Schaffhaufen. 1851.) 
‚ Mit 7 Liedern, unter welchen fich weiter verbreitet haben: 
„Ein Jahr geht nah dem andern bin“ — Nenjabrlied 
für Kinder über Luc. 13, 6—9. * 
„O Vater, ber fo viel zu gut” — Schullied. 


5. „Dr. Joh. Jak. Rambachs gefammelte Geiftlihe Gedichte. 
Jena. 1740.” | 
Diefe ganze, fünf Jahre nad feinem Tod erfchienene Sammlun 
befteht in einem unveränderten Abdrud von Nr. 1. und Nr. 2., nur bad 
ben Anhang der 2. Auflage von Nr. 2. noch beigefügt ift ein — 
„Neuer Anhang Einiger Lieder undb Gedichte“, unter 
deſſen 23 Liedern 12 fhon in Nr. 3. gedrudt erſchienen und 
41 noch — ſich befinden. Unter dieſen iſt: 
„Mein Schöpfer, ſteh mir bei“ — Aufopferung an 
ben breieinigen Gott. . 
Sonft finden ſich bier nur no 2 Gantaten unb 6— 123eilige 
Reim-Gedanken über einige Sprüche. 


6. „Dr. Joh. Jak. Rambahs Wunder ber bis zum Tod bes Kreuzes er: 

niebrigten Liebe, nebft noch einigen erbaulichen Gebichten — 

‚ - Mit Kupfern nad feinem Tod herausg. von Herrn Chriſtoph Nebel, 

Profejjor der Beredtjamfeit und Dichtfunft in Gießen (jeinem Tod: 

termann*)). Gießen. 1750. 

— Hier finden ſich noch 18 nicht gebrudt geweſene Lieder aus einer 

poetiſchen Bearbeitung der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, und 
darunter: 

„Laß, o Helfer unſrer Seelen, Jeſu, deine Seelen— 

noth“ — Jeſu Seelenfampf in Gethſemane. 


An Rambach mögen noch einige von ihm in feinen G.G. 
bedachte Dichter angereiht werben: 


Schenk, Heinrich Theobald**), gebürtig aus einem heffi- 
ſchen Dorfe bei Alsfeld an der Schwalm, war anfangs Praecep- 
tor classiecus am Gymnaſium und dann mohlverdienter Stadt: 
pfarrer und Definitor in Gießen, wo er 14. April 1727 ftarb. 
Bon ihm nahm Rambach in fein Heſſen-Darmſtädtiſches ©. 


. Deſſen Frau, Charlotte Elifabethe Nebel, go Rambach, ift eine 
Beiträgerin zu den Cöthniſchen Liedern (ſ. ©. 442). 


**) Im Autoren-Regifter des von Rambach beforgten Heffen-Darm:- 
ſtädtiſchen Kirchen-G.'s von 1733 wird er mit dem Vornamen „Theodor“ 
aufgeführt. In einem zu meiner Hand befindlichen Eremplar diefes G.'s, in 
welches, als in ihr Eigenthum, nebft der Bibelftelle Pfalm 47, 7. 8. bie 
an den PBrofefjor der Dichtkunſt, Chriftoph Nebel in Gießen, verheira- 
thete Tochter Rambachs, Charlotte Elifabethe, 1746 ihren Namen ein: 
trug, fteht don deren eigner Hand dieſer Taufname „Theodor“ corrigirt 
in Heinrih Theobald. | | 
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1733. das nun faft in Yeinem neuern G. fehlende edle Lied 
auf: | 
Rn 1 bie vor Gottes Throne” — über DOffenb. Joh. 7, 


Stübner, Conrad Gebhard, ein nad feinen Lebensver- 
bältniffen fonft nicht näher befannter frommer Predigtamts-Candi— 
dat, welcher feine in jugendlicher Frifhe verfaßten Lieder unter 
dem Titel herausgab: „Eröffnung chriftlicher Lippen zur Verkün— 
digung des göttlichen Ruhms. Nürnb. 1727. Daraus nahm 
Rambad in fein Haus-G. 1735. fünf Lieder auf, von welchen 
weitere Verbreitung erlangten: 


‚Großer Künftler (Schöpfer), Herr und Meifter” — von ber 

Schöpfung der Engel. 

„In Gottes Reich geht Niemand ein“ — von ber Wiedergeburt. 

Joh. 3, 3. . 

Wenigk*) (Wenig), M. Johann Ernft, geboren 1701 zu 
Gotha, gelangte in feinem 24. Jahr 1725 zur Subftitution in 
Ecksdorf im Hennebergifchen und wurde ſechs Jahre fpäter am 
Sonntag Seragefimä 1731 als Pfarrer zu Crobſtadt und Grabe: 
leben präfentirt, worauf. er ſich verheirathete mit einer Tochter 
des Kunſthändlers Scholbah in Gotha. Nach kurzer, bloß drei: 
jähriger Wirkfamkeit dafelbft wurde er Pfarrer zu Bifchleben, wo 
er 10. ober 15. Februar 1745. in der Hälfte feiner Jahre mit 
Hinterlafjung einer. armen Wittwe und fieben a ftarb. Er 
gab heraus: 

— sacra ober heilige Sonntagsluft der Kinder Gottes. Arnftabt. 


Bon feinen bier befindlichen 68 Liedern von befonbrer Innig— 
feit nahm Rambach in fein Haus:&. 1735. ſechs Lieder auf, von 
welchen zu nennen: 


„Du Aufgang aus ber Höhe, by Lit ber Herrlidkeit" — 
an ee Vorläufer des im Fleiſch geoffenbarten Sefu, Johanne dem 
ufer 
„Ih bin im Himmel angejhrieben, ih bin ein Kind ber 
Seligfeit" — von der ewigen Gnabenwahl. 
‚Komm, Gottes Geift, fomm, höchſter Gaft" — von ben Gaben, 
Kräften und Wirkungen des h. Geiftes, Pfingfilied. ° 


) Quellen: Kirchen- und Schulenftaat im Serzoakhnn: Gotha, 
von Brüdner. Gotha. Bb. I. Stück 1. 1758. 29 f. 
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Diejelbe Mittelftellung zwiſchen ver pietiftifchen und kirchlichen 
Dihtweife wie Rambach nahmen ein: 

Weihe*), Friedrich Nuguft, der Verbreiter des Halle'ſchen 
Pietismus in Weitphalen, wurde 19. Mai 1721 geboren zu Here 
borf im Halberftädtifchen, wo fein Bater Pfarrer war. Nachdem 
er auf der Domfchule zu Halberftabt gehörig vorbereitet worden 
war, bezog er 1738 die Univerfität Halle, mo er im Haufe Joa—⸗ 
him Lange's wohnte und einen eremplarifchen Wandel führte, — 
ein ebler Yüngling von ſchöner, anſehnlicher Geftalt und einneh: 
mender Bildung. Der Tod feines Vaters nöthigte ihn, feine 
Studien bälder zu beſchließen, als ihm lieb war, und fich zu ſei— 
ner frommen und Fränfliden Mutter zu begeben, ber. von -vielen 
Kindern allein diefer jüngfte Sohn zur Unterftügung ihres ſchwa— 
hen Alters und zum Troft ihres betrübten Wittivenjtandes übrig 
geblieben war. Da wurde er, erit 21 Jahre alt, 1742, nad 
kurzem Candidatenſtand, in welchem er ſich da und bort im Pres 
digen übte, unerwartet ald Feldprediger bei dem Fürſt Die: 
trich’fchen Negiment in-Bielefeld angeitellt. Bald darnach ges 
ſchah es, daß er auf einer mit einem Dffizier unternommenen 
Reife deflen Piftolen, die er nicht gern geladen in die nächſt lie 
gende Stadt nehmen wollte, abſchoß und eine berfelben ihm in 
der Hand zerjprang, ohne ihn im geringften zu beſchädigen. Diefe 
fichtliche Bewahrung Gottes madte einen fo tiefen Eindrud auf 
fein fühlendes Herz, daß eine durchgreifende Veränderung in fei- 
nem inneriten Weſen vorgieng und er fi mit allem Ernſt vor: 
feßte, dem Dienft des Herrn fih redlich aufzuopfern, es möchte 
nun babei durch Ehre oder Schande, durch gute oder böfe Tage 
gehen. Und dieſen Vorſatz hat er auch durd Gottes Gnade zeit: 
Vebens treulich erfüllt. Bald darauf rief ihn der Ausbruch des 
weiten fchlefifchen Kriegs mit feinem Regiment, bei dem er ſich 
bereit8 große Achtung erworben hatte, in's Feld, wo er um bie 
Zeit der berühmten Schlacht bei Keſſelsdorf durch Hunger und 


*) Quellen: Leben und Charakter Fr, os Weihe's, va zu 
Sobfeld im FürftentHum Minden. Minden. 1780. — Fr. Aug. Weihe's 
Sammlung erbauliher Briefe, vornehmlih Ermunterungen zum Glaus: 
ben. enthaltend. Minden. 1744. Neue Ausg. Berlin. 1840, 
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Froſt viel zu: leiden hatte und durch den letztern insbeſondre am 
Kopfe fo jehr zu leiden befam, daß er eine Zeitlang das Gehör vers 
lor, haarlos wurbe.und zeitlebens von den empfinblichften ‚Kopf: 
und Zahnjchmerzen geplagt wurde. Nach beendigtem Kriege fiel 
er zu Bielefeld in eine 18wöchige gefährliche und höchſt jchmerz- 
hafte Krankheit. AS er von diefer mit Gottes Hülfe genefen 
war, ſah er ſich nach einer Gehülfin und Pflegerin um, die er 
dann auch glüdlih fand in der Tochter des Prorectord Menze in 
Herford, einer Jungfrau, bei der in einem jchönen Leibe eine 
noch ſchönere Seele wohnte. Nicht Tange follte aber fein ehliches 
Glück währen. Schon zwei Jahre nad) ihrer Verheirathung ftarb 
feine Frau, nachdem fie ihm den eriten Sohn geboren hatte, im 
Wochenbette und folgte jo dem wenige Tage nach der Geburt geitor: 
benen Kinde im Tode nad. Um fo fchmerzliher war dieß für 
ihn, als er jhon in den eriten Jahren feines Amtes feine Ber: 
lobte, die Tochter des geiftlichen Iufpectord Schiele zu Heimers— 
leben, die er im Traume ihren Tod an einem Halsſchaden auf 
ganz merktwürbige Weife ihm ankündigen gejehen, hatte ver: 
lieren müſſen. Abt Jahre Tanga mirfte er im Segen an ſei— 
nem NRegimente, deſſen Dffiziere und Soldaten Ehrfurdt vor der 
Religion und eine ſchöne äußerlihe Zucht und Ordnung einhiel: 
ten, wie: man es felten findet. Als nun ber Ausbrud des drit— 
ten ſchleſiſchen Feldzugs drohte, fühlte er ſich ähnlichen Strapazen, 
wie er fie beim vorigen Feldzug erbuldet hatte, nicht mehr ge: 
wachſen und bewarb fich deßhalb um die Pfarrei Gohfeld bei 
Minden, die er dann auch im Jahr 1750 antreten durfte. 

Sn Gohfeld hatte er aber nun einen gar fchweren Anfang, 
denn bie Gemeinde war ſehr verwildert und Tängere Zeit ganz 
Rumpf gegen feine Prebigten. Er ließ fih aber nicht fo bald 
ermüben und abjchreden und richtete dad Amt eines evangelifchen 
Predigers in allen feinen Theilen reblih und mit größter Gewifs 
jenbaftigfeit aus. Nach Verfluß des erften Jahrs legte ihn ber 
nagende Kummer über feine jchwere und doch vergebliche Arbeit 
in eine tödtlihe Krankheit. Er ftand jedoch mit um jo größerem 
Liebeseifer von derfelben wieder auf umd fah ſich nun auch wie - 
der nad einer Gehülfin um, Er fand fie in der zweiten Todh: 
ter des Pfarrers Scheffer in Lübbeke, bie ihm 9 Kinder gebar, 
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von welden drei Söhne und zwei Töchter ihm überlebten. Weil 
aber nun nad Verfluß ‚mehrerer Fahre immer noch feine rechte 
Frucht feiner Arbeit ſich zeigen wollte, war er ſchon im Begriff, 
eine an ihn ergangene Berufung. auf bie Stiftspfarre zu Quern⸗ 
beim anzunehmen. Da gieng er noch einmal unter großer Be: 
fümmerniß in's Gebet vor Gott, und als er dann die Bibel auf: . 
ihlug und ihm die Worte in die Augen fielen: „ih habe ein 
groß Volk in diefer Stadt” (Ap.-Geſch. 18, 10.), entſchloß er 
fih zum Bleiben. Und feine Hoffnung auf dieſes Gotteswort 
jollte nicht zu Schanden werden. Er fieng nun gleihfam von 
Neuem zu arbeiten an, und allmählich gelang es ihm, den mans 
nigfachen Unfug, der in Tänzen, Trinkgelagen und dergleichen zu 
Gohfeld ſich eingeniftet hatte, abzuftellen und beſſere Zucht und 
Drdnung aufzurichten. Bald aud durfte er die erfte merflichere 
Erwedung in feiner Gemeinde wahrnehmen und das Wort Got: 
te8 feine Kraft an nicht wenigen Seelen beweiſen jehen. Der 
Ruf von feinen Predigten z0g nun aud eine immer größere 
Menge fremder Zuhörer von andern Orten in feine Kirche, fo 
daß diefe die Leute oft nicht zu faſſen vermodte. Je mehr er 
aber nun mit fihtbarem Segen arbeitete und feine anhaltenden 
Bemühungen mit gutem Erfolge gekrönt ſah, deſto mehr brachen 
dafür auch in der Gemeinde und am meiften in der umliegenden 
Gegend die gröbiten Läfterungen über ihn als Erzquäder aus und 
Gohfeld wurde ein verfchrieener Ort, vor dem man fi hüten 
müſſe, um nicht angeftedt zu werben. Die Feinde, fo fanftmüs 
thig er ihnen aud begegnete, fließen fogar jchwere Drohungen 
gegen ihn aus und ſuchten ihn vom Amte zu verbrängen. Er 
aber traute feinem Gott und Herrn und fang: 


Mein Herz it dennoch wohlgemuth. 
Es gehe, wie es gebe: 

Bei bir, mein Heil, geht's immer gut; 
Dein Wille, Herr, geſchehe! 

Wohl mir, id bin dein Knecht; 

Du heilig, gut, gerecht! 

Sp leite mid nad beinem Sinn, 

Sch gebe mich dir gänzlich Bin. 


Mein Herz ift dennoch wohlgemuth. 
Die Feinde mögen toben, 

Welt, Sünde und die Höllenbrut: 
Ich bin wohl aufgehoben 
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Was er mir zugewandt, 
Das ift ein Schak, den Nichts zerfrißt; 
Den raubt mir feine Macht noch Liſt. 

Auch auf andre Weife noch Hatte er manchen ſchweren Stand 
in Gohfeld, wobei man ihn aber nie murren ober Hagen hörte, 
" fondern große Geduld und Unterwerfung unter Gottes Willen be: 
weifen ſah. Alle Jahre Hatte er wenigitens eine Krankheit, bie 
ihn auf’8 Bette warf. Auch feine Frau war mehrere Jahre bin: 
durch fehr kränklich. Namentlich während des fiebenjährigen Kriege, 
beffen Ungemach auch Weftphalen vorzüglih empfinden mußte, 
hatte er viel auszuftehen durch Einquartirungen und Plünderungen, 
weil fein Dorf und Pfarrhaus an der großen Heerftraße Tagen, - 
Er bat faft alle Generale, die in dieſem Kriege da8 Commando 
führten, in feinem Haufe beherbergt, konnte aber dadurch- andrer: 
feit8 auch feiner Gemeinde fehr dienftlich feyn; einmal wurde fein 
ganzes Haus, in weldem das Hauptquartier war, rein ausge— 
plündert, fo daß er fi alles Mundvorraths und feiner meilten 
beweglichen Güter beraubt ſah; ein andermal nöthigte ihn eine 
feindliche Truppe, fie auf's Feld zu führen, damit fie Korn zur 
Fütterung abſchneiden könnten. Da führte er fie auf fein eige- 
nes Land und fagtes „Dies hier mögt ihr nur nehmen; ee ift 
das Meine”, worüber fie fi dann doch ſchämten und ihn gehen 
hießen. Kaum aber hatte der erwünfchte Friede die Drangfale 
des Kriegs ein wenig vergeffen gemacht, als eine neue Prüfung 
feiner wartete. Es war am 24. Oktober 1763, als an einem 
beitern Nachmittag fein Haus abbrannte. Er befand ſich gerade 
mit feinen beiden älteften Kindern in einem anderthalb Stunden 
entfernten Dorfe zu Beſuch, als er die Schredensfunde befam, 
fein ganzes Haus liege in der Aſche und es werde wohl nichts 
gerettet jeyn. „Er hat mir’8 gegeben und hat mir’d genommen“ 
— war feine Antwort. Als er nun mit feinen Kindern Goh— 
feld zueilte und den Brand von der Ferne fah, wollte ihn eine 
Furcht überfallen, man möchte ihm die Gebeine eines feiner klei— 
nern Kinder entgegenbringen, und er fieng an zu fingen: „Jeſu, 
ftärfe meinen Glauben”. Er fand aber die Seinigen, in&befon: 
dere auch feine hochſchwangere Frau, ganz unverfehrt, und ale 
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nun in. den folgenden Tagen viele Freunde ihn beſuchten, Eonnten 
fie bezeugen, fie hätten ihn mie heiterer und: fröblicher gefehen, 
als bei diefer Gelegenheit. Das machte fein gerades Aufjehen auf 
den Herrn, aus befjen Händen er dieſe Schidkung annahm. Am 
2. Nov. ſchrieb er an einen Freund: „Ich finge recht mit Luft; 
Bor andern küſſ' ich deine Ruthe, die du mir aufgebunden. haft, 
und ift mir eine ſanfte Laſt.“ Auch war feine Hoffnung auf 
Gottes Hülfe nicht vergebens ; er durfte dießmal jo wenig Mans 
gel leiden, ale unter den Beraubungen des Kriege. Die Unter: 
füsung jeiner Freunde erjehte ihm Vieles von dem erlittenen 
Schaden. Gott baute ihm wieder ein Haus, wie er das ſogleich 
mit aller Zuverficht ausgefproden hatte. Und eine Collectenreife, 
bie er für feine Gemeinde, die den Aufbau der abgebrannten Häus 
fer nicht beftreiten fonnte, in des Prediger Löhmanns Geſellſchaft 
1766 durh Holland und Dftfriesland bi8 nah Hamburg und 
Altona unternahm, bradte ihn mit vielen Liebhabern Jeſu in 
Verbindung, mit denen er ein Freundfhaftsband für die Ewigkeit 
anfnüpfte. Bon da an trat er aud in einen ausgedehnten Brief: 
wechfel, und immer mehr für ihr geiftliches Heil Troft und Rath 
fuchende Seelen wandten ſich an ihn. Er wußte fie in feinen 
Briefen gar herrlich zu tröften und zum Glauben zu ermuntern, 
fo daß fein Wirfungsfreis immer ausgebehnter und gefegneter 
wurde, während zugleih aud in feiner Gohfelder Gemeinbe das 
Werk des Herrn einen immer befjern Fortgang gewann. und bie 
Veberzeugung von der Nothwendigkeit der burd ihn verfünbigten 
Heilsorbnung unter ihr fait allgemein wurde. So wurde Goh— 
feld durch ihn der Mittelpunkt für Verbreitung neuen geiftlichen 
Lebens in ganz Weftphalen. Auch viele Candidaten z0g es theils 
in fein Haus, theils in die Nachbarſchaft, um fih von ihm in 
eine rechte Führung des Predigtamtes einleiten zu laſſen. Unter 
biefen war insbefondere auch Hilmer Ernſt Rauſchenbuſch, ber 
nahmalige Paſtor zu Bünde und Gemahl feiner älteften 
Tochter. — 
Ueber 20 Jahre lang ſtand denn nun Weihe zu Gohfeld als 
ein hellſcheinend Licht. Es wurde ihm ſchwer, eine Gegend zu 
verlaſſen, in der Gott ſein Wirken ſo ſichtbar geſegnet hatte. 
Darum hat er alle Berufungen auf andere Stellen, namentlich 
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auch nach Elberfeld und an die Domkirche zu: Schwerin, abge⸗ 
Schlagen. In den lettern Jahren feines Lebens nahmen aber 
feine ohnedem ſchon lang geſchwächten Lebensfräfte unter den aufs 
reibenden Anftrengungen feiner ausgebehnten Berufsthätigfeit fühl: 
bar ab und er fehnte fih immer mehr nad) dem himmlifchen 
Baterlande. Bier Wochen vor feinem Tode, ba er anfdeinend 
wieder viel Fräftiger war, gebar feine Ehefrau unter gefährlichen 
Umftänden ein todtes Kind, das er unter rührendem Gebet 
beerdigte, dann hielt er no bie Bußtagspredigt am Mittwoch 
vor dem Adventsfeſt und am Nachmittag mußte er fih frank am 
faulen Fieber zu Bette legen. Seine Gemüthsfaffung war ruhig 
und heiter, vol Zuverſicht und ftiller NG; wie er voraus 
gefungen hatte: 

Mein — iſt dennoch sms: 

Soll ih wohl heute fterben: 

Getroft! Ach fterb auf Chrifti Blut 

Und muß den Himmel erben. 

Mein Freund Hilft aus der Noth: 

Nun tödtet mich Fein Tod. 


Wo Chriftus tft, da fomm id) Hin, 
Weil id wahrhaftig in ihm bin. 


Bor dent 2. Aoventfonntag empfahl er nod mit Bezug auf 
das Evangelium einem befreundeten Prediger, der ihm bejuchte, 
über das große Vorrecht der Kinder Gottes zu prebigen, daß fie 
in Zeiten der Trübfal oder bei Annäherung bed Todes ihre Häups 
ter erheben könnten, weil fi ihre Erlöfung nahete. Dann, am 
41. Tage feiner Krankheit, welches ber 3. Abventsjonntag war, 
entfchlief er unter dem Zuſpruch einiger feiner Da noch nicht 
ganz 51 Jahre: alt, 15. Dez. 1771. 

Paftor Yellinghaus, der feinen Berluft am tiefiten — 
und ihm in wenigen Wochen nachfolgte, hielt ihm am Freitag die 
Grabrede und am Sonntag darnach M. Dreckman aus Vlotho 
die Gedächtnißpredigt, beide ohne vorherige Abrede über Ebr. 
43, 7. Sein leuchtendes Fürbild ruft jedem Chriſten das Wort 
zu, womit er auf dem Gterbebette noch feinen älteften Sohn ans 
geredet Hatte: „Werbe ein. ganzed® Opfer DR beinen Hei: 
lmbi“ . 

Auch als Dichter wollte Weihe erbauen. und Chriſti Na⸗ 
men verherrlichen, und: er that dieß auch mit wirklich) erbaulichen 
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und. kraftvollen Liedern in edler Diction und unter öfterem Ans 
flug an ältere Lieder. Sie erjchienen : 


4. unter bem Ditel: „Sammlung neuer Lieber von altevangelifhen Ins 
halt zum Bau bes Reichs Gottes. Corbach. 1762.” 

Im Ganzen 57 Lieber, von melden 5 nod eine Stätte gefunden 
haben in jeinem neneiten heimathlichen G. ‚chriſtliches G. für bie 
evang. Gemeinden des Fürſtenthums Minden unb ber Grafſchaft 
er: Bielefeld. 1854. Nämlid: 

eib mit beiner Gnabe bei mir, Herr Jet 
Gorin- — nad Joſua Stegmanns altem Beilied. 
„Komm, bu fanfter Gnadenregen“ — Piingftlied. 
„Mein Herz ift bennoh wohlgemuth" — Fried und Freub 
im 5. Geift. | 

„Theurer Bräutigam, bu mein Gott und Lamm“ — 

nah Adam Dreje's „Seelenbräutigam“. 

„Wie ſüß if doch das Rei der Gnaden“ — Gemein: 

Ihaft der Heiligen. 

„Sehe mit mir aus und ein" — in A. Knappo Liederſchatz 

als Reifelied. 

2. in der nach feinem Tod gebrudten: „Sammlung erbaulidher 
Briefe Weihe's, vornemlich Ermunterungen zum Glauben enthal⸗ 
tend, nebſt einigen Liedern des Verfaſſers. Minden. 1774.“ (Neuer 
Abdrud. Berlin. 1840.) Hier find 14 Lieder mitgetheilt, wor: 
unter: 

„Du bif ja bob mein Ein und Alles* — Alles unb in 

Allem Chriſtus. 
„Gott, welch ein Schatzl Vergebung glauben können“ 
— zum 131. Briefe * — dv. U. vom 7. Dit. 1766. Ueber 
bie Worte Matth. 9, 


.  3tark*), Johann — geb. 10. Okt. 1680 in der 
Reichsſtadt Hildesheim, wo ſein Vater, Johann Oyer Stark, der 
von Haus aus ein Frankfurter Bürger und Bäcker war, aber 
ſpäter den Kriegsdienſt erwählt hatte, nun nach unterſchiedlichen 
Feldzügen als Stadtfähndrich die dritte Stadt-Compagnie fommans 
dirte. Sein erſter Anblick auf dieſer Welt war ſehr ſchmerzlich, 
elend und gefährlich; ſeine Mutter nämlich, Catharine, geb. Ran⸗ 
ſtadt, auch eine geborne Frankfurter Bürgerstochter, hatte wenige 
Tage vor ihrer Niederkunft einen gefährlichen Fall gethan, ſo daß 
er mit ganz verrenktem und aus dem Gewerb gebogenem Fuß auf 





— — — 


) Quellen: Dr. Ernſt Friedr. Neubauers Nachricht von den 
jetzt lebenden ev⸗luth. und reform. Theologen in und um, Deutſchland. 
Züllichau. 2. Bb. 1 746. ©. 834898 (mit dem von Starf felbft ver: 
— Lebenslauf). — Dr. Heine, Döring, bie gelciaten. Theologen 

Deutſchlands. Neuftabt. 4. Bd. 1835., ©. 307—311, Ledder— 
h AR — nr ee in ber Schaffhauſer Ausgabe des tägl. Hand⸗ 
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bie Welt kam und damit bis im fein. zehntes Jahr zu fhaffen 
hatte, Die Eltern hatten ihn zu einem Handwerk beitimmt, aber 
fein unermüblicder Trieb zum Lernen und Gtubiren veranlaßte 
fie, ihn doch das Gymnaſium durdlaufen zu laſſen, in welchem 
ihm feine Lehrer, Loſius und Bofäus, nit nur einen ſchönen 
Schatz von Kenniniffen in den Kopf, fondern auch rechtſchaffene 
Sottesfurdht in das Herz pflanzten. So fam es denn body bazu, 
daß er im Jahr 1702 die Univerfität Gießen beziehen durfte, 
um Theologie zu ftubiren, und bier waren es hauptjächlich vie 
frommen ©otteögelehrten 9. Heinr. May und Joh. Chriftian 
Zange (S. 399), die ihn mit den „Orundfägen des wahren Chri— 
ſtenthums“, über welche der erjtere eine befondere Vorleſung hielt, 
befannt machten und einen entjchtidenden Einfluß auf ihn übten. 
Er ſchämte fih auch nicht, die bibliſchen Erbauungsjtunden (col- 
legia pietatis) zu bejuchen, welche diefe beiden Männer abwechs— 
lungsweiſe hielten, und wurde dur fie ein Bietiftenjchüler. 
Nachdem er mit einer wohlgelungenen Difputation, 3. Nov. 
4706 feine Studien vollendet hatte, begab er ſich in feine Vater: 
ftadt Frankfurt, wo er ſich zuerft in Sachſenhauſen beim Gaft- 
wirth Steig in der Blume und dann in Frankfurt bei dem Raths— 
herrn Barth. v. Berfhaufen von Privat: Informationen nährte; 
daneben übte er fich aber auch, nachdem er 17. April 1707 
unter die Zahl der Frankfurter Candidaten in’d Armenhaus auf: 
genommen mworben war, im Prebigen auf den Kanzeln der um: 
liegenden Dörfer und hernach auch ber Stadt. Go gedachte er 
im Stillen feinem Gott und feinem Nächften zu dienen und ſei— 
ned Glückes zu erwarten. Da wurde er 1709 als Helfer und 
deutſcher Nachmittagsprebiger für die Lyoner evangeliichen Kauf— 
leute in Genf angeftellt, wo er nad) ausgeftandenem Tebensge- 
fährlihem Sturm auf dem Genfer See am 17. Nov. mohlbe: 
halten anlangte. Hier eignete er fich bald eine ſolche Gewandt— 
heit in der franzöfifhen Sprade an, daß er nit bloß ebenjo 
gut franzöſiſch, als deutſch predigen konnte, jondern aud mande 
franzdfifche Gedichte verfaßte. Am 12. Febr. 1711 hielt er feine 
Abjchiedspredigt und kehrte, nachdem er zuvor noch bie Haupt⸗ 
theile Frankreichs bereist hatte, nad Frankfurt zurüd, wo er zu— 
nächſt als Informator in das Haus des Schöffen dv. Ochſenſtein, 
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nahmaligen Stadtſchultheißen, kam, bis er dann als deutſcher und 
franzöfifcher Prediger in Sahjenhaujen 24. Dft. 1715 ans 
geftellt wurde. Nun trat er 2, Febr. 1717 in den Eheftand 
mit Catharina, der Tochter eined amgejehenen Frankfurter Bür: 
gerd, mit Namen 3. Martin Neuß, welde ihm fieben Kinder ge: 
bar und eine treue Gehülfin des Lebens für ihn war. Im Jahr 
1723 fodann kam er nah Frankfurt an bie Barfüßerkirche 
ald Nachınittagsprebiger, wo er anfangs die Sonntag:Nahmittagsr 
prebigten, dann die Samſtags- und endlich die Montagsprebigten 
zu halten hatte. Am 6. Jan. 1729 wurde er Donnerjtagsprebiger 
und 1735 Montagöprediger an der Hofpitalfirhe zum h. Geift, 
und zulegt noh, am 18. Okt. 1742, Sonntagsprebiger an ber 
Spitalfirhe und Eonfiftorialrath. Zugleich beforgte er aud das 
Predigtamt an der holländischen Iutherifhen Gemeinde. 

In feinem ganzen Wirken ald Prediger und Seelforger war 
er bemüht, in Speners Fußftapfen zu treten und den von biejem 
Sämann Gotted vor 30 und mehr Jahren in Frankfurt ausge: 
ftreuten Samen zu begießen und zu pflegen, und ſchrieb deßhalb, 
neben ber Herausgabe von „Speners Catechismus-Tabellen in Fra⸗ 
gen und Antworten zergliedert und in Verſe gebracht“ namentlich 
auch „Dr. Speners Ausübung des Chriſtenthums, mehrentheils aus 
feinen Schriften genommen zur Erklärung der Redensarten: 
Alter Menſch, neuer Menſch, Berleugnung feiner jelbjt, nad 
dem Geift wandeln u. ſ. w. Frankf. 1726.” (Vermehrte Ausg. 
1730.) Ueber 30 Jahre lang hielt er Sonntags nad dem Abends 
gottesbienft eine Privaterbauungsitunde, und in feinen bibelkräf: 
tigen, ächt vollsmäßigen, in körniger Weife zum Herzen des Bol: 
kes redenden Predigten war er eifrig bemüht, Sünder aus dem 
Sündenſchlaf zu wecken, wozu er aud eine jonberliche Gabe be— 
jaß*), während fein Amts: und Oefinnungsgenofje, 3. Ph. Freſenius, 
mehr geſchickt war, die erwecten Seelen weiter zu förden. Nament: 








*) Zeugniß bafür geben feine: „Erbauliche Sonn: und Feiltagsans 
baten, d. i. Glaubens-, Lebens: und Troftlehren aus ben Evanges 
lien. Nürnb. 1741.” (2. Aufl. 1785.) und feine „Sonn: und Feſtkags⸗ 
Andachten über die Epifteln.“ (2. Aufl. 1770.); aud feine: „Frank: 
furthifche Palfionsandadten, d. i. Glaubens -» und Troftlebren aus ber 
Geſchichte des Leidens Ghrifti, zur täglichen Faſten-Andacht. 1734.“ 


Koch, Kirchenlied. IV, 35 
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lich aber eiferte Stark auch gar: fehr für eine rechte Heilighaltung 
des Sonntage. Ueber alle dem wurbe er ald Pietiſt verſchrieen 
und mußte fid in feinem Eifer für das Heil der einzelmen See— 
len und ber ganzen Gemeinde oftmals fehr verfannt jehen. Das 
bei hatte er auch anbrerfeits, weil er feit zum Bekenntniß feiner 
Kirche ftand und vor Schwarmgeijtereien und feparatiftiicher Ab: 
fonderung von ber Öffentlihen Kirchenverfammlung und bem 5. 
Abendmahl in einem 4730 verfaßten „wohlgemeinten Hirtenruf 
an die Schäflein“ warnte, viel Schelten und Läſtern über fi err 
gehen zu laſſen, fo daß er deßhalb zu feiner Rechtfertigung 1734 
einen befondern Duartbogen herausgab mit dem Titel: „Segens: 
worte für Scheltworte an die durch Jeſum ‚Ehriftum theuer er: 
faufte Seelen.” 

Wie Hier in fanftmüthigem Dulden beim Eifern für die 
Ehre des Herrn, zeigte er feinen Chrijtenglauben aud in 
Merken der Barmherzigkeit und Liebe, denn er theilte ven Armen 
reihlih mit und, wo immer möglih, in ſtiller Berborgenheit. 
Einsmals klagte ihm ein Schuhmacher feine Noth, daß er kein 
Seld- zum Lebereinkauf habe. Da ermahnte ihn Start zum Gott⸗ 
vertrauen, der Herr werde ihm gewiß bald helfen, gab ihm aber 
nichts. Allein no war der Mann nicht lange zu Haufe, fo 
überbringt ihm Jemand einen großen Ballen Leder, ohne zu jagen, 
woher dieſes anfehnliche Geſchenk komme. Auch das Armenhaus 
bedachte er reichlich. „Dent in Glück und. Herrlidkeit aud an 
die vergangne Zeit" — hieß es bei ihm.*). Alle Jahre ſchickte 
er dahin ein Geſchenk von 550 Gulden mit der Ueberſchrift: 
„von einer Gott liebenden Seele.“ Erft nad) feinem Tode er: 
fuhr man, daß Stark diefe gottliebende Seele gewejen. 

Mit ganz befondrem Segen begleitet war fein Wirken als 
Erbauungsjhriftfteller und namentlich) als Verfaſſer von Gebet- 
büchern. Denn er befaß eine ansnehmende Stärke in ber Ges 
betsgabe. Weil er es für eine feiner heiligften Pflichten anſah, 
mit Betrübten, Kranken und. Sterbenden zu verkehren ,. ſammelte 
er ſich gleih am Anfang feines Predigtamtes dazu einen Vorrat 





— 


au *) f. das Lied im tägl. Handbuch: „Geht dir's wohl nach beinem 
eiden“. 
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und vermehrte venfelben mit Betrachtungen und Schriftworten, bie 
man aud in gefunden Tagen erwägen fole. So entitand das 
„Tägliche Handbuch in guten und böfen Tagen vor Gefunde, 
Betrübte, Kranke und Sterbende“, welches heute noch beim deut- 
fchen Ehriftenvolfe alkerwärts als das „Starkenbuch“ im gefeg: 
netften Gebrauche ift, wie nicht leicht ein anderes Erbauungsbuch. 
Im Jahr 1727 ift e8 zum erftenmal in Frankfurt erfchienen, 
wozu 1731 als 5. und 6. Buch ein „Gebetbüchlein für Schwangere, 
Gebärende, Sechswöchnerinnen“ fam; 1734 und 1738 erfchienen 
dann davon um bie Hälfte vermehrte Auflagen, deren erim Gan- 
zen zehn erlebte. Diefem Erbauungsbucde ftehen — ungerechnet 
die Fleineren erbauliden Schriften , die er ſchrieb, — würdig an 
ber Seite die Gebetsfrüchte feines reifern Alters: „Morgen 
und Abendandadten frommer Chriften auf alle Tage im 
Jahre, wie folhe aus der Duelle des lebendigen Gottesworts 
fließen, darin das lebendige Chriſtenthum, wie ein wahrer Ehrift 
inwenbig und auswendig vor Gott und Menſchen befchaffen jeyn 
ſoll, befchrieben wird. - Mit einer Vorrede von Dr. Sigm. Jak. 
Baumgarten in Halle. Franff. 1744.* 2. Aufl. daſ. 1755.*) . 
und — „die Kreuz: und Troftfhule in Betradhtungen und 
Gebeten, nebſt Morgen» und Abendgebeten in Liedern. Nürnb. 
1754.* 

Nachdem Stark fo in Wort und Schrift viel edlen Samen 
ausgejtreut hatte, durfte er fih in feinem 76. Lebensjahre zum 
Heimgang anjhiden. Auf feinem Sterbebette, wo er nach abge: 
legter herzlicher Beichte das h. Saframent mit vieler Andacht em: 
pfangen hatte, verbradhte er feine meifte Zeit in ftillem Umgang 
mit feinem Gott und Heilande, denn das Reden that feinen Ner: 
ven ſehr wehe. Als ihn drei Tage vor feinem Ende fein Beichts 
vater fragte, was er denn made? erwiederte er: „ich bin allein 
mit dem allmädtigen Gott befchäftigt, und wenn ich auch Außer: 
ich nicht bete, fo feufze ich doch imnerlih am andächtigſten.“ 
So entſchlief er dann fanft und jelig im Frieden bes Herrn, bef- 


) Davon sichten 4853 bei Chr. Belfer im Stuttgart eine neue, 
ganz wohlfei un DR erſchienen auch die Epijtel-Predig- 
ten auf's Neue aufgelegt 1 

35 * 
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fen Namen zu verherrlichen er jo treulich — geweſen war, 
17. Juli 1756. 

Zum Leichentert hatte er ſich Pſalm 28, 7. erwählt. 

Wir beſitzen von ihm im Ganzen die große Zahl von 939 
Liedern, deren dichteriſcher Werth zwar nicht bedeutend iſt, die 
aber in anſprechendem und eindringlichem Volkston gehalten ſind 
und manches gewichtige Körnlein enthalten. Zu ſeinen Lebzeiten 
erſchienen fie zunächſt eingeſtreut im ſeine Andachts— und Gebet⸗ 
bücher. Die erſten und beſten finden ſich, je einem Gebet ange— 
hängt, in ſeinem täglichen Handbuch, das in ſeiner 2. Auflage 
4734 in den 4 erſten Büchern 102 und im 5. und 6. Bud 
47, im Ganzen alfo 149 Lieder enthält: Auch feine „allerlei 
kleine Schriften“, zufamengebrudt in 2 Bänden: 1. „das Gott 
geheiligte Herz und Leben eines wahren Ehrijten oder Leben: 
vegeln, wie die wahre innerliche Herzensfrömmigfeit ſich äußerlich 
in Worten und Werken: offenbaren müffe. Frankf. und Leipz. 1743.“ 
2; „Troftquellen vor betrübte und um ihre Geeligfeit -befümmerte 
Seelen. 1744." enthalten Xieder, je 16. Dann gab er aber aud 
noch eine befondere - Lieverfammlung heraus unter dem Xitel: 
„Neue Lieder. Nürnb. 1750.” und nad) feinem Tod bejorgte noch 
fein Sohn, Prediger. an St. Catharinen in Frankfurt, eine Samm- 
lung von weitern 363 Liedern unter dem Titel: „Sämtliche, noch 
nie gedrudte Lieder, melde im Jahr 1767 als ein Wochen: 
blatt zur Erbauung ftüdweife herausgelommen find. Geſammelt 
und herausgegeben von M. Johann Jakob Stark. Frantf. 1768. 

Sie fanden, obgleih mande befjen wohl werth geweſen 
wären, nicht viel: Verbreitung in Kirchen-G. G. Joh. Jak. Ram 
bach hat in fein „geiftreiches Hausgeſangbuch. Frankf. und Leipz. 
1735." zwölf, ſamt und ſonders aus dem täglichen Handbuch, 
aufgenommen, die dadurch meift aud in Kirchen-G. G. überges 
gangen find, Die jebt — verbreitetſten Lieder Starks ſind fol⸗ 
gende: 


„Ach! Be ib dig fo. fpät geliebet“ — Bußlied. In den Lebend- 
regeln. ‘ 

„Ah Herr! Rärte meinen Glauben“ — im täglihen Handbu 
1727/34. Zum britten dienittäglihen Morgengebet, le * 
bige Ehrift- bittet, Gott wolle ben — Glauben An ihm er: 
halten und vermehren. Röm. 10, 9. Luc 17,5. 

„Der Engel güldnes Heer, die immer vor Gott ftehen« - — 
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im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum Gebet am Michaclis:Fefl um ben 
Schuß ber 5. Engel. Ebr. 1, 14. 

„Sib mir ein frommes Herz“ — erfimals 1723 und dann im 
im Frankf. ©. 1731. (Heute noch im Hamburger G. 1842, und 
Straßburger G. 1866.) 

„Hier ift gut feyn: alfo fagen“ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum Gebet, in dem ber Sterbende eine Himmelsbetrachtung anjtel: 
let. Ap.:Geih. 7, 35. 

„3 bin getauft, ich ſteh im Bunde’ — im tägl. Handbuch. 
172734. Zum Gebet, da ber Kranfe fich feines Taufbundes erin: 
nert. 1 Betr. 3, 21. Am meiften in G.G. verbreitet. 

„SG lege mid in Jeſu Wunden“ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum fonntägl. Abendgebet. 

„Sieb, esift Gottes Segen” — im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum 
. * eingeſammelter Ernte. Hoſ. 2, 8. 9. (Im Württemb. 

. 1741. 

„Wer niht wieder ift geboren“ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum andern dienſttägl. Morgengebet, barin der glaubige Chrift fich 
jeiner Wiedergeburt freut, 1 Betr. 1, 3. 4. 

„Vie kann ih g'nugſam preifen, Herr, beine Wunderthat“ 
— im tägl. Handbuh. 1727/34. Zu dem Gebet, da der : glaubige 
Chriſt Gott danft wegen ber wieber erlangten Gefundheit. oh. 5, 14. 

„Wie lieblich ift dein Wort, es bringt mir lauter Freude” 
— im tägl. Handbud: 1727/34 Zum erjten Gebet am DVorfabbath, 
ba ber glaubige Chrift fi zum Gottesdienft vorbereitet. Pſ. 27, 4, 

„Wir wir Gott ber Lieben“ — gejegnetes Andenken an bie 
Bollendeten. 

„Wohl dem, ber Gott vertraut“ — im tügl. Hanbbud. 1727/34. 
Zum Gebet, in dem der Betrübte fih ber Barmherzigkeit Gottes ge— 
— Pf. 103, 8. 9. In dem Schleſiſchen Geſangbuch. Breslau. 
1863. 


Das, „Geſangbuch für Chriften Augsburgiſcher Gonfeffion. Straf: 
burg. 1866." enthält noch von Stark bie zwei in den Elfäßifchen 
G.®. ſich vorfindenden Lieber: 


„Ih folge Jeſu naht das hab ich feft beſchloſſen“ — 
vor 1720. 
„Spar beine Buße niht von einem Jahr zum andern“ 
— vor 1723. 
Durch diefe Rambach'ſche Dichtungsart ift der Pietismus auf 
dem Gebiet der Dichtung wieder in gemefjenere und Firchlichere 
Bahnen geleitet und überhaupt der Uebergang zu ‚einer neuen Zeit 


gebahnt worden. 





'*) Daffelbe G. ſchreibt irrthümlich das Schon im Freylingh. G. 1714. 
fi) vorfindende anonyme Lied: „Mein Geift und Sinn ift hoch erfreut“ 
Stark zu, dem e8 auch Rambad in feinem Haus-G. nicht zurechnet und 
das auch in Bollhagens Pommer'ſchem G. anonym: ftebt. 
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Nachtrag 


von 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


Für den erften Band, 
Seite 20. Zeile 6. von unten ftatt &rIvuovvrar lied: Evdv- 
uovvrun. 


Seite 55. 3. 8: von oben ftatt Bantly lies: Bentley. 


Berbeutfhungen lateinifher Hymnen: 
Seite 55. Corde natus ex parentis. 
„Den bes Vaters Sinn geboren vor ber Welt und Zeiten- 
Fluß" — von Knorr von Rofenroth. 1684. 


Seite 74. Veni creator spiritus, mentes, 
„Komm, heil’ger Geift, bu Schöpfer bu* — von Job. 
Scheffler. 1668. 
Seite 98. Salve regina misericordiae, 
„Bift gegrüßt, du Frau der Welt, Königin in's Himmels 
Zelt" — von oh. Scheffler. 1668. 
Seite 116. Jesu dulcis memoria. 
„Durch bloßes Gedächtniß dein? — von Knorr v. Roſen— 
roth. 1684. 


„O Jeſu ſüß, wer dein gedenkt, ſein Herz mit Wolluſt 
wird getränkt“ — von Dr. Heinr. Müller. 1699. 
— salve, Jesu bone — ad manus. 
„Sen gegrüßet, guter Hirte! — von Andr. Heinrich 
Bucholtz. 1651. (Bd. I, 229.) 
Seite 132. Cur mundus militat. 
„Was ftrebt und ringt bie Welt nad) eitler Herrlichkeit“ 
von Joh. Scheffler. 1668. 
Seite 140. In hoc anni circulo. 
Nachdem bas alte Zahr verflofien” — von Knorr v. 
Rofenroth, 1684. | 5 
Seite 143. Veni sancte spiritus, reple tuorum. 
— — Geiſt, o komm“ — von Joh. Scheff⸗ 
er. i 


Seite 152. 3. 23. von oben ftatt 1608, lies: 1627. 
Seite 243. Die Verbreitung und Bebeutfamfeit der Lieber 
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Luthers. Eine intereffante Abhandlung „über den Einfluß des 

ELutheriſchen Lieds anf die Ausbreitung der Reformation. Don 
Dr. theol. A. Schröder in Brandenburg“ — in Gelzers 
Monatsblättern für innere Zeitgeſchichte. Jahrg. 1867, Sep: 
temberbeft. ©. 177—191. 

Seite 377. Joh. Schneefing „Allein zu dir, Herr 
Jeſu Chriſt“. In der Bitation der Wagner'ſchen Ausfage 
durch Joh. Chriſtoph Dlearius in dem Entwurf einer Lieber: 
bibliothek. Jena und Arnftadt. 1702. ©. 19. fteht durch einen 
Drucfehler die Jahrzahl 1522, allein im Driginal des Wag: 
ner’jchen Berichts fteht die Jahrzahl 1542, Darnach lies Zeile 
8. von unten 1542 ftatt 1522. 

Nic, Hermann's Lieber. 


Seite 396. einzufchalten :: 
„Hinunter ift ber Sonnenſchein“ — Abendlied. 





Für den zweiten Baud. 


Seite 13. Goudimels Pfalmmelodien. 

Neueftend erfchien folgende empfehlenswerthe Schrift: „Aus: 
gewählte Palmen in großentheild neuer Ueberſetzung mit ben 
Tonfäßen Claude Goudimels, bearbeitet und herausgegeben durch 
Chr. Joh. Riggenbah, Brof. der Theologie, und Rud. 
Löw, Organiſt der St. Elifabethenfirhe in Bafel. Berlag 
von Felir Schneider. 1868.*. 

Es find die 36 Pfalmen: 1. 3. 8. 14. (53.) 19. 25. 
29. 32. 36. (68.) 38.. 42. 47. 51. (69.) 65. (72.) 77. 
(86.) 81. 84. 89. 91. 98. (66. 118.) 101. 103. 105. 107. 

4110. 113. 117, (127) 128. 130. 134. 136. 138, 139. 
(30. 76.) 140. 141. 150. mit den werthvollften und gebräuch— 
lihjten Melodien, welche Löw in ihrem urfprünglichen Rhyth— 
mus, aber mit Verlegung der Melodie vom Tenor in ben 
Sopran unter möglichſt firenger Beibshaltung der harmonischen 
Bearbeitung Goudimels, fomweit nicht die durch die Umkehrungs— 
verhältnifje entſtandenen falſchen Yortfhreitungen zu befeitigen 
waren, hier'mittheilt und bon welchen Riggenbach 24 mit einer 
gelungenen neuen deuiſchen Ueberſetzung verfehen hat. 
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Seite 44. 3. 22. von oben. 

Die gleichfalls von Zwingli ftammende Melodie zu feinem 
1529 im erften Kappeler Krieg zur Erhaltung von Zucht, Ord⸗ 
nung und gutem Muth unter den Züricher Kriegern BR: 
ten Kriegsgeſang ift: 

ggahcag, heddahe, heddahe, 
hagfıgahchas. 
Seite 211. 212. Nachträge zu Martin Moller's Leben. 

Sein Geburtsort ift Ließniß, jebt Kropftabt genannt. Sein 
Vater hieß Dionyfius. — Am 16. März 1572 hielt er feine 
Probepredigt in Keffelsvorf bei Lemberg und am 23. April 
wurde er in Wittenberg von Widebram orbinirt. Nachdem er 
kaum 27 Wochen in Keſſelsdorf geprebigt hatte, wurde er als 
Diaconus in das nahe Lemberg berufen. — Am 27. Juli 1600 
fam er als Dberpfarrer nad Görlitz, wo er am 9. Sonntag 
nad Trin. 30 Juli feine erſte Prebigt hielt über den ungerech— 
ten Haushalter. — Am 30. Oft. 1605 hielt er in ber Kirche 
zu St. Peter und Paul feine legte Predigt, indem er am 1. 
Nov. heftig erkrankte. — Am 5. März 1606 wurde er auf 
bem Nickels-Kirchhof begraben, wo nachmals, feinem Begehren 
gemäß, auf fein Grab eine Linde gefegt wurde, „die ein fehr 
großer Baum worden it“. — 

Am Jahr 1570 verbeirathete er fich eritmals zu Lemberg 
mit Margarethe Cruſien, die ihm 7 Töchter gebar, und ale 
diefe 1583 ftarb, zum andernmal 1584 zu Sprottau mit Anna, 
geb. Elgetin, Wittwe des Martin Klofe dafelbft, die ihm 5 
Kinder gebar, von melden ein Sohn, Martin, Rector am 
Görliter Gymnaſium wurde. 


(Kurtzer Entwurf der Lebens-Geſchichte aller bei dem Görlitziſchen 
Kirhendienfte geweſenen geiftlihen Perfonen, von Ehriftian 
Gabr. Funfen, Gymn. Gorl. Coll. und Not. P. Caes. Jur. 
Görlitz und Leipzig. 1711.) 


Seite 276. 3. 5. von oben: | 
In neuerer: Faſſung: „Maria wallt zum Heiligthum“. 
Seite 278. 3. 18, von oben ſtatt: Ylimmer, lied: Flinner. 
Martin Schalling. 
Seite 287. 3. 5. von unten beizufügen: In feinem Bud: de 
praesentia corporis Christi. Norimb. 1576. 


Ergänzungen und Berichtigungen für ben zweiten Band. 553 


Seite 398. Note und S. 491. Ergänzte und berichtigte Bio⸗ 
graphie des Paul Meliffus. I ar | 
Paul Schebe (Schedius) war ein Sohn bes aus Königshofen ges 
bürtigen Balthafar Schede zu Melrihftabt in Franken, wo er 20. Dez. 
1539 geboren wurde, Seine Mutter, Ottilie Meliffe, nah ber er fi 
feit 1572 in feinen Schriften gewöhnlih nur Melifjus nannte, war 
aus ber durch gelehrte Männer rühmlich bekannten Pollih’fchen Fa— 
milie zu Melrichſtadt. Schon als Knabe zeigte er eine bejondere Be: 
gabung und Vorliebe für Poeſie und Mufit " fowie für Malerei. In 
der * erhielt er, nachdem er in Erfurt und Zwickau vom J. 1554 
an feine Vorftudien gemacht, auf der Univerfirät zu Xena, bie er 1557 
bezog, durch Johannes Stigelius feine weitere Ausbildung, und auf 
ber Umiverfität zu Wien, die er 1561 bezog, wurbe er burdh ben be- 
rühmten Geſchichtſchreiber Wolfgang Yazius in das Studium ber deut— 
Ihen Sprade eingeführt. Er fam bier auch in Verkehr mit den höch— 
ften Kreifen und erwarb fi die Gunft des Kaifers Ferdinand und fei: 
nes Sohnes Marimilian in folhem Maße, daß ihn der erftere um ſei— 
ner ſchönen lateinifhen Gedichte willen, bie er verfaßte, 1564 mit bem 
Dichterlorheer krönte und in den Adelsftand erhob. Nachdem im fel: 
ben Jahr noch der Kaifer geftorben war, begab er fi über Prag nad 
Wittenberg, wo er im Haufe P. Ebers dem Stubium. ber Sprachen, 
ber Gefchichte und Poeſie oblag und insbefondere bie griechiſche Sprade 
bei Dr. Beit Ortil von Windsheim, der auch Georg Rollenhagens 
Lehrer war (f. Bd. II, 344), gründlich erlernte. Eine Frucht davon 
war ein auf Eberd Anweifung in griechiſcher Sprache verfaßtes Ge— 
dicht — das erfte, das ein Deutfcher verfaßte — unter bem Xitel: 
„Historia de navicula vehente Christum et periclitante in märi, 
Matth. cap. VIII. Marci IV. Lucae VIII. Numeris Musicis red- 
dita a P. Schedio Melisso, Poeta Laureato Franco. Anno 1565. 
Den fünfftimmigen Tonſatz dazu bat er felbft in ber Satzweiſe bes 
Drlandus Lafjus, in deſſen Werfen er. fleißig contrapunftiftiihe Studien 
machte und mit dem er fpäter in vertraute perſönliche Gemeinfchaft 
fam, geliefert. Zuvor ſchon jol er viele Kirchengefänge, die bereits 1556 
in Zwidau zur firhlihen Aufführung famen, gefertigt haben, und auch 
aus ber nächſtfolgenden Zeit ift nody ein weiteres Werk vorhanden, in 
welchem ber Dichter und Sänger bei: ihm vereint erjcheint: „,P. Sche- 
dii Melissi cantionum musicarum quatuor et quinque vocum liber 
unus. Viteb. 1566. Die mißglüdte Bewerbung um die Hanb einer 
Profeſſoren-Tochter mit Namen Rofina trieb ihn von Wittenberg 1565 
fort, worauf er fi eine Zeitlang zu Leipzig „im Würzburger Hof“ 
aufbielt und dann noch im jelbigen Jahr wieder nach Wien begab, wo 
ihm Kaifer Marimilian die Leitung und Erjiehung von 42 vornehmen 
Kriegsfhülern übertrug, mit benen er dann * in den Türkenkrieg 
nad Ungarn zog. Am Sommer 1567 nahm er aber ſeinen Abſchieb 
aus dftreihifhen Dienften und reiste nah Frankreich, wo er in Paris 
Petrus Ramus auffudte, und nah Burgund, wo: er in Beſançon län- 
gere: get vermweilte und mit bem berühmten reformirten Tonmeifter 
Goubdimel (Bd. 1, 11) in den vertrauteften mufifalifchen Verkehr. trat, 
ber ihn dann auch vermochte, 1568 fich nad Genf zu begeben ‚wo 
Beza ſich äufhielt; und dort von ber lutherifchen zur calwinifchen Kirche 
"is überzutweten, der er dann auch, zeitlebens ungemein eifrig.anhieng. Als 
ihm num auf die Empfehlung: feines in: Genf —— Gehnes 
1 Chriftoph der Churfürſt Friedrich HI. von der Pfalz bie deutfche Meber-: 
feßung ber Pfalmen nad) Gondimels Weifen auftrug, ‚begab er ſich 
4574 von Genf-Anbie churfürſtliche Reſidenz Heidelberg, wo er bann 
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Thon nad Jahresfriſt bie 50 erften Palmen nebft den zehn Geboten 
und Simeonis Geſang nah den franzöfiihen Bersmaßen bes Marot 
und Beza möglihft im majeftätifhen Ernſt des ebräiſchen Grunbtertes 
in deutſcher Ueberjeßung und auf Koften des Churfürften zum Drud 
übergab unter dem Titel: „Di Pſalmen Davids In Teutiſche gefang- 
reymen nad Frantzöſiſcher melodeien unt fylbenart mit fünberlidem 
fleife gebradht von Meliſſo. Samt dem biblifhen Terte: auch iglicher 
pſalmen kurtzem inhalte (mit ſchroff confejfionellen Unmehın a und 
gebätlein, 1572." (Am Schluffe: Berfertiget in der Kurfürftl. Stat 
Heidelberg bei Mid). Schiret, den 9. herbſtmonats. 1572.) Dieje Pſal— 
men wurden aber von ihm unter gefliffentlicher Vermeidung bes ober: 
ſächſiſchen Sprahausdruds Luthers in ber mit vielen jchweizerifchen 
Provinzialismen vermifchten ſchwäbiſchen Spradform in fo „gebrunge- 
nen Reimen”, wie fie Opitz tabelnd bezeichnete, und in fo feltfamer 
und eigenthümlicher ſprachpuriſtiſcher Rehtijchreibung unter Anwendung 
einer Menge von Bindungs- und Trennungszeihen, Apoftrophen und 
Accenten für Bezeihnung der Länge und Kürze der Sylben abgefaßt, 
Daß die gelehrte Kunftarbeit nicht nur bei den Gelehrten vielen An: 
griffen verfiel, fondern auch nichts weniger als populär werben Fonnte 
und in feiner einzigen reformirten Kirche auch nur furze Zeit zum Ge- 
brauch Fam, nah dem Erjcheinen der Lobwaſſer'ſchen Vfalmenüberfeßung 
im Jahr 1573 aber vollends gänzliher Vergejjenheit anbeimfiel. So 
tief ihn dieß auch Fränfte, jo fuhr er doch, von feinem Churfürften er: 
muntert, in feiner Rfalmüberjeßung fort, jo daß er noch, ohne fie übri— 
gens alle zum Drud zu bringen, 50 weitere Pſalmen fertig brachte und 
nur der Tod ihn an Vollendung der mühevollen Arbeit binderte, wie 
er denn aud in todtdrohender Krankheit Gott einft die Bitte um Ge: 
neſung vortrug: 


Ut queam finire sospes 
Inchoata opuscula 
Ultimamque rite limam 
Addere psalmis meis, 
Commodo deinceps futuris 
Militanti Ecclesiae. 


Die jpäter gefertigten Pfalmüberfegungen, von welden 10 im J. 
1595 im Drud erfchienen, find, abgeſehen von dem 37. Pſalmen, ben er 
in tvefflicher Weife in der für Deutfchlanb ganz neuen Form ber Ker- 
zinen zwiſchen 1570 und 1572 überjegte, in einer weit fließendern 
Sprade und vorherrihend im jambiſchen Versmaß verfaßt. 

Der geringe Anklang jeboh, den er mit feiner Pfalmenverbeut- 
ſchung fand, bewog ihn, fih nun um fo ausjchliegliher als Iateinifcher 
Dichter zu verfuhen, und als folcher fand er dann aud in furzer Zeit 
ſolchen Beifall, daß er als ber größte Tateinifche Lyriker feiner Zeit ge- 
achtet wurde, Die erite Sammlung feiner lateiniſchen Gedichte ſoll 
Ihon 1574 zu — erſchienen Bu weitere folgten 1575 nad 
unter bem Titel: ‚‚„Melissi Schediasmatum reliquiae‘‘, unb 1586 er: 

ſchienen in 3 Theilen: ‚‚Melissi schediasmata po&tica. Seoundo edita 
multo auctiora. Lut. Paris, apud Aro. Sittartum‘“; fpäter noch ohne 
Jahrzahl: ‚„‚Melissi Meletematum priorum libri VIII, Paraenetico- 
rum libri II, Parodiarum libri I, Psalmi aliquot anno Christi“ 
MDVC recens editi. Franoof. ad Moenum.‘‘ Hierin entfaltet er eine 
reihe Dichtergabe. Eine verloren gegangene Sammlung feiner beut- 
fhen weltlichen Gebichte , aus welchen Zinkgraf 22 Sabre nad feinem 
Tod, 1624 , ginige gelungene Proben in einem Anhang zu Dpitziſchen 


Ergänzungen unb Berichtigungen für ben britien Band. 555 


Gedichten mittheilte, fcheint zwiſchen 1585 umb 1602 zum: Brud ge 
‚ kommen zu jeyn. 

Nachdem fein hoher Gönner, ber Churfürſt, 1577 geftorben war, 
bereiste er zuerft Italien, wo er um feiner lateinifhen Dichtungen 
willen in hohem Anfehen ftand und zu Padua ben Titel eines Hof: 
pfalzgrafen und das Römische Ehrenbürgerrecht erhielt, und dann nad 
furzer, durch den Tob feiner Mutter veranlapter Rückkehr in's Vater: 
land, wo er 1582 und 1583 in Nürnberg und Augsburg verweilte, 
vom 1. März 1584 an Franfreih uud England, wo ihn die Königin 
Eliſabeth an ihren Hof feifeln wollte. Allein zu Anfang bes Sabıs 
1586 berief ihn der Ehurfürft Caſimir von der Pfalz nad Heidelberg 
als Oberbibliothefar, wo er fich recht wohl fühlen lernte und nun erft, 
in einem Alter von 54 Jahren, fih 24. Sept. 1593 verehlichte mit 
Aemilie, der binterlafjenen Tochter des Pfälzifchen Raths Ludwig or: 
dan, bie ihm ein glüdliches Familienleben bereitete. Seit feiner Rück— 
fehr nach Heidelberg jeboch Fränfelte er, weßhalb er ein mitten unter 
Gärten vor der Stadt gelegenes Haus bewohnte, um guter Luft zu ge- 
nießen, und am 3. Febr. 1602 ſtarb er, nachdem er wenige Tage zu— 
vor das Gebet bes Herrn, das apoftoliihe Glaubensbekenntniß, den 

Lobgeſang der Maria und Simeonis Schwanengefang nebft einigen 
Stüden aus dem A. Teltament in beutjche Verſe gebradht hatte, wo— 
von aber gleichfalls, mit alleiniger Ausnahme bes 128. Palmen, ben 
er für feine Frau gedichtet Hatte, nichts mehr vorhanden ift. 

(De vita et soriptis Pauli Schedii Melissi, Dissertatio historica 

25. Junii 1859 defensa ab Ottone Taubert [nahmals 
Lehrer am der höhern Lehranftalt zu Schwelm in Weftphalen]. 
Bonnae. Typis Carthausii.) 


Für. den dritten Band. 


Andreas Gryphius. 
Seite 54. 3. 13. von oben. 
Das 1. Buch feiner „Teutichen Reimgedichte" erſchien be— 


ſonders gebrudt unter dem Titel: „Sonnetten, Oben, Epi- 
gramme. Leyben. 1643.* in 12mo. 


Heinrich Held. 
Seite 56. zur Note *). 

Der bier erwähnte Reichsgraf ift Chriftian Ernit v. Stol: 
berg: Wernigerode, welcher auch in feinem handſchriftl. „Regi— 
fter derer Autorum ber Lieder im Wernigerodiſchen G.“, das 
fih auf ber Bibliothek zu Wernigerode befindet, bei den Heldi— 
ſchen Liedern: „Gott jey Dank” und: „Jeſu, meiner Seelen 
Luft“ die Beifügung macht: „fiehe feine Poetiſche Luft und 
Unluft. Frankfurth a./Oder. 1643. in 8mo,* oo 


Paul Fleming. 
Seite 79. 3. 4. von unten. 


Im 3. 1866 erjhienen nun auch „B. Slemings deutſche 
Gebichte Herausg. von J. M. Lappenberg“ in 2 Bänden. 
er ©. 861 fi, finden ſich Beiträge, zu Flemings 
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«Daniel Wülffer. eye 1 

Seite 145. 3. 20. von oben. Noch beizufügen als aus ſeinem 
„Denkmal ver letzten Dinge. 1648.“ in Kirchen-G.G. wer: 
breitet die Lieder: 


„Steh doch, Seele, ſteh doch ſtille“ — 
„Wer denket an der Höllen Glut“ — 


Joh. Mich. Moſcheroſch. 
S. 177. 3. 23. von oben. „Verleih uns Frieden“ — beizu— 
fügen: 
Im Philander vom Jahr 1644. 
Simon Dach. 
Seite 190. 3. 5. von unten. „Sey getreu, o meine Seele" — 
beizufügen: . 
Beim fel. Abſchied Frau Reginä, geb. Roſenkirchin, Herrn 
. Dietrich Schwarzer, wohlverbientem Rathsverwandten und Pro: 
confulis im Kneiphof hertzlich geliebten Haußfrawen ben 1. 
* Hornung. 1648. In Alberti’8 Arien VII. 1648. Nr. 9. 
Seite 210 fi Balthafar Voidius (ergänzte und :berichtigte 
Biographie). | 
Boidius (Voigt, Vogt), M. Balthafar, wurde geboren 
2. Mai 1592 in Wernigerode, wo ſein Vater gleichen Namens, 
ber fpäter auf die Pfarrei Waffersleben und 1611 auf die zu 
Drübeck in der Graffhaft Wernigerode Fam, Pfarrer war, Er 
beſuchte die. Schulen und Gymnaſien zu Oſterwiek, Ilſenburg, 
Wernigerode, Halberitabt, Magdeburg und Queblinburg und 
bezog dann mehrere Univerfitäten. Nachdem er eine gelehrte 
Reife durch Deutſchland, die Schweiz, Italien, Ungarn, Oeft: 
reih, Mähren und Böhmen gemadt hatte, wurde er, erft 20 
Jahre alt, um Michaelis 1612 auf das Rectorat der evang. 
Kloſterſchule zu Ilſenburg berufen, wo er am St. Gallustage 
„fein Amt antrat und nun in der nächſten Nähe feines jest in 
Drübeck angeftellten Vaters war. Allein ſchon 12. Juli 1614 
fündete ihm Graf Heinrih v. Stolberg fein Amt, wahrſchein⸗ 
lich weil er für daſſelbe bei ſeiner Jugend nicht die gehörige 
Gravität beſaß, worauf er dann noch einmal auf die Univerfi: 
„tät nach Halberftadt gieng und dort 1615 Magiſter wurbe. 
Nachdem er: ſich dann abermals auf Reifen begeben und fi in 


an’ 
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Danemark, England, Holland, Piefland und "Preußen umge: 
fehen hatte, wurde er in Oftpreußen zu Salfeld im $: 1616 
als Rector an der dortigen Provinzialfchule angeftellt, worauf 
er fi 20. Nov. 1617 verheirathete mit Elifabethe, Tochter 
des dortigen Bürgermeifterd Conrad Dumftrup von Duhms— 
dorf, die ihm 6 Söhne und 4 Töchter gebar. Im Januar 
1618 aber ſchon vertauſchte er das weltliche Lehramt mit dem 
geiftlichen , indem er Prediger der Dörfer Königsdorf, Schön: 
wiefe, Katenafe und Jonasdorf im fleinen Marienburgifchen 
Werder wurde. Hier hatte er viel Verfolgung Seitens - der 
Katholiken zu erbulden, weßhalb er 1623 gerne einen Ruf in 
das Städtchen Morungen in PBomefanien annahm, wo er dann 
zugleich auch außerorbentliher Beifiger des Pomeſaniſchen Eonji: 
foriums zu Salfeld wurde. Bon bier berief ihn nah 7 Jah: 
ren, 1630, die Stadt Elbing als Prediger an die Haupt: 
firhe zu St. Marien, wo bamals, feit 1628, der eine frieb: 
lihe Einigung unter den evangelifhen Confeflionen: eifrig ans 
firebende Schotte Joh. Duräus, Prediger ‘unter den dortigen 
Engländern, wirkte. Er bekleidete fein Amt daſelbſt mit großem 
Ruhm und Beifall, fo daß ihn der Rath ſchon 1632 zum 
Senior des Minifteriums erwählte und 1645 mit Holftius auf 
das berühmte Religionsgefpräh nach Thorn ſchickte, mo er viel 
Geſchick gezeigt haben foll und mit den  Elbingifchen und 
Thornſchen Theologen Georg Ealirt, feinen: alten Helmftäbti- 
ſchen Lehrer zum „Vorſprach“ Hatte, Weil er aber bier den 
Reformirten viele Zugeftändniffe gemacht hatte: und. feinem 
König, Wladislam IV. von Polen, bei feinen Bemühungen zu 
fefterer Begründung feines Reichs den Frieden zwiſchen den 
chriſtlichen Confeſſionen herzuftellen, behülflich gewefen war und 
hernach auch in der lutheriſchen Gemeinde zu Elbing den Ge— 
braud der Lobwaſſer'ſchen Palmen einzuführen anfieng, mußte 
er mancherlei Anfechtung erleiden und ſich von Calov ſowohl, 
als auch von Botfad in Danzig des Separatismus beſchuldi— 
gen lafien. Der leßtere warf ihm namentlich audy noch vor, 
daß er zu Elbing, wo überhaupt mancherlei fymeretiftifche Ser: 
thümer und Mißbräuche eingeſchlichen waren, den Elenchus 
gegen die Neformirten verabfäume. Er hielt 'e8 aber meben 
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bem, baß er durch Seelſorge und erbaulihe Schriften eine 
weſentliche Verbindung der. Seelen mit Chrifto zu befördern 
beflifien war, für feine eigentliche Lebensaufgabe, in einer Zeit 
voll Zanf und Streit Yürft und Volk zum Frieden zu ermah— 
nen, und jchrieb jo auch einen weit und breit befannt gewor= 
benen Traftat „von ver Menſchen Seligkeit bei dem verwirrten 
Gezänke der Gelehrten jegiger Zeit. Elbing. 1653.” 

Mit Vorliebe trieb er dabei auch die Poefie und erwarb 
fi durch viele lateiniſche Epigrantme und andere Gedichte, die 
aber alle meift nur ernfte Dinge zum Gegenſtand hatten, einen 
jolchen dichteriſchen Ruf, daß ihn feine Zeitgenofjen unter Be- 
nügung ber latinifirten Form feines Namens nur den „preußi: 
ſchen Ovidius“ zu nennen pflegten, obgleih er fonjt feinerlei 
Geiſtesverwandtſchaft mit dieſem römifhen Sänger ber finn- 
lihen Liebe Hatte. Der Rector Friebr. Hoffmann zu Elbing 
fagte in einem Epigramme: „Litterulis Ovidi ceu consonat 
atque Voidi nomen; — — dubitesque Voidi aut Ovidi 
potius carmen. Apollo probet.‘‘ In jeinem 52. Jahre nahm 
er bie ihm ſchon früher angebotene Ehre, als Dichter gefrönt 
zu werben, was er in aller Demuth ausgejchlagen hatte, auf 
BZuweben - feiner bichterifchen Freunde, zu welden vornehmlich 
Roberthin und Simon Dad in Königsberg gehörten, an; ber 
hochgeehrte Kaiſerl. Pfalzgraf Willich v. Wefthofen reichte ihm 
den Dichterlorbeer und Mitte März 1644 wurde ex zu Königs: 
berg unter dem Vorſitz des Seniors ber Iniverfität, Sigismund 
Meier, und unter Betheiligung der Profeſſoren Dad und. Val. 
Thilo feierlich gekrönt, wozu Dad ein lateinifches Beglüdungs- 
gebiht verfaßte. Das Jahr hernach verheirathete er fi, nad: 
dem ihm ſchon 1634 feine Frau geftorben war, zum andern 
mal, und 9 Jahre hernach ftarb er, 62 Jahre alt, 28. Nov. 
41654 an der Waſſerſucht. Die Leichenpredigt hielt ihm David 
Holitins über Pjalm 68, 20. 21., wobei derſelbe feine „große 
Einfiht in die wichtigſten Wahrheiten des Chriſtenthums“ 
rühmte und daß er im feinem gegen Val. Weigeld Lehren ge: 
richteten Compendium Christianismi. die Lehre, von der Hei⸗ 
gung und vom wahren Chrijtentbum nervös und En 
vorgetragen ‚habe. Ä 
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In mehr denn 40 G. G. des 17. Jahrhunderts finden fich 
von ihm bie zuerft in ber von Peter Sohr neu zugerichteten 
Praxis piet. mel, Joh. Crügers. Frantf. aM. 1668. im 
Drud. erfhienenen deutſchen Kirchenlieber: 


„Herr Jeſu Ehrift, dir fey bereit“ — Paffionslieb, 
Ihr Chriſten, laßt uns fröhlich ſeyn“ — Dfterlied, 


Aud fein Bater, ber 21. April 1636 in einem Alter von 83 
Sahren in Folge ber Plünderungen und ſchweren Mißhandlungen, die 
er von robem Faiferlihen Kriegsvolk zu erleiden hatte, zu Drübed 
ftarb, machte ſich als Dichter befannt durch eine mit Chören auf Lob— 
waſſer'ſche Pſalmmelodien verfehene „geiitliche Comedia“ unter dem 
Titel: ... ſ. ©. 211. Note *), wo alſo flatt: „Er“ zu ändern ift: 
„Sein Bater“. | | 

(Quellen: Geſchichte der evang. Klofterfchule zu Ilſenburg. 
Ein Beitrag zur Kultur: und Schufgefchichte des Reforma= 
tiond=Zeitalters. Urkundlich bargeftellt von Eduard Jakobo, 
Dr, phil,, Gräfl. Stolberg:Wernig, Ardivar und Biblio: 
thefar.. Wernigerode und Norbhaufen. 1867. ©. 187— 
196. ©. 206. — Tolfemit, Elbingifcher Lehrer Gedächtniß. 
Danzig. 1753. ©. 46 f.) 


Andreas Heinrich Bucholtz. 
Seite 229. 3. 11. von oben beizufügen: Mit der Reimüber: 
ſchrift: 
Meſſias führet uns aus aller Angſt und Noth 
Er bleibt im Grabe nicht, fällt er gleich in: ben Tod. 
Seite 229. 3. 13. von oben beizufügen: Mit Vorrede vom 18. 
Juni 1651. | | 
Seite 229. 3. 16. von oben nah „Glaubensſchriften“ beizu- 


ſetzen: 
. „dor dieſem abſonderlich herausgegeben“ (mad ber Vor: 
rede ſchon vor 12, 11 und 10 Jahren, Rüdsweije). 
Seite 229. 3. 17—22. zu freien und zu feßen: 
Es finden fi bier bloß 10 eigentliche Lieder, nämlih 7 
über Bernhards Paſſionsſalve, wovon befaunt wurde: 
„Sey, o guter Hirt, gegrüßet“ — an bie Hänbe. 
Salve, Jesu, pastor bone. 
und 3 Weihnachtslieder als „Hriftl. Danklieder“ größern Weih— 
nachtsgeſängen angehängt, wovon befannt wurden: 
„Do Freud, uns ift ein Kindelein" — angehängt 
dem VI. Weihnachtsgeſang: Dankfreude über bie 
nabenteihe Geburt unjres tbeuren Immanuels 
hriftus Jeſus. 
„So biſt du nun, 0 wertber Gaft" — angehängt 
bem V. Weihnachtsgeſang: Engliſcher Weyhnachts⸗ 
troſt. Luc. 2, 10, 11. * 


Ei. mn. — — — 
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Zuſtus Geſenius. in 
Seite 235. 3. 22. von oben ftatt „in einer 2. Auflage” ſetze: 
in. verfchiedenen Ausgaben von 1648. 1652, 1653. 
Seite 235. 3. 7. von unten ftatt 1659 ſetze: 1657/59. 
Seite 236 f. 3. 22. von oben ff. Den ‚einzelnen Liedern ift 
‘“ beizufügen : 
—— Sohn“ — ſchon in ber Ausgabe vom J. 


„In biefer Morgenftund“ (nicht: Morgenftunde) — fon 
in ber 1. Ausg. vom J. 1646. 

„D 5. Dreifaltigfeit" — deßgl. 

„Wenn meine Sünb“ — deßgl. 

„Was Lobes fol man“ — behgl. 


David Denide. | 
Seite 239. 3. 1. von oben ff. den einzelnen Liedern beizufügen : 


„Das ift fürwahr“ — ſchon im Gefangb, von 1646. 
„Herr, beine Rechte" — jhon im G. 1652. 

„Mein Herz und Seel" — deßgl. 

„Nun jauchzt dem Herren“ — ſchon im G. 1646. 
„Was fann ih doch“ — ſchon im G. 1648. 

„Wenn ich die 5. zehn Gebot" — ſchon im ©. 1692, 


Bodo v. Hodenberg. 


Seite 239. 3. 6. von unten beizufeßen: 
Erſcheint bereits im Hannover'ſchen G. 1657. 


"Philipp v. Zefen. | | | 
Seite 243. 3. 23. von oben zu „Gekreuzigter Liebes 
Flammen ober geiftlicher Gedichte Vorſchmack. 1653.” ijt bei- 
zufügen: 

Mit einer poetifhen Widmung an bie Königin Sopbie 
Amalie von Dänemart, geb. Herzogin von Braun: 
[hweig und Lüneburg. In ber Vorrede an ben Leer jagt er 
über diefe Lieder: „Blicke fie als die erften zu Tage gebrachten 
Früchte meiner himmliſchen Liebe mit günftigen, ja mit jolchen 
Augen an, die fi von den irdiſchen Eitelfeiten abgewendet, 
beherzige fie mit einem. ſolchen Herzen, das durch die höchſte 
gefreuzigte Liebe der Welt ‚gefreuziget ill. Du wirft bier 
wenig bichterifche Blumen und Verzuderungen, fondern nur 
einfältige Reben finden, weil aud die göttliche Liebe feine an— 
bern fordert und ich das meifte diefer Arbeit in meiner erſt— 
ausfommenden und faſt Findlihen Jugend vor 10, ja 18 Jah— 
ven geſchrieben“ (alfo 1643-1635). Das Büchlein enthält 
neben 2 Gedichten ohne Melodien 16 Lieder mit ebenſo viel 
Melodien, zu welden 3. Schop 2, Georg — Druckenmül⸗ 
ler 3, Peter Meier 8, I Weihmann, Tob. Michel und 

Mart. Frankborfer je 1 Mel. geliefert haben. 
Nah nun ermöglichter eigener Einfigt des Büchleins muß 
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die auf das fonft fichere Zeugniß des Grafen Chriftian Ernit 

von Stolberg gemachte Angabe, als finde jih bier das Advents— 

lied: „Auf, meine Seele, fey erfreut“ gurüdgenommen 

— * Dagegen find. die hier befindlichen Lieder namhaft zu 

machen: 

„Erhöhet eud, ihr meine Sinnen, verlaßt bas 
eitle Thun der Welt! — Verachtung ber nichti— 
gen, flüchtigen Weltfreube. 

„Komm, o Sonne meiner Seelen, auf, erleuchte 
Muth und Sinn“ — GSeufzer zu Gott, bem Herrn, 
um Vergebung, ber Sünden und Beljerung bes Leben. 

Seite 244. (nit 424) 3. 1—15. von oben. Hiezu ber. eriweis 

terte Beiſatz: | | 
Im „andern Teil (vom Jahr. 1641), barinnen allerlei 
abrten und gattungen deutſchet "Gedichte. Erſtes Bud von 
den ahrt⸗ und gattungen ber fteigenden Dichtereien.” finden ſich 
bie zwei Lieber: | 

„Herr, willſt du nicht den Deinen“ — XLIN. Ein 
Lieblein um klaren Sonnenfdein. 

„Welt, tobe“ — XLVU. Spruchlied auf ben Wahl: 
ſpruch der wohlzebel:gebohrnen und hochgelehrten 
Jungfrauen Fr. Annen Marien v. Schurman: 
„Meine Liebe iſt gefreuziget worden“ (ſteht auch als 
erftes Lied mit einer Mel. von Job. ae in ber 
„Gekreuzigten Liebesflamme* 1649 und 1653). 

An ber 1656 angehängten „deutſch⸗lateiniſchen Leiter zum hoch⸗ 
deutſchen Helicon. Amſterdam. 1643,” findet fi das Xieb: 

„Ich bin in lauter Angſt und Noth“ — Ode Jam- 
bica juxta Melodiam: „D Jeſu Kriſt, bu Höchftes » 
Gut” (ald Beyfpiel eines Tetrameter catalecticus). 

am Ganzen enthält bie 4. Ausgabe bes Helicon 15 geiftliche 
!ieber. 


Georg Wiener. 
Seite 277. 3. 11. von oben. Wiener ift geb. 18. März 
1583 in Walldorf bei Meiningen und war feit 1607 Pfarrer 
dafelbit, feit 1623 Pfarrer in Depfershaufen im Meiningifchen, 
feit 1627 zu Rohr im SHennebergifchen (jegt im preußifchen 
Regierungsbezirk Erfurt) und feit 1639 zu Heinrichs im glei- 
hen Bezirf (ad Henrici Henneb.), wo er im J. 1651 ftarb. 
a a ee zur Allgem. ev. Kirhen- Zeitung. 

Joh. Olearius Lieber. 
Seite 348. 3. 2. von oben einzuſchalten: 


„Merk auf, mein Herz, hör fleißig an“ — am h. 
8 Ermunterung aus dem Feſt-Evangelio. 


"od, Kirchenlied. IV, 36 


u 
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Johann Franck. 
Seite 382, Die Vaterunſerharfe: 
„882. 3. 12. von oben ftatt 338 lies; 333, 
» 382, 3. 14, von oben. Das zweite Hundert erjchien 
zu Frankfurt a./O. 1652, das 3. Hundert erſt 1673. 
Seite 382. 3. 22. von oben beizufügen: Ar. 128. 

382. 3. 27. von oben beizufügen: im geijtl. Helicon. 
1674. mit der Ueberfhrift: XXI. Vom Gebet des Herrn. 
Seite 383. 3. 14—16. von oben. "Im erften Theil der 1. 

Ausgabe feiner poetifchen Werke. Frankfurt a./D. Gebr. bei 

Nic. Kochen, Acad. Typogr. anno. 1648., welcher den Titel 

bat: „Poetiſche Feftandachten oder erfted Buch“ finden ſich noch 

feine geiftl. Lieder, fondern blog 8 größere geiftlihe Gedichte 
in Alerandrinern , die dann fpäter in den geiftl. Helicon nicht 
aufgenommen worden find. 
Seite 383. 3. 4, v. unt. beizufügen? datirt v. 21. April 1674. 
Seite 385. 3. 15. von oben. „Im Leben und im Ster 
ben” — beizufügen bie Ueberſchrift: 
„Sehnliches Seufzen und Verlangen nad einem feligen Ende 


eines: in legten Zügen liegenden Ehriften. Das 110. und 
legte Lied. 


Sottfr. Wild, Sacer’s Lieder: 
Seite 403. Meber das erjte Erfheinen der Sacer’ — Lieder 
iſt beizufügen zu: 
—* was hab ih” — im Nürnb. ©, 1677. 
„Durch Trauern und durch Plagen” — in Dlearins geiftl. 


- Singefunft. 1671. 
— De bu aller Himmel" — deßgl. und im Nürnb. ©. 


„Bott, dir fey Dank" — in Dlearius Singefunft. 1671. 
„Bott führet auf“ — deßsl. 
„Jeſu, meiner Freuden“ — im Nürnb. G. 1677. 
„Mein Herr und Gott" — deßgl. 
„Mein Seelichen“ — in Dlear. Singekunſt. 1671. 
„o daß ich könnte“ — befgl. 
„DO wie jo niederträchtig“ — deßgl. 
Seite 403. unten einzufchalten: 
„Wie lieblich find doch deine Füße“ — Oſterlied. 
Georg Neumark. 
Seite 414. 3. 3—31. von oben. In feinem -„Luftwäldden. 


1652." findet fih ein aus elegenheit der Feuersbrunſt ver: 


" 
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faßte® Gelegenheitsgedicht, betitelt: „Troſtlied, ale ih im 
1646ſten Jahre durch eine graufame Feuersbrunſt bis auf den 
Iegten Heller um das Meinige fam. Nah dem Spruch: 
„Bott ift getreu, der euch nicht läßt verfuchen u. j. w.” Das 
Gedicht beginnt mit den Worten: „Warum fol ich mein Herz 
mit Grämen täglich freſſen“ und ſchließt mit der vertrauens— 
vollen Strophe: 


Darum ift auch mein Glaub als Mauer feit gegrünbet, 
Daß, wie nad großem Sturm ein Sonnenſchein ſich findet, 
Mir wieder ſcheinen wird auf diefes Traurigfeyn 

Ein Glück, das zwiefach ift, und Gottes Gnadenſchein. 


Seite A417. 3. 25. von oben. Der vollftändige Titel ber 1. 
Ausgabe ift: 

„SG. Neumarks von Mühlhaufen aus Thür, Poetifh: und 
Muficalifches Luſtwäldchen, in welches erfter Abtheilung ab— 
fonderliche geift= und weltliche, wie auch feujche Ehren: und 
Liebeslieder mit beigefügten Melodien nad jegiger neuer Art, 
in ber andern aber unterfhhiebliche ganze Gebichte, Hochzeits-, 
Trauer:, Glückwünſchungs- unb Lob-Schriften, und in ber 
dritten allerhand furke Sinn-, Lehr: und Wahlſprüche ſowohl 

eifte als weltliche enthalten find. Gebr. zu Hamburg. 1652.“ 

it einer Widmung an Alerander Enskein, K. ſchwediſchen 
Geh. und Hofrath, Kriegs: und Pommeriſchem Eftats-Präfi- 
benten aus Hamb. 1651. Den 14. Wintermonat, 

Unter ben 22 Gedichten ber 1. Abtbeilung finden fi 
pornen 7 geiftliche Lieder und unter biefen von ben ©. 418 f. 
nambaft gemachten Liebern bloß folgenbe brei: 

„Haltinn, o großer Gott“ — Bußlied eines mit 
Unglüd beladenen Menicen. 

„Ih bin müde” — Klagelied eines bochbetrühten und 
unglüdfeligen Menſchen, in welchem er ihm für 

. allen Dingen einen feligen Tod wünjchet. 

„Sey nur getroft und unverzaget” — Trofilieb 
eines in Unglüd und Widerwärtigfeit Schwebenden 
nad) dem Spruch: „Fürchte bich nicht, denn ich habe 
bich erlöſet.“ 


Seite, 470. Der poetifhe Andachtsklang. 
„ 470. 3. 34. von oben ftreihe: 50 erften. 

„ 470. 3. 40. von oben ftatt: „andern“, feße: den 1673 
noch nicht bedachten erften 50 und dann noch zu weiteren. 
Seite 471. 3. 1. von oben zu flreichen: und nicht mehr nad 

der Reihenfolge. - 


Seite ATI. Das Nürnberger ©. vom 3, 1690. 
36* 
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Seite 471. 3. 12 von unten beizufügen: 

Diefes G. tft nichts als das „zum — BR auf: 
gelegte“ erfte vom Jahr 1677, — mit 70 Liedern, welche 
nach Feuerleins Vorrede vom 24. Sept. 1690 der Verleger, 
Joh. Mich. Spörlin, der den Verlag von Seb. Göbeln erhan— 
belt hatte, als „in ber Nürnberger Kirchgemeine allbereit be— 
kannt gemachte Lieber“ Hinz uns bat, indem er 2 unter bie 
1160 ber 1. Ausgabe von 1677 mengte und 68 als bejondern 
Anhang Hinten anhängte unter dem Titel: „Anhang unter: 
ſchiedlicher geiflliher Lieder, welche theild aus andern G.G. 
bieher gefeßt, theils aber als ganz Neue hiemit zum 
Erftenmal beigefügt worden.” Zum erſtenmal treten mit 
Liedern auf: M. Paul Martin Alberti: „Ach. freilich weiß“, 
Anna Sophia, Landgräfin von Heflen-Darmftabt (7 Lieder), 
und Joh. Peter Tieß („Willi du in ber Stille"). Weitere Lie- 
ber find bauptjählich noch aufgenommen von Ph. Harsbörffer, 
Erasm, Francis, Joh. Schefiler, Chriftoph Titius und 
Wülffer. 

Georg Philipp Harsdörffer. 
Seite 475. nah 3. 27. von oben beizufügen: 
„Die Morgenjonne gehet auf" — Morgenliedb von 
der Erleuchtung unter — Im 2. au von 
Nathan und Joram. 1651 


Darnach Zeile 38. 39. von oben zu etreichen, 
Sigmund v. Birken. | 


Seite 484, nad Zeile 23. von oben beizufügen: 


„Schöpfer aller Menſchenkinder“ — um Genüg- 
lichkeit. 


Seite 484. 3. 37. von oben beizufügen: 
Bereitd in Ar. 1. 
Seite 485. 3. 2. von oben ftatt 1691 Ties: 1673. 
Seite 485. 3. 3. von oben ſtatt fieben lies: ſechs. 
Simon Bornmeifter, 
Seite 493. 3. 16. von oben ftatt 1673 Ties: 1691. 


Jak. Hieronymus Lochner. 
Seite 498. 3. 3. von oben ftatt 8 lies: 7. 
Andreas Ingolftetter. 
©eite 500. 3. 3—6. von oben. „Ih bin mit dir” u. ſ. w. zu 
verjeßen nad Zeile 8 von oben. 
Michael Kongehl. 
Seite 501. nad Zeile 23. von oben einzuſchalten: 


Eine weitere Liederfjammlung von Kongehl erſchien unter 
dem Titel: „Siegprangender Lorbeerhahyn, nebft einer Fort⸗ 
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pflanzung bes ar gran Eyprefienhayns und Luſtquar⸗ 
tiere. Königsb. 1700. Hier 
„Gott, meines Lebens Leben” — Sterbliedchen. 
1697. Kongehls Schwanengejang, in weldem er mit 
feinem Herrn und Gott alfo rebet: 


„Du bit mein Troft im Herzen, 
Mein Labfal in ben Schmerzen, 
Mein Heyland, Hülff und Heyl, 
Du warjt mein Theil im Leben, 
Dir bleibt mein Herz ergeben, 
Wird's Shon dem Tod zu Theil.” 


Seite 501. 3. 25. 26. von oben ftatt 1691 lies: 1673, 
ftreihe: Nr. 85 und 86. und fehalte nad „über” ein: Nr. 
221. und 222. der . 
Chriſtoph Wegleiter. 
Seite 504. 3. 3. von oben ftatt 7 Ties: 6. 
Magnus Daniel Omeis. £ 
Seite 508. 3. 4. von oben ftatt 1591 lies: 1673. 
Koh. Mid. Dilherr. 
Seite 517. 3. 1. von oben einzufchalten: 
„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein Sinn, leg 


allen Zweifel von bir Bin“ — zum Hören bes 
Gottesworts. 


Johann Chriſtoph Arnſchwanger. 

Seite 519. 3. 16. 17 von oben ſtatt: „leg allen Zweifel 
von dir hin“ — zum Hören bes Gottes Worts, lies: 
„entreiß dih von der Erden, leg Weltgedanten 
von bir bin” — von ber hochheiligen Dreieinigfeit. 

Seite 519. 3. 19. v. oben ftatt: zum OÖfterfeft, lied: von ber fieg- 
reihen Auferftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, daran auch 
unfere Fünftige Auferftehung zu erlernen. 

Seite 519. 3. 20. 21. von oben ftatt: zum Feſt der Kirchweih, 
Ties: an der Kirchweihe, darinnen Gott für die Erhaltung feis 
ner Kirche gedanket und um fernere Ausbreitung feines Worts 
ſowohl, als auch des rechtſchaffenen Gotteedienftes gmäbige Be: 
ſcheerung gebeien wird, 

Seite 519. 3.22. 23. von oben. Nun, liebe Seel u. f. w. zu 
ftreidhen, | 
Seite 519. 3. 29. von oben ftatt: Höllenlied, lied: von der er: 

Ihredlihen Höllenpein, barinnen die Verdammten an allen 


566 Machtrag 


ihren Gliedern, damit fie ſich verſündigt, werden leiden 
müſſen. 

Seite 520. g. 1. von oben ſtatt: Gottſeliger Herzen Freud 
und andächtiger, lies: Gottſelige Herzensfreud und andächtige. 

Seite 520. 8. 8. von oben ſtatt: Bußlied, lies: Buß- und 
Beichtlied. Aus Theil 2, 

Seite 520. 3. 9. von oben nad Paſſionslied, fee bei: Von den 
fieben Worten am Kreuz. Aus Theil 1. 

Seite 520. 3. 15. v. ob. nad) Delgarten feße bei: Aus Theil 1. 


Wolfgang Chriſtoph Depler. 
Seite 534. 3. 5—11. von oben. Der vollitändige Titel ift: 


„Gottgeheiligter Chriften nützlich ergebende Seelenluf unter 
ben Blumen göttliches Worts ober andächtige Betrachtungen 
und Gebanfen über unterfchiebliche erläuterte Schriftfprüche, 
wodurch ein glaubiger Menſch in ber Liebe gegen Gott und 
ben Nächſten geftätfet, in geiftlihen Ohnmächten ber 
Schmwermut ermuntert und in Enb-beharrender Tugend» 
Beitändigfeit bei widerwärtigen Zeiten und Leuten, aud 
als eine Roſe Ehrifti umter ben Dornen zu blühen ange 
wiejen wird. Mit lieblich in Noten gefertigten neuen Arien 
und annehmlichen KRupffern gezieret. Borgeftellt von W. 
C. D. Nürnb. 1692.” 

An der Vorrede ohne Datum fagt er: „Meil ih zu 
meiner eignen Beluftigung in Gott bald biefe, Bald jene 
Blume aus bem Garten des h. Geiftes abgebrohen und zu 
meiner Selbfterbauung oder tröftlichen Ermunterung felbige 
etwas genauer betrachtet: jo Überreiche ich euch Hiemit, was 
ih gleihfam im Vorübergehen aufgefammelt, nicht zwei: 
felnd, es werbe biefes frommen Seelen zur Vermehrung 
ihrer Luft in Gott dienen, was id) wünſche, das auch den 
eitlen Gemüthern zur Berbitterung ihrer faljchen Luft ge: 
reihen möge. Der Glaube und die Liebe find annehmliche 
Begleiterinnen einer andächtigen Seele, bie ſich mit ihrem 
Herrn Jeſu ergößet und unter ben Blumen feines Wortes 
luftwandelt ... O annehmlihe Gartengefellihaft und 
liebliche Seelenluſt! Hier trifft ein, was bie geiftliche 
Braut faget Hobel. 2, 4. 5. Dieſe erquidenbe Liebe gieße 
bie Freudigkeif des h. Geiftes aus in unfer Aller Herzen, jo 
wird unſre Riebe geftärfet, unfer Glaube ermuntert und 
bie Beſtändigkeit gefrönet werben, Eben biejes ift es, ‚wor: 
auf ih im diefen Betrachtungen geaielet, wie nämlich folde 
Tugenden in uns befeftiget, die Bertraulichfeit mit Gott in 
allen Anliegen fortgepflanzt und bie Herzen in Liebe und 
Freubigfeit erhoben werben mögen. Zu lem Ende find 
gleihfals die Arien jeder Betrachtung beigefüget worden.“ 


Seite 534. 3. 12. von oben ftatt: ober zwei Lieder mit Melo- 
dien, lies: Lieb mit einer Arie, “ 


. 
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Seite 534. 8. 17—38; von oben beizufügen bi — 


„Du reine Sonne“ — zur 19. Betrachtung. Die Pflicht 
ber Augen, Palm 25, 15. | 

„Frifch, frifh hinnach“ — zur 14. Betr. Die Seelen: 
nüglihe Nothwendigfeit, Ebr. 10, 36. 

„Hier if mein Herz“ — zur 16. Betr. Der vereitelte 


Tempel. — 4,7. 
„Ih laß dich nicht“ — zur 18. Betr. Die fämpfenbe 


Liebe. 1 Mof. 32, 26. 

„SH wart auf dich“ - zur 17. Betr. Die Weck- ober 
Schreck-Poſaune der Sichern, Matth. 24, 42, 

„Mein Zefu, bem die Seraphinen“ — zur 12. Betr. 
* une und unvergleichliche Herrlichkeit Ehrift. 

er. 10, 7. 

„Deffne mir die Berlenpforten“ — zur 13. Betr. 
Der Himmel auf Erben. - Offenb. 22, 14. 

„Was dir, mein Gott“ — zur 1. Betr. Das tolle Ge: 
lächter und die unbefonnene Weltfreude. Pred. 2. 

„Was frag ich nad ber Welt" — zur 4. Betr. „Die 
verbotene Weltliebe. 1 ob. 2, 15. 

„Wie lang Shlagt ihr“ — nidt in ber Seelenluft, 
aber in Krauß Nürnb. ©. 1708. 


Ferdinand Albredt, Herzog von Braunſchweig— 
Bevern. | 
Seite 545. 3. 7. von oben. Statt 1656 follte es heißen 1666 
nah der Vermuthung C. Gedicke's in den Eilf Büchern deut: 
her Dichtungen. Abth. 1. Leipz. 1849. ©. 418., fofern 
das Lied: „Nihts ift auf der Erben” — von ber 
Eliviten Unbeftändigfeit, ven Beilag hat: „Gemacht zu Mitaw 
in &urland 1665 den 18. (28.) Novembris.“ 
Regifter ver Dichter. 
S. 557. nad Lindemann einzufhaltent ä 
Lifeovius, Salomon, 385 f. 


— — — — 
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Ludämilie Eliſabeth, Gräfin von Schwarzburg. 
Seite 52. 3. 11. von unten ſtatt „Leuchtenberg“ lies: Leuten: 
berg. 
Georg Michael Pfefferkorn. 


Seite 65. 3. 3. von oben „Ad wie betrübt find” — beizufügen: 
vIn Crüůügers Praxis piet. mel. 1718. 
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Seite 65. 3. 8. von oben! „Was frag ” nach der Welt! — 
beizufügen: 
s Schon im Stettin’fchen G. 1674. 
| Ehriftian Scriver. _ 
Seite 92. 3. 12. von oben ‚gef, meiner Seelen Leben! — 
beizufügen: 
Schon im „vollftändigen G. Hamb. und Raßeburg. 1684.“ 
Philipp Jakob Spener. | 
Seite 218. 3. 27. von oben. „Nun ift auferftanden” — bei: 
zufügen: 
Schon in Quirsfelds geiftl. Harfenflang. 1679. 
Johann Jakob Shükß: 
Seite 220. 3. 1. von unten „Sey Lob und Ehr“ — beizu— 
ee Schon in A. Luppius fingenber Ehriftmund. 1692. 
Johann Burkhard Freyſtein. 
Seite 222. 3. 19. von oben. „Mache dich, mein Geiſt, bereit“ 
— beizufügen: 
Schon im geiftr. &. Halle. 1697. 
Johann Caſpar Schade. 
Seite 237. 3. 7. von oben „Mein Gott, das Herz ich bringe 
dir” — beizufügen: 
Schon in A. Luppius fingender Chriftmund. 1692. 
Seite 237. 3. 9. von oben „Meine Seel’, ermuntre dich“ bei: 
zufügen: \ 
Schon im geiftr. ©. Halle. 1697, 
Chrijtine, Prinzeflin von Medlenburg. 
©. 258. 3. 9. von unten „Das Elend weißft du, Gott, allein“ 
beizufügen: 
Am Hannover’fhen G. 1648. 
Ehriftian Kortholt. 
Seite 262, 3. 13. von oben „Sp geht bu nun, o Jeſu, hin“ 
— beizufügen: 
Am niederſächſiſchen Liederkern. 1719. 
Cyriakus Günther. | 
Seite 269. 3. 5. und 7. von oben ftatt „Ehre“ ſetze: 
„Ehr“. | | 


E 
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Georg Heine. 
Seite 279. 3. 15. von oben „Schau, treuer Gott, wie meine 

Feind“ — beizufügen: z 

Heine hat wohl nur die 6 letzten Strophen Hinzuges 
dichte. Mit den 8 erften Strophen fteht das Lied ſchon im 
Hannover'ſchen G. 1646, wo es David Denike zugejchrieben 
wird, und mit Beifügung einer 9. und 10. Strophe erſcheint 
e8 im Hannover’fhen G. 1648, auch jhon im Nürnb. ©. 
1676 und Quirsfelds geiftl. Harfenklang. 1679. 


Der pietiftifhe Dichterkreis. Kinleitung. 
Seite 290. 3. 6. von unten ftatt „Hoh und Heferung“ jeße: 
oh. Georg Hoch und Joh. Caſp. Haferung. 
Das Porſt'ſche Gefangbud. 
Seite 299. 3. 4. won oben beizufügen; 1711. 
Seite 349— 354. Johann Daniel Herrnfhmibt. 

Die Frau feines Urgroßvaterd, der Generalfuperintendent 
im FürftenthHum Detingen war, war eine Tochter bed um bes 
Evangelii willen vertriebenen Baminger, ben Luther fehr 
werth hielt. 

Zu Heildbrunn in Franken unterrichtete ihn Profefjor Job. 
Friedr. Kreb8 am dortigen Gymnafium in ber griehifchen und 
ebräifhen Sprache. — In Altdorf wurbe er ſchon 1698 durch 
eine Difputation de injusta praxeos infra theoriam depres- 
sione unter dem Vorſitz Röthenbeds Magifter und bezog dann 

im Herbſt vefjelben Jahrs die Univerfität Halle. — eine 
Frau war die hinterlaffene Tochter des Joh. Gottfried Schwarz, 
Geleitsmanns in Fürth. — Es ift von ihm bezeugt: „Aeußer: 
lih ſchien er wohl Feines freudigen Wefend zu feyn, und war 
bo in der That in feinem: Umgang und allen feinen Verrich— 
tungen eines muntern und aufgewedten Gemüthes. Scherz und 
anbre unnüge Neben wurden nicht von ihm gehört; feine Reben 
waren aber auf eine erbauliche Art Tieblih und mit Salz 
gewürzet.” 

ECGandſchrifll. Perfonalien in dem Gräfl. Stolberg-Wernige— 
rodeſchen Haus-Arhiv — mitgetheilt buch Herrn Ardivar 

Dr. Jacobs in Wernigerobe.) 


=> 
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Johann Friedrich Ruopp. ©. 363 Fi 1 

Er war aus Straßburg gebürtig und hatte in Halle ſtudirt, vom wo 
er mit pietiſtiſcher —— zuruckkehrte, ſobdann in's geiftfidhe Semi: 
narium aufgenommen und bald als Diaconus in Lampertheim ange- 
felt wurde. Anfangs 1702 lam er als Pfarrer nad Gottesweiler 
(Gorenweiler) bei Barr, von wo er aber, weil er fi mit glaubigen 
Amtsbrüdern für Verbreitung eines lebendigen Chriſtenthums verbun- 
den und 1704 mit einem frommen Straßburger Seminariften, ob. 
Friedrih Haug, nahmaligem Mitarbeiter an ber 1726 in Berleburg 
erfchienenen Bibel, zur Privaterbauung feiner Gemeinbeglieber eine 
Sammlung theils eigner, theil® fremder Lieder unter dem Titel: 
„Zefuslieder“ herausgegeben hatte, durch ben Straßburger Kirchen: 
Eonvent 27. Febr. 1705 vertrieben wurde und ſich zu jeinen Freunden 
nad) Halle begab. 

(Brofamen aus ber Gefch. geiftl. Lieber und Lieberbidhter von 
3%... Culmann, Pfarrer. Straßb. 1858.) 
Jakob Gabriel Wolf. 
Den S. 377. oben namhaft gemachten Liedern befjelben find 
als in G. G. verbreitet noch beizufügen: 
„Ein Herz, bas Gott erfennen lernet” — Liebe 
und Leutfeligfeit Gottes. 
„Mein Herz, wirf alle Sorgen hinter dich“ — 
bes Glaubens Troft und Freudigkeit. 
„Wachet, wachet, ihr Jungfrauen“ — geiſtl. Wach— 
ſamkeit. 
„Wohl dem, ber ſich mit Ernſt bemühet“ — vom 
wahren und falſchen Chriſtenthum. 
Sigmund Jakob Baumgarten. 

Seite 380. 3. 19. von unten von den Worten an: „und A. 
Knapp“ ift alles zu ftreihen. Die Lieber gehören nit Gig: 
mund Jakob Baumgarten, fondern dem Grafen Heinrih Ernit 

v. Stolberg (ſ. S, 493). an, 


Mich. Müllers Lieber. 


Seite 406. nah 3. 3. von unten einzuſchalten: 


„Gott woll uns gnäbig feyn, mit Gegen uns 
befeuchten“ — Palm 67. Im Gefangb. für Ehri- 
fen Augsb. Confeffion. Straßburg. 1866. als Mif- 
fionslieb verwendet. 

Conrad Gebhard Stübner. 
Seite 536. nah 3. 15. von oben einzufchalten: | 
Am Württemmbergifchen geiſtl. Liederſchatz, genannt das 
Taufendlieverbuh vom Jahr 1732, finden fi von Stübner 
folgende vier Lieber: u 

„Fürwahr, bieß ift ein großes Glüd“ — über 
Marc. 16, 16. | 

„Gefegnet ift der Mann, von bem man fagen 
fann” — Über Jerem. 17, 7. 8. 

„Sichel dasif Gottes Kamm“ — Über Joh. 1, 29. 

„Wahet doch ihr Gottestinder"+- über Marc. 


u 









M 


Regifter 


der 


Dichter, Sänger und Tonmeifter. 


— — — 


(Rach ben Seitenzahlen.) 


v. Abſchatz, Hans Aßmann, 95 ff. 

Aemilie Juliane, Gräfin v. Schwarz: 
burg⸗Rudolſtatt, 56 ff, 

Ahle, Idhann Geste, 150 f. 

Ahle, Johann Rudolph, 140 ff. 

Allendorf, Joh. Ludw. Gönt., 416, 
434 f., 441 ff. 

Angelus Silefius ſ. Scheffler. 

Arends, Wilhelm Erasmus, 389. 

v. Alfig, Hans, 97 f. 

Aſtmann, Johann Carl, 237 f. 


Bis, Sigmund, 434, 441. 

Baumgarten, Jakob, 380 f. 

Baumgarten, Sigmund Jakob, 384, 
570. 

Beer, Paul, 130. 

Benigna Maria, Gräfin v; Reuß⸗ 
Ebersborf, 486 ff. 

Bernftein, Chriſtian Anbreas, 365 f. 

Bierbrauer, Sophie Charlotte, 438. 

Böhmer, Zuft Henning, 373 ff. 

Böhmer, Maria Magdalena, 373. 

v. Bogatzky, Carl Heinrich, 216, 
434, 468 ff. 


v. Bonin, Ulrich Bogislaus, 416, 
478 ff 


Bratke, Johann Heinrich, A41, 
Breithaupt, Andreas Chriacus, 800. 
Breithaupt, Joachim Juſtus, 289, 


334 ff. 
Briegel, Wolfgang Earl, 153 f. 
Buchka, Johann Simon, 434, 467 f. 
Büttner, Georg Conrad, 273, 
Büttner, Matthäus, 47 f. 

Bythner, Erato, 147. N 


v. Gais, Friedt. Rub. Lubwig, 
v. — Julius Leopolb, 435, 
494 f. 


Ehrift, ztiebtich, 441, 

Chriſtian Ernft, Graf v. Stolberg⸗ 
Wernigerode, 490 f. 

Chriſtine, Prinzeſſin von Metklen⸗ 

burg⸗Schwerin, 258. 

—* — Elesnore, Gräfin vi Stot: 
berg: Wernigerode, 492 

Clauder, Iſtrael, 248 ff. 

Eolerus, Matlin, 12%, 


& 
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Graffelius, Bartholomäus, 418 ff. 
Grüger, Johann, 99 fi. 
‚vd. Czepko, Daniel, 21 ff. 


v. Dänhof, Graf, Philipp Otto, 
438, 


v. Derfhau, Friebrid, 284 f. 

v. Diesfau, Charlotte Sophie, 434 f. 
441, 

Drefe, Adam, 270 ff. 


Ebeling, Johann Georg, 110 fi. ı 


v. Eiſenberg, Friedrich Wilhelm, 
435, 441. 
Elpianber ſ. Hoffmann, Joh. 

3: aageeit: ” > 
Fabricius, — 128 fi. 
Falkner, Zuftus, 422, 

Seller, Joachim, 287, 

Zlittner, Johann, 128. 

Flor, Ehriftian, 133 ff. 

Frank, Michael, 115. 

Frande, Aug. Hermann, 289, 305 ff. 

Freylinghaufen, Johann Anaftafius, 
300 ff., 322 fi. 

Sreyftein, Johann Burkharb, 222, 
568. 


Fritſch, Ahasverus, 40 fi. 
Froberger, Jakob, 157. 


Sevide, Rampertus, 414 f. 
Gerber, Ehriftian, 275 fi. 

v. Geufau, Johanna Urfula, 15 ff. 
Biefe, Adam Lubwig, 434 f., ML 
Gotter, Ludwig Andreas, 296, 400 ff. 
Grundler, Gottlob Emanuel, 438. 
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Wagner, Johann Friedrich, 440, 
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Meibe, Friedrich Auguſt, 537. 
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In unferem Verlag find ferner erfchienen und in jeder Buchhand⸗ 
lung zu haben: 

Arnd, Joh., Predigten über die alten Evangelien aller Sonn;, Felt: 
und Feiertage, herausgegeben von Prälat und Stiftsprediger Dr. 
v. Kapff. Ite Auf, Mit einem Stabljtih. gr, 8. br. 2 fl, oder 
1 Zhle. 6 Sur. 

Ballien, Th., Lehrer in Brandenburg, die bibliſche Geſchichte 
auf der Oberjtufe in Volksſchulen. Ein praftiiches Handbuch für 
Lehrer und Erzieher. 2 Bde. gr. 8, br. 4 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 
18 Ser. | 

— — Abriß der Gefhihte der deutſchen Paedagogik, 
insbefondere des deutſchen Volksſchulweſens. Gin Leitfaden für 
Lehrende und Lernende. Nach den vorzüglichiten paedagogiſchen 
Geſchichtswerken zufammengeftellt. gr. 8. br. 54 fr. vder 15 Sgr. 

Burkhardt, H. F., Predigten auf alle Sonn:, Felt: und Feier: 
tage des Kirchenjahrs. Mit einem Vorwort von J. 9. Staubdt, 
Plarrer in Kornthal. gr. 8. br. 1 fl. 48 fr, over 1 Thlr. 
2 Sgr. j 

Calender, theologiiher, oder Erinnerungen an wichtige Thatſachen und 
einflußreihe Berjönlichkeiten aus der Gejchichte des Reiches Gottes 
auf alle Tage des Jahres. Ein Gedenkblatt für Geiſtliche, Lehrer 
und alle chriftlihen Gejchichtsfreunde überhaupt. H. 8, br, 24 fr. 
oder 9 Sgr. 

Hartimann, Dekan, jhriftmäßige Erläuterung des evangeli: 
ſchen Lehrbegriffs, nah Anleitung des württemb. Gonfir- 
mation®büchleins, nebſt einem zeitgemäßen Glaubensbefenntniß von 
der heil. Schrift. Zum drittenmal herausgegeben, mit Zujäßen aus 
den Papieren des Verfaſſers, von deſſen Sohn, Profefjor Hartt: 
mann. 8. br. 30 fr. oder 9 Sgr. 

Heinkeler, Th., Garnifonsprediger in Ulm, die Anftöße in der 
heil. Schrift. Ein Beitrag zur Vertheidigung der Bibel wider 
ihre Verächter. 8. br. 36 fr. oder 10 Sgr. 

Bäger, wahre Geſchichten zur Erklärung bibliiher Sprüche und 
Veranſchaulichung chriftlihen Glaubens und Lebens, aus der 
Kirchengejhichte und dem Leben inzelner erzählt. 2 Baͤnde. 
gr. 8. br. 3 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 3 Sur. 

Kapff, S. €. Dr. v., Prälat, Stiftsprediger und Oberconfiftorialrath 
in Stuttgart, 83 Predigten über vie alten Evangelien ver 
Sonn:, Felt: und Feiertage des Kirchenjahrs. 2te Aufl. gr. 8. 
br. 2 fl. oder 1 Thlr. 6 Sur. 

Kirhenbudh für die ev angelifche Kirche in Württemberg. 
I. und TI, Theil. Ate Aufl. Velinſchreibpapier. br. 3 fl. 30 kr. 
oder 2 Thlr. 

— — IH. Thl. 2. Aufl. Velinp. 3 fl. oder 1 Thlr. 24 Sr. 
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Roos, M. Pfarrer, das Wort vom Kreuz Gine Schrift zur 
Belehrung und Erbauung für nachdenkliche und heilsbegierige 
Lefer aus allen Ständen. gr. 8. br, 1 fl. 48 fr. over 1 Thlr. 

3 Sur. 

Sammlung biblifher Cafnalterte von Dir. Karl Friedtich Klai- 
ber, Öarnijonsprediger in Ludwigsburg, und Friedrich Berti, . 
Arbeitsbaus=Geiftlier in Ludwigsburg. 1. Lieferung. br. 30 fr. 
oder 9 Sgr. (Erſcheint in 3 ſolcher Lieferungen.) 


Schmidt, Dr. A. 5, Methodik und Materialien zur württem- 
bergiſchen Kinderlehre, oder Berjud einer logiihen Darftellung ihres 
organiſchen Zuſammenhangs in kur gen fatechetiichen Eutwürfen und 
Fingerzeigen, ſowie einer wiſſenſchaftlichen und erbaulichen Beleuch- 
tung ſämmtlicher Lehrpunkte derſelben durch Ausſprüche älterer und 
neuerer Kirchenlehrer u. ſ. w. Mit beſonderer Rückſicht auf das Con— 
feſſionelle, und in Parallele mit dem Confirmationsbäüchlein. gr. 8. 

1 fl. 30 kr. over 27 Sgr. 


Schott, D., Oberbelfer in Reutlingen, Tägliche Nahrung oder 
Schapfäjthen für alle Tage im Jahr. 8. br. 1jl. 12 fr, oder 
22Y, Sgr. 

— — dto. eleg. geb. in ganz Leinw. mit Rüden: und — 
1 fl. 36 fr, oder 1 Thlr. 

Baihinger, 3. ©., Pfarrer, die dichteriſchen Säriften des 
Alten Bundes, dem Rhythmus der Urjchrift gemäß metrijch 
überfegt und ertlärt. Erfter Band: vas Buch Hiob. Zweite 
Ausgabe. gr. 8. br. 54 fr. oder 18 Sgr. 

— — Smeiter Band: die fünf Bühber der Pjalmen. Zweite 
Ausgabe in 2 Abtheilungen. gr. 8. br. 2 fl. 42 fr, oder 
1 Thlr. 18 Sgr. 

— — Tritter Band: vie Sprüde und Klaglieder. gr. 8. br. 
1 fl. 48 fr. oder 1 Thlr. 3 Ser. 

— — Vierter Band: der Prediger und das Hobelied. gr. 8. 
br. 1 fl. 30 fr. oder 27 Sgr. 


Webel, 3. Fr, Pfarrer in Boll, vie Sprache Luthers in feiner 
DBibel-Ueberjegung, dargeftellt und erläutert. gr. 8. br. 54 Er. 
oder 15 Sgr. 

— — Lieder:-Concordanz in einer Auswahl aus dem evangeliſch⸗ 
deutſchen Liederſchatß. Ein Handbuch zur leichten und ſchnellen Auf: 
findung treffender Liederverſe. gr. 8. br. 54 Fr. oder 16 Sgr. 


Bimmermann, ®., Dr., Lebensgeſchichte der Kirche Jeſu 


Chrifti. Mit einem Vorwort von Profeſſor Dr, Hundeshagen 
in — 4 Bänke, gr. 8. br. 5 fl. 24 fr, oder 3 Thlr. 


3 Sor. | Ir rn; ' 





Hauskanzel, evangelifche. Lin Jahrgang Predigten der be 
rühmteften evangeliſchen Kanzelredner von Luther bis auf die neuefte 
Zeit auf alle Sonne, Felt: und Feiertage des Jahre 
(nebft einem Anhang von nem weiteren Predigten). Mit einem 
Vorwort von Dekan E. E. Rod. gr. 8. br. 3 fl. oder 1 Thlr. 


24 Sgr. 

As fonntäglihes Erbauungsbud if dieſe Sammlung bie 
erſte und einzige in ihrer Art, gibt 89 Predigten aus allen Zeiten 
und Kreifen der evangelischen Kirche, welche unferer Zeit und unjerem 
Volke größtentheild noch unbekannt geblieben find, und deren jede von 
einem andern berühmten Prediger if. Die Sammlung bietet jomit 
in reicher — des Intereſſanten und Erbaulichen für 
Seiftlihe und Lalen ſehr viel; dieſe Predigten ſollten deßhalb in 
feiner Pfarrbibliothek fehlen. 


Gärtner, J. M., Erklärung des Propheten Daniel und 
der Dffenbarung Johannis fowie der Weiffagung von 
Hefetield Sog Kap. 37—39 in genauer Webereinftimmung mit 
den Haupterfheinungen der Welt: und Kirchengeſchichte feit der 
Gründung des babylonifhen Weltreichs 606 vor Ehr. bis auf 
unfere Zeit und bis zur Wiederfunft Chriſti um das Ende 
diefes Jahrhunderts. gr; 8. br. 2 fl. 42 fr. oder 1 Thlr. 
18 Ser. 


Diakonns Mühe an der Schloßfirdhe zu Quedlinburg urtheilt über 
bieß Werk: 

„Sie haben durch Ihr Buch: der Prophet Daniel und die Offen: 
barung Johannis — mit der Föftlichen Erläuterung, die Ihnen Gott der 
heilige Geift geſchenkt, mid — wie gewiß viele Mitchriften — ſehr er: 
freut, geſtärkt und erquidt. Haben Sie meinen herzlichſten und aufrich— 
tigften Dank dafür. Ich habe das Buch nit bloß einmal gelefen, fon: 
dern feit Jahresfriſt mit großem Eifer und heiliger Freude Audirt. Ya, 
ich habe e8 in den Bibelftunden meiner Gemeinde von Anfang bis zu 
Ende gepredigt. Aus legterem erjehen Sie, daß ich mid von der Wahr: 
heit Ihrer Erklärungen innerlid völlig überzeugt habe — fonft würde 
ich fie gewiß nicht predigen.“ 

Quedlinburg, ben 12. Oft. 1866. 


Ferner jagt berjelbe: 

„In Betreff Ihrer Auslegung ber heil, Offenbarung Jeſu Ehrifti 
und des Propheten Daniel wiederhole idy mit Freuden, daß ich fie nad) 
langer und genauer Prüfung mit ganzer und frober Ueberzeugung als 
göttliche Wahrheit erkannt habe, und ftehe nicht an, diefe erfannte Wahr: 
beit öffentlich zu prebigen und zu bezeugen.“ 

Quedlinburg, ben 12. Nov. 1866. 


— — Bibel und Geologie, Widerſprechen fie einander oder 
nit? gr. 8. br. 1 fl. 30 tr. oder 27 Sgr. 


Diejes Werk ift ein Original, die Frucht langen Denkens und For: 
fhens. Der erfte Theil bietet eine kurze Darſtellung der Geologie nad 
dem neueften Stand ber Wiſſenſchaft, der zweite behandelt unfere 
Schöpfung als die Krone aller früheren, der dritte bie Veränderungen 
derjelben, bejonders des Menſchen. Hier wird dem Leſer Aufſchluß über 
die wichtigften Fragen ber Menjchheit gegeben. 


Mehring, ©. v., Prälat, die philoſophiſch-kritiſchen Grundfäße der 
Selbftoorausjegung oder die Religions: Philojophie. gr. 8. br. 


2 fl. 42 fr. oder 1 Thlr. 18 Ser. 

Diefe Schrift fucht durch tiefere Analyfe bes Begriffs der Perſön— 
lichkeit die veligiöfen Probleme zu begründen und dürfte allen benjeni= 
gen zu empfeblen jeyn, welche in direftem Gegenfage gegen bie beftruc- 
tiven Tendenzen der Zeit der AZufammengehörigfeit und Einheit ber 
religiöfen Wahrbeiten ſich zu bemächtigen bemüht find, 

Dehler, Piarrer, ver Knecht Jehova's im Deuterojejaia. 
Cine eregetifch:tritiihe Studie. 2 Theile, gr. 8. br. 3 fl. 54 Er. 
oder 2 Thlr. 9 Sgr. 

Eine Recenfion der „Neuen evangel. Kirchenzeitung“ erkennt in die— 
jem Werke nicht nur „feinen eregetiihen Takt und gutes Geſchick zur 
Bewältigung des zu verarbeitenden Stoffes”, ſondern fegt auch ausdrück— 
lid hinzu: „Für uns ift es Feine Frage, daß bef Verfafler in feiner 
Auffaffung des Knechtes Gottes, im Großen ımd Ganzen das Richtige 
getroffen bat. — Indem wir das Verdienftliche dieſer Arbeit darin finden; 
daß fie den neuerdings von verjchiedenen Seiten eingefchlagenen Weg zur 
Löſung des Problems weiter gebahnt hat, können wir diefelbe zu jorg: 
fältiger Benügung allen denen empfehlen, bie fi auf bdiefem Gebiete 
orientiren wollen.“ 


Dfiander, 3. E., Dekan, Commentar über ben erften Brief Pauli 


an die Korintbier. gr. 8. br. 3 fl. oder 1 Thlr. 24 Sur. 

Das theologiſche Literaturblatt zur allgemeinen ar ar mager berausgegeben von 
Dr. Karl Zimmermann, Nr. 44. Jahrg. 1847, fpricht fi fiber obiges Werk unter Ans 
derem alfo aus: „Ein Gommentar, wie ber vorliegende, der ebenfo jehr nad dem Ge— 
fege der Spraden, als im h. Geiſte, im Geifte der Schrift und bes Glaubens auslegt, 
ber in gleihem Grade das Ergebnik theologiſcher Erudition und einer ächt evangeliſchen 
Gnoſis, wie aus ber innerften Tiefe eines gläubigen Gemüthes und Sinnes hervorge— 
gangen, ber zugleich eine fo trefiliche Anleitung zum eigenen Schriftforfhen und zum 
vollen gläubigen und doch aud auf wiffenfhaftlihem Wege gründlich zu rechtfertigenden 
Schriftverſtändniſſe gibt, verbient gerade deßhalb das Vorgfätti fte Studium aud bes 
praftifhen Geiitliben, bes —— Auslegers des göttlichen Wortes vor und 
in ber Gemeinde, und ſollte in feiner Predigerbibliothek fehlen“ zc. 


Predigtitudien. Verſuch einer exegetiſch-homiletiſchen Be- 
arbeitung ber Abendlectionen des zweiten Jahrgangs 
der Württ. Pericopen von Dr. A. %. Schmidt, Diac. in 


Stuttgart. 2 Bde. gr. 8. br. 4 fl. 48 fr. oder 2 Thlr. 24 Sgr. 
Diefes Werk, das zunächſt der Geiftlichkeit Württembergs ein willkommenes Hülfsbüch 
barbieten mödte, und von berfelben mit großem Intereſſe und vielfeitiger Anerken— 
nung aufgenommen wurbe, aber mit feiner exegeliſchen Klarheit und Tiefe, dem unges 
wöhnlidhen Reihthum an Erbauungswinten und feiner bomiletiihen Brauchbarkeit Ad 
bereit aud im Auslande Eingang verſchafft hat, ift mit weitläufigen Regiftern verſehen. 


Nieger, ©. C., 34 auserlefene Hochzeit: Predigten. 2te Aufl. 
gr. 8. br. 48 fr. oder 15 Sur. 
— — 34 auserlefene Leihen: Predigten. gr. 8. br. 54 fr. oder 


18 Sur. 

Da bie Rserfäen Schriften ihres hohen Gehaltes wegen immer noch befonbers 
gisin und gerne gelefen werben , jo haben wir diefe Hochzeit- und Leihen: Predigten, 
deren Original gegenwärtig faum mehr zu befommen ift, neu aufgelegt. Indem wir nas> 
mentli die . Seifiligen auf biefe neuen Herausgaben aufmerkfam maden, bemers 
fen wir, baß das Driginal getreu wiebergegeben ift. j , , 

— — auserlefene Paſſionspredigten über die harmoniſche Geſchichte 
von dem bittern Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti. gr. 8. br. 1 fl. 


30 fr. oder 27 Spt. 

G. €. Rieger ift als geiftvoller und erbaulidher Prebiger fo allgemein anerkannt, 

daß auch feine Paffionspredigten einer befonderen Empfehlung nicht weiter bebürfen. 

Wer diejelben Liest, wird fih an diefem reihen Quell riftliher Weisheit und wahren 

Troftes erquiden, und ftetd wieder gerne zu denfelben zurüdtehren, baraus zu jhöpfen, 

was ihm noth tft. Sie find einer allgemeinen Verbreitung zu Händen ber Prediger 
und ber Gemeinden mit Recht zu empfehlen. 
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